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Borwort, 


S; zeigt fich in dem Zeitraume, ben wir vecht eigentlich als 
Mittelalter zu bezeichnen pflegen, eine faft feltfame Armuth an eigen- 
thümlichen Perjönlichkeiten. Gewiß ragen Geftalten aus ver Maffe 
hervor. Aber fie find immer nur die Typen großer Menfchenklaffen, 
die Vertreter folcher Ideen, die in einer weituerzweigten Gefammt- 
heit wurzeln. Im Lehnsftante wie in ver Kirche gilt der Einzelne 
nur als Glied einer Körperfchaft und felbft die Körperfchaften gelten 
aur als die Factoren großer Shfteme. Weberfchauen wir das Leben 
Otto's des Großen oder Innocenz des Großen, des heiligen Lud⸗ 
wig over des heiligen Bernhard, fie vertreten eben in möglichft 
annähernver Vollkommenheit die Einheit des Reichs⸗ ober des 
bieracchifchen Verbandes, pas Ritterthum ober das Mönchthum. 
Wie wenig bliebe, könnte man dieſe Grundzüge ihres Wefens 
binwegnehmen! Selbft pas Leibliche und die Nationalität ver- 
fchwinven faft unter der beherrſchenden Allgewalt des Ideellen und 
Generellen. 
So aber nur, ſo lange ſich die Idee ſelbſt in einer gewiſſen 
Stärke und Reinheit erhalten kann. Das romantiſch⸗chriſtliche Ge- 


VI Vorwort. 


meinweſen ging ſeinem Grabe zu wie alles Irdiſche. Theils durch 
die Berührung mit den despotiſchen Zuſtänden, mit der Pracht und 
den Lüſten des Orients, theils durch die Aufnahme der antiken 
Formenwelt, theils aber und vor Allem durch die Entartung ſeiner 
eigenen Syſteme ward es in ſeinem Keime vergiftet und zerſtört. 
In ſeine letzten Zeiten fällt das Leben, das hier erzählt werden ſoll. 
Von jenem Mittelalter im ſtrengeren Sinne finden wir in demſelben 
nur noch die faulenden Reſte, dagegen keimen bereits, mit üppigem 
Unkraut vermiſcht, neue Bildungen empor, die erſten Boten einer 
neuen Völkerentwickelung. 

In ſolcher Zeit des Ueberganges nun treten auch wieder indi— 
vidualiſirte Geſtalten hervor, deren jede in ihrer eigenthümlichen 
Stellung zu dem Veralteten und zu dem Werdenden ſteht. So wird 
der Leſer in dieſem Buche außer dem Piccolomini ſelbſt Männer 
wie Nicolaus von Cues, wie die großen Cardinäle Ceſarini und 
Carvajal, einen Kaspar Schlick und einen Gregor Heimburg, drei 
Päpſte außer Pius II, eine Reihe von Vertretern des Claſſicismus 
und der Wilfenfchaft vorgeführt finden, Charactere, vie zum Theil 
durch und für fich ſelbſt, nicht allein durch ihren Einfluß auf Staat 
und Kirche, eine Bedeutung in Anfpruch nehmen. Sie hatten alle 
zu Enen Silvio ihr eigenes Verhältniß. Aber auch abgefehen von 
tiefen bepürfen wir einer bunten Gruppe von Perfonen, um in 
ihnen bie bezeichnenden Züge ihres Zeitalters ————— zur ar 
ſchauung zu bringen. 

So viel, um die Erweiterung der vorliegenden Biographie nach 
ver einen Seite bin zu rechtfertigen, wenn e8 hier einer Nechtfer- 
tigung überhaupt bedarf. Schon an fich tritt die Biographie eines 
Papftes aus dem engen Rahmen des Rein-Individuellen heraus, 
feine Stellung an der Spike eines völferumfafjenden Anftituts und 
die unzähligen Fäden, die von demſelben in alle reife des gefel- 
figen Lebens ausgehen, machen eine weltgefchichtliche Faſſung notb- 
wendig. 

\ 
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Ferner haben wir bier den eigenthümlichen Fall, daß ber 
Piccolomini vor feiner Stuhlbefteigung minveftens ebenfofehr unfer 
Intereſſe in Anſpruch nimmt als nach verfelden. Ja der Name 
des Aeneas Sylvius, ver vor ben meiften feiner Schriften fteht, ift 
gleichſam geläufiger und befannter geivorven als ver Pius’ II. Der 
Leſer möge ſich daher nicht wundern, in ven drei erften Büchern 
ven Faden der Erzählung nur bis zu dem Conclave geführt zu fin⸗ 
ven, aus dem ber Name Pius’ II dem Volle von Rom verkündet 
wurde, während nur bas vierte und lette Buch, etwa vie Hälfte 
des zweiten Bandes, dem Bapfte jelbft gewidmet ift. — Bel ver 
Bearbeitung eines jeven Teiles glaubte ich mich über die Mangel- 
baftigfeit ver Vorarbeiten beffagen zu müffen. Und dadurch warb 
ih genöthigt, unmittelbar auf bie zeitgenöffiichen Duellen zurüdzu- 
gehen, dann aber auch die geivonnenen Refultate in einer breiteren 
Darftellumg zu begründen. 

So enthält das erjte Buch zugleich einen Abrig der Gefchichte 
des basler Concils von feiner Tirchenpolitifchen und von ber bisher 
unbeachteten literarifchen Seite her. Wer pie Darftellungen viefer 
Kirhenverfammlung von Edmond Nicher, von Weffenberg und 
von Binterim zur Hand nimmt, ver fieht ihre polemifche Tendenz 
in jeder Zeile, und unberufen mifchen vie verbitterten Gemüther 
eines Doctord der Sorbonne, eines freigeüterifchen und von römi⸗ 
ſchen Stuhle nicht beftätigten Biſchofs und eines in bie Tirchliche 
Tagespolitif vertieften Eurialiften ihre Waffen in die Kämpfe bes 
fünfzehnten Jahrhunderts. Lenfant’s Gefchichte ift glatt und mit 
oberflächlicher Leichtigkeit gejchrieben. Erft Frieprih von Raumer 
beleuchtete in einem Aufjage des Hiftorifchen Zafchenbuche für 1849 
die Kirchenverfammlungen von Pifa, Coftnig und Bafel mit jener 
Unbefangenheit, die ven Theologen fo felten bleibt, und zugleich mit 
folchen Zügen, wie nur das geübte Auge eines Hiftorifers von Be— 
ruf fie anfzufinden und zu verwenden weiß. So freudig ich indeß 
feiner Anfchauungsweife zuftimmte, fo mußte ich doch dem Stoffe 
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von einer andern Seite her und auf andern Wegen beizufomment 
fuchen; mein Beftreben ging vor Allem dahin, die Gruppirung ber 
Parteien und bie hervorragenden Hänpter tes Concils in ein hel⸗ 
leres Licht zu ftellen, zunächft um über Enea's Zreiben und Wirf- 
ſamkeit in Bafel Harer unterrichtet zu werven. Freilich ift nun das 
Rejultat fein anderes, als daß ich ver hergebrachten Meinung ent- 
gegentreten mußte, als fei dieſer Enea Silvio reine Perfönlichkeit 
von einfchneiventer Energie, ein Mann, ver vie Leiven und Ges 
brechen ver Zeit kannte und als Reformer ihre Wunden betajtete,. 
wie noch jüngft Martin Dür in feiner Biographie des Nicolaus 
von Cuſa urtheilte. Möge daher ver Leer nicht vorſchnell taveln, 
baß er in manchem Abfchnitte vie Geftalt des Piccolomini faft ganz 
ans den Augen verliert. Die Zeit des Concils bis zur Erhebung 
des ſavoyiſchen Gegenpapftes ift gleichſam erft vie Lehrzeit Enea's. 
Es war aber unerläßlich, die Bewegung, in ver und durch die er 
zu Würden emporftieg, die er fo ziemlih in allen ihren Partei- 
nuancen mitmachte, gegen bie er als Papft mit dem ‘Donner des 
Bannfluches kämpfte, bis in ihre Urfprünge zu verfolgen und ihm 
in ihr gerabe die Stellung anzumweifen, die ihm gebührt, nicht eine 
höhere, wie biefer Fehler dem Biographen fo nahe Liegt. Und dann 
wänfchte ich, um es offen zu fagen, nicht allein eine LXebensbefchrei- 
bung, fonbern zugleich einen Beitrag zur Gefchichte ver finfenven 
Hierarchie zu liefern und zwar aus einem Zeitalter, welches bie 
Geſchichtſchreibung bitter vernachläffigt und gemeinhin mit einigen 
Phrafen von Verfall und Sittenlofigfeit abgefertigt hat. Wo alfo 
das Biographiſche zurüctritt, möge fich die Erwartung des Lejers 
durch eine jelbititändige — auch allgemeinerer Partien ent— 
ſchädigt finden. 

Die Quellen zur Geſchichte des basler Concils fließen durchaus 
nicht ſo reichlich, wie man glauben ſollte, wenn man ſie in einem 
Compendium ver SKirchengefchichte aufgereiht findet. Die Acten, 
Urkunden und Tractate vereinigt die Manſi'ſche Sammlung in 
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einer Weiſe, welche die früheren Sammlungen ziemlidy entbehrlich) 
macht. Doch iſt auch in jener noch lange nicht erreicht, was von 
der Hardt für die Gefchichte des coftniger Concils leiſtete. Min- 
bejtens wäre ein Supplement aus ven hanpfchriftlichen Schägen, die 
ich zu Paris, Bafel und Wien befinnen, höchft erwünſcht. Wirklich 
bat die hiftorifche Commiſſion ver Kaiferlichen Academie der Wiffen- 
Ihaften zu Wien auch bereits ihr Augenmerk auf viefen Punkt ge- 
richtet und zunächſt wird die umfangreiche Concilienchronif des ehr- 
würdigen Johannes von Segobia in der mujterhaften Weife 
jener acabemifchen Ebitionen das Licht ver Welt erbliden. So fehr 
ih bebauerte, fie ımbenutt lafjen zu müffen, fo dürfte doch ver von 
Agoftino de’ Patrizzi um 1480 verfertigte Auszug das Wefent- 
fichfte mittheilen und insbefonvere unfern Enea Silvio nicht leicht 
übergehen, da ver Epitomator im Auftrage feines Neffen, des Car- 
dinals Francesco de’ Piccolomini, des nachmaligen Pius III, fehrieb. 
Fügen wir noch die beiven Commentarien des Enea Silvio über 
das basler Eoncil hinzu, fo find die Quellen erften Ranges auch 
ihen genannt. ‘Die weitläufigen Erzählungen ver kirchlichen Anna- 
lüften und ver fpäteren Bearbeiter vürfen nicht täufchen. Sie ent- 
halten, etwa ausgenommen, was Raynaldi aus dem vaticanifchen 
Archiv mittheilte, immer vafjelde Material, oft völlig entftellt aus 
zweiter oder britter Hand. So galt es denn hier, vereinzelte No- 
tigen, Corresponvenzen, Gejandtfchaftsberichte heranzuziehen un 
durch möglichſt vielfeitige Beleuchtung den Anblid des verblaßten 
Bildes wieverzugewinnen. 

Das zweite Buch führt uns an ven Hof König Friedrich's III 
und zeigt ihn als den Senotenpunct der verworrenen Fäden, bie von 
hier eine Zeit lang in bie veutjche Kirche, nad Rom und Bafel 
ausliefen. Es zeigt ferner, wie troß ven episcopalen Gelüften und 
ven Agitationen der Kurfürften zulegt doch wieder ungefähr das 
alte Band zwifchen ver römifchen Curie und ver beutfchen Landes⸗ 
firche hergeftellt wurde. Die Schwierigkeit lag hier darin, daß vie 
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Geſchichte tiefer Zeit der veutfchen Kirchenneutralität eine vorzugs- 
weife diplomatifche und heimliche ift. Sie bietet wenig Erfrifchenbes 
und Erhebendes, weder in ben auftretenden Characteren noch in ven 
Handlungen. Sie zeigt einen troftlofen, oft wiverlichen Kampf zwi- 
ſchen Schlaffheit und Eigennug; faft immer entjpringen die Motive 
in den niederen Sphären ver Gefinnung. Das mag es wohl fein, 
was von der Durchforſchung dieſer Periode fo manchen abgefchredt 
hat. Wenn cs aber die Aufgabe ver Gefdhichte nicht minder ift, 
auch dem armjeligen Getriebe menfchlicher Handlungen nachzugehen 
und ebenfo treu ven Menſchen in feiner Kleinheit zu zeigen wie auf 
dem Gipfel ver Hoheit, ven er auf Erden erreichen kann, fo durfte 
es auch bier den Forfcher nicht verbrießen, bie dunkeln und vor 
ihm noch kaum betretenen Wege zu fuchen, auf venen die Wahrheit 
gefunden werben kann. Er ift froh, ver Wiffenfchaft manches Neue 
parzubieten, und unbelümmert, ob feine Nefultate ver deutſchen 
Nation oder fonft jemand zur Erhebung over zur Demüthigung 
gereichen könnten, ob ein Fürftengefchlecht durch fie verherrlicht werde 
oder nicht. 

Es darf dem Kenner kaum erft gefagt werben, von welchem 
Nutzen mir in dieſem Abjchnitte bie trefflichen Arbeiten Joſeph 
Chmel's, des Hauptes der öfterreichifchen und babsburgifchen Ge— 
schichtsforfchung, gewefen find. So vor Allem feine „Materialien 
und Regeſten; letztere find nicht unbeträchtlich durch bie der „Ge— 
ſchichte des Hauſes Habsburgu von dem Fürjten E. M. Lichnowsky 
vervollſtändigt worden. Chmel’s Geſchichte Kaiſer Friedrich's IV 
bot mir eine willkommene Grundlage, infofern ſie die Verhältniſſe 
ber öfterreichifehen Lande erläutert. In andern, zumal in ven Tirch- 
lichen Reichsverhandlungen, mußte meine Darjtellung weiter hinaus- 
greifen. Ich wollte nicht, daß ter verehrte Mann eine polemifche 
Abficht darin fähe, daß meine Auffaffung Kaifer Friedrich's ſich doch 
wieber ber früheren nähert, vie er mehrmals als parteiiſch und 
ivvig befämpft. Er fei verfichert, daß mir die edle Milde in feinem 
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Urteil, auch wo es jich um Eirchliche Fragen handelt, deren Partei- 
safe noch Heutzutage nicht verjtummt find, immer ein fchönes und 
mahnendes Vorbild gewefen. 

Für das zweite Buch waren mir nahezu bie Sansa die 
Briefe des Aeneas Sylvius, ein unfchägbares Material, wel: 
des aber in einem ziemlich verwahrlofeten und oft völlig unbrauch- 
baren Zuftanpe vor mir lag. Der Benukung mußte eine Fritifche 
Duchforfchung und Oronung vorhergehen. Ich fand eine Reihe 
von etwa 360 Briefen — die im Papate gefchriebenen wicht mit- 
gezählt — Briefen, die in ven bekannten nürnberger over basler 
Ausgaben mindejtens zur Hälfte des Datums oder doch der rid)- 
tigen Datierung, zum Theile fogar der Aoreffen entbehren, vie alfo 
gerabe in dem, was bei ver Benugung ven Anhaltspunct gewähren 
muß, in den Namen und Zahlen, ftark verſtümmelt und verberbt 
find. Man bat fie bisher benugt, indem man bie frappanten und 
piquanten Stellen herauszog und nach Willtür verwendete. Um in 
dem wüſten Chaos Licht und Ordnung zu fchaffen, verglich und 
durchmuſterte ich die Briefe ein Mal nach vem anvern, fuchte bie 
Zeit ver Abfaffung aus den beiläufig erwähnten Facten und aus 
andern Heinen Umftänven zu normiren. Wohl wurbe ich dadurch 
unvermerkt in Enea's Xebens-, Umgangs» und Gedanfenkreifen gleich- 
fam heimifch, aber vie pofitiven Nefultate waren gering und immer 
noch zu unficher, um auf fie bauen zu können. Glücklich war ver 
Gedanke, die älteren ‘Drude aus der Wiegenzeit ver Kunſt zu Nathe 
zu ziehen, noch glüdlicher aber ver Zufall, der mir gerade die werth- 
vollſte und höchſt feltene cölner Ausgabe von 1478 in einem Erem- 
plar ver hiefigen Königlichen Bibliothek zuerft in die Hände brachte, 
Wenn ich ſchon dadurch um ein Bedeutendes vorwärts kam, wie 
wünſchenswerth mußte dann nicht eine Vergleichung noch anderer 
Drucke und vor Allem ber hanpfchriftlichen Codices fein! 

Es war mir durch die hochgeneigte, wohlwollende Förderung 
des hohen Königlichen Meinifterii nes Unterrichts, fowie der hiefigen 
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pbilofophifchen Facultät vergönnt, zur vorliegenden Biographie und 
zu mancher andern wiljenfchaftlichen Ausbeute die hanpfchriftlichen 
und paläoihpiſchen Schätze der Bibliotheken zu Wien, München, 
Berlin, Prag, Bamberg, Nürnberg, Stuttgart, Weimar und einiger 
kleineren, ſo wie verſchiedener Archive zu benutzen. Es geſchah zum 
Theil in Begleitung meines Vaters, deſſen Anleitung und Beirath 
zugleich meine noch geringe diplomatiſche Uebung unterſtützte. Den 
geehrten Vorſtänden und Beamten jener Anſtalten kann ich nicht 
umhin hiemit meinen verbindlichſten und freudigſten Dank auszu- 
ſprechen, um ſo mehr, da der Fremde, der bei ſolchen Studien die 
Zeit möglichſt auszubeuten ſucht, nicht ſelten in Gefahr iſt läftig zu 
werden. Aber nie werde ich die freundliche Zuvorkommenheit ver⸗ 
geſſen, die ich zumal bei dem längeren Aufenthalt in München durch 
J. ©. Krabinger erfuhr, vie in Wien Joſeph Chmel und 
Ernft Birk, in Prag Franz Balady und Joſeph Schaffarit, 
in Stuttgart Ch. Fr. Stälin, in Bamberg Dr. Stenglein dem 
jüngeren Manne bewiefen haben. Als ein befonveres Glück muß 
ih e8 wohl erachten, daß mir auch der Zutritt in die Fürſt— 
lich Lobkowitz'ſche Bibliothek zu Prag und die Benutzung einiger 
höchſt wichtiger Codices daſelbſt geftattet wurde. SDesgleichen Tann 
ich die Xiberalität nicht genug rühmen, mit ber mir von Geiten 
ver Königlichen Bibliothek zu Berlin wieberholt felbjt feltene und 
kaum erſetzbare Werke zur Benugung in meiner Heimath zugefchict 
wurden. 

Bon ven hanpfchriftlichen Sammlungen ver Briefe des Enea 
Silvio, die überallhin, von Krakau bis Trieft, von ber Bibliothek 
des Escorial bis zu den fübitalifchen Klofterbibliothefen verbreitet 
find, babe ich etwa 23 Codices, die meijten ber münchener Hofe 
bibliothek zugehörig, mit größerer oder geringerer Genauigkeit, mit 
mehr oder weniger Erfolg verglichen. Es ift mir baburch gelungen, 
die Zahl der Briefe von etwa 360 auf 558 zu fteigern, ven oft 
völlig unverftänplichen Text vielfach zu verbeffern, mich ber richtigen 
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Kamen, Adreſſen und vor Allem ver richtigen Daten für bie meiſten 
Säle zu verfichern. Ich entwarf eine chronologiiche Folge ver 
Briefe mit Berbefjerung ver Adreſſen und wejentlichen Tertesmängel 
und zugleich mit einem Hinweis auf vie gebräuchlichften nürnberger 
und basler Ausgaben, fo wie auf ven erwähnten cölner Druck. 
Eine Recenfion ver mir befannt geivorvenen Drude der Briefe und 
der handſchriftlichen Codices, die ich bemußt, wurde Hinzugefügt. 
Durch ftete Verweiſe von den Briefen Enea's auf bie Antworten 
Anderer, deren uns gleichfalls eine beträchtliche Anzahl erhalten ift, 
durch Ausdeutung berjenigen Anfpielungen ver Briefe, die eine chro— 
nologiſche Handhabe gewähren, fuchte ich den zerftreuten Briefen 
die Geftalt einer zufammenhängenven Corresponvenz zu geben. End— 
(ich fügte ich dem Verzeichnig der Briefe 46 bisher ungedruckte ein, 
die zum Theil von höchſt beventendem Inhalt und anfehnlichem 
Umfang find, alle die neuen Briefe nämlich, die ich in ven Codices 
gefunden, mit Ausnahme ver in dem herrlichen wiener Yutograpb- 
Cover enthaltenen. In Betreff dieſer mußte ich mich ver Zeitbe— 
fchränfung wegen mit Excerpten begnügen, bin aber verfichert, daß 
ihre Edition dem Fleiße der dort einheimifchen Forſcher nicht mehr 
lange entgehen wird, weshalb ich fie ohne Bedenken in das erwähnte 
Regifter aufnahm. ‘Die befprochene Arbeit, von ber ich meinte, daß 
fie auch andern Erforfchern dieſes Zeitalter nügen fönne, befindet 
fich bereit8 unter ver Preſſe. Sie wird durch die zur Pflege vater- 
ländiſcher Gefchichte aufgeftellte Commiffion ver Kaiferlichen Afa- 
demie ver Wiffenfchaften im „Archiv für Kunde öfterreihifeher 
Gefhihts-Duellen« Band XVI unter dem Titel veröffentlicht 
werden: "Die Briefe des Aeneas Sylvius vor feiner Erhebung 
auf ven päpftlichen Stuhl, chronologifch georpnet und dur Ein- 
fügung von 46 bisher ungebrudten vermehrt, als Vorarbeit zu einer 
fünftigen Ausgabe diefer Briefe.“ 
Deshalb Habe ich mir erlaubt, die Briefe des Aeneas Syloius, 
die längſt gedruckten wie die von mir mitgetheilten und die noch 
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ungebrudten bes wiener Autographon, einfach nach Adreſſe und 
Datum, mit Weglaffung des Fundortes, zu citiren. Bei ven Bullen, 
Breven und Ausfchreiben des Papſtes Pius bagegen, deren ich etwa 
430 geſammelt habe, werde ich im zweiten Bande nicht unterlaffen, 
bie Fundorte jedesmal forgfältig anzugeben. Beiläuftg fei noch be- 
merkt, daß ich die übrigen Werke des Aeneas Sylvius, ſoweit fie 
darin enthalten ſind, nach der verbreitetften basler Folio- Ausgabe 
von 1551 citirt habe, So gut ich weiß, daß fie nicht für alle Fälle 
ven beiten Text enthält, glaube ich doch ein etwaiges Nachjchlagen 
dadurch zu erleichtern. 

Der Umftand, daß das Leben Papft Pius’ II zugleich pas eines 
vielgelefeneu humaniftifchen Schriftfteller® war, ift die Urfache, wes⸗ 
halb die Codices der Bibliotheken bei weiten reichlicher als archi- 
valiſche Documente den Stoff vermehrten. Neichstagsacten, fo viel 
ih nach ihnen gefragt, wollten fich nirgends vorfinden und find 
wohl überhaupt damals noch nicht geführt worden. Bon ven vene- 
tianifchen Gefandtfchaftsberichten finden fich nur vereinzelte Spuren 
bei den Chroniften ver Republik. Dagegen war mir eine Reihe _ 
von Berichten und fogenannten Zeitungen zur Hand, pie von 
Geſandten oder ftehenven Procuratoren des Deutſchordens von 
Baſel und Rom aus an die Hochmeifter gefchiett worben. Sie 
beginnen etwa mit der Zeit des coftniger Concils, laſſen aber, 
foweit fie fih im hiefigen Geheimen Archiv befinden, große Lücken 
bedauern. 

Es iſt mein Beſtreben geweſen, die ganze Darſiellung, ſoweit 
es irgend möglich war, aus zeitgenöffifchen Duellen zu ſchöpfen. 
Nur fo ift es erreichbar, daß ein ummittelbares und treues Bild 
ver Zeit und der Menfchen in ver Seele des Gefchichtfchreibere auf- 
gefangen wird. Wie rein und ungetrübt freilich feine eigene Empfäng- 
lichfeit und ob genügend jeine Fähigleit, dad empfangene Bild ge- 
ordnet und richtig gefärbt wievergugeben, darüber ziemt Andern das 
Urtheil. 
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Dabei babe ich nicht verfäumt, auch das, was auf vemfelben 
Gebiete ver Forſchung verfucht und geleiftet ift, jorgfältig zu prüfen 
und zu vergleichen. Einen Biograpben, ver nach größerem Plane 
gearbeitet, hat Pius IE nicht gefunden. H. Ch. 8. €. Helwing 
(De Pur II Pontificis maximi rebus gestis et moribus Com- 
mentatio. Berolini, 1825) und K. R. Hagenbacd (Erinnerungen 
an Aeneas Sylvius Piccolomint. Rectoratsrede. Bafel, 1840) lie⸗ 
ferten, auf feine eigenen Werke geftüßt, kurze Abriffe feines Lebens. 
Nic. Beets (De Aeneae Sylvii, qui postea Pius Papa secun- 
dus, morum mentisque mutationis rationibus. Harlemi, 1839) 
fuchte ihn von dem Vorwurf ver heuchlerifchen Apoftafie und bes 
Egoismus zu reinigen, was freilich nicht jchwer ijt, wenn man fei- 
nen eigenen Retractationen unbebingten Glauben ſchenkt. Indeß 
ift e8 immerhin ein Verbienft, daß hier einmal dem maaßloſen Anti- 
Satholicismus eines Bland, Spittler over gar F. 8. Mofer’s, 
des Verfaſſers ver Gefchichte ver Nuntien in Deutjchland, würdig 
entgegengetreten wurbe. Die Schriften von Charles Verpiöre 
(Essay sur A. S. Piccolomini. Paris, 1843) und von Delscluze 
(A. S. Piccolomini, Pie II in ver Revue de deux mondes 
IIæce Serie III. 1833) find nicht mehr als oberflächliche Verſuche. 

Eine Erwähnung an dieſem Drte verbient anh J. M. Dir, 
nder deutſche Kardinal Nicolaus von Eufa und die Kirche feiner Zeit.« 
2Bde. Regensburg, 1847. Die Biographie umfchließt zugleich bie 
einflußreichen Zeitgenoffen des deutſchen Apoftaten und unter ihnen 
ven Piecolomini. Sie ift eine Berherrlichung des Cufaners, bie 
mitunter an ben erbaulichen Ton einer Heiligen-Gefchichte ftreift; 
fie it vom vömischen Standpuncte aus gefchrieben und von einem 
Hauche moverner Polemik durchweht. Die Begeifterung des Ber- 
faffers für feine Helven und für ven kirchlichen Einheitspunct hat 
die menfchlich = Hiftorifche Auffaffung völlig in den Schatten geſtellt. 
Alle hervorragenden Berfünlichleiten, Cuſa felbft wie Gregor Heim- 
burg, der des Berfaffers Gunft wohl nur als geborener Franke ge- 
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nießt, Piccolomini wie Capiſtrano, werden ſofort auch zu großen 
und reinen Characteren erhoben, die im Dunkel der Sittenverderb⸗ 
niß wie Meteore leuchten. Es iſt eine Art von Herzensbebürfnif, 
fi in einer Zeit des troftlofen Parteigetriebes, wo kaum Einer 
unbeflect bleibt, an ſolche einzelne Männer zu halten und ihnen 
lieber ein Webermaaß von Verehrung zu zusen, als Heinlid an 
ihren Fehlern zu Fritteln. Aber dieſes Herzensbevürfnig muß ftreng 
überwacht und am wenigjten mit einem Partetintereffe vermengt 
werben. Ye vertrauter ich allmählig mit ven Perfönlichkeiten wurde, 
vie bier im Vordergrunde erfcheinen, deſto mehr trat ver Cufaner 
zurüd, an bem immer etwas vom Wpoftaten haftet, vesgleichen Ca- 
piſtrano, ver doch im beiten Falle nur ein befchränfter Mönch ift, 
und felbft ver Piccolomini, ver eitle Abenteurer, ven wir nicht 
haſſen Tönnen, der uns immer anzieht, aber in feinem Momente 
feines Lebens Chrfurcht einflößt. Unvermerkt dagegen gewannen 
fih meine Neigung bie Cardinäle Cefarini und Carvajal, es war 
mir eine freudige Pflicht, fie aus dem ‘Dunkel herauszurüden und 
zu zeigen, daß jener mehr war als ein Verführer zum Meineide 
und biefer mehr als cin pfiffiger Diplomat. Aber um auf Dür’ 
Buch zurüdzulommen, fo entjchäbigt für den Theil, ver Eufa’s 
Leben behandelt, der andere durch das liebevolle Eingehen in ven 
ipeculativen Gedankenkreis des eigenthümlichen Philofophen und bie 
flare Erpofition feiner Schriften. 

Daß ich die Noten nicht durch eine unerquidliche Polemik gegen 
biejenigen, die über venfelben Gegenftand gejchrieben haben, be- 
Schwerte, vafür wirb mir fein gebilveter Leſer zürnen. Neuere 
Werke babe ich, infofern fie nicht neuen Stoff enthalten, nur felten 
citirt, ich babe es alfo auch nicht nöthig fie zu widerlegen. 

Es ift traurig genug, daß man ven Biographen eines PBapft 8 
zuerft nach feinem Glaubensbefenntnig der Hierarchie gegenüber u 
fragen pflegt. Seit Leopold Ranke's hochfinnigen Auffaffungen 
follten bie Eonfeffionen wenigftens auf dem Gebiete ver Gejchi:,t- 
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khreifung einander tie Verſoͤhnungshand gereicht haben. Dennoch, 
fe ſcheint es, in ver Meiſter hierin noch wenig derſtanden. — Wie 
aber in ter Borrede jeder Autor zu verſichern pflegt, daß er unbe⸗ 
fangen und unparteiiſch geſchrieben habe — ſelbſt Bower in ſeiner 
myparteüſchen⸗ Hiſtorie der Pãpſte — fo will auch ich es thun, 
ewehl tie Erfahrung hierin etwas ſcheu machen könnte. Um ge 
recht zu urtbeilen, muß man gerecht ſein — und wer wollte das 
von fih fagen? Wähnt man ſich ohne Borurtheil, fo ift viefes 
Wähnen vielleicht ſchon ter Borwmtheile verterblichitee. Der gute 
Wille um bier ſchon als genügent hingenommen werten, und darf 
ih eine Berfiherung hinzufügen, fo fei es vie, daß in meiner friet- 
lichen Stellung wenigftens nicht? lag, was mich zum Anwalt dieſer 
over jener Sache hätte aufrufen können. 

Dieſem Bante ift von vem geehrten Herrn Berleger, der auf 
alle meine Wünfche mit freundlichiter Bereitwilligfeit einging, ein 
Portrait Pins’ II beigegeben. Ich vervanfe es ver Mittheilung 
te8 Herrn Dr. Peter Kandler zu Trieft, ver es zu feftlicher 
Gelegenheit in wenigen Eremplaren fertigen ließ. Cs ift nad) 
einer Dentmünze gearbeitet, die bei Pius’ Stuhlbefteigung geprägt 
warte und fich auch fehr unvollfommen bei Bonanni Numis- 
mata Pontificum. Romae, 1699 p. 65 abgebildet findet. Diefe 
Medaille ift vielleicht vie von Andrea da Prato gearbeitete, 
von welcher Pins’ Hofpichter, der Biihof Campana (Carmina 
IV, 17) fingt: 

Aere Pium Andrea caelas Pratensis et auro, 

Vivo ut credatur vivus in aere loqui. — 
— Bor dem Bublicum bat ver Verfaffer immer dies oder jenes zu 
rechtfertigen. Deſſen aber bedarf es nicht vor Dir, mein thenerfter 
Bater, dem vor Allen ich dieſes Buch an ver Schwelle ‘Deines 
fiebenzigften Lebensjahres zueigne. Du übermachteft mit treuem 
Auge die erſten Schritte des Kindes wie die eriten Stubien des 
Yünglings, ven Deine Leitung und ‘Dein’ Beifpiel unabläffig auf 

Voigt, Ener Silvio. I, b 
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bie fehwerften Grunbbebingungen wiffenfchaftlichen Strebens, auf 
Wahrhaftigkeit und Selbftverleugnung, hinwieſen. Du nimmft ge- 
wiß diefe Frucht gereifterer Jahre, die unter Deinen Augen wuchs, 
mit derſelben Güte und Nachfiht an, die Du mir taufenpfach fo 
väterlich bewieſen! 


Königsberg am 22. Yunius 1856. 


Georg Voigt. 
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Unten per großen Heerſtraße, bie Siena und Rom verbinvet, 
etwa auf ver Hälfte des Weges zwifchen jener Stadt und Radico⸗ 
fani, liegt auf mäßiger Höhe das Städtchen Pienza. Erſt durch 
ven Papft Pins II, ver hier geboren wurde, erhielt e8 ven Namen, 
fein Stantrecht und feinen Dom. Vorher hieß der Flecken over das 
Dörjchen, welches von feinem Hügel auf das Thalgebiet des Urcia⸗ 
Flaßchens herabfchaute, Gorfignano und gehörte zum größer Theil 
der faneftfchen Familie der Piccolomint. Aber zu der Zeit, in wel⸗ 
cher ver nachmalige Papft geboren wurve, war piefe ärmliche Land⸗ 
befigung and) das einzige Eigenthum des einft mächtigen und einfin$- 
zeichen Gefchlechtes. 

Bunter und verwirrender noch als das Barteitreiben in ben 
Freiſtaaten des Alterthums Find die unaufhörlichen Regierungsver⸗ 
änderungen in ben lombardiſchen und tusciſchen Städten, ſeit dieſe 
während des 14. Jahrhunderts fich dem Neichsfcepter Innmer mehr 
und zuletzt gänzlich entwanven. Mailand fand am frükften kraftvolle, 
wenn auch tyranniſche Herrſcher. Florenz bietet die anztebendfte 
Stadigeſchichte var, weil es bei beftänbiger Bewegung innerhalb fei- 
ner Mauern, zugleich ven Principat Toscana's und über das tuscifhe 
Bebtet hinaus einen italiſchen Einfluß erſtrebte. Bald angreifend, 
Selb abwehrenn, entfaltete es ein awig muntres Leben: geiſtvoller 
Wertung und wäfe, traurige Scenen brängten bier einander im 
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mannigfachen Wechfel. Durch feine Bolitit wurde Siena, unter 
den tuscifchen Nebenbuhlern vie mächtigfte Stadt, unaufhörlich be- 
droht und in ähnliche Verfaffungsfämpfe mitgeriffen. Zwar war das 
Feldgeſchrei der fanefifchen Guelfen und Ghibellinen längft verftummt: 
die Familien der Tolomei und ver Salimbeni, einft an ihrer Spige, 
erjcheinen oft al8 verbündet, feit die bürgerlichen Regierungen fie, 
wie den gefammten Adel, in drückender Unterorpnung darnieder⸗ 
hielten. Gern ließen fich dieſe Gentiluomini, um nur der Tyrannei 
des mißtrauifchen Volkes zu entgehen, über fiebzig Jahre lang die 
vermittelnde Regierung der Neuner, eine plebejifche Dligarchie, ge⸗ 
fallen. Als fie 1355 umter Mitwirkung Karls IV geftürzt wurde, 
erlangte der Adel wieder eine Mitgliepfchaft an ver neuen Signoria 
der Zwölfer, ja er überwand fogar pas plebejifche Element derſelben 
und exrichtete 1368 auf kurze Zeit ein Regiment: von fünf Conſuln 
aus den fünf älteften Familien, venen ver Salimbeni, Tolomei, 
Pieccolomini, Sarracini und Malavolti, aber noch in vemfelben Jahre 
wurde e8 durch eine Volfsrevolution geftürzt, und ſeitdem konnte der 
Adel niemals wieder an die Spige gelangen. Die kurze Neftauration 
war fein Verderben: ver fogenannte Berg der Riformatori, der bie 
Zügel des Staates ergriff und meijt aus Hanpwerfern beſtand, trieb 
einige der eblen Familien auf ihre Schlöffer und Burgen zurüd, 
andern ließ er, gleichjam aus Gnade, pie Theilnahme au gewiſſen 
nievern Aemtern; der auf ihn folgende Berg ver Bopolari nahm 
ihnen auch dieſe. Jede ver früheren Regierungsformen bebielt ihre 
Anhänger. Fünf Parteien over Volfsklaffen alfo, ven eigentlichen 
Pöbel nicht einmal mitgerechnet, unterwühlten die Einigfeit des Frei⸗ 
ſtaates, jede mit ver Hoffnung auf einftigen Sieg, jebe bereit zur 
Verſchwörung und zur Verbündung mit irgend einer andern, um fich 
ihrer dann, gelangte fie zur Signoria, wieder zu entlebigen. So 
warf fih Siena, von unverſöhnlichen Parteien lange hin unb ber 
gezerrt und dem mächtigen Florenz gegenüber völlig kraftlos, im 
Jahre 1388 einem Visconti in bie Arme und. duldete einen mailän⸗ 
bifchen Statthalter. Doch trat ein Zuftand längerer Ruhe erft daun 
ein, als diefer im Frühling 1404 wieder verjagt und eine vollsmä- 
Bige, Doch gemifchte Regierung eingeſetzt wurde. Nur die Zwölfer, 
veiche Kaufleute, waren völlig von ihr amsgefchloffen, desgleichen bie 
Salimbeni. ‘Der übrige Adel wurbe bärftig genug bedacht: einige 
Aemter zwar konnten zum vierten Theil durch Gentiluomini befegt 
werben, nicht aber die höchſten; weber die Thorfchläflel der Stan 
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noch bie Burgen im Gebiet verfelben durften in ihrer Hand ſein. 
Sie blieben entwaffnet und gedemüthigt). 

So darf es ums nicht wundern, wenn wir das Gefchlecht ber 
PFiccolomini, dem Pius II entjtammte, im Beginne des 15. Jahr⸗ 
hunderts arm, machtlos und heruntergelommen finden. Es rübmte 
Rh eines ehrwürdigen Alters und fein Wappen, fünf Halbmonbe 
im einem Kreuz, hatte manches wichtige Document ber Republik be- 
glaubigt, fein Name begegnet ums nicht felten in ben älteren Chro⸗ 
niten der Stadt. Dem evelften guelfifchen Geſchlecht, dem ver Tolomei, 
war es vielfach und nahe verwandt”). Die Meinnng aber, daß’ bie 
Piccolomini urfprünglich Römer geweſen und dann nach Siena über: 
Revelt feien, entftand erft, feit Pius II den apoftolifchen Stuhl be- 
flieg und die Schmeichelei ihm jeben Ruhm bereitwillig zugeftand. 
Ben man es in Rom übel aufnahm, daß er vie Stabt jeben 
Sommer verließ, gewöhnlich um die Curie nach feinem tuscifchen 
Baterlande zu verlegen, fo pflegte er nie Murrenven mit ven Worten 
zu tröften, daß er feiner Abkunft nach nicht minder ven Römern 
als den Sanefen angeböre; ten Beweis, ven er felber ohne Zweifel 
aut als Scherz geltend machte, folften vie Familiennamen Aeneas 
und Sylvius führen, nach welchen alfo ver PBapft ein Descendent 
des romulifchen Königshauſes fei?). Mit vemfelben Recht wollte 
fein Rachfolger, Paulns II, fein veretianifches Gefchlecht ver Barbi 
von den altrömifchen Aenobarbi hergeleitet wiſſen ‘). 

Ihre Burgen und Schlöffer im Gebiet von Siena waren ben 
Piccolomini Tängft entriffen werben"), aber noch des Papftes Grof- 
vater, Enea Silvio, hatte wenigſtens fo viel befeiten, daß er feinem 
Stande gemäß leben konnte. Nach feinem Tode wurde ihm ein Sohn, 
Silvio (Poſtumus) geboren, und während der Minderjährigkeit 


— 





) Aen. Sylvii Historia rerum Frideriei III. Imp. in Kollarii Ana- 
!ecta Monum. Vindob. Tom. II. p. 248; Pii II. Commentarii rer. memorab. 
ed. Francof., 1614 p. 18. 40; Sismondi Hist. d. Republiques Ital. chap. 
48. 48. 58. 

) Pii II. Comment. p. 57. 

s) Pii II. Comment. p. 2. 118. 124. 

9 Coeeius Babellicus Rhapsodiae historiaram im |. Opp. Basil., 
1568 T. IL p. 781. 

5 Noch in ber Revolution won 1404 wurde ein Piccolomini ermordet und 
feine Güter Staatteigenthum. cf. Annali Banesi ap. Muratori Boriptt. 
zIZ. p. 60. 
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bejjelben zerrann ver Meft des Familiengates unter den Bänden von 
Proceßklägern und Vormündern. Silvio war gezwungen, in fremde 
Hofe und Kriegspienjte zu treten. Seine jehönften Jugendjahre 
brachte er bei Gian Galenzzo zu, dem erften Herzog von Mailand: 
er wollte Gunft und Geltung erjagen, das ärmliche, gedrückte Leben 
im beimathlichen Freiſtaat erjchien ihm unwürdig. Aber er täufchte 
fih. Der Anflug von claffifcher Bildung, ven ex ſich erworben, ließ 
ihn vor dem rohen Kriege: wie vor dem ränfevellen Palaſtleben 
Ekel empfinden, war aber auch nicht genügend, ihn in ben literari- 
ſchen Kreis des viscontifchen Hofes einzuführen. Er erklärte ſolche 
für Narren, die ohne Zwang Fürftenvienfte fuchten, und kehrte nach 
mannigfachen Schickſalen in fein Vaterland zurüd, um lieber mit dem 
geringen Erbtheil zufrieden, nur fih und feines Muße zu leben‘). 
Damals ging er nun nach Corſignano; denn die fauerfte Arbeit auf 
dem abgelegenen Dörfchen dünkte ihn mindre Schande als ein fehlich- 
tes Leben in Siena. Seine Che mit Vittoria aus dem fanefifchen 
Adelshauſe Forte guerra half feinem Vermögen nicht auf: auch 
fie war arm und beſchenkte ihn im Ganzen mit achtzehn Kindern, 
mehrmals nlit Zwillingen. Als Erſtgeborener, wie es feheint, er- 
bliedte am 18. October 1406 unſer Enea Silvio, ver fpätere 
Papſt Pius II, pas Licht der Welt”). 

Die Namen Enea Silvio erhielt er von feinem Großvater; 
einen dritten, Bartolomeo, ber ihm zu Ehren viejes Apoftels bei- 
gelegt wurde, hat er in der Folge nie geführt. Von feiner Geburt 
wie von feinen Sinverjahren wußte man fpäter abjonverliche, ja 
legenvenhafte Dinge zu erzählen, vie indeß erſt beachtet wurben, feit 
er zum Nachfolger Betri ernannt war. Ws Wöchnerin träume bie 
Mutter, fie bringe ein Kind mit der Mitra auf dem Haupte zur 
Welt; deutete dies auf vie Zukunft eines weibifchen Müßiggängers 





»)A.8. epist, ad Joh. Aich nem 30. November 1444 (Traciatus de 
curialium miseriis); Pii II. Comment. p. 2. 

?) Pii II. Comment. p. 2: ipsa luce 8. Evangelistae Lucae (18. Oct.); 
fo auch Job. Ant. Campanus Vita Pii II. ap. Murat. Scriptt. T. II. P. II. 
p. 969. Abweichend berichtet des Papſtes Sugenbfreund Gregerio Lolli in 
einem Briefe an den Cardinal Giacomo Piccolomini (unter beffen Briefen 
Francof., 1614 epist. 47), Enea fei VITI. Calend. Septembr. 1406 geboren und 
babe im feinem 25. Lebensjahre (1431) Siena nerlafien. nen ſelbſt aber fagt 
epist. ad Petrum de Noxeto vom 7. Moi 1456 ausbrüdlich, ex habe, 26 Jahre 
alt, Siena den Rüden gelehrt. 
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‚er auf die eines degradirten Geiſtlichen)? Daß aus ihrem Schooß 
en Biſchof und gar ein Papft hervorgehen könne, kam ter guten 
dran nicht in den Sinn; fange lebte fie in abergfänbifcher Beſorg⸗ 
uk, bis iht die Ernennung bes Sohnes zum Biſchof von Trieft 
gemeldet wurte. Ebenſo bedeutungslos würten vie wunderbaren 
Wbensretiungen des Kinves fein une daß es — ähnlich dem Khros 
des Herodot — fiebenjährig im Spiel von feinen Rameraben ale 
Farft berät und mit vem Fußkuß beehrt wurde, werm nicht foldhe 
Familientraditionen häufig zu Stacheln des Ehrgeizes würden und 
Ion rem jugendlichen Reben dunkle Antriebe gäben*). 

Bon feinen fiebzehn Geſchwiſtern blieben dem Ener in feinem 
Mannesafter nur die Schweftern Laudomia und Saterina; eine Seuche 
raffte die andern hinweg. Zu der Zeit aber, als noch zehn von ben 
Kindern am Leben waren, geftaltete fih die Armuth der Familie 
jur drückendſten Noth. Bater und Mutter warfen ben Dünfel des 
Geſchlechtes von fich und fehenten feine Arbeit des Landmanns; vie 
Kinrer, das ältefte vor alten, halfen nach Kräften, dem Boden ihren 
Lebensunterhalt abzugewinnen ’). 

Ein junger Prieſter, Namens Petrus, den man nach mehr als 
fünfzig Jahren zu den Füßen des Papftes Pius als gebrechlichen 
Greis ſah, hat den jungen Enea die Elemente des Wiffens gelehrt. 
An ver Vater war im Stande, dem Knaben, in dem fich eine un⸗ 
gewohnliche Lernluſt zeigte, bie Grundlagen ver Grammatik zu über- 
liefern. Im 18. Fahre ſchickte man ihn zur Hochſchnle nach Siena. 
Rcolo Lolli, ein angefehener Bürger und verheirathet mit Silvio'd 
Schwefter Bartolomen, nahm ihn in fein Hans auf, anbre Ver: 
wandte unterftägten den vielverfprechenven Juͤngling. 


'y ef. Du Cauge Glossar. dig. Henschel s. v. Mitra papyracea. Der 
Serfaffer der Histoire des Papes (A la Haye, 1778; «6 iſt deBruys) folgt 
wohl der Ausiegung des Oldoinus ad Ciaconii Vitae et res gestae Pontif. 
Rom. et Cardinalium (Romae, 1677) IL p. 1012. Mebrigens erzählen nur 
Platina de vitis et gestis summorum Pontificum (s. l., 1664) und Cam- 
panus Vita Pii II. b. Muratori Seriptt. T. III. P. II. p. 987. dies Ammen- 
mährchen, welchem eigentlich nur bie Schwierigkeit der Auslegung ein Interefle giebt. 

7), Pii II. Comment. p. 2; Campanas p. 987. 

5) Das war nicht etwa die Sitte junger Adlicher, geſchah nicht etwa nur 

gar Erholung, wie ſpäter ber Geheimihreiber bes Papſtes, Gobellino, ber 
a des erſten Buches feiner Commentarien p. 2, glauben machen wollte. 
Zeit unbefatigewer, fhıb bie Zeugniſfſe des Gr. Lollil. s. o. und Platina's 
p- 624. 
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Enea kam, Schlecht genug vorbereitet, nach Siena. Hier war 
fein erfter Lehrer ein gewilfer Antonius aus Arezzo, der bie 
Grammatik vortrug. Aber au bei Mathias Lupius uns Jo—⸗ 
hannes aus Spoleto, zwei geringen Geiftern, bie von Staats⸗ 
wegen zur Önterpretation ver alten Dichter und Reduer angeftellt 
waren, lernte ex wenig mehr als eben die Grammatik“). Daß er 
ihnen nicht viel verdankte, zeigt genügenp ber Umſtand, daß er ihrer 
fpäter nie Erwähnung gethan und daß er den Umgang mit ihnen 
völlig abbrach. Bedeutender war ber Hiltorifer Andreas Bilius, 
ein Auguftiner aus Mailand, welchen Enea fpäter neben Guarini 
und Poggio nennt ) Indeß das Verdienſt jener Lehrer iſt es nicht, 
wenn ver Schüler in ver Folge zu einer Kenntniß ver Gefchichte, 
ber Redner und Dichter gelangte, vie wenigſtens von feinen Zeit- 
genoffen angeftaunt und gepriefen wurbe. 

Die fanefifhe Hochſchule war hinter ven eigen 
bie man damals ftellte, entfchieven zurücigeblieben. Nur pie Rechte- 
wiffenfchaften waren in Mariano ve’ Sozzini durch einen Mann von 
einigem Auf vertreten. Don jenen verehrten Männern, welche vie 
daffiihen Studien wievererwedten und nen belebten, welche Die grie- 
chiſche Sprache Iehrten und vie römische vom Wuft der Barbarei 
fäuberten, welche vie fogenannten freien Künfte in einen unerhört 
glänzenden Schwung brachten, von ihnen lehrte Feiner zu Siem. 


Nah Fürftengunft, Staatsämtern oder Gelpgewinn jagend, fonnten 


fie fih im Glanz des päpftlichen ober visconti'ſchen Hofes oder dien- 
sen den reichen Ariftocratien zu Florenz und Venedig. Plebejiſche 
Regierungen wie bie fanefifche wandten ihre Gelpfräfte Liebes anf 
neue Mittel der Macht als auf Glanz und Verherrlichung derſelben. 
Wenn dieſe Univerfität alfo ver berühmten Männer entbehrte und 
fh mit Größen zweiten Ranges begnügen mußte, fo Tonnte fie doch 
von ben Strömungen bes fchöngeiftigen Verkehrs, vie Italien mit 
jugendlicher Friſche durchzogen, unmöglich unberährt bleiben. Die 
tieffte Gelehrſamkeit in ver Theologie, die fcharffinnigften Deductio⸗ 


Greg. Lollil. c. 

?) A. 8. de viris aetate sua olaris XVI. (gebrudt im Appendix oder T. III. 
ber Orationes Pii II. ed. Mausi unb in den Publicationen bes Literarifchen Vereins 
in Stuttgart Bd. 1. 1843); Flav. Blonduas Forliv. Italia illnstrate ed. 


Baail., 1559 p. 367; Jac. Phil. Borgemas Supplem. Ohron. — =. 


fol. 279. 
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zen ber Rechte Fibkten der jungen Generation wenig Achtung mehr 
ein, wenn nicht eine reine, feinere LZatinität und rebnerifche Fertig— 
feit mit ihnen verbunden waren, Das römiſche Alterthum, deſſen 
Kterarifche Duellen man mit durſtigen Zügen einfchlürfte, und das 
bellenifche, auf deſſen fehwerer zugängliche Schönheit man mit gren- 
zeuloſer Ehrfurcht herüberfchante, fie füllten die im Dogmatismus 
erſtarrten Gentüther mit neuem und veichem Leben, fie feffelten auch 
ven oberflächlichen Wiffensprang durch Formen, deren Vollkommen⸗ 
heit bisher ungeahnt gewejen. Wer aus dieſem Born einmal ge 
foftet, der empfand Ekel vor ven Summen und Spiegeln, vor ven 
Onäftionen und Conſtlien, die ven logiſchen Scharfjinn und das Ge- 
dachtniß zur Magiſterwürde vorbereiteten. Man fing an, nicht nur 
des Geleruten ſondern auch im Lernen ſelbſt genießen zu wollen. 
greilich waren Lehrer und Bücher ver neuen Disciplinen felten und 
thener, freilich war die Zufunft eines Schöngeiftes unficher und feine 
bürgerliche Stellung ganz auf fein Talent gebaut und auf ven Bei- 
fall, ven es fand. Aber vefto mehr wurben im freien Studium 
Sefbfivertrauen und das Suchen eigener Bahnen genährt, deſto Füh- 
ner entfprang aus ihm der Ehrgeiz und das brennende Verlangen, 
ven Gipfel des literariſchen Ruhmes zu erreichen. 

Uebrigens ift es gerade den Humanioren eigenthämlich, daß fie 
wenigen gelehrt, überliefert werben können, daß ver Meifter im Schü- 
ler mehr nur vie Luft und Freude an ihnen erwedt. Es gab in 
biefen Disciplinen wenig von Hüffsmitteln oder Lehrgebäuden; wer 
eine’ gewiffe Stufe erreicht, half fich ohne Mühe felber fort. War 
ver grammatifche Curſus vurchgemacht, fo ließ fi) von ven Negeln 
bes Stils und ber Berskunſt wenig mehr überliefern, denn alles kam 
anf Hebung und gefehmadvolle Nachahmung heraus. Die Mufter 
aber lagen vor jedem offen. ‘Der geſcheidte Student, wenn er ein 
Exemplar nes Servius beſaß, verftand feinen Virgilins ungefähr fo 
gut wie fein Lehrer; im Werke des Antonius Luscus fand er fo 
ziemlich, was ver Docent ven Reden Cicero's zuſetzte. Nur die grie- 
chiſche Sprache mußte von ven Elementen an auf ver Hochfchule gelehrt 
werden. Anfer ven eingewanderten Griechen aber hatten nur ſehr 
wenige fie gelernt, ihre Zahl zu beftimmen wäre für ven Aufang 
des 15. Jahrhunderts nicht ſchwer. Siena hat während bes gan- 
zen Jahrhunderts nur einen ihrer kundigen Dann, ven Bilelfo, für 
kurze Zeit an feinen humanuiſtiſchen Lehrſtuhl gefeſſelt. Griechiſch 
zu lernen fehlte Enen zu. feinem innigen. Bedauern bie Gelegenheit 
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und als biefe fich einmal barbot, pas Geld; dem ber Seltenheit 
ber Lehrer entfprach die Höhe ver Honorare, 

Von den Magiftern zu Siena waren einige wenige, Männer 
Ihwungvolteren Geiftes, vem modernen Treiben des Humanisınıe 
nicht abhold. Doch fand ein umgelehrtes Verhältniß ftatt, als es 
bie Berührung der ſtrengen Wiffenfchaft mit ver Schöngeifterei wohl 
zu andern Zeiten erzeugt hat. Beide Richtungen lebten in benfelben 
Männern völlig von einanber gejonbert: es fiel ihnen nicht bei, ihre 
Fachdisciplin durch claffifche Feinheit und Wohlredenheit ftattlicher 
auszuputzen, ſie ließen das Neue nur nebenbei als Erholung und 
Beluſtigung des Geiſtes gelten‘). Durch ihren bloßen Privatum⸗ 
gung regten fie zum Studium ber Alten und zu dichteriſchen oder 
redneriſchen Verſuchen mehr an als bie beftelkten Magiſter ver alten 
Schule, welche die claffifchen Autoren felbit erklärten und Beetit 
oder Rhetorif vortrugen. 

Siena erfreute fich eines ſolchen Mannes, veijen geiftreicher 
Umgang in Enea die Liebhaberei am Altertum und feinen Schriften 
angeregt und taburch feinem Zalent und feinen Lebeusſchickſalen 
bie entſcheidende Richtung gegeben hat. Es war eben ber gefeierte 
Juriſt Mariano de’ Sozzini, ver Stammpater biefes in ber 
Nechtsgefchichte berühmten Gefchlechte. Die Natur hatte ihm An— 
lagen zu unzähligen Dingen verliehen: in feinen jungen Jahren that 
er es im Laufen, Springen, Ringen, Tanzen, Ballſpielen, Muftciven 
und Malen ven Wltgrögenofjen zunor. Es wer ein Bergnügen, vie 
Schönen von feiner Hand gefihriebenen Codices und Briefe zu ſehen. 
Auch fonft erſcheint er als ein Genie, was man fehlechthin fo nennt, 
er berührte und erfaßte dies und jenes mit wunderbarer Schnellig« 
feit. Dicke civiliftifche und canoniftiiche Bände entfloffen feiner Fever, 
und wurbe auch fein academiſches Wirken als Juriſt von ben alt» 
berühmten Rechtefehulen zu Bologna, Padua und Pavia überjtrahft, 
fo 309 er doch ſelbſt aus Deutfchlann her manchen Schüler vor fein 
Catheder“). Seinem Ruhm ftand wohl am meiften im Wege, daß 
er, durch Ehe und Verwandtſchaften gejellelt, zeitlebens in Siena 
blieb und nicht wie andere zu verſchiedenen Hochſchulen umherzog. 
Außer den Rechten waren ibm bie Philoſophie, die Mathematik, 


) Diefe Scharfe Erennung bat v. Savigny bei mehreren Juriften jenes 
Zeitalters angemerft, bie neben ber trodenften Gelehrſamkeit alten Stile Teicht- 
geſchürzie Dichter waren. Sie iſt bei manchen Theologen noch bemerkbarer. 

9 &. 8. ugist, ad Joh. Mates Ton B. Dec. 1448. 
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wer übte er vie liberalen Fünfte, Ichrich Briefe in leichtem, geſatigemn 
Stil, ber gegen bie Schwertälligleit jeiner jurütiichen Werke wuuder 


Vebuit Italãens vertraut, galt in haͤnsſichen nat geſelligen Dingen 
6 wehlerfahrener Bürger. Ener ſchildert ihn als cin Meines, Ieb- 
beftes, ver finnischen Liebe beftig zugeneigtes Männer; er bae 
Alles gekannt, zum Gott hätten ihm nur vie Statut unt vie Un- 
ferbiihleit gefehlt. Der beitere und umaängtiche Magiſter, ver nur 


Ibenefreher Männer, welche durch wigiges, oft frivoles Geſprach 
be Stuuben zu verkürzen willen"). 

Ya vieler Weiſe lebhaft angeregt und umringt von einigen 
geichſtrebeuden Freunden, unter welchen aud ter nachmals fo be! 
rüfmte Dichter Antonio Beccabelli war"), gab fidh her junge Picco- \ 
lemini ganz ven lockenden Stubien des Humaniemns bin. Sie 
weren nimmer troden, nimmer mechanifch, fie belohnten fich ſelbſt 
zu jeder Stunde mb erfreuten rings umher. Ihre Grüchte wurden 
nicht als zufonnmengefchriebene Folianten zum Stande gelegt, fie 
boten fich dem heitern Berkehr zum mähelofen Genuß. Das glgtte 
Gericht, der wigige Dialog, der philoſophiſche Tractat, pie lebhafte 
Gefcychtsvarftellung wurden ſchnell in ganz Italien verbreitet umd 
freudig aufgenommen. Es beftanb eine geiltige Brüderſchaft ımter 


) Nach Fächer’ Allgem. Gelehrten⸗Lexikon, Eichhorn's Gel. d. Fite- 
raiur H S. 478 uud v. Savigny's Geſch. des rim. Rechts Im Mutelalter. 
2 Wu VI S. 343 war Sorini am 4. Sept. 1401 geboren. Damit fiinmmt 
freilich die Angabe in A. 8. epist. au ihn v. 3, Juli 1444 uicht, nach welcher 
er um 10 Jahre Älter war als Enea. 

nA. 8. in feinen Briefen passim, de vir. clar. XVIII, Europa cp. 55 
fn.; Comment. in Anton. Panorm. II, 27; v. Saviguy l. e. 

?), In einem Briefe af König Alfonfo von Neapel v. 27. Ian. 1451 jagt 
A. S. in Bezug anf Antonius Panormita: pro vetusta consuetudine quam Benis 
in »delesoentia simul bebuimus, 
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allen denen, die dem glänzenden Banner bes antifen Humanismus 
hulvigten. 

Fehlte e8 zu Siena an geifteollen Interpreten ber claſſi 
Schriftfteller, und entbehrte Enea ver Mittel, folde Männer etwa 

Venedig over Mailand aufzufuchen, jo mußten denn bie großen 
odten ſelbſt feine Lehrer und fein Studium ein bäusliches werben. 
Cicero, Livius, Birgilins und fonit vie beiten Latiniften wurben fein 
liebfter Umgang. Tag und Nacht ſaß er über ven Büchern, bie er 
von Fremden geborgt, und um dieſen nicht nugelegen zu werben, 
copirte er fich die namhafteſten Elafjifer mit faurem Fleiß unb 
excerpirte andere. Kaum gönnte er fich Zeit zum Schlafen und Eſſen. 
Bisweilen fiel die Hauptmahlzeit aus Mangel aus, oft much aus 
Lernbegier, wenn er mitten in ver Arbeit nicht unterbrochen fein 
wollte. Morgens pflegte er vor Tageslicht aufzujtehen und Abends 
nahm er Bücher mit an bas Bett, um bie zum Einfchlafen zu leſen. 
So ſchildert uns ein Jugendfreund und Hansgenofje fein damaliges 
Treiben‘); die Erfolge, die Enea's Studien Frönten, nöthigen ums, 
dem Bericht zu glauben. Die Energie des Fleißes und bie Selbft- 
überwinpung, deren die Humaniften jener Zeit, zumal wenn fie nicht 
reich waren, beburften, erregt in ver That unfer Staunen: aus ben 
Briefen eines Leonardo Bruni, Filelfo over Poggio erfennen wir 
vie Hinvderniffe, purch welche der Drang nad Kenntaiffen fich durch⸗ 
arbeiten mußte, ehe er ver nothwendigſten Hülfsmittel habbaft 
wurde. 

Sehr bald regte fid) in Enea auch die ſchriftſteller iſche 
Luſt, zundchit zur Nachahmung ver altrömifchen Borbifver. Er bes 
gann Briefe in Cicexo's Weiſe zu fehreiben, bei benen er natürlich 
nur einen gewanbten Ausbrud und bie Eleganz des Stils im Auge 
hatte; denn man fand es nicht im geringften wunberlich, lateiniſch 
und in antifen Formen an jemand zu fchreiben, ven man ohne 
Hinderung in der Mutterfprache hätte anreden können, over man 
fielite nur Höfliche, geſchniegelte Phraſen ohne eigentlichen Gehelt 
zufammen, die an niemand gerichtet zu fein brauchten. Desgleichen 
verfertigte Enea Reben und gefchichtliche Schilderungen; bei erftern 
wurde irgend eine Situation fingirt und zu beiden pflegte man ben 
Stoff dem römifchen Alterthum zu entnehmen. Mehr Ruhm legte 
er durch feine Gedichte ein, nicht ſowohl durch die Lateinifchen, in 


») Lolli in dem oben erwähnten Brief an ben Earbinal von Pavia. 


tatciſchen Lyrik amgefchloiten zu baden. Ohne Zweifel waren 
5 jumlicher und frivoler Art, ja wohl 
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breitet waren, um verlengnet werden zn Türmen‘). Pins wänfchte 
unterbrüden, vermochte es aber nicht mehr; ſein 
t, far umzüblige Städes ver Art zu beſitzen. 
; durch ven Druck veröffentlicht worten und 
Codices brangen ſie nicht hinüber. 

wächfte dr eines angeftrengten Bücherlebens, daß näm- 
wirftiche Leben tarüber dem Geſichtskreis entrüdt wurde, 
Enea nicht zu beforgen. Bon jeber und bis an feinen 
bie bewegte Menfchenwelt für ihn eim überwiegendes In⸗ 
, von eimfieblerifchen Reigumgen war feine Regung in ihm. 
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ver römischen Dichter mit. Auf ber einen Seite untergrub ein 
Genuß, bei dem man fich ven verehrten Vorbildern der alten Welt 
anmähern fchten, in jpielender Weiſe bie fittlichen ober veligiäfen 
Verenken, auf ver andern aber erhielt dieſer Genuß eben burch vie 
geiinoli-poetifehe Hingabe an jene Beifpiele wieder eine Art von 
iveoler Weihe. Der italieniſche Student verfamf nicht leicht in bie 
wbe Böllerei, bie an ven beutjchen Univerjitäten berrfchte, fie er 
ſchien ihm verächtlih”). Venus lockte ihn mehr als Bacchus, ver 
Wein viente nur zur Erhöhung und Würze der Liebesfreuden. Gern 


) Campanus l. c. p. 969 ſpricht von leviusculae fabellae ; ajuad. Epistt. 
ed. Mencken. Lips. 1707 I, 1; Platina p. 625 fagt von ben Yugenbge- 
Dihten: ludens credo in amorem, quo aetas illa maxime oonfliotatur; af, 
Lellil s « — A. 8. jelbft erwähnt biefe Poeſien niemals. 

9 eb A. 8, Comment. in Anton. Panorm. I, 41. 
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gab man den Geliebten die Namen römiſcher Libertinen, um an 
Horatius und Tibullus zu erinnern, man zog ſie zu den Gelagen. 
Enea weiß bie ſaneſiſchen Frauen ſonſt als lieblich und kbeuſch zu 
rühmen, aber es war ehenſo ausgemachte Sache, daß fie ſich den 
Studenten beſonders hold zeigten‘), Uebrigens bezeugt Vieles aus 
Enea's ſpäterem Leben, daß wir ihm mit einem Verdacht in dieſer 
Beziehung nicht gerade Unrecht thun. 

In fein fleißiges und froh⸗geniales Studentenleben traten plötz⸗ 
lich eine ernſte Geſtalt und ernſte Gedanben, aber nur um uach 
flüchtigem Eindruck bald wieder zu verſchwinden. Damals durchzog 
per Franciscaner Bernarbino Italien als Bußprediger, vor ihm 
ber das Gerücht feiner Wunder. Mit nadten Füßen und im hi- 
venen Gewand, ein vollendetes Bild ver freiwilligen Armuth, wan⸗ 
verte er von Dorf zu Dorf, son Stabt zu Stadt, überall für bie 
Ausbreitung feines Ordens, des der Minoriten von ber ftricten 
Obſervanz, vaftlos thätig. Dann aber wenbete er feine Bußpredigten 
an das Volk und eiferte auf Märkten und Straßen gegen feine 
Lafter und Gottlofigfeiten. Ob er in feiner Jugend neben beit 
päpftlichen Recht auch die Eloquenz ſtudirt, laffen wir bahingeftellt 
fein, doch war fein Wort fo gewaltig, daß e8 ven Augen unwiber- 
ftehlich vie Thränen des Schuldbewußtſeins entpreßte. 

Bernarbino entftammte einer vornehmen fonefifchen Familie“), 
galt aber doch nicht minver in feinem Vaterland. Im Mai 1425 
begann er feine Bußreden anf dem Marktplatz zu Siena: auch vom 
Sande umber kamen ſolche Schaaren von Menfchen herbei, daß man 
ihre Zahl bisweilen auf 40,000 ſchätzte. Wie überall wurden auch 
bier vom renigen Volfe Würfel und Karten, Bleiweiß (Schminke) 
und Kränfeleifen und was ſonſt ver Luft oder Eitelleit diente, ale 
Dpfer in vie Flammen geworfen. Alles drängte fich um den bagern 
Mönd, nannte ihn einen zweiten Paulus ober ven Apoftel Italiens 
Ein Bußfieber erjchütterte die Gemüther. Auch Enea hörte ben 
heiligen Mann viele Tage prebigen, er war fo mächtig ergriffen, 


ch z.B. A. 8. epist. al Marisaum Sosinum (die Novelle) v. 3. Juli 
1444 p. 686 ber edit. Basil. 

) und zwar beu Albizesci, wie Franc. Thomasius Hister. Senens, 
ap. Murstori Scriptt. XX p. 25 berichtet. Wenn er nad Raphael Vola- 
tsrranus Comment. urban. libri XXXVIH, edit. 1608, lb. 21. ans bewt 
Haufe der Tolomei war, was aber wohl nur als Vertwandtſchaſt shit dem⸗ 
felben zu deuten if, jo wear er auch mit den Wiecolomint entferat Berkanmbt. 
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aer Beruf und Erfolg eines heiligen Redners erjchtenen ibm fo 
ehrisärbig, daß er gelounen war, in beffen Orden zu treten. Aber 
bie Borftellungen ver Freunde hielten ihn zurück!). „Daß er Krank⸗ 
beiten geheilt und audere Wunder gethan, iſt nicht zweifelhaft,“ fo 
meint Enea, noch bevor Bernardino heilig geſprochen wurde. Daß 
aber zu Siena eine drohende Gewitterwolke, nor der bie Bolksmenge 
audeinanderzulaufen im Begriff war, auf das Gebet des Predigers 
dem Tlaren Himmel weichen mußte, das, ſetzt er hinzu, könnte doch 
oh m einem Zufall feinen Grund haben?). Er huldigte dem 
Bauverglauben niemals fehr und fehte fich in Betreff Eapiftrano’s, 
eines Schülers jeues Bernardino, fogar dagegen. 

Nur zu oft verfliegt vie Buße wie ein Rauſch mit ven Worten, 
bie jie erregt. Bernardino verlieh Siena und burchzog prebigend 
und lehrend das untere Italien. Enen aber fühlte fich getroffen, 
als er ſpaͤter von einem andern berühmten Prebiger ven Satz hörte, 
daß der Menjch verpflichtet fei, etwas Gutes zu erfüllen, welches 
er einmal gewollt. Daher machte er fich mit einem fanefifchen 
Freunde auf, fie wanderten zu Fuße nach Rom, um hier Bernarbins 
heleft um Rath zu fragen, ver indeß jenen Sag nicht beftätigte und 
Eunea's Gewiſſen berahigte?). Wenn es ihm damals wirklich um 
das Heil feiner Seele fo tiefer Ernſt war, fo blieb er doch für vie 
übrige Zeit feines Lebens von allen mönchifchen Anwandlungen 
völlig verſchont. 

Aber wenige Jahre fpäter trat in Enea's Lebensbahn ein an- 
verer Stern, beifen anziehenve Kraft ebenfo mächtig und bauernver 
auf ihn einwirkte. Das Gefpräch des Tages im literarifchen Ita⸗ 
lin war damals der junge Francesco Kilelfo, ver einzige Abend⸗ 
länder, ver nicht wie andere einen griechiſchen Claſſiker nothdürftig 
inierpretiven Tomte, ſondern der Sprache auch in Rede und Schrift 
völlig mächtig wear. Sieben Jahre und fünf Monate hatte er in 
Cenftantinopel zugebracht. Wit einer hübſchen fechszehnjährigen 
Griehin vermählt, mit einem Schag von griechifehen Büchern, mit 


!) quod pro meliori recipio; nescimus enim quid magis nobis expediat, 
ustheilte fpäter A. B. felbft de vir. elar. XVII. 

2) A. 8. de vir. elar. 1. o., Historia reram Frideriei III. Imp. in Kollarii 
Anslecta Monum. Vindob. II p. 175; Allgem. Sucyllopädie von Erſch und 
Gruber s. v. Bernhardimus. 

) Diefer Wanderung — 8. epist. ad Laurent. Loonardum v. c. 
13, Sept, 146. 
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reichen Kenntnifſen und einem bunmmiftifchen Snthufiaoumus ohne 
gleichen, ſetzte er am 7. October 1427 zu Benedig den Fuß wieder 
auf abendländiſchen Boden!). Obwohl ihn feine Freunde mit herz⸗ 
licher Bewunderung empfingen, fühlte er ſich doch, voll hohen Selbſt⸗ 
bewußtſeins, in ver kaufmänniſchen Republik nicht gemug geehrt 
und fiedelte fich bald nach Bologna über, wo ih ver päpftliche Legat, 
Cardinal d'Allemand, um einen Jahresſold won 450 Duchten zu 
Borlefungen über Redekunſt und Moral gewonn"). Bald aber be- 
wegen ihn vie blutigen Straßenſcenen, wegen deren dieſer Sit ber 
Mufen berüchtigt war, vie glänzenveren Unerbietungen ver floren⸗ 
tinifchen Republit arzunehmen. Im April 1429 zog er binkber. 
Gier unn bielt er vie eigentliche Erndte feines Ruhmes. Die Ge- 
lehrten brängten fi) an ihn, Cardinäle verkehrten mit ihm wie mit 
isresgleichen, ver ftolze Adel ber Republik huldigte feinem Talent, 
Fürften und Freiſtaaten buhlten um ihm mit den lockendſten Ver⸗ 
ſprechungen von Geldgewinn ımb Ehre. Der vreifigjährige Gelehrte 
erhielt ehrfurchtsvolle Beſuche von Männern wie Cofime Mebici 
md Palla Stroga, die Edeldamen wichen ihm ans dem Wege, 
wenn er über bie Straße ging. Bisherige Lichter ver claffifchen 
Bildung in Florenz, ein Nicolo Niccolt, Carlo d'Arezzo, Ambrogie 
Zraverfari, felbft Leonardo Brimi, fie alle verſchwauden jegt neben 
ihm, huldigten feiner Weberlegenheit oder verzehrtem fich im Weide, 
Im Schwindel des Stolzes jagt Filelfo einmal, felbft bie Steine 
in Florenz, wenn fie reden koͤnnten, würden nur fein Lob ver- 
fünven ?). 

Wie electrifch mußte folche Kunde, die ſchnell nach Siena hin⸗ 
überflog, auf ven bumaniftifchen Ehrgeiz unfers Piccolomini ein- 
wirten! Xroß feiner Armuth machte er es möglich, zwei Jahre 
fang den gefeierten Lehrer zu hören; die Frucht tft in der verfei⸗ 
nerten Stiliftif und vor allem in ver beliebten Kunſt einer gewanbten 
Epiftolographie nicht zu verfennen, obwohl in ver letztern auch Boggio’s 


2) Bergl. feine Briefe an Leonardo Ginftiiniani und Francesco Barbaro vom 
10-12, Octob. 1427. Ich habe nur eine zu Venedig 1492 und eine zu Bafel 
1500 gebrudte Ausgabe vor mir. Im beiden find die Briefe chronologiſch ge 
ordnet, aber wicht numerirt; beide enthalten nur bie erſten 16 Bücher, während 
die vollſtändigen Wusgaben ihrer 87 haben. 

) Sein Brief an Aurispa, Bologna 23. Febr. 14928, 

’) Brief an Nic. Niccoli, 18, April 1438. Die Frende darüber ſpricht fich 
faft in allen feinen Briefen jener Jahre mit unverhohlenem Selbſtgefühl aus, 
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Eiuflug nicht geleugmet werben fell und obwohl fie alle das Beſte 
von Ciero Ieruten. Nach Siena war nur ein ſchwacher Whalanz 
des jugendfriſchen Hamanienmus gebrungen, zu Florenz trat Enea 
mit dem gejeiertiten Helden ter neuen Wiſſenſchaft in die unmittel⸗ 
barie Derührung. Und als er baranf eine Reife ins obere Stalien 
usteruahn, wurde er von Filelfo in Mailand, Padna, Ferrara ven 
Hinsern ver Wiſſenſchaft, einem Anrispa und Guarini, empfohlen, 
er talentvolle Schüler warb in einen Kreis eingeführt, zu welchen 
ſenſt wur hohe Geburt over Stellung, Reichthum over wiſſenſchaft⸗ 
ie Anszeidmung ven Zutritt erwarben '). 

Se fehr num das Stupium ber Alten und ber freien Künfte 
uch Erea's Geſchmack war, fo wenig mochten es ihm fein Bater 
zur jeine ſaneſiſchen Verwandten auf die Länge nachſehen. Sie 
Iogen ihm dringend an, fich burch ven Betrieb eines practifchen 
Otztinms einen acabemifchen Grad und dann eine Stellung im 
Leben zu erwerben”). Er war oft in Geldnoth, verachtete das Geld 
jiear mut genialiſchem Uebermuth, wußte aber doch ohne bie Unter- 
ſtüzung ver Berwandten nicht zu leben. Mit wiverjtrebenvem Herzen 
ud mehr nur zum Schein wandte er fich daher ven Rechtsſtudien 
zu, hörte Sanoniften und Civiliften, konnte aber ver Disciplin wie- 
mal! das geringfte Intereſſe abgewinnen. Zu Siena hatte in ver 
Zeit, als Bernartino auf dem Markt previgte, Antonio Min- 
caccio, ein gejchäßter Yurift, gelehrt’); Enea gevenkt feiner nir- 
gends. Auf feiner Reife hatte er ten berühmteften Juriſten ber 
bologuefer Hochſchule, den Johannes von Ymola, aufgefucht 
m einen Mann gefunden, ver fich in feine Bücher vergrub, im 


) Den Wailänter Nicolo d’Arzimboldi empfahl Zilelfo unfern Enea in 
einem Briefe vom 5. Non. 1431 mit deu Worten: Qui meas tibi litteras red- 
didit, juvenis est Senensis, Aeneas Silvius nomine, honesta natus familie 
mihigue carissimus, non solum quod annos duos meus auditor fuit, sed 
etiam quod ad ingenii acrimoniam dicendique leporem attinet; moribus est 
urbanis et cultis.. — — Hominem tibi tanto studio commendo ut majore 
sequeam. — Den Aufenthalt Enea’s in Florenz erwähnt Fileljo auch in einem 
Briefe an ihn v. 28. März 1439. Defto auffallender ift, daß Enea ſelbſt ihn 
io wie feine Studien unter Filelfo nirgends erwähnt, ja daß fein Verwandter 
and Yugendfreund Gregorio Lolli letztere fogar mit Entſchiedenheit Teugnete, 
freifid erft nah Pins Tode und gegen Filelfo polemifirend (in epist. 8. c.). 

9 In ber Praefatio zu feinen Comment. de concil. Basil. erwähnt er 
derlei Ermahnungen als an ihm ſchon langeher verfchwenbet, 

> v. Savigny 1. c. ©. 298, 

Voigt, Enea Silvio I. 2 
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Leben aber wicht zu brauchen war‘). Solche Gelehrfamtkeit flößte 
ihm feine Achtung ein, im Gegentheil faßte er damals jenen Tomi- 
ſchen Winerwillen gegen die Juriſten, vem er fpäter, fo oft fich 


. uur bie Gelegenheit bot, in Schimpfreven Luft zu machen pflegte. 


Sein Herz blieb den Rednern und Dichtern zugewandt und auch 
der größte Theil feiner Zeit. Daß er ihnen aber nicht mehr. un- 
bevingt huldigen durfte, daß er läftige Rückſichten auf Verwandte zu 
nehmen hatte, warb ihm bald ımerträglih. Von vemfelben Eifer 
durchglüht hatte einft Betrarca der Juriſterei ven Rüden gewenvet und 
noch jüngft einer ver hehrften Namen, Leonardo Bruni aus Arezzo. 

Es drohte ein Krieg: die Sanefen, am meijten von ver floren- 
tinifchen Herrfchfucht bedroht, konnten dem Bund, ber fich gegen 
Florenz bilvete, nicht fremd bleiben”). Dann war Thenerung zu 
fürchten, ferner daß das argwöhnifche Voll in feiner Bedränguiß 
wieder fchärfer gegen ven Abel verfahren und das friedliche Studium 
ven Waffen weichen möchte. Enea fah ein, daß unter biefen Um⸗ 
ftänvden feines Bleibens in Siena nicht mehr lange fein möchte®). 
Was ihn indeß am meiften eine Wendung feines Gefchides wünſchen 
ließ, das waren ohne Zweifel fein erftarkter Ehrgeiz, der Wunſch, 
ſich drückenden Verhältniſſen zu entwinven, fein geübter und lebhaft 
auf das Neue gerichteter Geiſt. 

Großartige Bewegungen in Staat ımd Kirche, wenn fie fich 
vorbereiten, pflegen weithin eine geheimnißvolle Erregung und Er⸗ 
wartung in die Seelen zu legen. Darum finden fie überall einen 
vorbereiteten Boden, ſobald fie Losbrechen, darum vermögen fie folche 
Mafjen in ihre Hanblungen hineinzuziehen. Siena war 1424 ver 
Schauplatz einer Kirchenverfammlung gewefen, die freilich bald aufs 
gelöft wurde, aber doch den in Rom verhaßten Grundfag, daß ein 
dcumenifches Concil über dem Papſt ftehe, ſchon ausgeſprochen hatte. 


Sie hinterließ eine begterige Spannung auf das neue große Eoncil, 


) A. 8. de vir. clar. XIX. Als feine Lehrer in ben Rechten nennt er 
ibid. XIV. XVII. den Antonius de Rosellis (t 1467 zu Padua umb 
ſchrieb De Monarchia; cf. Btaindelii Chron. ap. Oefele Scriptt. rer. Boie. 
I p. 538 und v. Savignyl.c. ©. 4%), Petrus Peccius, Salustius 
Perusinus. Bielleicht hörte ev auch ben Nicolaus Secundus ans Ea- 
tania (de vir. clar. IV) und Marianus Sozinus. 

”), Petrus Russius Histor. Senens. ap. Murat. Scriptt. XX p. 32 sq. 

3) Diefen Grund feined Davongehens betonen Pii II Comment., Cam- 


panus, Platina, Lollius ll. s. oc. 
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weiches nach fieben Fahren folgen follte- In allen Culturländern 
Europas räfteten fich die Geifter zum Kampf für jenes coftniger 
Degma. Der Gelehrtenſtand, ſchon nicht mehr zuſammenfallend 
mit dem geiftlichen, war ber Bewegung im Ganzen zugeneigt und 
bereitete feine thevlogiſchen ober canoniftifchen Waffen gegen ben 
pöpftlichen Monarchismus. In dieſem Sinn lehrte auch einer ber 
nambafteiten Canoniften Siena's in feinen acabemifchen Vorträgen '). 
Dem Ehrgeiz eröffnete fich ein noch unklares Gebiet, in deſſen Aus⸗ 
Acht fich feine Träume fchranfenlos tummeln burften. 
Da ftarb Papft Martin V md aus dem Kondave ging am 
3. Kür; 1431 ein neuer Papſt hervor, Eugen IV. inter feinem 
Pentifirat erlitten die Kirche und der Kirchenftant die gefährlichften 
Erihätterungen, zu denen er gleich in ven eriten Tagen feines Re 
ginentes den Grund legte. Während er ein allgemeines Concil 
nah Bafel berief und dadurch, freifich gezwungen, dem Kampf ver 
Krchlichen Ariftocratie gegen ihr Oberhaupt eine Stätte anwies, 
rief er faft muthwillig in Nom felbft vie heftigften Stürme hervor. 
Erin Borgänger, ein Colonna von Geburt, hutte allerdtugs einem 
wiberlichen Nepotismus die Zügel gelaffen und mit gieriger Hand 
Schäge zufammengejcharrt, vie jegt, wie man fagte, von feinen Be- 
amten und Berwanbten verheimlicht wurden. Um ihrer zunächft 
habhaft zu werben, ließ Eugen den Privatichagmeifter Martin's ge 
fangen fegen und durch feine Soldaten die Häufer der Eolonna und 
ihrer Freunde ausplünvern, wobei ganz Rom ihrer Raubſucht preis- 
gegeben war. Eine Gewalithat erzeugte die andere, es folgten Ein⸗ 
lerlerungen und Hinrichtungen. Einige Wochen lang war bie Reihe des 
Zrimmphirend an den Orfini. Aber vie Colonna verließen die Stabt, 
beten dem Papfte Trotz und eröffneten gegen ihn von ihren Schlöffern 
and Burgen aus eine entjchlofjene Fehde‘). Der Bürgerkrieg war 
entzündet und vereinigte feine Flamme bald mit ver eines großen 
italiſchen Krieges, jo wie deſſen politifche Gruppirungen wieder mit 
ven kirchlichen Kampfe verwuchfen. 
Martin hatte, und zwar fchon lange vor feinem Zope, in einem 


ı) Der obengenannte Nicolaus Secundus. A. 8. de vir. elar. IV. 
) Platina (ich werde ihn flets nach der unverflünnnelten Duodez⸗Aus⸗ 
gabe von 1664 citiren) Eugen. IV. p.570; 8. Antonin. Chron. P. II. tit. 
22. cp. 10 in princip.; Btef. Infessura, Diario della citta di Roma ap. 
Murat. Scriptt. T. OL P. U. p. 1123; Additamenta ad Ptolemaeum Lu- 
eensem ibid. p. 869; Sabellicus 1. s. e. Ennead. X. Lib. II. p. 668. 
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geheimen Conſiſtorium Cardinäle ernannt und das Anatbem darauf 
gefett, wenn fie nicht, falls er vor ihrer Publication ftürbe, ſchon 
zur bevorſtehenden Papftwahl als Conclaviſten zugelaffen würden. 
Alle Cardinäle, unter ihnen auch Gabriele Condolmieri, ver nach—⸗ 
malige Papft Eugen, hatten ven Beſchluß unterfchrieben. Indeß 
batte Martin felbft die meiften ver neuen Carbinäle noch publicirt, 
bevor er das Zeitliche ſegnete)). Nur dem Domenico da Ea- 
pranica, einem jungen vömifchen Edlen und Bifchof von Fermo, 
ber gerade nicht in Rom anmwefenb war, waren Diplom und as 
fignien der Würde noch nicht ertheilt worden. Sobald er nun bie 
Nachricht von Martin’8 Zope erhielt, eilte er gen Rom, machte in- 
deß vor den Thoren der Stadt Halt und ließ durch Yreunde bie 
Forderung ftellen, dag man ihn als Cardinal zum Conclave zu- 
laſſe. Dem Collegium war aber feine enge Verbindung mit bem 
Haufe Eolonna bekannt; auch hatte er unter Martin das Amt eines 
Sinanzbeamten befleivet, das bei des Papftes Erprefiungen für ehr- 
los oder doch für. unwürdig galt”). Man zögerte mit ver Antwort, 
bis die Wahl vollogen war. Auch Eugen, ven Capranica von 
Neuem um die Erlaubniß anging, mit dem rothen Hut einziehen 
zu bürfen, zog die Sache hin, ſchickte aber insgeheim Häfcher gegen 
den verhaßten Eolonnefen. Capranica entwich und fuchte Sicher- 
beit, wahrfcheinlich auf einem Schloffe feiner Partei. Nun aber 
fanden die Verleumbungen feiner Gegner erft recht beim Papſt Gehör, 
als fei er es eben, ber bie Nepoten des vorigen PBapftes zum Kriege 
anfporne. Sein Palaſt wurde geplünvert, feine Güter ihm abge- 
jprochen, nur zum Schein eine richterliche Carbinal-Deputation gegen 
ihn ernannt. Auf ihre Vorladung antwortete ver Verfolgte durch 


) &o berichtet A. 8. Commentarius de rebus Basileae gestis p. 42, edirt 
von Carol. Fea in dem Bude Pius II. Pont. Max. a calumniis vindioa- 
tus etc. Romae 1823. Ich werbe jenes Werk in der Folge einfach nad dem 
Herausgeber citiven, um es von bes A. 8. früheren Commentarien über das 
Basler Concil und von den durch Gobellinus rebigirten Commentarien Pius’ II 
zu unterfcheiben. Cf. außerdem Contelorius und Aubery ad Ciacon. Il. 
p. 834. Das Ernennungsbecret Martin’ v 24. Mai 1426 in Baluzit Mis- 
cell. Lib. III. p. 308. 

9 Er war „ein Blutjcreiber in Rom“ geweien; fo ein Gefanbtichaftsbe- 
richt bei Foh. Voigt, Stimmen aut Rom (Hiftor. Taſchenbuch, heransgegeb. 
v. Sr. v. Raumer, 1833) ©. 74. Das war natürlich nur ein Spottname ber 
Magiftratur eines clericus camerae; cf. Bapt. Poggius Cardinalis Firmani 
vita in Baluzii Miscell. Lib. III. p. 267. 
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eine feierliche Appellation an das allgemeine Concil, welches in Kur⸗ 
zem eröffnet werben ſollte; mit ſolcher Kriegserklärung hatten bie 
Colonna auch gegen Bonifacius VIII einft den Kampf begonnen, 
fie war der erjte Borbote des Sturmes. Indeß feine Partei das 
Schwert fchärfte, eilte Capranica, dem der Cardinalat durch ein 
päpftliche8 Decret in voller Form verweigert wurde, nach Bafel, 
um dort fein Recht zu juchen und die Schärfe des Wortes gegen 
ben ungerechten Papft zu gebrauchen '). 

Sein Weg führte ihn über Siena, er beburfte eines Secretairs, 
hörte von den Talenten des jungen Piccolomini, und ohne Bedenken 
ergriff piefer die Gelegenheit, ver Heimath nebft dem Jus Lebewohl 
zu fogen und auf einem neuen Schauplag fein Glück zu verſuchen. 
Diefe zufällige Combination war ver erfte, freilich noch wenig bes 
beafliche Schritt, ver Enen in das ver römiſchen Eurie feinvliche 
Heerlager trug. 

Der Krieg nöthigte ven Prälaten, ftatt der fürzern florentini- 
den Straße den Seeweg von Piombino nach Genma zu wählen. 
Als fih das Schiff etwa zwifchen Elba und ver nörblichen Spite 
von Sorjica bewegte, wurde es von einem wüthenden Sturm er- 
griffen und ftatt nach dem genuefifchen Bufen ins freie Meer Hin- 
ansgejagt. Dann fchleuderte e8 noch in derſelben Nacht ein ebenfo 
beitiger Gegenwind durch die Straße von Bonifacio rückwärts nach 
der italienischen Küſte. Doch landete e8 am Morgen glüclich in 
Porto Benere. Die Tobesfurcht dieſer entfeglichen Nacht blieb Enen 
zeitlebens im Gedächtniß, er blieb überzeugt, daß er fich bei viefer 
Umſchiffung Corſica's ganz in ver Nähe ver africanifchen Küfte be- 
funden und daß außer den Fluthen und Felfen auch vie Gefahr ihn 
bedroht habe, in einen barbarifchen Hafen verfchlagen zu werben. 

Glücklicher war die Fahrt nach Genua, wo ver Bifchof von 
ven mailänpifchen Behörden ehrenvoll empfangen wurbe, wie bann 
in Mailand vom Herzog felbft, ver als politifcher Gegner des Pap- 
tes ihn noch mehr ermuthigte, in Bafel zu erfämpfen, was ihm in 
Kom fo fchmählich verweigert war. Nach einer ungeftörten, wenn 
auch nicht befchwerbelofen Neife über ven St. Gotthard und das 
Schweizerlaud kamen fie gegen das Frühjahr 1432 in Baſel an. 


) 9) Außer den zum Vorigen angeführten Quellen cf. Poggius l. c. $ 5. 
6; Antonin. Chron. 1. c. cp. 16 $ 1; Additam. ad Ptol. Luc. l.c. — 
Die Commentarii de vita et scriptis Dom. Capranicae Card. von Melch. 
Catalani. Fermo, 1793 find mir nicht zugänglich geweſen. 
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Yan Gefolge des Bifchofs von Fermo befleivete damals daſſelbe Amt 
wie unfer Biccolomini auch der junge Piero da Noceto: feit dem 
Aufenthalt in Piombino beſtanden vie beiden miteinander biejelben 
Befchwerben und Gefahren, dort begann ihr ausdauernder und 
tveuer Freundfchaftebund ’). 


weites Capitel. 


Die Hierarchie Des Mittelalters und die deumenijchen Concile. 
Anfänge des basler Eoneils. | 





Die Lebensgefchichte des Enea [Silvio de’ Piccolomini fällt 
fortan mit der Gefchichte jener Geifterbewegung zufammen, welche 
im Lauf des 15. Jahrhunderts ven Bau ver päpftlichen Hierarchie 
und des Kirchlichen Dogmatismus vollends unterwäühlte, erjchätterte 
und einer nenen Civilifation, vie fie felber freilich noch nicht jchaffen 
fonnte, den Boden wenigftens vorbereitete. Um die Bewegung zu 
verftehen und zu würbigen, genügt es nicht, mit einer allgemeinen 
Borftellung von Hierarchie und mit einem hergebrachten Urtheil an 
das Mittelalter überhaupt heranzutreten, gleich als gebe e8 einen 
Maaßſtab, mit welchem alle feine Jahrhunderte gleicherweife ge> 
mefjen werben Lönnten. Den Blid ver Forſchung rüdwärts zu 
Ienten, ift in der Gefchichte ver Kirche noch unerläßlicher als in ber 
weltliher Schöpfungen und Einrichtungen. Denn jene kennt feine | 
&ewaltftreiche, vie ihr plöglich ein anderes Anfehen geben könnten, 
vielmehr Tiegt in ihrer Natur eine langſame und ſyſtematiſche Ent- 
widelung, vie fich niemals ſchnell von früheren Autoritäten und Tra⸗ 
bitionen Iosfagen kann. Sie fieht nämlich ihr Ideal nicht in einer 
dunkeln Zukunft, fondern, wie fein anderes Inſtitut, in einen ver- 


9 Pii H. Comment. p.3; A. S. Comment. ed. Fea p. 48; ejusd. epist. 
ad Petrum Noxetanum vom 7. Mai 1456; Campanus,p. 969; Platina 
p- 625; Poggius 1. c. — Die Zeit der Ankunft in Baſel beftimmt Pius in 
ben Commentarien durch die Angabe, der römifche König habe damals in Parma 
überwintert. Hier aber verweilte Sigmund „nach bem Stinerar bei Aſchbach 
Bd. 4. im April und Mai 1482. 
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gangenen Zuſtand, in ver Gemeinſchaft ver um den Erloͤſer und in 
kim Geift verſammelten Apoftel. 
Das Papftthum hat zu allen Zeiten auf ven unerfchütterlichen 
delien hingewieſen, auf ven e8 gegründet fei. ber feine Geltung 
wr Macht ruhte doch auf ven Gemüthern und mußte fich von allen 
von Schwankungen umd Veränterungen bebingen laffen, vie in biefen 
vergingen. Dabei trug e8 eine wunderbare Beweglichkeit und Elaſti⸗ 
atät in fich, ganz ungleich ven Priefterherrichaften Afiens; es konnte 
ſogar große Revolutionen in feiner Organifation ertragen, und uns 
eufhörlich Lampfend mit ben Mächten ver Welt wie mit Gegnern 
im Schooß ver Kirche felbft, fiegend oder unterliegend, wahrte es 
ſich fett eine Zukunft, vie feiner großen Gefchichte würdig wäre. 
Die päpftliche Hierarchie des Mittelalters ift ohne Zweifel bie 
großartigjte, freilich nicht bie reinfte Formation des chriftlichen Le⸗ 
bens, Obwohl Jahrhunderte die Steine zum Riefenban berbeige- 
tragen, fo ift dennoch als ver Meifter, vor deſſen Auge zuerft das 
Ganze gewaltig daſtand, der fiebente Gregor zu nennen. Den 
beiden Jahrhunderten, die nach ihm famen, leuchtete die Tadel feines 
Geiftes. Aber nicht nur ſchwache Nachfolger ließen fein Wert zu 
Grunde gehen, vie Idee überlebte ſich felbft, wie Alles auf Erden 
sur feine Bedeutung für vie Zeit hat. Der achte Bonifacius 
ftebt auf der Grenze jener weltgefchichtlichen Periode. 
Wohl war der Untergang bes hohenjtaufifchen Gefchlechts ver 
letzte und erfchütternofte Sieg, ven das mittelalterliche Papftthum 
errungen bat. Aber diefer Sieg war mehr ald andere baburch er: 
fauft, daß das Schwert ver Kirche ſich mit Blut befledt hatte und 
dag aus dem Kampf des Geiſtes eine weltlich= berechnenve Politik 
geworden war. Die Strafe folgte aus der Sünde: Anfichten, die 
fich während jenes Kampfes entwidelt, rottete fein Bannjtrahl mehr 
ans, das Rächeramt warb in die Hand eines andern Fürften ge: 
legt und zwar eines falten Despoten. Zugleich beginnt ein neuer 
Kampf, in welchem die Kirche gegen ſich felbft, ihre Glieder gegen 
das Haupt, ver Clerus gegen den päpftlichen Abfolutismus das geift- 
liche Schwert handhabt. Bonifacius VIII baute mit einer erjtaun- 
lichen Berwegenheit jeine Pläne auf die Berechnung, daß ſtarke Con⸗ 
fequenz zu überwinden pflegt. Hatten die großen Hierarchen vor 
ihm, vor allen Gregor VII und Innocentius˖ III, vie bifchöfliche 
Würde und jeden Cleriker in feinem Grade hochgeachtet und darum 
Die Kirche zum Bundesgenoſſen gehabt, fo ftellte er auch ihr gegen- 
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über ein Syſtem des abfoluten Monarhismus auf. Zugleich erhob 
er das geiftlihe Schwert drohend über das weltliche: er ſprach zu 
ven Fürften in vemjelben Ton wie die Gregor und Innocenz vor 
ihm, aber er vertraute nicht mehr wie fie auf bie Macht feines 
Wortes. Seine Briefe waren lang und falbungsvoll, reich an ſchwül⸗ 
ftigen Bildern und pompbaften Drohungen, fie und feine Bannflüche 
wurben oft und beftig wieverholt, als Tönne ver Papft feine Energie 
nicht genugſam beweifen. In der Politil, mit ver er gegen vie welt- 
lichen Mächte verfuhr, bemerkt man mehr ein leivenfchaftliches Sturm- 
laufen als jenes unerfchütterliche Abwarten und Vorbereiten, welches 
bei vem fiebenten und wohl auch dem meunten Gregor, bei dem 
vritten und dem vierten Innocentius auf ver Weberzeugung von 
ihrem göttlichen Recht beruhte‘). Nur die Perfon ves Papftes traf , 
die plumpe Gewaltthat von Anagni. Gegen das Papftthfum, wel⸗ 
ches immer noch die Oberlehnsherrichaft über Könige und Neiche 
beanfpruchte, führte Philipp ein wirfjameres Mittel in ven Kampf: 
er Löfte die Zungen und Federn der Yuriften und der ihm ergebenen 
Theologen, vie bisher felten ungeftraft ven apojtolifhen Stuhl an- 
gegriffen hatten. Gegen die Anmaaßungen, ven Hochmuth und ven 
Luxus deſſelben erklärten fich zuerjt die meiſten Glieder ver Sor- 
bonne, und feitdem tritt für ein volles Jahrhundert vie gefeierte 
. Hochſchule von Paris in den Vorbergrund ver gegenpäpftlichen Be- 
wegung. Der franzöfifche Clerus, im Nationalgefühl beleivigt und 
für die Freiheiten ver galficanifchen Kirche beforgt, nahm Teine Notiz 
davon oder ließ fich durch ven König gern einfchüchtern, als Boni- 
facius ihn zum 1. November 1301 zu fich entbot, -um im Xateran 
ein franzöfifches Nationalconcil zu feiern. Die Ständeverſammlung 
im Louvre (Juni 1303) appellirte an ein allgemeines Con— 
cil, welches über ven fegerifchen Papft zu Gericht figen und ven 
Zuftand ver Kirche verbeffern ſolle. Aehnliche Wünfche waren im 
Kampfe ver Kaifermacdht gegen die Schlüffel Petri, zumal in Fries 
prich’8 II Zeiten, fchon öfters laut geworten. Zwar erflärte Boni- 


n Diefe Auſchauung Bonifacius' VIII entmehme ich aus feiner Biographie 
von W. Drumann (2 Thle. Königsberg, 1852), meinem über Alles geehrten 
Lehrer, ber vielleicht aud in meinem Buch die Keime manches Saatlorns, das 
er ausgeſtreut, erkennen und an den Verſuch tes Schülers nidht den Maaßſtab 
der eigenen Meifterichaft legen wird. — Im übrigen wirb der Lefer manches 
Einzelne aus ter bier folgenden Einleitung den bekannten Werken von Schröckh— 
Pland, Neander, v. Weſſenberg u. a. entlehnt finden. 
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were mm rt DaE jede Areeliaticz rca icacm Zritemal cine 
ztay fi, wei er Irımı bern anf Erdea bdabe Zregöem ma- 
ma Ammeliurmes um cm Com ur Promte von nun au die ee 
Obxrera rer Kirte anizicg cor eimen ermeuten Namni verjeiben 
ya Tea Treunchen Frımat obnen ſieß, war bereits cinige Jahre 
terber erie! A 4 Mai 124% nämlid preichirten vie von Bo⸗ 
Kiacat verteisten Crlcuna, unter ibnen Cartinüle aut antre babe 
Gkerder, zen die Aktanfung jenes Borgãngers. Coleſtinns V: in 
dymwurs Cexcil jollte enticheiden, ch vice Abdankung ſtatthaft 
ærtier. ck mittin Pcnitacind ein cancniidır Parit ſei. Zwar ver: 
biz ver Aut nech erfolglos, aber verkereitent vüjteten ſich ſchon 
bie Zbeeretifer, ein neues Kirchenrecht ;u begründen. Schen bamals 
bebauriete ein pariſer Theologe tie jelbititäntige Gewalt ver Bijchofe 
zur Priefter, tie unmittelbar, nicht erjt durch Bermittlung des Pap- 
fet, ven Gett herrũhre). 

Der Sturz ter Hierardie nad) Penifacius’ Tote wur nur 
jbeinbar ein je jchneller und jüher, er deckte nur ver den Augen 
ver Belt auf, was jeit einem halben Jahrhundert ein Gebeimmik 
der Curie gewejen, das Ermatten ihrer Gewalt über bie Geiſter. 
Es folgten tie TO Jahre, wührend teren tie Päpſte zu Avignon 
refitirten, eine Zeit, weldye tie Kirche mit Recht tie ter Gefangen- 
fhaft orer des Exils zu nennen pflegt, tie für fie von umermeh- 
lichen Folgen gewefen ijt. Unzählige Traritionen, tie der Weltſtadt 
am Tiber angehaftet, wurten durch fie aus ten Gemüthern ver- 
wiſcht. Die Abhängigkeit von ter franzöſiſchen Hofpolitik, um fo 
ſchmählicher, weil fie als eine freiwillige erſchien, ſprach ven bitter- 
fen Hohn gegen die ftolze Theorie ber früheren Päpfte und bie 
Worte noch des Bonifacius. Während die Curie ver Schauplag 
des prachtooliften und üppigften Weltlebens wurte, börte fie auf, 
Schutz und Schirm des Clerus und der Bölfer gegen rohe Gewalt 
and Despotismus zu fein; während fie mit immer nen erfundenen 
Finanzkünſten vie gläubige Chriftenheit ausſog, entſank ihrer Hand 
tie Regierung tes Erbtheils Petri. Und doch vermag fich biefelbe 

) Reander, allgemeine Geſchichte d. chriſtl. Religion und Kirche Bd. 6. 
(Tb. 11. des ganzen Werkes) S. 32. 
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Hand nach wie vor mit Bann und Interdict die römischen Könige 
und die nicht-franzöfifchen Fürften zu beprohen. Mit ven gallicani- 
ſchen Cardinälen fchufen die Päpfte fich eine rivalifirende Macht zur 
Seite, deren fie bald nicht mehr Herren werden Tonnten. Und doch 
entgingen fie gerade in Frankreich am wenigften der Mißachtung: 
ber Papſt war, wie ein Zeitgenoffe fich ausprüdt, ver Diener von 
Dienern franzöfifcher Großen und: mußte von ihnen felbft vie be- 
leivigendfte Behandlung hinnehmen. In ven Lehrern ver parifer 
Univerfität fand er ftrenge und kühne Richter, und als Kaifer Lud⸗ 
wig gegen den päpftlichen Bann an ein allgemeines Eoncil appellixte, 
gab er damit auch in Deutfchland ven freien und feden Stimmen 
das Signal zum Angriff. Man begann dem Urfprung und ber 
Berechtigung ver päpftlichen Gewalt nachzuſpiren, und ein Fühner 
Denker berief fich wohl auf vie Heilige Schrift, die ihn dann zu den 
freifinnigften Refultaten fortleitete '). Uber auch das Ohr der Nicht- 
Gelehrten dffneten fich die Klagen über die Gelopreffereien ver Curie, 
längft ein vielgefungenes Lieb in Deutſchland, das jett aber laut 
und öffentlich ertönte. Auf einer Berfammlung veutfcher Fürſten zu 
Mainz 1359, wo ein päpftlicher Nuntius bie Entrichtung eines 
Zehnten von allen geiftlichen Einfünften betrieb, ſprach ihm ber 
pfälziſche Sanzler, Konrad von Alzei, vie Worte ins Geficht: "bie 
Römer haben Deutfchland ftets als eine Golpgrube betrachtet. Was 
giebt ihm dagegen ver Papft außer Briefen, Bullen und bloßen 
Worten? Schaltet er mit ven Pfründen, fo foll er doch denen ihr 
Einkommen laffen, welche vie damit vernüpften Berrichtungen thun. 
Wird doch fonft genug Geld nah Rom und Avignon verfchleppt *)1« 
Der Zehnte wurde verweigert, aber jo taufenpfältiges Echo die Be- 
ſchwerden über ven päpftlichen Hof auch fanden, wagte doch niemand, 
bie Laft völlig abzumerfen. 

Die Kirche immer tiefer zu entwürbigen, gebar ein Uebel das 
andere. Wie der glüdliche Trotz Philipp’8 des Schönen bie avenio- 


) So ber Verfaffer des an Ludwig IV gerichteten Defensor pacis (Basil., 
1522), als welchen man Marfilius von Pabua und Joh. de Janduno 
bezeichnet hat. Hier heißt e8 P. II cp. 4. von Petrus, den übrigen Apofteln und 
ihren Nachfolgern: eos talem potestatem et autoritatem habuisse a Christo 
tenemur credere, qualem per verba scripturae sibi traditam convincere pos- 
sumus, non aliam. 

) 9. Wefjenberg, d. großen Kirchenverſamml. des 15. u, 16. Jahrh. 
u. ©. 21. 
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aesiüche Stmechtrchait derbeigefũbrt hatte, entirtang ans ihr tar 
sierzigjäbrige Schisma ver abendländiſchen Nirdhe: ver Papit 
am Ziber ant ver Farit am Rbene, beite bublten um bie Obettenz 
ver Fürften zur ler, verfinchten einanver mit ihrem ganzen An- 
konz mut indaca ih nur im ber Steigerung ter fimamciellen Miß⸗ 
rändge zu übertreiteu. Das rerliche Herz, in vem ber Glante an 
ven Statthalter Chrifti noch fertlebte, werte vollig irde, wo ber 
wahre zu jinten jei; in jerer Frage des Lebens, tie nur mit Recht, 
Gettesdienft und Sacrament zuſammenbing, lief es Gefahr, ohne 
fein Verſchulden in eine Kegerei zu verfallen. Den muthigen Köpfen 
aber bet pie Zerriſſenheit ver Kirche einen unenplidden Stoff zu neuen 
Unger auf das monarchiſche Syſtem ver Hierarchie, deren jetzige 
Bactlengfeit ven Umſchwung ver Ideen beichleunigte. Das cano⸗ 
ziche Recht, wie es jeit Jahrhunderten tie abentlänbijche Welt be- 
berricht Hatte, reichte zu ven neuen Grörterungen nicht mehr aus, 
es lennte ven Streit zwiſchen Päpften nicht jchlichten, vie es felber 
hauthabten, ſein Anfehen ſank mit dem ihrigen zufammen. Rad) 
eisen Rettungsmittel forſchend gingen nım bie Einen auf das ältere 
and freiere Kirchenrecht zurüd, welches fie mit ven püpftlichen 
Decretalen nicht felten im Wiverfpruch fanden, vie Andern jteliten 
neben dem pofitiven Kirchenrecht ein natürliches auf, welchem fie 
an die Bibel zu Grunde legten, vie am gebulbigften jede Yusbeu- 
tang vertrug. Beide Richtungen, nicht felten mit einander verbunden, 
fanden wieder in Paris ihre gelehrteften und fcharffinnigften Ver⸗ 
treter. Heinrih von Langenftein, aus Heſſen gebürtig, gab 
hier ven Ton an, als deſſen eigentlicher Erfinder vielleicht Marfilius 
von Padua zu betrachten if. Es war eine Urt von freiſumiger 
Scholaftik, vie nun dem Autoritätsglauben ſcharf gegemüber trat. Sie 
fuchte nach einem öffentlichen Organ, welches ihr Stichwort, bie 
Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern, ind Wert 
ſetzen könnte, welches die Ahnung von einer nothwendigen Wieder: 
geburt der verrotteten Kirche erfülftee Ye greller und wiberlicher 
an den päpftlichen Eurien vie nationalen Intereſſen bervortraten, 
befto mehr verlangte man eine Inſtitution, welche den cosmopoliti- 
ſchen Character ver Kirche würbiger darftelle. Je weniger in ben 
Eonclaven des zerfpaltenen Carbinalcolfegiums und in ven Erlaſſen 
ver fchismatifchen Päpfte der heilige Geift zu verfpüren war, befto 
mehr forſchte man nach einem Gefäß, in welchem er noch niemals 
entweiht worden. Ye ftärter ver Glaube an bie Unfehlbarkeit ver 
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Päpfte erfchüttert wurde, vefto mehr beburfte es einer anbern infal⸗ 
liblen Autorität. Das Palladium ver zukünftigen, wiedergeborenen 
Kirche warb gefunden, einftimmig ward das öcumeniſche Eoncil 
für ein folches erflärt und öffentlich zuerſt 1381 von ber parifer 
Uniperfität geforbert. Ein neuer Heiland ver Welt hätte nicht mit 
mehr Jubel und größern Hoffnungen begrüßt werden können als 
diefer Gedanke an eine alte, ehrwürdige und in ihrer frühern Geftalt 
- Tängft vergefjene Inſtitution. Die Hebung des Schiema und die 
Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern wurden mit Zuver- 
ficht von ihr erwartet. Jener Heinrich von Langenftein frifchte zuerft 
die Doctrin wieder auf, die allerbings, wenn auch unausgefprochen, 
in den Altern Synoden lag, daß nämlich ein öcumeniſches Concil 
feine Gewalt ımmittelbar von Chriſto als dem ewigen Haupt ber 
Freche, nicht etwa erft von feinem jedesmaligen Stellvertreter herleite. 
Die neue Idee fchmeichelte zugleich ven Gelüften des Episcopalismus, 
ber fich zu verfelben Zeit gegen pas Haupt ver Kirche erhob, in 
welcher faft überall auch bie weltlichen größern Lehnsträger ihre 
Unabhängigfeit glüdlich erlämpften. 

In der Ausficht auf nahe Abjtellung wurden die Mißbräuche, 
welche die Kirche entjtellten, von allen Seiten recht grell und zuletzt 
mit einer Art von Behagen ausgemalt. Klagen und Befchuldigungen 
wurden das Modethema, feitvem die Zungen und Federn ſich un- 
gejtraft ergehen konnten. Nievere Cleriker fprachen im Ton ver 
Entrüftung von der Verweltlihung ver Kirche, vie Schultheologen 
mit Bitterleit von dem Hochmuth und dem weltlichen Pomp ver 
Curie, die Mönche mit falbungsreicher Wehmuth vom Verfall ver 
ganzen Kirche, vom Antichrift und vom Nahen bes jüngften Gerichts. 

Mißbräuche fucht man zu allen Zeiten der berrfchenven Gewalt 
allein zuzufchreiben oder man bejchulbigt dieſe wenigjtend des Eigen- 
nutzes und der Nachläffigfeit, wenn fie nicht abgejtellt werven. Na- 
türlih war in einem fo weit ausgevehnten und vielgeglieverten Or- 
ganismus wie in dem ver Kirche, auch die Entartung ebenfoweit 
verbreitet und vielgeglievert. Aber alles Verwerfliche trat an ber 
oberften Behörde auch im höchften Grave und am hanbgreiflichften 
hervor, fie war ven Bliden, dem Neid, ver Tadelluſt und ver Plün- 
berungsfucht am meiften ausgeſetzt. Daß ein Papft vie Reform 
fürchten und haſſen müſſe, galt jo entjchteven als ausgemachte Sache, 
daß felbft feine perjönlichen over politifchen Feinde fein Panier mit 
mehr Erfolg erheben konnten als das ver Kirchenbeſſerung. Wohl 
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hatten Winzer ven eminentem Getjt, Tirchlichem Herzen und reichlich 
ausfirömenter Willenstraft, ein Greger VII oder Sinnecentins III 
ſelbſt tie Erweiterung ter päpftlichen Macht nur ale ein Mittel zur 
Keimigung une fıttlichen Erhöhung ver Kirche angejeben. Innocentins 
zumal trug das Bild ter älteren und itealen Kirche fo tief in fei- 
ner Buſen wie vielleicht feiner ver PBüpfte ver ihm und feiner nach 
im; Zengin feines rerlichhten Bemũhens, ihr wieder näher zu tre- 
ten, if jene Lateranſynode von 1215. Aber jelbft er vermochte 
ihre Beichlüffe theils nicht in Hebung zu erhalten, theils nicht einmal 
in Bellzehung zu fegen. Daß es auch Einzelnen feiner Rachfolger 
xıht am beſſern Villen gebrah, mag manche einzelne Berordnung 
beweiien, vie fruchtlos gegen dieſen over jenen Mißbrauch anfimpfte. 
Der Lirche vie Einfünfte und Reichthümer, die einmal eine wefent- 
fie Stäbe ihrer Macht geworben waren, jest als die Quellen ihrer 
Serverbnig wieder entziehen wollen, das bie einen allzu gefähr- 
ſihen Schmitt im ihr Fleiſch thun. Einen Papft, der es werfuchte, 
bitten ohne Zweifel vie Schreie des Unwillens gerade aus denſelben 
Biſchofsſitzen und Klöſtern zuwädgefchredt, von venen bie Forderung, 
fih des Weltlichen zu begeben, an ihn erging. Un ver Eurie felbft 
verlegte ein folcher Gedanke tauſend Intereſſen, vom ſtolzen Cardinal 
an, der oft aus fürſtlichem Blut ſtammte und ſich den Fürſten ver 
Belt gleich ftellte, bis zum ärmlichiten Copiften herab, dem fein für 
erborgtes Geld gefauftes Aemtchen vie Familie ernähren mußte. Die 
Reform war freilich ein kurzes Wort, aber ein riefiges Werk. Gegen 
das Gift, welches ven ganzen Körper ber Kirche durchſchlichen, 
fruchtete kein Heilmittel, welches am Haupt over an einzelnen Gfie- 
dern angewendet werden mochte. Erſt nach Jahrhunderten hat eine 
Erifis auf Tod und Leben vie römifche Kirche gerettet. 

Die Reform, veren Unterlafjung den Päpften aufs Bitterfte 
als Schuld angerechnet wurde, war ihnen in ver That unmöglich, 
wie denn in ber Folge auch vie Concile fie ebenfowenig volibringen 
fonnten. Aber den avenionenfifchen Päpften und den durch Gegen- 
päpfte bevrängten lagen folche Pläne auch völlig fern. Statt hei⸗ 
(iger Weisheit übten fie eine irpifche Klugheit, bie nur tiefer ins 
Berverben führte: auf Vermehrung der Gewalt- und Lurusmittel 
bedacht, forderten fie ven Wiverfpruchögeift nur mehr heraus, wenn 
fie ihn durch ummächtige Drohungen ober durch Beftechungen zum 
Schweigen bringen wollten. 

Faffen wir ven fächlichen Inhalt der langen und Teibenfchaft- 
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lichen Klagen, die über den Verfall der Kirche ericholfen, in Kürze 
zufammen. Die päpftliche Curie, hieß es, ijt ver Sammelplat aller 
Lafter, ver Brennpunct des Verderbens. Hier iſt Alles nur auf 
weltliche Herrfchaft und veren Genuß abgefehen. Vom geiftlichen 
Hirtenamt der Nachfolger Petri ift unter dem Gedränge des Hof- 
lebens und im Gepränge des Lurus Feine Spur zu finden. Das 
Geld ift die Seele der Kirchenverwaltung gewerben: ein jeder finnt 
nur, wie er bie immer gefteigerten Bebürfniffe feiner Meppigfeit und 
Wolluft befriedigen könne. Statt ebrwürbiger und verbienter Män⸗ 
ner umlagern Tede Repoten ven apoftolifchen Thron mit fchmählicher 
Habſucht und unerträglichem Uebermuth. Statt über die Reinheit 
des Glaubens zu wachen, verlangen ver Bapft und feine Carbinäle, 
deren Zahl immer zunimmt, eine abgöttifche Verehrung für ihre 
Berfon, die fie eben aus Eitelfeit und um des. blöden Volkes willen 
mit jenem weltfürftlichen Bomp umgeben. Gelehrjfamfeit und Fröm- 
migfett werben verachtet. Gelofpeculanten und Ränfefchmieven ge= 
lingt es, die kirchlichen Würben zu erjchleihen. Darum ift. Die 
Mehrzahl ver Geiftlichen roh und unwiſſend, darum liegen ver Got- 
tespienft und bie Seelforge in elenver VBerwahrlofung. Schwert und 
Banzer, Jagd und Vogelfang, das Einherziehen in feivenen Kleidern, 
auf fohönen Roffen und mit großem Gefolge, das liegt dem höhern 
Clerus weit mehr am Herzen ald ver Hirtenftab des Seelforgers 
und vie theologiſche Wiffenfchaft. Lieber als in ihrem Sprengel 
leben die Bifchöfe an ven Höfen und in ven großen Stäpten, wo 
man an ihren fleifchlichen Sünden kaum einen Anftoß nimmt. Auch 
fie ertheilen vie Pfründen ihrer Kirche an ihre Brüder, Vettern oder 
Kinder, ober fie treiben bamit den Handel im Kleinen, ven bie Curie 
mit den Episcopaten im Großen treibt. In ihrer Umgebung wun- 
melt es von Stalfknechten und Hundewärtern, von Pantomimen und 
Boffenreißern, wenn nicht gar von Diruen und Kupplern. Turniere 
und Prachtfefte werden da gehalten, wo vie Seele fi in frommen 
Betrachtimgen und im Gebet bewegen follte, Paufen und Hörner 
betäuben das Ohr ftatt der Gloden und Meſſen, ftatt vemütbiger 
Broceffionen fieht man ftolge Fehdezüge und wallende Fahnen. 

Die Klöfter find nicht mehr die Stätten ber zurückgezogenen 
Gelehrfamfeit und ver: froummen Zucht, nicht mehr vie Zuflucht ver 
Armen und ohne Schuld Berfolgten. Dort werben bie Klojtergüter 
verfchleudert und hier erbetteln die Bettelmönche immer neue Frei⸗ 
briefe von den Päpften. Dort mifchen fi die Mönche mit unver- 
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ſchaͤmter Zudringlichleit in vie Seelſorge und Jurisdiction des 
Secnlar⸗Clerus, bier verlaſſen fie ihre Zellen, kleiden ſich in Seide, 
wohnen Zänzen und Seiten bei, lärmen Nachts auf ven Straßen. 
Die Ronnenklöfter varf man nur beim rechten Namen nennen, um 
fie als die Stätten ver äußerften Unzucht zu bezeichnen. 

FM es da zu verwunvern, wenn ver Glaube und die guten 
Sitten auch bei ven Laien gefchwunten ſind, ta fie an ihren geift- 
lichen Führern ein ſolches Beiſpiel fehen? Darum überall ver Haß 
gegen den Glerus, ver oft in Fehden oder in blutige Thätlichfeiten 
gegen Einzelne ausbricht, darum die Mehrung ver Kekereien, bie 
iberdies ungeftraft bleiben. 

Um was ift aller dieſer Uebel exrfter und legter Grund? Die 
Kirche ift weltlich geworben, weil fie ver weltlichen Befigthümer und 
Edhäge zu wiel am ſich geriffen hat, weil fie ſich der apoftolifchen 
Einfachheit und Armuth, in der fie gegründet ward, völlig entfrembet. 
Vevon ernährt die Curie ihr zahlreiches Perfonal, womit beftrettet 
ke ihre erftaunliche Pracht? etwa von milden Gaben oder vom Erbe 
Perri? nein, durch bie ärgerlichfte Simonie, durch ven fchamlofeften 
Handel! Sie verfauft die Erzbisthümer, Bisthümer und Pfründen, 
oft ſchon bevor fie erlevigt find, mit frecher Stirn an den Meift- 
Dietenven. Die Beitätigungen werben wieberum benugt, um bie 
Forderung von allerlei Taxen, Annaten und Sporteln baran zu 
Inipfen. Die Wucherer in Rom und Avignon und die herzlofen 
Gelveintreiber der Eurie, die fie in alle Zänver ſendet, preſſen unter 
ihren Schuß vie Gelofummen nebft hoben Zinfen heraus. Die 
Erfpectanzen und Refervationen werven fo unmäßig ausgedehnt, daß 
es bald keine Würbe over Pfründe mehr geben wird, bie nicht von 
der päpftlichen Curie ufurpirt und feil geboten würbe. Jede Geſetz⸗ 
(ofigfeit und jedes Verbrechen kann für Geld eine päpftliche Dispen- 
fation erwerben. Für das Jenſeits Tann ver apoftolifche Ablaß jede 
Sände und jebes Lafter ftraflos machen, nur daß er baar bezahlt 
und, oft für ungültig erffärt, von Neuem gelauft werven muß. Für 
diefe Welt wird an ben päpftlichen Gerichten das Unrecht um Gelo 
zu Recht geftempelt: fie vermehren nach Wilflür vie Fälle, die vor 
ihr Forum gehören, ziehen die Procefſe um des Gewinnes willen in 
bie Länge und nähren die Proceffucht, indem fie die ungehörigften 
Appellationen annehmen. Eine Schaar von Secretairen und Copi⸗ 
ften, Abbreviatoren und Eorrectoren, Procuratoren und Sollicitateren, 
von Auditoren und Eractoren lauern auf jeden Proviſions⸗, Eolla- 


39 I. 2. Klagen über die Entartung der Kirche. 


tions⸗, Petitions⸗ over Procekfall, um ihren Antheil an ver Beute 
zu erhafchen. ‘Die Cancelei und die Dataria, die Benitenzieria und 
die Ruota, alles find nur Anftalten, die ihren Formelkram und ihre 
Chicanen um recht hohe Preife verfaufen wollen. Die Gewalt ver 
Landesfürſten umd ver Landeskirchen wird durch Eremtionen geſchmä⸗— 
fert, die um Geld zu haben find. Die Cardinäle verforgt der Papſt 
durch Commenven in folchen Ländern, die fie niemals betreten. 
Kirchenzehnten werben unter allerlei nichtigen Vorwänden angekündigt 
und mit umerbittlicher Härte von Clerus und Volk eingetrieben. 
Mit Bann und ntervict wird leichtfertig gedroht und geftraft, aber 
das Geheimniß der Urfache und des Zwecks liegt ftetS in ber apo⸗ 
ftolifchen Kammer. Sie ijt das Centrum der päpjtlichen Politik, 
von ihr geht Alles aus und in fie mündet Alles, was im Namen 
des Glaubens gefchieht. 

Am Haupt der Kirche muß zuerſt gebeffert und der große Schade 
geheilt werben, damit geſundere Säfte auch in ihre Glieder ftrömen. 
Fallen aber alle Erpreffungen und alle Laſten zulett auf die Laien 
zurück, jo haben biefe auch das meifte Recht, eine Reform ver Kirche 
in Haupt und Gliedern zu verlangen, fo ift die Veranftaltung eines 
denmenischen Concils, welches allein helfen Tann, vie Pflicht wor 
Allen des römifchen Könige. 

Solche Klagen und Anſchuldigungen nebſt Allem, was fih von 
Gefühlen, Betrachtungen und Ausfichten daran knüpfte, ftürmten nun 
feit den Zeiten des Schisma aus allen Ländern, in Rebe und Schrift, 
gegen vie Curie los. Sie behandelten, taufenpfach variirt und mo- 
dulirt, immer vafjelbe Thema und liefen immer auf benfelben Punct 
binans, bald mehr bald minder gerecht, bald einer Haren Einficht 
in die Roth ver Kirche entfprungen, bald ver wirklichen Bebrüdung, 
bald auch der bloßen Luft an Klagen und Zeterrufen. 

Geiftige Bewegungen, bie erft im Entjtehen find und noch fein 
klares Ziel nor fi haben, pflegen mit dem Schein einer großen 
Mannigfaltigleit und eines unerfchöpflichen Ideenreichthums aufzu- 
treten. Erſt mit der Zeit, wenn fie fich im practifchen Leben ver: 
fuchten und went bie Unmöglichleit, das Ideal zu erreichen, fich 
herausgeftellt hat, wird es Har, daß fie fich im Grunde auf wenige 
und einfache Säge zurüdführen laffen. So hat jede reformatorifche 
oder repolutionäre Bewegung zwei Symptome, denen fich die andern 
unterorbnen: man ftürmt gegen ben beftehenven Zuſtand als einen 
völlig entarteten an und man deutet auf ein Ideal ver Bergangen- 
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beit over Zukunft, dem entgegengeftrebt werven müſſe. Das Seal 
ver Kirche ſuchte man zu allen Zeiten in ihrem primitiven Dafein, in 
einer grauen Ferne alfo, die mehr im Lichte ver Phantafie herüber- 
Ihimmerte, in welche damals die Fadel ver gefchichtlichen Auffaſſung 
nur wenig hineingeleuchtet hatte. -Mit dunkler Sehnfucht blicten 
bie Einen, mit polemifcher Bitterkeit wiefen Anvere auf die Zeiten 
zurüch, in welchen bie Kirche eine reine Theocratie und zugleich ein 
bemocratifches Gemeinwefen war, in welchen vie Bifchöfe, ohne welt- 
lichen Befig und nur auf die Rettung ber Seelen bevacht, lediglich 
das Borrecht ver härteren Verfolgung und des graufameren Märtyrer: 
todes genoſſen, im welchen feiner von ihnen ſich anmaaßend über 
die andern und über vie Laien erhob. Oder man ging gar auf die 
Apoftel und ihre erſten Schüler zurüd, pries das Liebesleben, dem 
jene yülle des Glaubens und der Tugenden entfprang, und malte 
bum, ein erſchreckendes Gegenbild, die Würbelofigfeit der jegigen 
Kirche aus. Hatte damals die treibende Kraft ver Kirche mehr in 
ver Gemeinde ver Gläubigen und nicht in einem Haupte gelegen, fo 
dürfe man ja nur den römifchen Bifchof*wieber zu dem machen, ber 
er unter ven Cäſaren gewejen, und bie Gewalt in die Hände zurüd- 
geben, von denen fie ausgegangen war, — und das Urbilb ver 
Kirche werde ungetrübt und im heiligen Geifte ſtrahlend wieber- 
erftehen.. Durch Conftantin habe vie Kirche einen verführerifchen 
Reichthum erhalten, ihr Zuftand vor demſelben müffe alfo die Richt⸗ 
ſchnur aller Reformen fein. 

Wohl war es Manchem ein fchöner Traum, das Kinvesalter 
der Kirche wieder heranfzubejchwören und die Verfchulpungen eines 
Jahrtauſends zu fühnen; Mönche und Männer des Catheders moch- 
ten ihn träumen. Andere aber, vorzüglich ver höhere außeritalifche 
Clerus, führten viefelben Reden und dachten dabei lediglich au bie 
Schmälerung der päpftlichen Kammereinkünfte und der Prärogativen 
des apoitolifchen Stuhles, wodurch ihre Finanzen vermehrt und ihre 
Machtſtellung erweitert werben follten. Die ideelle Democratie und 
ver berechnende Episcopalismus gingen im Angriff gegen das Papſt⸗ 
thum noch Hand in Hand. Huch über das Mittel der Reform, an 
welches zugleich das ärgerliche Schisma drohend mahnte, über bie 
Nothwendigkeit eines allgemeinen Concils, waren Alle einverſtanden. 

Neben tiefer mehr auf das Formelle gerichteten Oppofition 
gegen ven päpitlichen Abſolutismus und feine Mißbräuche hatte fich 
allmählig und ganz im Stillen eine andere gebildet, die fich mit 
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jener nicht vermifchte, aber weit reichere Steime der Entwidelung in 
fih trug. Das Verderben ver Kirche, welches vie Gelehrten und 
die Kationen zum Kampf aufrief, erzeugte in gemüthögläubigen Na⸗ 
turen eine ftille Schwärmerei. Die Gottesfreunde in ven Nie- 
verlanden, in Strapburg, Bafel, Cöln und Nürnberg fügten fich 
mit ergebener Demuth ven Orbnungen wie den Unorbnungen ver 
Kirche und fuchten ohne Auffehen die Reform in thätiger Menfchen- 
liebe und in einem verinnerlichten Glauben. Man ließ fie gewähren 
und beachtete fie faum. Wir gebenfen hier dieſer vein-germanifchen 
Bewegung, auf welche eine reinere Kirche gebaut worden ift, aber 
wir verfolgen nur den Lauf der andern, die in Paris ihren Mittel- 
punct fand. Man kann das Berhältniß der Myſtiker zu ven Ver- 
tretern ber gallicanifchen Ideen nicht treffenber ausfprechen als mit 
Tauler's freilih mehr gefühlten al8 Haren Worten, wenn er von 
Solchen ſpricht, welche Alles, was im Geiſt foll geboren werben, 
verberben, damit daß fie glorieren in ver Vernunft, e8 fei Lehr, es 
fei Wahrheit, e8 ſei welcherlei e8 fei, daß fie das verjtehn und da⸗ 
von könnten reden und damit etwas fcheinen und erhöhet werben, 
und bringen e8 weder zu Leben noch zu Werken“ '). | 
Die Idee eines allgemeinen Concils und feiner Autorität bil- 
bete fi) damals in neuer und ganz ven Zeitumftänven angepaßter 
Weife heraus. Die Theologen und Canoniften entwidelten fie theile 
auf dialectiſchem Wege aus der Bibel oder fie verfolgten vie Ge- 
fhichte der Synoden felbft und fammelten vie Aeußerungen ber 
Päpfte und ver kirchlichen Schriftfteller über fie. Aber immer fan⸗ 
den fie in ver Wiffenfchaft nur, was fie finden wollten, und ließen 
bei Seite liegen, was zu ihrer vorgefaßten Meinung nicht paßte. 
Was bie Begriffe ver mittelalterlichen Zeit überhaupt fo befangen 
und verbüftert gemacht hat, ift Teinesiweges nur ber unſelbſtſtändige 
Glaube an viefe oder jene Autorität, es ift weit mehr vie feftge- 
wurzelte Prämiffe, daß die Autoritäten einander nicht widerfprechen 
innen. Die um Jahrhunderte fpätere Synode galt für infallibel 
wie einer der Apoſtel; der Ausſpruch eines PBapftes, ver fich ‘auf 


1, Einen Haren Einblid in das Wefen dieſer Myſtik haben uns erſt Nean- 
der's innige Auffaffung (Geſch. d. chriſtl. Religion und Kirche Bo. 6.), Fr. 
Böhringer’s trefflihe Erpofition (Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen Bd. 2. 
Abth. 3., a. u. d. T. Die deutſchen Myſtiker des 14. und 15. Jahrh. Zürich, 
1855.) unb bie von Earl Schmidt (Die Gottesfreunde im 14. Jahrhundert 
(Fena, 1855.) mitgetheilten urkundlichen Nachrichten erjchlofien. 
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me menden 2ecrziaies berit, galt tem eines upelinliicken Kir- 
dezmaseıs ;uea> Um Sarnen in ca Zsem ;u bringen, weidhet 
er ter erden CoManen un ıı minnÄene cimem ale: 
wear Irrientmak einen mat, mom Te encmidnfdünbe 
perrdung hair ‚ca amrniidun Ueberseun, Kult zur Vortunidem 
Unterer KEIN genut aber ein Sumu zit om Trade 
vs Imx eder des Scitbetrnaes, um eime lanıc Kette nom Irr⸗ 
timern mr Zerurmaga ud ih zu seien Sc air ch die 
Euieitizfeiten, je tie Streit⸗ und Tierctaticaiuit, je der June 
tim jener Seiten, denen itet3 eine meraliix Sorid umt niemals 
bleß cme finrishe Dunlelbeit des Geiſtes zu Grunde liogt. 

Te cumenijchen Svneden at zu keiner Zeit Das geweſen, 
ale mei man fie damals ſchilderte mut wie man ſie damals begehrte. 
Ite Derafuny auf tie Präcedenz einer älteren Synode umflcivete 
Ab mi vem Schein einer ehrwärtigen Traditien, währent dech in 
ver Wabl red Beiſpiels und im ver Auslegung tie Willür freie 
Hend behielt. So ſehr das Synodalweſen in tie Entwidelung der 
Kirche eingegriffen hat, war es doch niemals eine integrirente In⸗ 
fitztien verjelben. rer wann wären Synoden regelmäßig unt in 
beitimmten >eitläuften berufen, wann ihnen cin umgrenzter Wir⸗ 
fungstreis zugewiejen, wann das Recht, auf ihnen zu erſcheinen und 
pa iimmen, normirt, wann ihre Autorität canoniſch begründet 
werben? . 

Schon mußte es vie Begriffe verwirren, daß man, zuntal für 
die ältere Zeit, alle Arten von Synoden turdheinanterwarf und daß 
won fich tauſendmal auf vie Verheißung des Herrn berief, er wolle 
unter ihnen fein, two drei over zwei in feinem Namen ſich verfam«- 
mein, gleich als ſeien dieſes bie Einfegungsworte des Synodalinſtituts. 
Desgleichen ging man auf die Zufammenkunft ver Apoitel, der Ael⸗ 
teiten und ter Gemeinde in Serufalem zurüd, vie ihren Beſchluß 
im Ramen des heiligen Geiftes und im cigenen kund that‘), 
Selbſt vie griechifchen Synoden ver beiden erjten Jahrhunderte bes 
zogen fich auf viefes Beiſpiel nicht, fie entitanden einfach aus dem 
Berürfnig der Einigung unter ven Bilchöfen über Glauben und 
Caltus, beburften weder einer beftimmten Form noch einer höhern 
Autorität. Eifer und Einträchtigfeit befeelten und Ienkten fie. Jede 
Colliſion mit der particular-bifchöflichen over mit der weltlichen Ge— 


) Das belannte Zdole zu eylp nyeunarı xl nuiv; Act. Apost. 15,18. 
5. 
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walt lag ihnen fern. Auch wenn fie über bie Begrenzung von 
Provincialſynoden wirklich hinausgingen, war ihnen ver Begriff von 
deumenifchen noch völlig fremd. Erſt eine Synode zu Karthago 
im Sabre 252 kam zu einem folchen Selbftgefühl, daß ſie von ver 
Eingebung des heiligen Geiftes ſprach, ohne daß man beshalb die 
bem heiligen Geifte gebührenden Majeftätsrechte auch für bie Shno- 
den in Anfpruch genommen bätte'). 

Bon öcumeniſchen Synoden darf man nicht wohl reven, bevor 
es eine chriftliche Decumene gab, bevor das Chriſtenthum die Reichs⸗ 
religion wurde, alfo vor dem Concil zu Nicäa. Die des 4. und 
5. Jahrhunderts find von den Kaiſern berufen und geleitet, ihre 
Decrete von ihnen beftätigt worden. Sie waren von bem Geiſte 
evangelifcher Eintracht ſchon weit entfernt und die Ningpläge einer 
fpitfindigen Gelehrſamkeit. Uber ihre große Miffion war vie Ein- 
heit des Glaubens: fie beugten das Anſehn einzelner Kirchenlehrer 
vor dem ber Geſammtkirche nieder. Der Schuß des Imperium's 
und die Abhängigkeit von vemfelben nöthigten ven Prieftern bie Be- 
ſcheidenheit auf, und die Kirche jener Jahrhunderte felbft forderte 
für ihre Synoden nicht entfernt vie Autorität, die man ihnen fpäter 
zufchrieb. Angefehene Lehrer dachten jo wenig an eine Unfehlbarkeit 
ber Eoncile, daß fie vielmehr offen auf ihre Mängel hinventeten. 
So wollte Gregor von Nazianz nicht viel von ihnen wiffen, da ihn 
die Erfahrung gelehrt, wie es dort zuging und wie durch hartnädie 
gen Zank und Herrichfucht die Uebel oft mehr verfchlimmert als 
gehoben würden“). Erſt als eine Ahnung von ber Hierarchie des 
römifchen Stuhles aufpämmerte und biefer das Kirchenrecht zu einer 
Weltmacht erhob, erft da erhielten auch die Concilienbejchlüffe das 
Anfehen von Fundamentaldogmen ver Kirche. Gregor der Große ver- 
glich die vier erften dcumenifchen Eoncilien mit den vier Evangelien °). 

Der Umſchwung, ven vie been von Firchlicher Einheit und 
firchlicher Autorität unter den ſchwachen Nachfolgern Karl's des 


, Vergl. W. % €. Ziegler, Berfud einer kritifch-pragmatifchen Dar- 
ftellung bes Urſprungs der Kirchenſynoden und ber Ausbildung der Synobal- 
verfaffung im den erften drey Jahrhunderten der Kirde, — im Magazin für 
Religionspbilofophie, Eregeſe und Kirchengefch., herausg. v. Senke, Bd. 7. (Nenes 
Magazin Bd. 1.). 

?) Opp. Paris, 1630. epist. 55. 
°) Epist. I, 25 ad fin. (Opp. der Benedictiner-Ausgabe T. II): sicut sancti 
Evangelii quatuor libros, sic quatuor concilia suscipere et venerari me fatcor. 
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Grefen nahmen, tie Gruntyige, tie in mr mit ter pfeudeifidori⸗ 
ihen Cammlumz zur Geltung famen, je gaben amd ven ullyemeinen 
Cencilien eine eeilig verãnderte Stellung Idr Gebramb bat, wenn 
wir ibre camcriide Gũltigleit mit ter rämijchen Kirche vechnen, 
dard cımen Zeitraum ren 254 Jubren gerupt'\; idre Vernachläſſi⸗ 
ganz ift, auch wenn wir das nicht then, auffallend genug. Wädrend 
rieier Ferieve num erwuchs ter römide Primat ma Mittelpunct 
ter ſirchlichen Einheit und erſetzte fo durch ſeine Monunbie das 
michlingende Band, welches vie ;zeritrente Kirche jräher in ver Sy⸗ 
neraiferm ;mjammengebulten. In dieſer lag feine innere Nothiven- 
rigleit mehr, ja ihr demecratiſcher Character und ihre Uintererbnung 
uster ve weltliche Gewalt paßten nicht zu tem Spitem Gregor's 
tes nehemten. aber traten vie Concilien wührend des hierarchiſchen 
Kamrite gegen das Kaiſerſchwert nur noch als Hülfemächte ober 
as Orgaue einer viefer Parteien auf. Die Kaiſerſynoden zu Nom 
zur Sutri mußten über Füpite das Abjegungsurtheil ſprechen, weil 
die deutſchen Heere Otto's I und Heinrich's III ihnen feine Wahl 
liefen. Die große Mehrzahl ver Synoden aber diente dem apoſto⸗ 
lijchen Stuhle. 

Schon römiſchen Biihöfen des 5. Jahrhunderts werden Ve- 
bauptungen wenigftens zugeſchrieben, in welchen ſie das Recht, Syno- 
ten zu berufen und ihre Decrete zu bejtätigen, beanfpruchten. Indeß 
ift erweisfich, daß noch zur Zeit Leo's des Großen vie Kaifer bie 
Syneden beriefen, den Borfig auf ihnen hatten und ven Befchlüfjen 
rurch ihre Beftätigung Gejegestraft gaben. Dem römijchen Biſchof 
ſchickte man die Acten und Beſchlüſſe wohl zu, ohne vamit zu mei- 
nen, daß fie feiner Billigung nothwenvig bevürften. Offen und mit 
Entſchiedenheit vindicirte erſt, ſoviel wir wiſſen, Pelagius IL, ver 
Borgänger des großen Gregor, das Convocationsrecht dem Biſchof 
ven Rom*). Seit Gregor VII dachte niemand daran, es ihm zu 
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) Das catholiſche Kirchenrecht erkenut nämlich nur 18 oder 19 Coneilien als 
õcumeniſche an, von welchen das nicäifche das erſte und das tridentiniſche Das 
legte iR; zwiſchen dem vierten conftantinopolitanifchen von 869 und dem erften 
Iateranenfifchen von 1123 gilt feines für öcumenijch. 

) Der Biſchof von Konftantinopel, jagt er, habe ſich — Synoden 
zuſammenzurufen, cum generalium Synodorum convocandi auctoritas Aposto- 
licae sedi beati Petri singulari privilegio sit tradita, ct nulla umquam 
Synodns rata legatur, quae Apostolica auctoritate non fuerit fulta. Baron. 
Annal. ad a. 587. n. 9. 
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beftveiten; feine Shnoven und die Urban’s II, im Eifer des Kampfes 
gegen Kaiſer und Könige over im ver Begelfterung für die Befreiung 
bes heiligen Grabes, waren wenig verjucht, eine Autoritätsfrage auch 
nur zu erheben. Selbit National⸗ und Provtincial-Eoncilien veran- 
ftaltete der Papft: und leitete fie durch feine Legaten. Er berief 
Synoden, wann er für gut hielt, feinen Willen nicht unmittelbar 
durch Bullen fondern durch ein fcheinbares Organ der allgemeinen 
Kicche auszufprechen, um ven Vorwurf des leivenfchaftlichen und 
voreiligen Handelns zu entlräften, um bie Biſchöfe für die Ausfüh- 
rung von Beichlüffen oder Bannfprüchen zu gewinnen, an denen fie 
felbft Theil gehabt, um den Laien den Einklang zwifchen dem römi⸗ 
feben Primat und den Episcopaten zu zeigen oder auch wohl um bes 
imponirenden Schanfpiels willen. Er berief fle an Orte, wo feine 
Macht unbeftritten war, meiftens in ben Lateran, er lud ein, wen 
er für ein gefügiges Werkzeug hielt, vorzugsweife italienifche Bi« 
fhöfe. Der Begriff einer eigenen Autorität fchlummerte auf viefen 
päpftlichen Synoden. Es ift nicht möglich zu entjcheiven, welche von 
ihnen in Wahrheit öcumentfche genannt werden könnten; ganz will 
fürlich haben die Lehrer des Kirchenrecht3 einigen dieſen Namen zu- 
gejtanden, anderen verweigert. Sie waren alle nur Parteiſynoden, 
und an eine anbere bachte auch Friedrich II nicht, als er ein allge- 
meines Concil zum Schiedsrichter zwifchen fi und ven Papjtthum 
aufrief. | 

Auf dem lebten päpftlichen Eoncil, vem zu Vienne 1311, wel- 
ches die franzöfifche Kuechtfchaft mit dem Papft theilte, Tiefen fich 
von Seiten der kirchlichen Oppofition fehon einige Stimmen bes Ta⸗ 
dels hören. Dann ſinkt das ganze Amftitut wieder in einen hunvert- 
jährigen Schlaf, um unter einem ganz andern Feldruf zu erwachen. 
Während viefer Zeit erhielten vie Ideen vom kirchlichen Monarchis- 
mus jene gewaltigen Stöße, deren Urfachen und Wirkungen oben 
gefchilvert wurden. 

Das Syſtem der franzöfifchen Cathever-Theologen, welches fich 
gegen ven Schluß des 14, Jahrhunderts entwidelte und im Beginn 
des folgenden zur practifchen Geltendmachung emporftrebte, trat dem 
päpftlich = hierarchifchein ebenfo entgegen, wie viefes einft dem episco- 
palen der älteren Kirche. Nur weifet ihre Entwidelung einen veut- 
lichen Unterfchiev auf: jene beiden bildeten ſich aus Bepürfniffen 
ber Praxis und erzeugten bie Theorien erjt während ihres Vorfchrei- 
tens; das gallicanifche Syſtem aber ging von Theoretikern aus, trat 
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nemals wirklich ins Leben ver Kirche ein, blieb immer eine lediglich 
oppofitisnelle Doctrin, die eine Bebeutung eben nur burch ihren 
Gegenfag und Anlampf gegen ven entwürbigten Papat erlangte. 
Wie geftaltete fich nım diefe neue Theorie im Hirne von Mäns- 
ern wie Nicolas von Clemanges, d'Ailly und Eharlier ve Gerfon? 
Die Kirche, fo begannen fie gemeinhin ihren Gedankenbau, ift 
der myſtiſche Leib des Herrn. Chriſtus ift und bleibt ihr unficht- 
bareg Oberhaupt. Darum, jo tief fie auch finfe, dürfen wir ung 
doch getröjten, daß die Pforten ver Hölle fie nicht werden über- 
wältigen können’); denn ihre leibliche Geftalt auf Erden kann uns 
dieſe Zuverficht nicht einflögen. Nun iſt es aber nothwendig, daß 
die Kirche auch ein fichtbares Oberhaupt habe, vamit fie in ihrem 
Daſein auf der Erbe doch ein vollkommenes Abbild ver himmliſchen 
Hierarchie ſei. Der römische Bifchof ift als dieſes Oberhaupt von 
der rechtgläubigen Kirche anerlannt; feinen erften Vorgänger beftimmte 
Chriſtus ſelber zu feinem Stellvertreter. Aber die Kirche würde auch 
fortbeftehen, wenn biejes fichtbare Oberhaupt ihr fehlte, fie beiteht 
gewiß fort, wenn es nur einftweilig fehlt. So gut wie fie nach dem 
Abfterben jedes Papftes bis zur Wahl des folgenden ver Leitung des 
heiligen Geiſtes überlajfen werben muß, wird auch ver heilige Geift 
für fie forgen, wenn das Papftthum durch Kegerei oder Schisma 
befledt ift. Für diefen Fall aber bevarf fie auch einer höheren ficht- 
baren Autorität, durch welche ver heilige Geiſt fie heritellen Tann, 
eines fichtbaren Zribunales, das jelbft über das Papſtthum zu rich. 
ten befugt if. Das kann fein einzelner Menſch, das kann nur ein 
allgemeines Concil von Biſchöfen fein, denn ein folches repräfentixt 
die gefammte Kirche, iſt gewiſſermaßen vie Kirche felber. Diefe, 
und alfo auch ein allgemeines Concil, haben ihre Gewalt von Ehrifto 
unmittelbar, nicht etwa erft durch ven Papſt. Das Concil als vie 
unfterbliche Kirche Tann nimmer irren und fünbigen, es fpricht fein 
Urteil im Namen des heiligen Geiſtes und dieſer fpricht aus ihm. 
Der Papſt aber iſt als jterbliher Menfch ven Irrthümern und dev 
Sünde unterworfen. Mithin muß das fündlofe Concil über dem 
fündigen Papit jtehen, und er ift ihm zu gehorchen verpflichtet wie 
jeder auf Erven. Das Eoncil kann feine Gewalt zum Beſten ber 
Kirche bejchränfen und ihn wegen ſolcher Sünden, welche die Kirche 
zu Grunde richten, fogar entfegen. Werner liegt ihm bie Reforma— 
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tion der Kirche an Haupt und Gliedern ob, da die Päpfte fich 
dazu unwillig over zu ſchwach erwiefen haben. Man darf vom Papſt 
an ein Concil appellicen, aber vom Concil finvet Teine Appellation 
weiter ftatt, weil es auf Erben feinen Höheren findet. 

Nach Tangem Harren und Rufen kam endlich das erfte öcume⸗ 
nifche Concil diefer Art zu Stande, das zu Bifa 1409. Das Schisma 
hatte zum ärgerlichiten Scandal geführt. Als die Päpſte Benedict XIII 
und Gregor XII, obgleich beide vor ihrer Wahl gelobt, die Tiare 
jogleich nieverzulegen, wenn e8 das Wohl ver Kirche erforbere, fie 
dennoch wie eine fette Pfrünve hartnädig und mit den wiberlichften 
Schlichen vertheipigten, pa. fagten fich envlich felbft ihre Carpinäle 
von ihnen Los und appellirten an Chriftus, an ein allgemeines Concil 
und an ven künftigen Papft. Selbſt fie waren vom Geijt der pari, 
fer Hochſchule angeftedt und ihr Anſehen auf dem pifaner Concil 
noch eim großes. Die Seele ver Verſammlung aber war Yean 
Charlier de Gerfon, ver Canzler ver Univerfität Paris; ihm 
. folgte eine Schaar von Canoniften und Theologen. In Schrift und 
Wort verkündete er öffentlich die Lehre von ver höchiten Gewalt 
allgemeiner Concilien, von der Abfebarkeit ver Päpfte und von ber 
Nothwendigkeit einer gründlichen Kirchenreform. Das Eoncil Härte 
feierlich, daß die Kirche auch ohne den Papſt jelbititändig fei, und 
entjette beide Päpfte. Die Carpinäle aber fchwuren, ver zu erwäh- 
lende Papft folle die Synode nicht früher auflöfen, bis fie auch vie 
Reform vollbracht haben würde. Alexander V wurbe gewählt. Er 
mußte fich zwar von Charlier die fchärfften Ermahnungen vortragen 
laſſen, aber ſchon daß er verfpracdh, die Befchlüffe des Concils zu 
beftätigen, als erhielten fie erft dadurch Geltung, wies auf den noch 
ungelöften Conflict ver Autoritäten. Dann vertagte er die Reform 
auf ein anderes, über drei Jahre zu haltendes Concil, und das pife- 
niſche Tieß fich gefallen, vaß er e8 mit dieſer DVertröftung ſchloß. 

Zwar berief nach Ablauf ver Frijt fein Nachfolger, Johann XXIII, 
ein Concil in ven Lateran, aber e8 wurde auf feine Veranjtaltung 
fo fpärlich befucht, vaß er es ohne befonvern Anſtoß alsbald wieder 
auflöfen Fonnte. Das Schisma indeß war aus einem zweilöpfigen 
ein breiföpfiges geworden; denn die beiden abgeſetzten Päpite erfann- 
ten das pifaner Concil nicht an und wußten fich in ihrer Obedienz 
zu behaupten. Die neue Lehre hatte zwar einen Triumph ihrer 
Principien gefeiert, aber fie erwies fi Doch den Nothitänden ver 

Kirche gegenüber ohnmächtig und ihre Vertreter wurden von ber 
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geibten pofitifchen unit ter Curie vorläufig noch überflügelt. So 
frütete das entartete, ſchismatiſche Papftthum fein Daſein, während 
feine Gegner, nach dem eriten vergeblichen Anlauf um jo erbitterter, 
fih zum erneuten Kampf auf vem nächiten Concil rüjteten. 

Es ſcheint für gewijje Ideen und Theorien eine Art Ratur- 
gieg zu fein, daß fie nicht eher zur Ruhe geben, bis fic jich einmal 
in veller Kraft durchgelebt, alle ihre Comjequenzen ausgebilvet und 
ifre wirkliche Macht auf vie Probe geftellt haben. Erſt nach vem 
pijaner Concil begann bie ſtürmiſche und mitreigende Propaganda 
des neuen Kirchenrechts. 

Papft Johann XXIII, ein Mann vom kecken Trotz und ver 
toben Schlauheit eines Räubers, ver weder von feiner geiftlichen 
Würde uch non ver Gefahr des Papſtthums eine VBorftellung hatte, 
ſchien durch fein gelvgieriges und gewaltjames Treiben vie Nefor- 
mation an Haupt und Glievern wahrhaft verhöhnen zu wollen. 
Democh lie er ſich in einem Augenblid ver Noth und der Unbe- 
dachtſamleit, den er bald mehr als feine Schanbthaten bevente, durch 
die Borftellungen des Könige Sigmund bewegen, in bie Abhaltung 
emes Concil8 auf deutſchem Boden zu willigen und fogar ſelbſt nach 
Eoftnig zu Iommen. Er vertraute auf einen Föniglichen Sicher: 
heitsbbrief, anf den ver coftniger Bürgerjchaft, auf die Geldſummen 
ud die Schaar italienifcher Prälaten, die er mit fich brachte. Auch 
ein minder ſchändlicher Papſt wäre verloren gewefen, da die Abftim- 
mung nach Nationen feinen Gegnern das Uebergewicht ficherte, da 
der leichtfertige König nur dem Strom ber öffentlichen Meinung 
folgte, und da das Concil von vorn herein in ver Abfegung von 
Püpften feine ganze, volle Macht zu genießen fich freute. Das große 
Wort führten wieder bie parifer Theologen, d'Ailly und Charlier. 
Sie fanden die wirkfamfte Stüge in ver weltlichen Gewalt, vie ihnen 
in Bifa gefehlt hatte, hier aber in ver Perfon bes Königs hand- 
greiflich genug das Eoncil infpirirte, wie biefer wieder von ihrem 
Geiſt infpirirt wurde. Ihr Gewiſſen warb durch die Vorftellung 
beruhigt, daß fie an der Spitze des höchſten, infallibeln Tribunals 
wicht irren und Unrecht thun Fünnten. Ihr Streben, wenn fie es 
anch nicht mit klarer Abficht verfolgten, ging dahin, an Stelle ver 
papalen Hierarchie eine Hierarchie ver acabemifchen Gelehrjamteit 
zu begründen, in welcher Paris die Rolle Roms fpielen follte. Die 
unleugbare Tyrannei, vie jie gegen ven Papjt und feine Anhänger, 
zumal gegen vie anweſenden Cardinäle übten, athmet ganz ven Hoc) 
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muth ber parifer Schule, und die Reformvorſchläge ihrer Partei 
verrathen beutlich die Abficht, ven Magiftern und Doctoren gute 
Pfründen zu referviven, wie ſich der Papft feine Ereaturen dadurch 
verpflichtete. Johaun XXIII und Gregor XII wurben theil® ge- 
zwungen theils jo mürbe gemacht, daß fie bie päpftlichen Anfignien 
nieverlegten; Benedict XLII, ver fie ftarrjinnig beibehielt, wurbe 
doch wegen ſeines geringen Anhanges eine machtlofe und Tächerliche 
Figur. Das Concil, der päpftlichen Gewalt völlig ledig, war jekt 
thatfächlih vie oberjte Behörde ver Kirche und überall anerkannt; 
e8 hatte nun bie freiefte Hand, die Kirche nach feinen Grunpfägen 
nen zu gejtalten. Da zeigte fich, wieviel leichter eine biscrebitirte 
Gewalt überwunden als erfegt wird, wie vie Reformation einem 
Coneil ebenjo unmöglich war wie einem Papſte. 

Der Reform-Ausſchuß des Concils hatte feit dem Auguft 1415 
Derathungen gehalten, Mißbräuche aufgedeckt und gerügt, freie Re— 
den geführt, Bußgänge veranftaltet und auch einen fchönen Entwurf 
ausgearbeitet). Sein einziger Beſchluß des Concils verfuchte auch 
nur, bie verfchrienen Mißbräuche auf canonifchem Wege abzufchaffen 
und das Beſſere ind Leben zu fegen. Gerade viefelbe Partei, deren 
Stichwort die Reform gewefen war, ſchob fie nun beftändig auf, bie 

dieſes over jenes gethan fein würbe. Das Eoncil genügte ſich durch⸗ 
aus bejjer in dem jchmeichelhaften Beruf des höchften Zribunals auf 
Erden als in dem fchweren eines Geſetzgebers. Die einzige Reform⸗ 
Verordnung, bie in Betreff ver Kleidung und ver Tonſur der Geift- 
lichen erging, war eine alte Satung, die von Bäpften und Synoden 
ſchon oft genug erneuert worden. Es fehlte vielleicht wenigen am 
guten Willen, aber allen am Muth, den Kampf gegen vie vielfach 
verzweigten Intereſſen zu beginnen, wie denn in ver That, wurbe 
die Reform einmal mit Ernft begonnen, nicht gut abzufehen war, 
wo fie endigen follte. Als man mit den Päpften fertig war und 
über die Ketzer Fluch und Scheiterhaufen verhängt hatte, trat, wie 
jedesmal nach dem Siege, die innere Spaltung feharf hervor, diesmal 
die nationelle. In der Frage, ob die Reform der neuen Papftwahl 
over dieſe jener vorgeben jolle, bilveten fich zwei große Parteien, 
pie, wenn man will, das große Schisma ver abenpländijchen Chriften- 
heit, welches fich nach einem Jahrhundert vollzog, zum voraus an- 
veuteten. Für die Präcedenz der Reformation war Sigmund mit den 


) Er findet fih bei v.d. Hardt Constant. Coneil. T. 1. P.X. p. 583. 
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Deutfchen und Englänvern, für vie des Conclave waren die Italiener 
und Spanier. Die franzöfifhe Nation trat nach einigem Schwan 
fen zu den andern vomanifchen über, an ihrer Spike d'Aillv. Er 
ertlärte es jet für ven nothwendigften Act der Reformation, daß 
die Kirche wieder ein allgemein anerkanntes Haupt habe. Endlich 
ließen auch vie Engländer ven König mit feinen Deutfchen allein, 
umd tiefe begnügten fich mit einem Proteſte, daß es nicht an ihnen 
liege, wenn aus der Reform überhaupt nichts werde. Selbſt vie 
dentſchen Prälaten meinten an bem verjchulveten Sigmund ein Ge- 
luſte zu verfpüren, als gebächte er feinen Finanzen bei Gelegenheit 
ver Reformation durch geijtliche Güter aufzuhelfen. Unvere fanden 
es anftögig, daß ein weltlicher Fürſt das Eoncil fo offenbar be- 
berichte; fein langes Verweilen fehwächte ven Glanz feiner Majeftät 
und feiner Wervienfte, fein lieverlicher Lebenswandel und feine Schul- 
den ſchienen ein böfes Beijpiel zu geben. Wirklich fah man zu 
Goftnig ein Getreibe von Seiltänzern, Schaufpielern und Buhle- 
rinnen, von Pfründenjagd, Simonie und weltlichen Pomp erblühen 
wie nur je an den Curien von Rom oder Avignon. 

Mit Recht ift die Hebung des Schiema von ber catholifchen 
Kirche ftets als die fchönfte Frucht des coftniger Concils gepriefen 
werden. Für die Fortentwickelung des Firchlichen Kampfes aber 
waren zwei feiner ‘Decrete von ber unberechenbarjten Wichtigteit, 
von denen das eine die Lehre von der höchjten Autorität eines all- 
gemeinen Concils als canonifchen Sag aufitellte, das andere die 
allgemeinen Concilien zu einem kirchlichen Imftitut erhob, Was zu 
Piſa nur als gelehrte Doctrin vorgetragen worben, erhob das coft- 
niger Concil in feiner 5. Sejfion (am 6. April 1415) zu einem 
Glaubensfag, daß nämlich eine Generalſynode, im heiligen Geifte 
rechtmäßig verfammelt und bie catholifche Kirche vepräfentirenp, 
ihre Gewalt unmittelbar von Ehrifto habe und daß jeder, auch ber 
Bapft, ihr zu gehorchen verbunden ſei ın ſolchen Dingen, welche 
anf ven Glauben, vie Ausrottung des Schisma und die Reformation 
ver Kirche an Haupt und Glievern Bezug haben‘). Und während 
ſolche Synoden biöher nur als ein müglicher Gebrauch gepriefen und 


n) Das Decret b. Mansi Sacror. Coneil. nova et ampliss. Collectio. Edit. 
noviss. T. XXVII. (Venet., 1784) p. 5%. Es wird, je nachdem man ben 
Eingang mitrechnet ober nicht, bald Sacrosancta bald Quod ipsa Synodus 
genannt unb citirt. 
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empfohlen worven, fügte das Decret Frequens, welches zu Coftnik 
in ber 39. Sikung am 9. October 1417 erlaffen wurde, fie als ein 
nothwendiges und regelmäßiges Anjtitut in ben Organismus ber 
Kicche ein. Es verorbnet nämlich, daß nach dem Schluß des gegen- 
wärtigen Concils das nächſte in 5, das zweite in 7 und dann regel- 
mäßig alle 10 Jahre eines gehalten werben folle, aljo daß ſtets 
ein Concil beftehe ober zu erwarten fei. Jedes Concil foll einen 
Monat vor feiner Entlaffung vom Bapfte in Kenntniß geſetzt wer- 
den, wo fich das nächite zu verſammeln habe, jo daß jede weitere 
Berufung überflüffig ift und das Concil auch ohne ven Papft zu- 
fammentritt '). 

War num gleich zu Coſtnitz die verlangte Reformation wiederum 
vereitelt, fo hatte man doch hier den Baum gepflanzt, von dem fich 
nebjt andern Früchten auch dieſe in ber Zukunft erwarten ließ. 
Jene beiden großen Fundamentalſätze find es, um bie fich ein halbes 
Jahrhundert hindurch die Gefchichte ver Kirche vorzugsweiſe dreht 
und deren Schwingungen noch beim Ausbruch der Iutherifchen Geifter> 
bewegung, nach hundert Jahren, veutlich erfennbar find. Sie bilven 
auch im Leben unjeres Enea Silvio den Brennpunct feiner Scid- 
ſale und Handlungen: als Jüngling war er ihr erflärter Anhänger, 
als Mann bekämpfte und als päpftlicher Greis verdammte er fie in 
der Bulle Execrabilıs. 

Der Vergleich des pifaner Concils mit denen früherer Yahr- 
hunderte und dann mit bem coftniger zeigt uns noch von einer 
andern Seite eine merkfwürdige Umwandlung ver Ideen vom allge- 
meinen Concil. Auf ven erften acht öcumenifchen Synoden erfchie- 
nen neben ven Bifchöfen wohl auch Presbytere und Diaconen, aber 
ihre Stellung war dann doch eime ſehr untergeorbnete. Die Laien 
dagegen blieben, mit Ausnahme etwa ver Stellvertreter des Kaiſers, 
ausgeſchloſſen. Zur Zeit ver päpftlichen Hierarchie beftanden bie 
Concile ftreng nur aus Biſchöfen. Zu Piſa nun hatten die Depu- 
tirten der Hochjchulen zwar ven höchften moralifchen Einfluß, aber 
es überwog doch das Anfehen ver 22 Cardinäle, welche die erften 
Sige einnahmen und ganz im Sinn, der parifer Sprecher verfuhren, 
Sie hatten die Synode berufen, fie wählten ven neuen Papft, ohne 
daß man daran dachte, fie in dieſem Recht zu befchränten. Außer 
ihnen waren 200 Bifchöfe perfünlic) anweſend oder durch Bevoll— 
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mächtigte vertreten, 300 Aebte, an 120 Magifter ver Theologie und 
gegen 300 Graduirte des römifchen over canonifchen Rechts. Da 
im Kampf gegen das Papftthum alle übereinftimmten, fragte man 
wenig nach der Berechtigung zu Sig und Stimme, aber Cleriker 
nievern Grades und nicht grabuirte Laien waren von felbft ausge— 
ſchloſſen. Zu Coftnig traten die Magifter und Doctoren fehon in 
eine merfliche Oppofition gegen die Carbinäle‘), die ſich's gefallen 
(affen mußten, daß bei ver Papftwahl ihrem Collegium von 23 Glie⸗ 
ven noch 30 Abgeordnete des Concils, je 6 aus jever Nation, ins 
Conclave beigegeben wurden. Wir fehen fie feitvem ven Eoncilien 
ſich Überhaupt mehr entfremben und felbftftändig ven Päpften durch 
beihränfende Wahlcapitulationen gegenübertreten.. So wurbe eine 
Ausartung der Concile zur kirchlichen Democratie hin bereit ange⸗ 
bahnt, wie wir fie im basler Concil dann finden und näher be- 
ſprechen werben. 

Der Ausgang des coftniger Concils brachte ftatt der erwar⸗ 
teten Kirchenbefjerung nur eine Rejtauration des Papftthums. Arm 
Mortinstage 1417 wurbe ber Carbinal Odo Colonna zum Bapft 
gewählt, er nannte fih Martin V. Am 22. April 1418 ſchloß 
und entlieg er das Concil. Die Reform hatte er vorher eiplich 
geloben müffen: er ‚genügte dem DBerfprechen durch unbefriebigende 
Concordate mit den einzelnen Nationen, von denen das franzöfische 
und das englifche nicht einmal von ben Landesregierungen beftätigt, 
ba8 deutſche nur proviſoriſch auf 5 Jahre abgefchloffen und nicht 
einmal fo lange gehalten wurde. Das allgemeine Reformverlangen 
fand ſich kaum mehr befriedigt wie am Schluß des pifaner Concils. 
Indeß ſchien doc) ein Bapft, ver mit ver Mutorität des Concils bie 
Rechtmäßigkeit feiner eigenen Wahl verleugnet hätte, an bie Ideen 
des Concils gefeffelt. In der regelmäßigen Wiederholung vefjelben 
meinte man das Mittel in der Hand zu haben, durch welches das 
Verfäumte und das in der Ermübung Zugeſtandene immer noch 
nachgeholt werben könne. 

Der neue Papft aber, ven man zu Coftnig für eine ftille, füg- 
fome Natur gehalten, entfaltete ein ungewöhnliches Herrfchertalent. 
Die Cardinäle zitterten vor ihm, im fernften Bisthum gebot er mit 
rüdfihtslofer Strenge. Zugleich erreichte das Syſtem des Geld- 


y Fr. v. Raumer, bie Kirchenverfammlungen von Piſa, Coftinig und 
Bafel (Hiftor. Taſchenbuch. Reue Folge X. 1849) S.53. 74. 
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prefjens, ver offenen und geheimen Beftechmg an feiner Curie den 
Höhepunet‘). Und es war nicht bloß eine verwerfliche Praxis: bie 
Canceleiregeln, die ver Papſt am zweiten Tage nach feiner Wahl 
auffegen ließ, umterfchieven fich wenig von denen Johann's XXIII, 
fie waren der bitterfte Spott auf bie Eoncilienreden von der Wieder⸗ 
geburt der Kirche im Geiſte. So lange er lebte, erhob vie Eon- 
cifienpartei feinen erheblichen Wiverfpruch gegen fein wilffürliches 
Walten. Aber wehe feinem Nachfolger! Nach ven Jahren ver Er- 
mattung, die dem legten großen Concil gefolgt war, bereiteten fich 
die Geifter von Neuem zum Angriff und zwar mit einem ftillen, 
verbiſſenen Groll; denn vie Antipathien ver Curie und ihre Intri—⸗ 
guen gegen das allgemeine Concil waren noch burch eine bittere 
Erfahrung mehr beftätigt. Dazu Fam für die Kirche und für Deutſch⸗ 
fand eine neue Noth, ver beide völlig rathlos gegenüberftanvden: bie 
böhmifche Ketzerei zeigte fih unüberwinblich, Krenzesheere waren 
gegen ven jtürmifchen Eifer der Huffiten fo ohnmächtig wie päbit- 
liche Fluchbullen, einen Reſt von Achtung hatten die fürchterlichen 
Ketzer nur noch vor einem allgemeinen Concil, jo wenig das coft- 
niger ihr Freund gewefen war. 

Dem Decret Frequens gemäß ließ Martin wirflih im Sabre 
1423 ein Eoncil zu Pavia eröffnen, aber wegen bes fchwarzen 
Todes alsbald nah Siena verlegen und auch bier nach wenigen 
Situngen, ehe die Oppofitipn Iosbrach, unter dem Vorwand einer 
zu geringen Theilnahme aufldfen. immer viefelbe Politif, aus- 
weichen und Hug für den Augenblid, aber den Brennftoff für vie 
Zukunft aufhäufenn! Auch das nächſte Eoncil, welches nach 7 Jahren 
in Bafel zufammtentreten follte, gepachte ver Papſt ohne Zweifel in 
ähnlicher Weife abzuwenven. Er ftarb, nachdem er fehon die Beru- 
fungsbulfe erlaffen und den Cardinal Ceſarini zum apoftolifchen Le— 
gaten und Präfiventen des Concils ernannt hatte. 

Das gefährliche Erbe feines Apoftolates überfam nun Eugen IV, 
ven drohenden Bewegungen am wenigften zu jener Zeit gewachſen, 
als er fein Regiment antrat. Gabriele Condolmieri — dies fein 
früherer Name — war zu Venedig aus einer plebejifchen, aber 
reichen Kaufmannsfamilie geboren. Nah dem Zope ver Xeltern 
vertheilte er fein Erbtheil unter die Armen und trat mit Antonio 


') Bergl. Joh. Boigt, Stimmen aus Rom (Hiftor. Taſchenbuch f. 1833) 
3.98 fi. 
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de Coreri, or ven beiligen Stubl — trieb der 
Ehrgeiz; oder wie man ſpaͤter deutete, tie Weiſſagung eines Ein⸗ 
ſiedlers — ähnliches wird auch von feinen drei Nachfolgern er⸗ 
„et — die beiden ſchlichten Mönde an die römiſche Curie. Ver 
Fapit beförverte jeinen Neffen zum Biſchof von Bologna, gleichzeitig 
beiten Freund zum Biſchof von Siena und Bald darauf beite zu 
Cartinalen. Sie waren auf vem Concil zu Cojtnig und erjchienen 
bier jo umzertrenulic) von einander, daß man jie foherzweije bie 
Zeillinge nanute. Doc löjte die Eiferſucht das im Kloſter ge- 
ripite Band, als Condolmieri am 3. März 1431 wider Erwarten 
Part wurde). 

Damals war Eugen ein Mann von 47 uhren, von hoher 
Geftalt, edlen Zügen und fürjtliher Haltung, aber in feinem Cha- 
racter iſt ver Einfluß ver mönchiſchen Jugend doch unverfennber, 
Er lebte fo eingezogen in feinem Palaft wie im Kloſter, öffentlich 
ſah mar ihn nur an den großen Feſten. Sein Lieblingsgevante 
war, allen Klöftern vie Obfervanz aufzubringen, unter ver er felbit 
zu St. Giorgio in Benedig gebrütet. Obgleih er mäßig und rein 
von ſiunlicher Begier war, fehlte es ihm doch an Selbititänpigleit 
ud Erfahrung, um ven eigenfüchtigen Beamten und dem Prunk 
der Curie gegenüber eine würbig-gebietende Stellung einnehmen zu 
innen. Er hatte weder die Nechte noch vie Theologie ftubirt, bie 
freien Wiffenfchaften waren ihm ganz gleichgültig. Zwar wir er⸗ 
zählt, daß er als Papft manches nachzuholen fuchte, was er auf ben 
Thron hätte mitbringen follen, aber feine Schidfale auf demfelben 
waren fo unfriedliche, daß fie ihn mehr auf Gewalt und Waffen 
als auf Gelehrſamkeit und Bildung zu venfen nöthigten. Allerdings 
zog er manchen Gelehrten und Literaten an ſich, aber nur in der 
Abficht, ihre Federn im Dienft ver Kirche ale Waffen zu gebrauchen. 


) A. S. Comment. ed. Fea p. 36, Hist. Frid. III (in Kollarii Analcot. 
Monum. Vindob. T. UI.) p. 133. 134 not., Europa cp. 58; Vespasiano 
Comment. d. vita di Papa Eugenio IV (ap. Muratori Script XXV) p. 255. 
262; deij. Vita di Card. Ant. de’ Coreri im Spicilegium Romanum T. I. 
Romae, 1839. 8. 1; 8. Antoninus Chron. P. II tit. XXI. cp. 10 init. 
(ih babe die edit. Basil., 1491 vor mir); Raph. Volaterr. lib. XXL; Ray- 
nald 1431 n. 4; Ciacon. I. p. 766. 
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Wenn von feinen Schriften vie Rede ift, find Damit die Bullen 
gemeint, die aus feiner Cancelet famen. Er felbft hat vielleicht nie 
etwas gejchrieben außer jenem lateinifchen Brevier, das er im Klofter 
abfehrieb und deſſen er fich noch als Papſt zu bevienen pflegte‘). 

Als er zum Nachfolger Petri berufen wurde, mangelte ihm 
jede Vorftellung von der Aufgabe, die er im Slirchenftaat und in 
der Kirche zu erfüllen haben werde. Syn der Regel wählten vie 
Carpinäle nach dem Abfterben eines ftrengen Papftes einen folchen, 
von ven fie nicht Aehnliches zu beforgen hatten. ‘Das war bier 
ohne Zweifel gefchehen, und vie traurige Folge war, daß Eugen in 
feiner nächften Umgebung, unter ven Earbinälen, wicht einen fand, 
deſſen Berathung er fich ohne Mißtrauen hätte bingeben können. 
Herrſcher, die fich die Kraft des Durchjegens und Beharrens nicht 
zutrauen, während .fie doch von ihrer Nothwendigkeit durchdrungen 
find, fuchen gern eine Stüge in energifchen Characteren, vie ihnen 
oft an Zalent und Einficht nachftehen mögen, aber gerave einen be= 
jtimmten Mangel ihres Weſens ergänzen. So war Eugen eines 
berrjcherifchen Geiftes bepürftig, der dem feinen die Teftigfeit gab; 
er ließ fich fpäter von Männern wie PVitellesht und Scarampo 
leiten, von Denen ber eine ihn verriethb, ber andere thrannifirte. 
Trotzdem zeigte er nicht felten Eigenfinn, wenn ex, von andern ge= 
täuſcht, einmal den Verfuch machen wollte, nur fich felber zu trauen. 
Zunächſt die Unficherheit in feinen Weſen, dann aber vie Unfälle 
‚ nnd Berräthereien, die er in Fülle erlebte, machten ihn verdrießlich, 
wortfarg, argwöhniſch, nachtragend und fehr geneigt, jevem Ohren⸗ 
bläfer Gehör zu fehenfen?). Erjt im Lauf der Jahre, währenn bes 
Kampfes mit der Kirche und unter bittern Schickſalsſchlägen, ftählte 
fich fein Geift etwas mehr, gleihfam im Feuer ver Parteileiden- 
Ichaften, die um ihn tobten. 

Im erſten Gefühl einer Macht, deren Umfang er wenig Tannte, 
ließ ſich Eugen zu Schritten hinreißen, die er gern, als e8 zu jpät 
war, zurücdgenonmen hätte. Es lag in ihm eine unglüdfelige Nei- 
gung für Gewaltthat und Sriegführung. Statt gegen feinen ge- 


— — —— — 


) Platina p. 59; Blondus Italia illustr. cd. Basil., 1559. p. 373; 
Vespasianol. ce. , 

?) A. 8. Hist. Frid. UI 1. c., Europa cp. 53. Eine Dienge von Zeug- 
niffen, die ihn aus Schmeichelei oder Parteigeift unmäßig loben oder tabeln, 
laffen wir als werthlos bei Seite liegen. | 
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fährlichften Gegner, die Kirche felbit, das Concil, dem er nicht ent- 
geben konnte, alle Kräfte und Hülfsmittel zufammenzuhalten, entzog 
er felbft fi eine Stüte nach ver andern. Zuerſt verfolgte er die 
Eolonna, ohne fie doch vemüthigen zu können, nötbigte ven fchon 
deſignirten Cardinal Sapranica, fein Feind zu werben, führte den 
Bürgerkrieg in die Strafen Rom's und erbitterte das Volk gegen 
ſich Ebenſo unbeſonnen und faſt muthwillig mifchte er fich in ven 
Krieg Italien's, wozu feine Bundesgenoffen und der fcheinbare Wohl- 
fand feiner Finanzen ihn verführten. Wenige Jahre varauf ver: 
ließ er feine Nefivenz als Flüchtling, fah fait Das ganze Gebiet ver 
Kirche in Feindeshänden und feine politifchen Gegner mit den kirch⸗ 
lichen verbündet. 

Schon am 12. März 1431, am Tage nach ſeiner Krönung, 
beftätigte und erneuerte Eugen die Berufung des allgemeinen Con⸗ 
cil8 zu Bafel. Es war fein Act feiner Entfchliegung; die Wahl- 
capitulation, die er mit den andern Garbinälen unterfchrieben, nö⸗ 
ihigte ihn dazu"). Den Auftrag, das Nähere anzuorbuen und bie 
Verſammlung zu eröffnen *), erhielt, wie ſchon früher von Martin, 
fo jegt auch von dem neuen Papfte ver Carvinallegat Giuliano 
de Ceſarini, ver fich fchon in Deutfchland befand, um ein neues 
Kreuzheer gegen die Böhmen zufammenzubringen. Das unermüb- 
liche Wirken dieſes Mannes werben wir bis zu feinem legten Athem- 
zug zn verfolgen haben, feine Perjönlichfeit war für vie erften Jahre 
des Concils Die überwiegende und beherrſchende. 

Eefarini, Sproß einer verarmten römifchen Adelsfamilie, war 
1398 geboren. Seine canoniftifchen und theologifchen Stubien fchie- 
nen ihn anfangs dem Gelehrtenftann zuführen zu wollen. Faſt noch 
Güngling, Iehrte er ſchon zu Padua das geiftliche Recht; Domenico 
da Gapranica, nur um zwei jahre jünger, und Nicolaus von Eues, 
ſpäͤter gleichfalls Carbinal, faßen bier zu feinen Füßen. Martin V 
ref ihn nach Rom, wo er als apoftolifcher Secretair und bann 
als Auditor der päpftlichen Kammer fo fehnell in ver Gunft ves 





') Art. 3., fie findet fi bei Raynald 1431 n. 5, eine gleichzeitige Copie 
im G. Archiv zu Königsberg. 

») Bei Mansi XXIX. p. 13; Augustinus Patritius, Summa Con- 
ciliorum Basil., Florent., Lateran., Lausan. etc., ein um 1480 gefertigter 
Auszug aus der großen Concilienchronik des Johann von Segobia, bei Har- 
duin Concil. T. IX. und daraus abgebrudt bei Hartzheim Concil. German. 
T. V; cf. cap. 2. 

Voigt. Suca Silvio l. | 4 
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Bapftes emporftieg, daß diefer ihn fehon im Yahre 1426 zum Ear- 
pinal-Diaconen von ©. Angelo in Pescaria ernannte, doch erjt 1430 
als folchen publicirte‘). Seitvem, alfo feit feinem 32. Lebensjahre, 
begann die raftlofe politifche und Kirchliche Thätigkeit des Cardinals, 
ber unter feinen Collegen ohne Zweifel an Zalent und Brauchbar- 
feit den erften Rang einnahm. Obwohl ein Römer, hielt er ſich 
doch von dem wüſten und gierigen Treiben der colonnefifchen Partei 
völlig vein, er durfte Martin's Gunft nicht erft mit folcher Be- 
fledung erfaufen. Diejer betraute ihn mit den beiden fchiwierigften 
Aufgaben, die damals vorlagen: die deutjchen Fürften zu einem 
neuen Feldzuge gegen die Hufjiten zu bewegen und dem basler Concil 
als päpftlicher Legat vorzuſtehen. 

Wenn e8, wie fpäter behauptet wurde, fein Ehrgeiz war, ber 
auf Cardinal Ceſarini die Blicke aller Welt lenkte, fo war e8 we» 
nigftens ein Ehrgeiz jenes. erhabenften Grades, ver das fein-egoiftifche 
Motiv der eigenen Seele von ver Begeifterung für feinen Beruf 
nicht mehr unterfcheivet. In ihm fanden ſich alle Gaben ver Natur 
und alle. Zalente vereinigt, die einen Mann als geborenen Herrſcher 
erjcheinen lajfen. Die Bewunderung ver Menjchen fiel ihm zu, ohne 
daß er fie fuchen durfte. Niemand trat ihm nahe, in dem biefe 
Berührung nicht einen dauernden Eindruck zurüdlief. Schon feine 
geiftreichen, ſchönen Gefichtszüge und feine edle Gejtalt übten eine 
unmiberitehliche Zauberkraft. So ernft und achtunggebietend er ven 
Vürften gegenübertrat, fo Teutfelig und gutmüthig zeigte er fich dem 
Geringiten. Im heitern Verkehr fchien der Carbinal dem Menjchen, 
in würbevoller Amtsverwaltung der Weltmann dem Prälaten ver 
Kirche zu weichen. Alles ftand ihm gleich natürlich, fein Eifer für 
ven Glauben und vie Kirche fo wie die feinen Umgangsformen, 
feine tiefe und gründliche Gelehrfamfeit wie feine ſchwungvolle hu— 
maniſtiſche Bildung, feine feurige, hochfliegenve Beredtſamkeit wie 
die familiäre Leichtigfeit feines Umgangs. Un feinem Wanvel war 
nichts zu tabeln, und mag es wahr fein oder nicht, daß er ſich täg- 
lich einige Stunden in bie Einfamfeit feiner Wohnung zurüdzog 
und mönchifchen Kajtelungen unterwarf *), Kein Heiligenfchein umgab 


) Das Wahldecret Martins vom 24. Mai 1426 in Baluzii Miscell. 
Lib. IH. p. 303; cf. Ciacon, I. p. 860. 

*) Davon weiß beſonders Vespasiano: Giul. Cesarini (im Spieilegium 
Roman. T. I.) viel zu erzählen. Als etwas Beſonderes hebt er S 3 hervor, daß 
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ifn in den Angen ver Menge, vor ver er offen und frei binlebte. 
Auch als feine Gefinnung ſchon mit ver des Concil8 im Wider⸗ 
fpruh ftand, als die Parteien Haß und Läfterung gegen einander 
ausihütteten, blieb er allein auch bei feinen FD im ehren- 
vollen Andenken und unverbächtigt'). 

Diefe blendende Perfönlichleit war ganz zur Vertretung bes 
Bapftes auf dem Concil geeignet, zumal da ihr auch das Vertrauen 
ver Berfammlung ſelbſt fogleich entgegenlam. Ceſarini's Stand⸗ 
punct zwifchen beiden war ver eines Vermittlers, dem nur bie 
großen Zwecke am Herzen lagen, vie Reform ber Kirche und bie 
Smradführung der Böhmen in ihren Schooß. Er hafte weder das 
Papſtthum noch ven Papft Eugen, aber er war ver Meberzeugung, 
daß nur durch ein Concil jene großen Wünfche erreicht werben 
fimten; vie Hingebung an fie, hoffte er, werde ven PBapft und bie 
Biihöfe des Concils in Einigkeit und Vertrauen zuſammenhalten. 
Auch Ceſarini ging von einer ivealen Theorie aus wie die Magifter 
ber coftniger Periode, aber ein großes und glühenves Herz ſchützte 
ihn vor der Befchränftheit des Falten Scholafticismus. Zum Ketzer⸗ 
richter taugte er freilich nicht, aber niemand war geeigneter, um 
Keger wieder mit ver Kirche auszufähnen. Eben weil er an ebel- 
menfchliher Bildung fo weit hervorragte, weil er ftetS ein Ber- 
fehter der gerechten und unparteiiſchen Sache fein wollte, ſtand er 
Bald verlaffen da, und die ertremen Parteien überflogen feine Ziele, 

In Folge der päpftlichen Bulle, die ein Concil zu Bafel ange: 
findigt, fanden fich hier bald einzelne Prälaten ein. Man verfpot« 
tete fie al8 Träumer, welche ver römifchen Curie ven reblichen Willen 
jutrauten, als gedenke fie wirklich ein Concil feiern zu laſſen?). 
Auf ihre Mahnung fubvelegirte Ceſarini noch von Nürnberg aus 


mon an der Eurie von Cefarini glaubte, lui essere vergine. Mon feiner Men- 
Ihenfiebe werben hier rührende Züge erzählt, bie ber Verfaſſer ſelbſt erlebt hat. 
95.6. 

*) Bergl. die Quellen b. Ciacon. 1. c.; A. 8. Europa cp. 5; Raph. 
Volaterr. lib. XXI. p. 815; Joh. Nider Formicarium I, 7; Paulus 
Jovius, Elogia viror bellica virtute illustr. Basil., 1577 p. 97. Den Har- 
fen Ausdruck findet Ceſarini's Wefen in feinen Heben und Briefen, von benen 
& viele noch ungedrudte in den Codices las, und in feinem Leben. Wir wer- 
den noch oft und befonbers im literar-hiſtoriſchen Abjchnitte dieſes Buches auf 
ihn zu fprechen kommen. 

) A. 8. Comment. ed. Fea p. 39. 
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zwei verjelben, Johann von Palomar und Johann von Ragufa: fie 
ſollten die Ankommenden zum Bleiben ermuthigen und bie nöthigen 
Zurüftungen zum Concil treffen‘). Ex felbft wollte noch bei dem 
Feldzug, ter gegen die Huffiten gerüftet wurde, zugegen fein, traf 
aber doch unerwartet fchnell, ſchon am 9. Sept., in Baſel ein und 
mit ihm die Nachricht von der fchmählichen Flucht und Nieverlage 
des Krenzheeres bei Tauß. Nach einem zwölfjährigen und furchtbar 
blutigen Kampfe war num auch die letzte Hoffnung gefchwunven, ver 
huffitifchen Stegerei durch Gewaltmittel Meifter zu werden. So 
glühte der Cardinal, ven Weg ver freunplichen Unterhandlung mit 
ihnen zu verfichen, fie durch fanfte Zureden, nöthigenfalls auch 
durch Zugeftändniffe, ver mütterlichen Kirche wiederzugewinnen. Um 
biefer Aufgabe willen widmete er jich fortan dem Concil mit ver 
Ihönen Hingebung, die ihm eigen"). 

An 23. Juli war im Münſter zu Bafel eine VBorverfammlung 
gehalten worven, zwar noch von wenigen befucht; doch deutete bie 
Berlefung des ‘Decretes Frequens fchon genügend an, daß fich die 
feine Schaar bereits als ein allgemeines öcumenifches Concil be- 
trachtete, dem jeder, und ſei er auch püpftlichen Standes, zu ge- 
horchen habe’). Die Anwefenden waren freudiger Hoffnung: meb- 
rere Biſchöfe und felbft einige Cardinäle hatten zu Bafel ſchon 
Quartier miethen lafjen‘). Einen mutbhigen Auffchwung der Ge- 
müther aber erzeugte das Erfcheinen des apoftolifchen Legaten; denn 
nun famen täglich hohe und niedere Geiftliche in Bafel an, alle 
burchorungen von ber Weberzeugung, jegt oder niemals fei die er- 
‚jehnte Reform der Kirche ins Werk zu fegen. 

In Rom erregte ver feurige Eifer, der am Rhein entbraunt 
war, Bevenklichkeiten und Argwohn. Ein Schreiben des Papftes 


) Mansi, Concil. XXIX. p. 2 giebt al8 Datum dieſer Vollmacht den 
25. Juni 1481, Wurftifen, bafler Ehronid (Bafel, 1580) S. 250 ven 3. Juli 
an. Der Chronift ift bisher für die Gefchichte des Basler Concils kaum zu 
Rathe gezogen, obwohl cr die noch ungebrudte Chronik des Johann v. Segobia 
benutzte, freilich die darin enthaltenen Documente in feiner Ueberſetzung oft ver- 
ſtümmelt und dem Epitomator Patricius bei weitem nachfteht. 

) Joh. de Segobia b. Palacky, Geſch. v. Böhmen Bb. 3. Abthl. 3. 
©. 12. 14. 

2) Wurftifen S. 251. 

*) Brief des Gefandten Evrard au die parifer Univerfität von 22. Juli» 
b. Bulaeus, Hist. Univers. Paris. T. V. p. 409. 
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an Cefarımi zur balt daranj eine Rule rem 18. Tec. kundigten 
ver Bertammlana, ach berer ſie cine feierlide Sitzung acbalten, 
iden ven rieg an: aufer einigen nidstigen Terwinten bejabl Cugen 
tie Anfbebung des Coma, es ſeute erit nad andertbalb Jabren 
mr zu Bologno fortgeſetzt werten; dabdin verirrac er ſelber zu 
ſeumen). Dieſe unzeitige Aengitlichkeit verrietb die Geſinnungen 
tes neuen Parftes mit einem Schlage. Hatte jo eben noch die 
Perjentichfeit ſeines Yozaten ein koſtbares Vertrauen ermwedt, je wich 
tiefes jegt ebenſo ſchnell einem unvertilgburen Miftrauen. Der 
Gerunfe, vap Haupt un? Glieder ver Kirche mit einträctiger Fren- 
digkeit Tas große Wert angreifen unt vollbringen müßten, war 
Nah emem ſchönen Zraume zerſtört. Wie die Vegeifterung von 
feiner dermittelnden Halbheit weiß, jo batte man ven Eugen alles 
hoffen zu dũrfen over alles fürchten zu müſſen geglaubt. Das Sig- 
nal ed Kampfes war num gegeben. Augenblicklich zeigte fich Die 
Nethwendigkeit, daß erit ver Widerſtand ver Curie gebrochen und 
tie unberingte Macht des Concils ihr gegenüber gelichert werten 
mäite, bevor die pojitiven Aufgaben vefjelben ibre Loͤſung finden 
lẽunten. Die geführrete Exiſtenz des Concils erzeugte fofert eine 
ftarfe Betonung ver Frage über vie höchite Gewalt auf Erven. Für 
re Berfammilung, die Altes reformiren und Neues jchaffen will, 
iſt es das größte Unglück, wenn fie erjt lange um ihre Autorität 
fümpjen muß; dann wird auch vie Reform ein Werk des Kampfes 
ant ver Leidenſchaften, nicht ter frierlichen Einigung. 

Niemand ging das Unheil, welches aus ver Erklärung bes 
Papites folgen mußte, je fehr zu Herzen als Cefarini, niemant war 
aber auch fo fchnell bereit, e8 wo möglich noch abzuwenden. Mit 
ven aufrichtigjten, wenn auch mitunter harten Worten rieth er tem 
Bapfte, jenen Schritt eiligft zurüdzunehmen: jede Ausficht auf vie 
Belehrumg der Böhmen, ver er fih nun feit drei Fahren gewid- 
met, fei fonft vernichtet; auch fei die Losgebundenheit des deutſchen 
Clerus in vem Maaße geftiegen, daß fie ven Haß ver Laien und die 
Angriffe ver Huffiten faft vechtfertige. Mit Leichtigkeit widerlegte 
er die Ausfegungen und Vorwürfe bes Papftes, als fei er in ber 
Eröffnung des Concils zu willfährig und verfchnell gewefen, mit 


) Das Breve an Ceſarini v. 12. Nov. 1451 b. Raynald 1431 n. 21: 
die Bulle v. 18. Dechr. 6. Bzovius, Annal. ccel. post Baron. 1431 n. 45. 
une 6. Mansi XXIX. p. 564. 
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edlem Stolz verlangte er, daß man ihm lieber gegen bie Huffiten 
oder Saracenen in ven Tod fenven als hier ver Verachtung preiss 
geben folle. Diefe Briefe Cefarin’s an den Papſt find die ſchön—⸗ 
jten Denkmale feines Seelenabels '). 

Führte ver Präfident des Concils, ver Stellvertreter des Papſtes, 
eine fo freimüthige Sprache, jo war die der verfammelten Väter 
natürlich um fo entfchloffener. Sie mifbilligten nicht nur dag 
Verfahren Eugen’s, ſondern beftritten aud fein echt zu dem⸗ 
ſelben“). Trotz der geringen Zahl der Anwefenden flammte ein 
heiliges Feuer in ihren Gemüthern; ihr Muth und ihre Entjchie- 
venbeit verliehen der Verfammlung erjt Würde in ben Augen ber 
Welt und führten ihr neue Kräfte aus allen Landen zu. Xeiber 
aber war es nun bereits nicht mehr lediglich das Verlangen einer 
Kirchenreform, fondern mehr die Oppofition gegen ven Papft, welche 
Viele in das basler Münfter rief. Am 14. Dec. 1431 wurde in 
demſelben vie erjte feierliche Sigung gehalten und bas Decret Fre- 
quens als Fundations- Urkunde des Concils wiederum verlefen °). 
Das geichah in ven nächften Sigungen jevesmal und immer fchärfer 
wurde in den Berathungen ver Sat hervorgehoben, daß dem Concil 
als einer von Chrijto unmittelbar eingefegten Gewalt ein Jeder, 
ven Papft nicht ausgenoinmen, zu gehorchen verpflichtet fei. Das 
hieß deutlich auf die Theorie hinweifen, die zu Cojtnig drei Päpſten 
bie Ziare vom Haupte geriifen. 

Bon dem replichen Willen ver verfammelten Väter, ver bie 
Anfänge des Concils zu einem fo erhebenden Schaufpiel macht, 
zeugt vor Allem vie weife Organifation und Gefchäftsord- 
nung deſſelben. Sie wurbe in einer allgemeinen VBerfammlung am 
26. Sept. 1431 befchloffen, wahrjcheinlich auf eine Vorlage des 
Sarbinallegaten. Die fcharfe Sonvderung ver Nationalitäten, die fo 
grell und im Widerfpruch mit dem allgemeinen Character ver Kirche 
zu Piſa und Coftnig hervorgetreten war, diente als warnendes 


ı) Sie finden fi neben den Commentarien über das basler Concil bes 
Aeneas Sylvius gedrudt, zuerft in ber Folio-Ausgabe berfelben s. 1. et a., dann 
im Fasciculus rer. expet. et fugiend. de Ortuinus Gratius fol. 27, auch 
in A. 8. Opp. Basil., 1551 p. 64. Das Datum bes erften, welches überall 
fehlt, ergänzt der Cod. msc. Jur. can. 115 ber Wiener Hofbibl.: 13. Januar 
1432. Der zweite ift v. 5. Juni 1482. 

) Ihr Ausfchreiben v. 31. Januar 1432; cf. Patric. cp. 5. 6. 

®) Patric. cp. 3. 
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Beiſpiel. Hatte man ſich dort nationenweiſe berathen und ebenſo 
abgeftimmt, ſo wurden jetzt vier Deputationen gebildet, unter 
welche vie Nationen zu gleichen Theilen gemiſcht und auch die Mit- 
glieder jedes Ranges möglichjt gleich vertheilt werben follten. Jede 
der Deputationen erhielt ihren Gefchäftsfreis, die eine Glaubens- 
jagen und Keßereien, die zweite Angelegenheiten des Friedens zwi⸗ 
ſchen den Mächten Europa's, vie vritte Neform- Sachen, die vierte 
alfgemeinere und gemischte Eonciliengefchäfte (deputatio de commu- 
nibus). Jedoch wurde die Formirung dieſer vier Abtheilungen alle 
vier Monate erneut, und monatlicy wählte eine jebe ſich ihren Prä- 
fiventen. So vermied man das gefährliche Öruppiren der Mit- 
gliever nach Völkern over nach Parteianfichten und das Ueberwiegen 
Einzelner in ihren Kreifen. Die Geſchäfte waren getheilt und doch 
durch zweckmäßige Communication der Deputationen untereinanber 
eine vielfeitige und gründliche Vorberathung ermöglicht. In ver 
Generalverjammlung aber wurde nad) Deputationen abgeftimmt; 
. mithin waren beren drei erforverlih, um einen Beſchluß durchzu⸗ 
ſetzen. Stanven zwei gegen zwei, fo war eine neue Vorberathung 
die Folge; daß eme folche Stellung ſich nicht hartnädig feftjegte, 
verbinverte wieder der Wechjel ver Deputationsmitgliever. Die . 
öffentliche Seffion des Concils im Münfter ſprach ven Beſchluß ver 
Generalverſammlung nur feierlich und als bindendes Decret aus). 

Sp fchien der Gang ver Verhandlungen eher allzu umftänd- 
lichen Borberathungen zu unterliegen als durch Vebereilung gefährpet 
zu werden. Die Freiheit ver Berathung und Abltimmung war ge- 
fihert und nach Möglichkeit dafür geforgt, daß auch die Miinorität 
ihre Meinung gründlich varlegen durfte. Freilich vermag dem ein- 
dringenden Parteigeift auch vie bejte Organifation auf vie Länge 
feinen Wiverjtand zu leiften; fie fann jo over anders gehanbhabt 
werden. Es finden ſich immer Fugen, durch welche ver giftige 
Schwamm ficy einfchleichen kann. 

Eine eigenthümliche Einrichtung, die freilich erft in ver Folge 
Beveutung erhielt, können wir fchon hier nicht übergehen. In einer 
Berjammiung, die eben erjt im Entjtehen war und fich überhaupt 
durch das Abtreten und Hinzufommen von Mitglievern fortwährend 


), Ci. Patric. cp. -16. 145; Bzovigıs 1431. n. 13; Mansi XXX. 
p. 14; v. Weſſenberg, die gr. Kirchenverſ. des 15. und 16. Jahrhunderts 
(Konftanz 1840) 11. S 301; v. Raumer a. a. O. S. 124. 


56 1. 2. Das Amt der Dunodecimvirn. 


veränderte, mußte viejenige Behörde eine fehr einflußreiche werben, 
welcher die Zulaſſung der Mitglieder und ihre Vertheilung in vie 
Deputationen oblag. In der Hand dieſer Behörde lag die Zuſam⸗ 
menſetzung des Concils; ſie konnte in vieler Hinſicht vermittelnd 
und ausgleichend, aber auch gewiſſenlos und ränkevoll verfahren. 
Es hätte alfo einer Gewalt beburft, die eine vom Concil unabhän- 
gige Stellung über vemfelben einnahm. ‚Schon war cd bevenflich 
genug, daß innerhalb einer Deputation der geringfte Abt oder Ma- 
gifter dem Cardinal gleich galt. Nun fonnte die Zulafjıngsbehörbe, _ 
bei dem Mangel eines: Geſetzes oder einer feften Praxis, den De— 
putationsfaal nach Belieben und um des geringjten Parteiinterefjes 
willen mit Dutzenden neuer Mitgliever überfehwenmen. Der Doc- 
toren und ver Glerifer niedern Grades, die darauf lauerten, gab es 
immer genug. Jene cenforifche Gewalt hätte am natürlichiten und 
billigſten dem Präfiventen des Concils gebührt, ver, felbft ein Prälat 
höchiten Ranges, eiferfüchtig über die Zulaffung wachte und fie dabei 
doch dem Bifchof, vem allein Sig und Stimme zufam, ohne befon- . 
dern Grund nicht verweigern konnte. Der Präfident — fpäter 
waren ihrer mehrere — war ohnehin in feinen Amtsbefugniffen 
bejchränft genug und figurirte mehr nur als Vertreter des Papites. 

Nun ging aber jene Gewalt aus dem Concil felbjt hervor und 
war von feiner jevesmaligen Majorität abhängig, die wiederum 
gerade durch ihre Ausübung die Minorität immer mehr in ven 
Hintergrund drängen und unterprüden Tonnte. eve Deputation 
wählte nämlich drei Glieder zu einem Ausſchuß, ven fogenannten 
Zwölfmännern; das gefchah jenen Monat von Neuem, fpäter, 
wie es fcheint, alle zwei oder vrei Monate. Die Duodecimvirn 
hatten zu prüfen, ob jemand zum Concil als Mitgliev zugelaffen 
werben bürfe ober nicht, fie hatten vie Befugnig, Unwürdige aus 
demfelben zu entfernen, die Hinzutretenden in vie Deputationen 
einzuorpnen. Wahrfcheinlich ift es dieſelbe Behörde, deren Begut— 
achtung auch alle Befchwerven, Bittfchriften und Anträge unterlagen, 
bevor fie von ihnen ven Abtheilungen zugewiefen wurden, und nach 
deren Gutdünken vie Generalverfammlung ihre Vorlägen erhielt"). 


— 





m. 


) Bergl. die Gejhäftsorbnung vom 26. Sept. 1431 bei Mansi XXIX. 
p. 877 u. bei Patric. 1. c., in Betreff der Duodecimwirn insbejondere A. 8. 
de concil. Basil. (Opp. Basil., #551) p. 35; ejusd. Comment. ed. Fea p.46, 
epist. ad Petrum de Noxeto v. 7. Mat 1456. Nach Pii II Comment. p. 6 
war der Duodecimvirat ein munus trimestre, er hatte das Amt ſelbſt Geffeibet. 
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Eine jo bedeutungsvolle Gewalt war dem Einfluß der päpftlichen 
Legaten vollſtändig entzogen und kam factifch oft an Männer, veren 
eigenes Recht zu Sit und Stimme im Concil mehr als zweifelhaft 
war, die es aljo damit fiher auch an anbern nicht genau nahmen. 
Wie durch tiefe Einrichtung eine Menge Unberufener zur Mitglied- 
haft am Concil gelangte und wie biefes immer mehr einen demo⸗ 
eratiichen Character annahm, wirb fpäter nachgewiefen werben. 
Schnell wuchs feit den erjten Sigungen bie wirfliche Gewalt 
bes Concils, das heißt die AUnhänglichfeit der Nationen. Es wur- 
ven viele Gefandte zu den Königen, Fürſten und Stäbten geſchickt, 
um das göttliche Recht ver Verfammlung und Eugen’s Unrecht dar⸗ 
zithm, Steiner erhielt die Reiſekoſten aus öffentlichen Mitteln, vie 
ja nicht vorhanten waren; im Eifer für die Sache beftritt jever fie 
ſelbſt). Und von überall her brachten fie günftige Antiworten heim, 
Der Herzog von Mailand und Alfonfo von Aragonien und Sicilien 
waren entjchievene Gegner des Papftes und. hätten damals feine fo- 
fortige Abſetzung gebilligt. Keine Macht außer ver päpftlichen erklärte 
fih gegen das Eoncil, die meiften einfach dafür, vie beiden bedeu— 
tendften aber vwerhießen ihren energifchen Beiſtand. So vie franzö- 
ſiſche Geiftlichkeit, unter Zuftimmung bes Königs und ver parifer 
Univerfität, auf einem Convent zu Bourges*), fo König Sigmund 
in wieperholten Schreiben, worin er den Vätern feine Beihülfe bis 
zum Tode verhieß und fie fogar ermunterte, gegen ben wiberjpän- 
itigen PBapft und feine Cardinäle Eitationen ergehen zu laſſen“). In 
Sigmund Hatten fich die coftniger Reformideen fejtgejegt, aber er 
hatte noch fein ebefonvern Gründe. Gelang es dem Eoncil, die Böh- 
men mit der Kirche zu einigen, fo beugten fie fich auch williger ber 
Herrfchaft des luxemburgiſchen Haufes. Werner ſah er das Eoncil 
wie einen Zügel an, durch welchen er Eugen zur Kaiferfrönung zu 


— —— 


Patric. cp. 11 berichtet als eine Beſtimmung ber 5. Sigung des Koncils, daß 
das Amt derer, welche bie potestas declarandi ac statuendi, quae causae et 
quo ordine sint admittendae et finiendae hatten, fo wie die potestas Judicum 
von dreimonatlicher Dauer fein follten. 

») A. 8. Comment. ed. Fea p. 44. 45, ein unverbädtiges Ehrenzeugniß 
des Concils; penn diefe Schrift ift im Ganzen gegen daſſelbe gerichtet. 

9 Patric cp. 8; das Schreiben der parifer Hochichnle im Cod. mec. Jur. 
Can. 62 der Wiener Hofbikl. 

>) A. 8. Comment. ed. Fea p. 40; Aſchbach, Geſch. Kaif. Sigmund's IV. 
5.39. 40. 57. 
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zwingen gebachte, während umgekehrt ver Papft geneigt war, ihm 
viefe zu gewähren, wenn Sigmund in die Aufhebung over Verlegung 
des Concils willige. 

So jtanden die Dinge, als im Frühling des Jahres 1432 
Sapranica, der Bifchof von Fermo, in Bafel anfam, um ven Car⸗ 
binalat zu ertrogen. Er fügte zu den vielen Befchwerben gegen 
Eugen eine neue und wurde mit offenen Armen empfangen, zumal da 
er auch ermuthigende Worte vom mailänbifchen Herzog brachte. Der 
Rechtsfall wurde fofort zu einem fehr ernjthaften Angriff gegen bie 
‚ canonifche Wahl Eugen’ umgeformt: da viefer, fo hieß es, nur 
gerade zwei Drittheile ver Stimmen hatte, jo hätte die Zulaſſung 
Capranica's ins Conclave leicht vie Wahl eines andern Papſtes ber- 
beiführen Können‘). Das Concil ließ ſich zwar auf die Zumuthung, 
Eugen’3 Wahl aus diefem Grunde zu cafjiren, nicht ein, beftätigte 
jenem aber den Cardinalat und ertheilte ihm, vem einzigen zu Bafel 
anmefenven Kardinal außer Cefarini, fogar gewilfe Vertrauensänter ?). 

Eugen hatte Capranica's Beneficien und fogar feine väterliche- 
Erbſchaft eingezogen; er verbot auch ven Verwandten, ihm Gelb- 
mittel zufommen zu laſſen. Dadurch gerieth der Cardinal in Dürf- 
tigkeit, ja in drückenden Mangel: er mußte fein Gefolge entlaffen. 
Einige davon, darunter den jungen Piero da Noceto, erhob das 
Concil zu feinen Notaren“). Unſer Enea Silvio hatte nicht dies 
Süd, er mußte einen andern Herrendienſt fuchen. 

Uebrigens ſöhnte fih Capranica mit Eugen bald wieber aus, 
erhielt feine Würbe auch vom römifchen Stuhle bejtätigt*) und ftieg 
fpäter fogar hoch in des Papftes Gunft. Prineipiell war er nie- 
mals ein Gegner des römifchen Stuhles und ein Anhänger des 
Concils gewejen, unter Martin hatte er fich fogar zur Auflöfung 


) Vergl. die Streitichrift, die im Imtereffe Eugen's gegen Capranica ein 
gewiffer Jordanus Bricius verfaßte, in Baluzii Miscell. Lib. III. p. 205. 

) Schon in einem Synodalbefchluffe vom 3. 1432 6. Mansi XXIX p. 37 
wird Capranica Cardinal mit dem Xitel S. Maria in via lata genannt, fein 
Biograph Battifta Poggio, Sohn bes berühmten Poggio (in Baluzii Misc. 
1. c. p. 274), läßt den Proceß drei Jahre lang dauern. In Pii II Comment. 
p. 3 wird prahlenb von Enea's „Procuratur” geiprochen, Durch welche fein Herr 
den rothen Hut erhalten babe. Er hatte in ber Sache höchftens zu ſchreiben und 
zu laufen. cf. Platina p. 625; A. 8. epist. s. c.; Card. Papiens. epist. 47. 

3) in ber 5. Sitzung. Bzov. 1432 n. 127; Patric. cp. Il; Wurſtiſen 
5. 271. 273. 

) Raynald 1434 n. 1. 
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bes fanefer gebrauchen laſſen. Er war ein mürrifcher, unzugäng- 
liher und jähzorniger Mann, aber ein fcharffinniger Juriſt, im 
Lebenswandel achtungswerth und ftreng '). nen lernte von ihm die 
Anfänge der Gefchäftsfenntniß; vielleicht hätte fein Leben einen ganz 
andern Verlauf genommen, wäre er noch im Dienfte des Cardinals 
gewejen, als dieſer mit dem Papſt in ein gutes Verhältniß trat. 


Drittes Capitel. 
Der Sieg und Triumpf des Coneils. 





\ 


Es liegt im Weſen der Hierarchie wie in bem ber monarchi- 
(den Autofratie, daß fie theoretifch die unbegrenztefte und unbeding⸗ 
tefte Gewalt beanspruchen, während fie in ver That fehr wohl ven 
Beherrſchten zu fchmeicheln, ven Umftänden fich zu fügen und ihre 
Anſprüche zu mäßigen wiffen. 

Seitvem Eugen die Verlegung bes basler Concild, das hieß in 
biefem Fall feine Auflöfung, in feierlicher Bulle ausgefprochen und 
fomit ven Kampf eröffnet hatte, mußten vie verfammelten Väter auf 
Mittel des Widerſtandes denken. Ihr Dogma allein demüthigte 
den widerſpänſtigen Papſt nicht. So entſchieden es das Gebet aus⸗ 
ſprach, daß jedermann, König wie Papſt, dem Concil zu gehorſamen 
ſchuldig ſei, ſchärfte man dieſe Pflicht doch vorerſt nur dem Papſt 
ein. Die an die Könige, Fürſten, Republiken und Corporationen 
gerichteten Sendlinge baten nur mit beſcheidenen Ermahnungen um 
Anerkennung des Concils. Das meifte Vertrauen flößten demſelben 
die feſten Zuſicherungen König Sigmund's ein. An ihm ſuchte und 
fand das Concil ſeine vorzüglichſte Stütze, ſo lange es nur aus 30 
bis 40 Vätern beſtand und auch in dieſer geringen Zahl faſt nur 
die italieniſche und die ſpaniſche Nation vertreten waren. Dieſes 


) Poggiol.c.$7. 21; Pii I. Comment. p. 29; Joh. Boigt, Stim- 
men aus Rom a. a. O. S. 89. Nach ben Lobhubeleien, mit denen Poggio 
jeinen Helden überhäuft, dürfen wir uns natürlich nicht vichten. Die Bita 
Bespafiano's (Spicileg. Roman. T. I) ift in demfelben Zone gefchrieben. 
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demüthige Schußfuchen bei ven weltlichen Mächten bezeichnet die erſte 
Periope ver Kirchenverfammlung, in welcher ver Eifer für vie kirch— 
lihe Reform und für die Ausgleichung der Kekereien das vorherr- 
ſchende Gefühl war, der Anfampf gegen ven römischen Bifchof mehr 
eine traurige Nothwendigkeit, ver man lieber entgangen wäre. 

Da begab fi König Sigmund nach Italien, hauptjächlich wohl, 
un feiner Eitelfeit mit ver lombardiſchen und ver Kaiferfrone zu 
huldigen. Leichtfertig, wie er e8 ſtets war, hatte er auch diesmal 
wenig die Umſtände berechnet und den treulofen Vorfpiegelungen des 
mailändifchen Herzogs Glauben gejchenkt, im Mebrigen feinem Glüd 
und ber biplomatifchen Kunft feines Canzlers vertrauend. Mit eini- 
gen hundert Reitern, vie höchitens einer Räuberbande widerſtehen 
fonnten, und mit fehr wenig Geld zog er über vie Alpen. Italien 
ſah ihn ebenjo gleichgültig fommen, wie Deutfchland geben. Nur 
für das Concil Fonnte diefe unpolitifche Römerfahrt Bedeutung und 
Wirkung haben. Auf der andern Seite mußten Sigmund, ta er 
fein Heer hatte, um ven Papft zur Krönung zu zwingen, bie in ber 
Ferne drohenden basler Väter ftatt eines Heeres dienen. Sie fahen 
den König nicht ohne Beforgnig nach Italien ziehen und mit ibren 
Gegner in eine Unterhanvlung treten, bei welcher das Concil Leicht 
ber Preis der Einigung fein konnte. Zwar hatte Sigmund ihnen 
veriprochen, ven Papſt zu einer Reife nach Bafel zu bewegen, aber 
man lachte über viefen Gedanken. Wir kennen beive! hieß es"). 
Wirklich dachte der König reblicher, als man es ihm zutrante, 

Eugen lebte der Zuverficht, dem König gegen die Kaiſerkrone 
die Zuftimmung zur Anflöfung des Concils abzuringen. Es began- 
nen zwifchen ihnen lange und verwidelte Verhanplungen, in welche 
ſich außer ver Eirchlichen Hauptfrage auch die bunten politifchen Ver- 
bältniffe Staliens einprängten. Sigmund drohte, er fehien nicht im 
minbeften geneigt, Zugeftändniffe auszutaufchen. Das Concil ver- 
ficherte er wiederholt feiner treuften Anhänglichkeit, auch wenn er 
darum ber Kaiſerkrone entjfagen müßte. Er fpornte e8 zu muthigen 
Schritten gegen ven Papft an und viefem ließ er unverhohlen jagen, 
baß er ven Untergang des Glaubens und der Kirche nicht anfehen 
könne, daß er das basler Concil mit aller Macht ſchützen werte, ja 
ſich in gewiſſen Fällen für befugt halte, felbft ein neues Concil an— 


) Ambos novimus! fügt der Gefandte ber parijer Univerſität, Evrard, 
hinzu, indem er fie davon benachrichtigt. S. Brief b. Bulaeus |]. c. p. 409. 
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zufagen. Eugen fchien anfangs an energijchen Erklärungen dem 
König nichts nachgeben zu wollen, aber fein erjtes Wort war nicht 
jein letztes. Während er im Zone der ftolzen Zurechtweifung ven 
König bedeuten Tieß, er möge fich mit ven kirchlichen Gejchäften, vie 
er nicht verftehe, auch nicht befaffen, ihm komme nur zu, dem Papſt 
mb der Kirche zu gehorchen und ihre Befehle auszuführen '), begann 
er doch auch fofort mit Zugeftänpniffen, die, anfangs freilich ohne 
allen Werth, fich doch allmählig bis zur vollftändigen Anerkennung 
des Concils fteigerten. Zur Reformation ver veutfchen Kirche und 
zur Ausrottung der Ketzereien, erflürte er, mögen Provincialſynoden 
gehalten werden, auf welche dann eine dcumenifche zu Bologna fol- 
gen ſolle. Es war offenbar, daß er fchwankte, daß ihm am Ein- 
verflännig mit dem König mehr lag als diefem an ver Krone. Doch 
Ihienen jene Erklärungen alle jernere Verhandlung abzufchneiven. 
Eugen gedachte fchon, Bann und Abfegung gegen ben König zu ver- 
fügen; dieſer aber, augenblicklich ohne Macht und Anfehen, ja in fo 
bittrer Gelonoth, daß er ſich von ven italienifchen Städten unter- 
halten laſſen, borgen und verjegen mußte, führte von dem ihm erge- 
benen Heerlager zu Bafel aus feine Streiche gegen den Papft. Nie 
war er fo entfchieden auf Seiten des Eoncild wie damals. 

Die Kirchenverfanmlung erlangte unter feinem Schug ein an- 
deres Anſehn und ein anderes Selbftgefühl. Ye mehr. Eugen vie 
nach Bafel ziehenven Prälaten mit Ercommtunication, bie bort weis 
lenden Curialen mit Verluft ihrer Aemter, Beneficien und Ehren 
bebrohte, defto mehr gewann die VBerfammlung an Mitglievern und 
die Mitglieder an Entjchienenheit”). Wortwährend liefen von Köni- 
gen und Fürften, Freiſtaaten und Städten, Biſchöfen und Univer- 
fitäten günftige Erflärungen für das Concil ein. Schriften, die feine 
Autorität vertbeidigten, wurden mit Eifer gelejen und verbreitet, fo 
des Nicolaus non Cues Werk von der catholifchen Einheit, worin 
die Rückkehr zu den Satungen und Gebräuchen ver alten Slirche 
empfohlen und ver römiſche König als Schirmherr einer ſolchen 
Reformation aufgerufen Wurde. 

Wie Capranica, fo erfchienen noch fünf bis ſechs anbre Cardi— 
näle zu Bafel, ohne vom Bapfte, mit dem fie in allerlei Privat- 
angefegenheiten, meijtens al® Colonnefen, zerfallen waren, Urlaub 


Patric. ep. 22. 
?) A. S. Comment. ed. Fea p. 48. 49. 
, 0 
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zu nehmen. Andre machten fich unter irgend einem guten Borwand 
aus dem Staube, weil fie bie päpftliche Sache für verloren hielten. 
Cardinal Gerardo de’ Lanpriani zum Beiſpiel verdankte vie bifchdf- 
liche Würde und ven vothen Hut dem Herzog von Mailand und 
glaubte fich eine Zeit lang, wie diefer, dem Concil zur Verfügung 
ftellen zu müffen. Da ver Papft den Carpinälen wie allen Eurialen 
aufs Strengfte verboten hatte, die Stadt ohne befondere Erlaubniß 
zu vexlaffen, jo war ihr Abzug in ber Pegel eine heimliche Flucht‘). 
Wie Capranica wurven fie als hohe Würventräger in Bafel freudig 
bewillfommnet. 

Im Schmunge der Begeijterung und in ver Ausficht des Sieges 
wuchfen dem Concil Kraft und Muth nicht mehr nur zum Wider- 
ftand, fondern ſchon zum Angriff. In der 3. Seffion am 29. April 
1432 wurde der Papft nebjt feinen Cardinälen nach Bafel vorge: 
laden und mit einem Contumacialverfahren bevroht, wenn fie nicht 
in drei Monaten Folge leiſteten. Die Citation warb dffentlih an 
das Münſter angefchlagen?). 

Dadurch eingefchüichtert und auch von einer Partei der Carbi- 
näle bebrängt, knüpfte Eugen die Unterhanplungen mit Concil und 
König wieder an. In Bafel Tieß er fih und fein Verfahren durch 
Geſandte rechtfertigen, freilich noch im Zone des Gebieter8 und in⸗ 
dem er eine Art Proteft gegen vie bisherigen Schritte ver Verfammts 
fung ausfprad. Aber viefelben Gefandten vurften ihrer Inſtruction 
gemäß anbieten, der Papſt werde vie Auflöfung und Vertagung bes 
Concils zurüdnehmen, wenn dieſes eine dem römifchen Stuhl unter= 
worfene Stadt ernennen wolle, die dann ver Sit des Concils und 
während feiner Dauer auch der Regierung der Väter überlaffen 
fein Tolle. 

Der Borfchlag wurde abgewiefen und das Verfahren gegen Eugen 
fortgefegt. Weil er auf die Citation nicht erfchienen ſei, auch bie 
Auflöfungsbulle nicht widerrufen habe, ward er am 6. September 1432 


) Das päpftlihe Mandat v. 28. Febr. 1432 im Cod. msc. Jur. Can. 88 
ber Wiener Hofbibl.; Bericht des Deutfhordensprocurators aus Rom 
vom 1. Nov. 1482 im G.⸗Archiv zu Königsberg; Foh. Voigt Stimmen aus 
Rom l.c. ©. 75; Antonin. Chron. P. III. tit. 22 cp. 10 $2; Jac. Zonus, 
Vita Albergati Card. in den Acta Sanctt. (Bolland.) T. II. Maji p. 475; in 
Betreff Landriani's cf. Patric. cp. 12; Ciacon. II. p. 910. 

?) Patric. cp. 9; Bet. Ochs, Gefchichte der Stadt und Landfchaft Baſel 
III. ©. 286. 
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mit 17 Cardinälen des Ungehorfams beflagt. Seine Abgeorpneten 
baten um eine neue Frift und erhielten fie auch. Vor ver Hand 
genügte den Vätern, dag in diefer Bitte immerhin eine Anerkennung 
ihrer richterlichen Gewalt Tag, die mit dem vorhergegangenen Proteft 
im Widerfpruch ſtand. In einem Uugenbli, wo Eugen fich auch 
dem König zu nähern ſchien, empfahl dieſer zuerjt ven Baslern 
Mäfigung und Aufjchub des Proceſſes. So wie aber jene Hoffnung 
ſchwand, ermunterte er fie wieder zu weiterm Vorfchreiten, er meinte 
die ehrwürbigen Väter gleih Schachpuppen hin=- und zurüdjchieben 
zu innen. In diefen aber befejtigte fich ver hierarchifche Starrfinn 
immer mehr, je mehr ihr Gegner ihn noch verleugnete. Sekt, num 
der König zur wanken begann, hatte fich faft die ganze abendländiſche 
Kirche für das Eoncil erklärt. Nur Herzog Philipp von Burgund 
nahm die Bartei Eugen’s, weil ver König von Frankreich, fein Feind, 
fih dem Concil zumeigte. Noch einmal wurde der Papft am 18. De- 
cember 1432 zum unbebingten und förmlichen Wiverruf feiner Bulle 
innerhalb 60 Tagen aufgefortert, dann der Proceß eröffnet‘). 

Das Concil ftand auf dem Gipfelpunct feiner Autorität, obwohl 
feine Frequenz noch im Steigen war. Seine Anerkennung durch faft 
alle Mächte Europa’s, feine Einigkeit mit dem König, die ihm gün- 
flige Stimmung der meiften Cardinäle, das unerfchütterliche Vertrauen 
der Väter auf ihre Sache — das alles brach endlich ven Widerſtand 
des Papftes. Und wiederum fchlug er ven Weg bes ftufenweifen 
Zugeitehens ein. Die Bulle vom 4. Februar 1433 erklärte feine 
Beiftimmung, daß das Concil zu Bafel fortbeftehen folle; vier Car⸗ 
dinallegaten wurben ernannt, um auf vemfelben an jeiner Stelle 
den Vorſitz zu führen. 

MWie vorher die Weigerung des Papſtes, fo erregte num biefes 
Zugeftänpniß, verbunden mit den Einfchüchterungen von Baſel her, 
mit der Verpienjtlofigfeit und ber drohenden Kriegsgefahr, unter den 
Eurialen zu Rom eine neue Verwirrung. Viele reiſten fofort ab, 
um fich ver basler Sonne zuzuwenden. Andre warteten ven Jahres— 
tag ver Krönung des Papftes ab (11. März), wo er, aus einer 
Capelle heimfehrend, ins Confiftorium ging. Hier warfen fie fich 
ihm in Schaaren zu Füßen und baten um bie Erlaubnig, Rom ver- 
laffen. zu dürfen. Eugen gab fie, doch nur den untergeorpneten 


ı) Patric. cp. 18. 20. Ueber die Motive des Herzogs von Burgund f. 
Barante Hist. d. Ducs de Bourgogne T. V (Brux. et Leipz., 1839) p. 37. 


64 1. 3. Eugen's Notb, jeine Ausſöhnung mit Sigmund. 


Beamten. Sofort machten über 200 davon Gebrauch. Aber jchon 
bei einem Gaftell in der Nähe Roms wurden fie von einem mit 
Knütteln bewaffneten Haufen überfallen, einige getöbtet, andre aus- 
geplündert und in die Flucht gejagt. Am Hofe hieß es allgemein, 
der Ueberfall ſei von Papfte angeftiftet, um andre Neifeluftige ab- 
zuſchrecken. ‘Dennoch danerte das Ausreigen fort‘). Von den zu 
Rom noch anwejenden Carvinälen, wollte man wiſſen, feien nur vier 
dem Bapfte ganz und gar ergeben, nämlich die Partei der Orfini?). 
Indeß ift dabei zu berüdfichtigen, daß mehrere ver tüchtigften fich 
anf den Legationen des Kirchenſtaats befanven. 

Uebrigens genügte die Bulle, durch deren Zugeftänpnig Eugen 
jeine Curie in dieſe Verzweiflung brachte, ven basler Vätern Teines- 
weges. Ihr Wortlaut war zweidentig und rückhaltig. Von ver 
Gültigkeit der vor dieſer Anerkennung gefaßten Concilbefchlüffe ſtand 
nichts darin. Die Vollmacht der Cardinallegaten erjtredte fih nur 
auf die Verhandlungen mit ven Böhmen und über ven Weltfrieven, 
nicht aber auf die Reform ver Kirche, Das Concil wollte den Ver—⸗ 
tretern des Papjtes als folchen nicht den Vorſitz einräumen, bevor 
fie nicht auch ihm, dem Concil, Verantwortlichfeit und Gehorfam 
geſchworen hätten’). 

Indeß fchien Sigmund durch vie bewiefene Nachgiebigfeit des 
Papſtes zufriedengeftellt: Anerkennung des Concil hatte er verlangt 
und erreicht; fo Fonnte er mit dem Schein ver Ehre fein Wort, dag 
er ven Vätern fo oft gegeben, für gelöft erachten. Am 7. April 1432 
wurbe zwijchen ihm und dem Papjte, fo wie zwifchen ven Friegfüh- 
renden Mächten Italiens ein Friede zu Ferrara abgefchloffen, am 
31. Mai folgte die Kaiferfrönung. Sigmund gelobte dabei, „Euge- 
nius IV für den unzweifelbaften, wahren, canonifch gewählten Papft 
zu halten und zu ehren, auch dahin zu wirken, daß er in gleicher 
Weiſe von allen geiftlichen und weltlichen Perfonen ver Chriſtenheit 
gehalten und verehrt werbew. 

Die Stellung des Kaifers zum Concil wurde eine wefentlich 
andre, als es die des römiſchen Königs gewefen war. “Der perfön- 
liche Wunfch war erreicht; das Verlangen nach einer Befferung der 


— — — — — 


) Zwei Berichte eines Deutſchordensprocurators im G. Archiv 
zu Königsberg, der eine von 1. März 1433, den andern o. D. ſ. Beilage I. 

) Bericht an ben Hochmeifter v. 23. Sept. (1433) ebenbaf. 

) Patric. cp. B. 9. 
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lirchlichen Zuftände blieb in Sigmund rege wie zuvor, aber die Furcht 
vor einem Schisma in ver Kirche und feine Ausjöhnung mit Eugen 
machten ihn bedenklich gegen das confequente Verfahren des Eoncils, 
welchen er freilich zuvor jelbft das Wort gerevet. Die beiden firchlichen 
Antoritäten auszugleichen, war fortan fein Beftreben. Wenn Eugen 
nachgegeben hatte und nicht abgeneigt fchien, noch mehr nachzugeben, 
jo fellte auch das Concil nach feiner Meinung dem Papite milver 
eutgegenlommen. In diefem Sinne ermahnte er e8 mehrmals, es 
möge num gegen Eugen nicht weiter vorjchreiten, den päpftlichen 
Legaten den Borfig einräumen, bie principielle Autoritätsfrage mehr 
auf fih beruhen laffen und dafür die Rüdführung ver Böhmen zur 
Kitche und die Reform vefto eifrigerer Berathung unterziehen. 

Zwar bewirkten zu Bafel vie Gefanbten des Kaifers eine Ver- 
längerung ver Citationsfrift'), aber vie Erbitterung der Väter gegen. 
Eugen war nicht mehr zu hemmen. Schon fielen öffentlich beleibi- 
gende Worte und ſchwere Bejchuldigungen gegen ven Papft, währen 
es vorher Ton gemwefen war, feine Wiperfpänftigkeit mehr feiner Um- 
gebung zur Laft zu legen, vie in eigennüßiger Furcht die Reform 
mb das Concil haſſe. Man jtellte mit bitterem Ernſte die Frage auf, 
ob es nicht nützlich fein dürfte, den Papft gewiſſer Gefchäfte, wie 
ber Kirchen⸗ und Pfründenvergabung, ver Sorge für das Weltlicye 
überhaupt ganz zu entheben und fie dem Concil oder den Ordinarien 
anvertrauen. Die eigentliche Würde des Papſtes werde dadurch 
nicht beeinträchtigt, feine Hände blieben vein von dieſen ſchmutzigen 
Dingen und er Tönne fi mit ganzer Seele ver Sorge für ben 
Glauben, ven Gottesbienft und die Kirchenbeſſerung hingeben*). Die 
heuchlerifchen Gründe vervedten die Drohung nicht. 

Auf Sigmunv’s unermübliches Betreiben erſchien am 1. Au- 
guft 1433 eine neue Bulle, worin Eugen das Goncil noch einmal 
anerfannte und auch ausſprach, daß er e8 als niemals unterbrochen 
anfehe. Aber auch dieſe Bulle war in Form und Inhalt zu künſt⸗ 
lich und unbeftimmt, um das Mißtrauen zu ftillen. Gehoben durch 
die bisherigen Erfolge, fah das Concil den Sieg nur in der unbe- 
bingten Demüthigung des Papftes. Mochte der Kaifer immer von 
Neuem warnen, mochten außer den burgundifchen nun auch die eng- 


’), Patric. cp. 30. 
) Mai 1433; cf. Turrecremata's Tractat bei Mansi XXX. p. 574. 
Boigt, Enea Silvio 1. 5 
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liſchen Gefanbten für Eugen Partei nehmen, mochten felbft ver König 
von Franfreih und. die deutſchen Kurfürften einen Aufſchub des 
Proceſſes verlangen, troß alledem war e8 nahe daran, daß bie Sus⸗ 
penfion bes Papftes ausgeſprochen wurbe und nur noch eine neue 
Frift von dreißig Tagen war vom faiferlichen Protector erlangt wor- 
den '), als unerwartet ſchnell, am 11. October 1483, Sigmund jelbft 
in Bafel eintraf. Er bewirkte, daß auf ver einen Seite pie Termine 
gegen Eugen immer wieder hinausgefchoben wurben und daß andrer- 
ſeits der Papft nach Iangen Unterhanblungen fich entſchloß, durch 
feine Bulle vom 15. December 1433 das Concil mit beſtimmten 
Worten, nad einem von ben Vätern felbft entworfenen Formular 
und mit Wivderrufung feiner frühern Bullen zu beftätigen. 

Nun erft erflärte das Concil fich für befriedigt, obwohl es 
eigentlich an jever Beftätigung die Subjumtion, als bepürften Synodal⸗ 
befchlüffe überhaupt zur Gültigkeit erft der päpftlichen Anerkennung, 
hätte ausfegen müfjen. ‘Die vier Cardinallegaten wurbden zum Bor- 
jtg zugelaffen, mußten aber vorher fchwören, fich als Bevollmächtigte 
des Concils fowohl wie des Papftes zu betrachten und bie Superio- 
rität des erjtern anzuerlennen. Und wieberum wurbe des Nachdrucks 
wegen das coftniger Decret verlefen?). 

Der entjchievenfte Sieg der zu Bafel verfammelten Väter über 
Eugen, der, Gewalt eines Concil® über vie des Papats, war errun- 
gen worden, Bor etwa einem Jahre hatte das Concil auf dem 
Höhepunct feiner Autorität geftanven, infofern dieſelbe auf der vol- 
len Anerkennung von Fürjten und Bölfern beruhte. Het ftand 
ed auf dem Höhepunet feines Glanzes. Faſt zu gleicher Zeit (Fe 
bruar 1434) kamen die Compactaten mit ven Böhmen zum Abſchluß 
und lief die Nachricht ein, die Griechen feien bereit, eine Gefanbt- 
Haft nach Baſel zu ſchicken, um ihre Union mit der lateinifchen 
Kirche zu betreiben. Auch war die Zahl ver verfummelten Väter eine 
höchſt anfehnliche und vie Würben der Kirche reichlich in ihr vertreten. 

Aber in allen biefen ſchimmernden Blüthen nagte bereits der 
Wurm. Die hergeftellte Eintracht mit dem Papfte war nur eine 


) Patric. cp. 31. 83, 

) Patric. cp. 36. 37. 39. Der fpeciellen Quellenangabe für das Obige 
glaubte ich mich entheben zu dürfen, da dieſe Periode bes Koncils von Aſchbach 
im 4. Bbe. feines R. Sigmund mit gründlichen Belegen umd einfichtig behandelt ift. 
Meine Auffaffung aber muß fi) jelber rechtfertigen. v. Weſſenberg'é Wert, 
voller Flüchtigkeiten unb äußerft einfeitig, ift ganz unzuverläffig. 
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ſcheinbare, dieſem durch den Drang der Umſtände abgenöthigte '). 
Zwei der Herrſcher Europa's waren dem Concil ſchon abgeneigt; 
ver Kaiſer verließ Bafel ziemlich gereizt durch allerlei Anmaafungen 
ver Bäter, er wurde täglich kälter. Der König von Frankreich und 
die beutfchen Fürſten hatten während ver Verhandlungen gegen Eugen 
bevenkfiche Mienen gezeigt; auf ihre Beiftimmung, geſchweige auf 
ihre Unterwürfigfeit in künftigen Fällen war nicht zu rechnen. In 
ven prager Compactaten hatte das Concil dem kirchlichen Dogma 
viel vergeben, nur ein Theil ver Böhmen erkannte fie an und nach 
Iunzer Reaction des Catholicismus fiegten wieder die Huffiten. Mit 
dem Anſchluß Der orientalifchen Kirche an vie Iateinifche meinten e8 
weder bie Griechen aufrichtig, noch gedachte Eugen vie Leitung die— 
je Sade dem Concil zu überlaffen. 

Die Zahl ver Eoncilienväter und ver Würbenträger unter 
ihnen war allerdings glänzend angewachien. In ven erften Monaten 
hatte das Concil aus drei Bifchöfen, etwa zehn andern Geiftlichen 
und zwar faft nur Italienern oder Spaniern beftanden. Sein fürft- 
licher Geſandter, fein Magifter der Theologie hatte fich gezeigt; fo 
wenigftens nach ber Angabe ver Päpftlichen*). Im April 1432 
zählte man 37 Biſchöfe und Aebte. Cefarini war damals noch ver 
einzige Cardinal, dann kam der Bifchof von Fermo Hinzu, den das 
Eoncil zum Cardinal machte, fpäter die Carvinäle von Cypern, von 
San Sifto und Landriani, ferner Antonio de’ Coreri, des Papftes 
einftiger Kloftergenoffe. Bei einer Proceffion am 8. Januar 1433 
waren fchon 49 infulirte Brälaten und gegen 800 andre zum Coneil 
gehörige Perfonen anweſend“). Im April 1434 aber, nach ver 
Ausſöhnung mit dem Papfte, beſtand das Eoncil aus 7 bis 11 Ear- 
binälen, aus 90 bis 100 Bijchöfen und Webten und auch einer ver- 


) Platina fagt p. 578: Adeo enim bellis undequoque vexabatur, ut 
vix ei respirandi facultas daretur. Weit mehr aber war e8 die Zrenlofigfeit 
der Garbinäle und Curialen, die Eugen in die Enge bradhte. 

?) Patric. cp. 32. Gerade während des Kampfes mit Eugen wuchs Die 
Zahl der Eoncilienväter. Als Eugen bie erften Gejandten mit ber Bulle ſchickte, 
durch welche er das Concil aufhob, zählte es ſchon 20 Biſchöfe und mehr als 
100 Doctoren; fo nad einem Verzeichniß ohne Datum im ©. Archiv zu Kö- 
nigeberg. In welche Zeit es aber gehört, zeigt ber Zufaß zum episcopus Pa- 
rentinus (archiepiso. Tarent.?): qui attulit bullam revocationis concilii. Da- 
mals erwartete man noch die Mehrzahl der franzöfifhen und englifchen Prälaten. 

9 Balady, Geh. v. Böhmen Bd. 3. Abth. 3. S. 72. Nur daß biefe 
300 wirkliche „Sieber des Eoncil®' geweſen, ift nicht glaublich. 
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bältnigmäßig veicheren Zahl ver nievern Mitglieder, der Doctoren 
und Glerifer, ver Königlichen, fürftlichen, ftäptifchen und Univerfitäts- 
Geſandten und was fonft. ver Infula entbehrte"). Aber ver Geift 
ver 400 bis 500 konnte nicht mehr verfelbe fein, ver die 40 bis 50 
befeelt hatte. Statt ver edlen, opfermüthigen Begeifterung machten 
ſich die Parteifucht, ver Eigennug und die Gunftbuhlerei bei ven 
weltlichen Mächten geltend. 

Um das fernere Verfahren biefer Berfommlung in ein richtiges 
Licht zu ftellen, müffen wir einen Blick auf vie Schidfale des 
Bapftes werfen. Er war in die unfeligfte Lage gerathen. Wäh- 
rend feine Eirchliche Autorität von Tage zu Tage in vemfelben Maaße 
ſank, wie vie des Concils ſich emporfchwang, entwand fich auch ber 
Kirchenftant immer mehr feiner leitenden Hand und ging endlich 
ganz in bie Gewalt übermächtiger Stabtfactionen und räuberifcher 
Conbottieri über. 

Die zufammengefcharrten Schätze, die fein Vorgänger binter- 
laffen, wurden für Eugen ver erfte Duell des Unſegens. Sie ver- 
leiteten die Colonna, fih am Eigenthum der Kirche zu vergreifen, 
fie Iodten den Papſt, gleich nach feiner Stuhlbefteigung feinem Haß 
und einer blutigen Verfolgung gegen dieſe mächtige Familie freien 
Lauf zu laffen. Die Folge war ein Raub- und Plünverfrieg, ven 
pie Colonneſen von ihren Burgen und Schlöffern gegen jeden führ- 
ten, der fich ihnen nicht anſchloß. Eine fcheinbare Verföhnung kam 
zu Stande, als die Venetianer und Florentiner vem Papfte ernitlichen 
Beiftand gewährten, unter Vermittelung des Könige Sigmund. 
Die Eolonna gaben einen Theil des Raubes und einige ver Kirche 
gehörige Ortfchaften heraus. Aber fie erwarteten nur eine beffere 
Gelegenheit, um dann mit dem verwilverten Stabtpöbel gemeinfame 
Sache zu maden*). 

AS geborener Venetinner glaubte Eugen ſogleich Genofje bes 
Bundes werben zu müfjen, ven bie beiden mächtigften Republiken 
Italiens, Venedig und Florenz, gegen den gewaltigiten Despoten ver 


) Die Angaben b. Wurftifen S. 270. 272. 805; Spondani Annal. 
‚eecl. 1481 $ 10. (aus ben Acta Patriciana oder wohl ber Sommlung des Jo⸗ 
bann v. Segobia auf der Parifer Bibl.); Patric. cp. 145. 

”) cf. Flav. Blondus, Historiarum ab inclinat. Romanorum Libri XXI, 
ed. Basil., 1559 Dec. III. Lib. IV. p. 458; Raynald 1431 n. 10—12; Ad- 
ditam. ad Ptolem. Luc. b. Muratori Seriptt. T. III. P. I p. 869; vie 
Bulle Eugen’s gegen den Karbinal Prospero Colonna ibid. p. 872. 
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Halbinfel, ven Herzog Filippo Maria von Mailand bifveten. 
Sein Huger Vorgänger, Martin V, hatte mit vielem Bortheil eine 
neutrale Stellung zwifchen ven Mächten Italiens zu behaupten ge- 
wußt‘). Uber dazu bepurfte es eines politifchen Kopfes und Eugen 
war in der Politik ein Neuling. Unbefonnene Kriegsgelüfte verlei- 
teten ihn, Wind zu ſäen, aus welchem er Sturm erndtete. Der 
erfte Schritt führte ibn in ein Labyrinth politifcher Wirren, aus 
weichen er fich erſt nach einer langen Kette von Kränfungen und 
Demüthigungen wieder herausfand. Der mailänpifche Herzog war 
ein gefährlicher Feind: ein eiferner Despot feiner Unterthanen, ein 
Herriher ohne legitime Kinder und Nachfolger, argwöhnifch und 
tif, verpäftert und unzuverläffig in feinem Sinn. Seine Reid. 
thümer fonnten jeden Augenblid in Söfonerhaufen umgefegt werben, 
feine Verbindungen und Ränke reichten über ganz Stalien. Vor 
feinem unheimlich-finftern Hirne ſchwankte die Idee eines Principats 
über die Halbinfel oder doch über Oberitalien. Aber feinen ehr⸗ 
geizigen Entwürfen fehlten Zwed und Zufammenhang: er fpielte mit 
ver Bolitit, weil fein rubelofer Geift darin eine Zerſtreuung fand. 
Was lag Ihm an der Zerrättung des Erbes ver Bisconti, was Tüm- 
merte es ihn, wem es. nach feinem Tode zufallen möchte)? Der 
venetianifche Papſt war ihm an ſich ein Stein des Anftoßes, daher 
ſpornte er anch fogleich die Colonna zur jenen trogigen Fehden an?). 
Und als nun vollends Eugen fich ven Freiftanten anfchloß und durch 
fie die Colonna zum Frieden zwang, als er ſich mit Sigmund aus- 
geſoͤhnt umd auch viefen zum venetianischen. Bunde herübergegogen, 
als der Herzog im Frieden zu Ferrara feine Eroberungen zurüd- 
geben mußte‘), va war er über das Mißlingen feines Planes aufs 
Vitterfte gereizt und vacheburftig geworden. Dffene Heerzüge und 
verdeckte Ueberfälle, Unternehmungen gegen ben Kirchenftaat und 
gegen die Perfon des Papftes, vie Gährungen in der Umgegend von 
Rom und die Anfeinpungen in Bafel, kurz Alles, was Eugen feit- 


') cf. Blondus 1. c. Dec. III. Lib. I. 

9 Eine herrliche Eharacterfchilberung biefe® Herzogs giebt A. S. Europa 
cp. 49. nnd im Pentalogus (in Pez Thesaur. Anecd. noviss. T.IV. P. III.) 
p. 685 heißt e8: Omnes enim Ducis Mediolani conatus illuc tendunt, ut rex 
fiat Lombardorum, utque pars Italiae superior sibi, inferior vero Regi Ara- 
gonum oedat. 

) Babellicus 1. s. c. Ennead. X. Lib. II. p. 663. 

*) Bergl. Aſchbach IV, 105. 
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dem Wiperwärtiges begegnete, entjpann fich in langen und unficht- 
baren Fäpen aus dem Haſſe des Herzogs. 

Die Roth des Papftes begann, fobald Sigmund am 14. Au- 
guft Rom verlaffen hatte. Die Eolonna erhoben alsbald wieder bie 
fühnen Häupter- Ste nahmen ven Sölpnerführer Fortebraccio, 
ber fic) Sapitano ver h. römischen Kirche und Erecutor des heiligen 
Eonciliums nannte"), insgeheim aber in mailänpifchen Dienften ſtand, 
mit feinen Banden in ihre Burgen auf. Antonio Kolonne, 
Fürſt von Salerno, war das Haupt des Aufſtandes. Uber auch 
fein Bruder, der junge Cardinal Prospero, eilte aus Nom und zu 
den Seinen, obwohl er bei ver erften Empörung vom Papfte bie 
gelindefte Behandlung erfahren hatte. Bald Iagerte Fortebraccio mit 
7000 Pferden und Füßern vor Rom, befegte alle Tiberbrüden außer⸗ 
halb der Stadt und auf allen Straßen pie feiten Schlöffer. Mit 
dem Refte ver Truppen z0g er von einer Stedt, von einer Provinz 
des Kirchenſtaats zur andern. ‘Der Papft, pie Carbinäle fo wie bie 
Beamten ver Curie wären gern alle davongegangen, aber ohne vie 
höchfte Gefahr konnte niemand aus ver Stadt. Die Eenfuren und 
Strafen, vie Eugen von Neuem verhängte, halfen ibm nicht, er war 
bed Geldes entblößt, Tonnte feine Söldner nicht befrienigen, und je 
feiger im Treffen, je räuberifcher in ver Stabi dieſe wurden, deſto 
mehr fchob das’ murrende Volk alle Schuld auf ven Papft*). Schon 
fühlte er ficy im Vatican nicht ‚mehr ficher, begab fich für eine Zeit 
in die Mitte der Stadt nach der feiteren Kirche San Lorenzo in 
Damafo, zog neue Truppen an fich, auch aus der picenifchen Mark, 
bie ihrer gerade am meiften bedurfte. Es ging ver Kirche damals, 
jagt fein Leivensgenofje, ver Secretair Flavio Biondo?), wie einem 
alten verwitterten Gebäude: will man auf der einen Seite einen 
neuen Balken einziehen, fo jtürzt auf ver andern ein großes Mauer- 
jtüd zufammen. Wurden die Truppen an eine Stelle, wo fie Noth 
waren, geführt, fo fielen in ver verlaffenen Gegend vie Burgen und 
Fleden zum Feinde ab*). 

‚ Dennoc) war, was in der Umgebung Rom's geſchah, nur ein 


, Bergl. j. Schreiben b. Mansi XXXI. p. 179. : 

?) Intra urbem nihil sani neque pacati videbatur, fagt Leon. Areti- 
nus ap. Murat. Scriptt. XIX. p. 937. 

3) Dec. III. Lib. V. p. 474. 

*) Hauptquellen dieſes Abſchnitts: Blondus 1. c.; mehrere Berichte 
eines Deutfhordensgefandten an den Hodmeifler im G. Archiv zu 
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Vorſpiel der ſchnellen und furchtbaren Schläge, die der Herzog von 
Mailand mit tückiſcher Geſchicklichkeit vorbereitet hatte. Im mai— 
laͤndiſchen Solde ſtanden die beiden gefürchtetſten Söldnerführer ihrer 
Zeit, Francesco Sforza und Nicolo Piccinino, jener aber 
nur insgeheim. Ihre Eiferſucht gegen einander war in Italien be- 
rüchtigt; es ſchien unmöglich, daß Sfortianer und Braccianer — 
die Parteinamen ihrer Truppen — jemals neben einander und wider 
venjelben Feind kämpften. Auf dieſen Glauben baute ver Herzog 
feinen Blan. Sforza, fo fehien es, war von ihm beleivigt worden 
und wollte feine Truppen nach ven ihm angebörigen apulifchen Stäp- 
ten Manfrebonia und Benevento ins Winterlager führen. Um ven 
Seeweg über Ancona einfchlagen zu können, begehrte ex unter heuch- 
leriichen Frievdensverficherungen ven Durchzug durch die Marf, ver- 
Iprad zu erſetzen, was feine Banden etwa an Vieh over fonft rauben 
möchten. Eugen wagte troß feinem Argwohn nicht, die Erlaubniß 
ju verweigern. Giovan Vitelleschi, Gubernator ver Mark und 
Biſchof von Recanati, ver durch fein herrifches und graufames Walten 
ven Unfrieven in ver Provinz ausgefäet‘), bot jegt alle Künfte ver 
Ueberrevung und der Drohung auf, um feine Provincialen in ver 
Trene zu beftärken. Bevor er aber nur erfuhr, daß Sforza aus ver 
Romagna anfgebrochen fei, war viefer fehon, bei Mondolfo und 
Sinigaglia frienlich vorüberziehend, in Jeſi eingetroffen, welches ihn 
jogleich mit offenen Armen aufnahm. Nun verhüllte er feine wahre 
Abficht nicht länger. Erdichtete Briefe wurden in der ganzen Provinz 
ausgefprengt: nach dem einen ernannte bie basler Synode den Hers 
308 von Mailand zum Vicar des Concils und ver römifchen Kirche 
in Stalien mit dem Auftrag, den Sirchenftaat zu befegen”); im 


*önigsberg; Antonin. Chron. P. II. tit. 22. cp. 10 82; Platina p. 574; 
Raynald 1433 n. 25. 

‘ef. Blondus Dec. IH. Lib. V. p. 466 und Dec. IV. Lib. I. p. 563. 

7) Bei Mansi XXX. p. 228 finden wir ein Wusichreiben des Herzogs von 
Mailand und darin ein Breve des Coneils an ihn unter dem Titel: Copia 
litterae quam ostendunt populis isti Capitanei armorum et sub tenore istius 
litterae omnia occupant. Das Breve, dat. Bafel d. 21. Aug. 1432, rief aber 
nur in allgemeinen Ausbrüden ben Herzog zum Schutze des Concils und feiner 
Anhanger auf, fette ihn weder zum Bicar ber Kirche in Italien ein, noch befahl «6 
ihm direct, gegen Eugen zu verfahren. Indeß müffen wir nad) ben Angaben ber 
Ehroniften glauben, daß der Herzog noch ein zweites fpecielleres exbichtete. Wel⸗ 
den Antheil er übrigens am Concil für feine Erfolge vorausjegte, bezeugt feine 
freudige Siegesmeldung vom 30. Aug. 1434 b. Mansi 1. c. p. 847. 
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andern wurde Sforza zum Oberfeldherrn gegen ven Papſt eingefekt. 
Hier wirkte die Furcht, dort der Verrath, überall die Unzufrieden- 
heit mit der päpftlichen Regierung und der Haß gegen ven tyranni- 
fhen Gubernator. Eilf Tage nach feinem Einrüden und ohne ben 
Provincialen ein Leid anthun zu bürfen, war Sforza Herr der gan⸗ 
zen anconitanifchen Marl. Hülfstruppen, die der Herzog von Mai- 
land fchickte, ftellten e8 außer Zweifel, wer das Unternehmen ange⸗ 
ftiftet '). 

Ermuthigt durch den glänzenden Erfolg dieſes Kriegeftreiches, 
fuchte Sforza durch diefelben Mittel, durch welche ihm die Mark 
zugefallen, durch den Schreden feines Auftretens und feines Ruhmes, 
auch das tuscifche Patrimonio der Kirche zu gewinnen. Auch hier 
begann ber Abfall ver Städte. Gleichzeitig unterwarf fich dem 
Bortebraccio, deſſen Truppen Rom umzingelt hielten, ver größere 
Theil der Campagna und der Maritime. In das Herzogthum 
Spoleto rüdten Taliano von Forli und Antonello von Siena, 
auch fie kündigten fich al8 Commiffarien des Herzogs von Mailand 
an, welchen das basler Concil zum PVicar Italiens ernannt habe. 
Billig unterwarfen fich die Herren der meiften Städte dem Sieger. 
Einige blieben dem Papfte noch zum Scheine treu. Die wenigen, 
auf deren Anhänglichkeit er rechnen Tonnte, find bald aufgezählt: 
e8 waren Spoleto und Narni, Teramo und Tagliacozzo in den 
Abruzzen, in der Romagna das einzige Imola?). Vergebene wandte 
fih Eugen an die Venetianer und Florentiner, vergeblicher noch an 
ven Kaifer um Hülfe. Much aus dem Königreich hatte er nichts zu 
erwarten. 

Der Iette und empfinvlichite Schlag traf den Papft in Rom 
ſelbſt. Die Geduld feiner Bewohner war durch ven Verluft ihrer 
Heerven, die Verwüſtung ihrer Ueder, durch Gelobeiftenern und 
nächtliche Wachen enplich erjchöpft worden. ‘Der ghibellinifche Adel, 
nit dem mailänbifchen Herzog heimlich im Bunde, nährte ven Un⸗ 
muth ‚durch feine @lienten, fogenannte römifche Ritter, ein verwil⸗ 
vertes Gefchlecht, Halb Stuter halb Räuber’), Sie durchliefen vie 


3) Blondus 1. c. p. 474—76; Simoneta Historia de reb. gestis Franc. 
Sfortiae in Muratori Scriptt. XXL p. 225; Antonin. 1. c. cp. 10 82; 
Platina p. 574; A. 8. de vir. clar. VII; Briefe Eugen's an ven Dogen 
von Benedig, Kom 4. Jan. 1434, und an den Kailer b. Raynald 1433 n. 26. 

) Blondus p. 477; Raynaldl.s. c.; Pii 1I. Comment. p.71. 

) latroni baroni nennt fie ein Zeitgenoffe. 
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Strafen mit dem Rufe Libertä, libertäl und erhitten ven Pöbel 
gegen die Pfaffenherrſchaft. Dieſer erftürmte am 30. Mai 1434 
das Capitol, beflagte fich vor dem Papfte über die Kriegsſchäden, 
fhrie nach Freiheit und verlangte eine Veränderung in der Staats- 
form. Die Regierung von Rom und vie Engelöburg follten ihm 
anvertraut, der Carbinal-Kämmerer, Francesco Condolmtere, 
des Papftes Neffe, als Geißel in feine Gewalt gegeben werben. Als 
ver Papft zögerte, riß man ven Carbinal mit Gewalt von feiner 
Seite und ins Gefängniß. ‘Der päpftliche Palaft wurde mit einem 
Haufen von Trabanten umgeben und Eugen zu ber Erklärung ge 
nöthigt, er werde fich gern ven Befchwerben ver Stabtregierumng 
enhiehen und fortan nur um kirchliche Dinge kümmern. Trotzdem 
wurden nun mit einem Truppenführer des Herzogs offene Verhand⸗ 
lungen angefnüpft: man ging mit vem Plane um, den Papft in fichern 
Gewahrfam zu bringen, bis das Concil und ver Herzog von Mai⸗ 
fand über ihn verfügt haben würden. Die Engelsburg verfprach 
Fortebraccio zu erftürmen, wofür er fich 3000 Ducaten im voraus 
geben ließ. 

Eugen wurde indeß in ber Kirche Sta. Maria in Xraftevere 
ftrenge bewacht. Nur wenige Hausgenoffen und Prälaten waren 
noch bei ihm und biefe beftürmten ihn mit Bitten, ver äußerſten 
Lebensgefahr zu entfliehen. Enplich entfchloß er fich dazu am 4. uni: 
als Mönch verkleidet und mit nur einem Begleiter tänfchte er bie 
Baden und beftieg einen Fiſcherkahn. Dennoch ward er bemerkt 
und erfannt: das Volk fammelte fich am Tiberufer, ſchleuderte Steine 
und Wurfgefchoffe nach dem Fliehenden, ſchoß mit Pfeilen, ftieß 
tode Schimpfworte und wüthende Drohungen ans und verfprad 
ven Ruderknechten veiche Belohnung, wenn fie ihn auslieferten. Eugen 
aber entkam glüdlich nach Oftia, nahm feinen Weg über Livorno 
und Pifa und am 23. Juni bielt er feinen Einzug in Florenz. 
Alle Pracht, mit der er hier empfängen wurbe, konnte ihm ben Ge- 
danken nicht verfüßen, daß er aus einem Herrfcher ein von feinem 
Bundesgenoſſen abhängiger Flüchtling geworben war"). 


N Die Daten ber Flucht und bes Einzuges in Florenz werben fehr ver- 
fhieben angegeben. Ich folgte den beiten Quellen und beftimmte ben Tag ber 
Flucht na Blondus p. 477 und den Mesticanza (Miscellanea) di Paolo di 
Liello Petrone b. Murat. Scriptt. XXIV. p. 1105, ben Tag bes Einzngs 
nach den Istorie di Firenze b. Murat. XIX. p. 976. — Bergl. außerdem Pla- 
tina Vit. Pontif. p. 575, deſſ. Vita Neri Capponii b. Murat. XX. p. 492; 
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Die basler Bäter fahen ven Verluſt des Tirchlichen Eigenthums 
und bie Demüthigung des Tirchlichen Oberhauptes mit einer gewiſſen 
Schadenfreude an. Um die Ehre zu retten und dem Verlangen 
des Kaiſers zu genügen, betheuerten fie zwar ihre Unfehul und 
leugneten, daß fie den mailänpifchen Herzog zum Vicar ver Kirche 
bejtellt. Uber ihn geradezu als Lügner und feine Bandenführer als 
Räuber zu bezeichnen und zu ftrafen, dazu zeigten fie nicht die min- 
deſte Luft. Im Gegentheif blieb Herzog Filippo Maria ein vor— 
zugsweiſe geliebter Sohn der Kirche. Auch ift gewiß, daß die Ge- 
jandten, die das Concil an das römiſche Volt ſchickte und unter denen 
ver Bifchof von Brescia, alfo ein mailändifcher Prälat, obenanftanp, 
nur zum Schein über eine Verföhnung mit dem Papjte und über 
die Befreiung des Cardinal⸗Kämmerers unterhandelten '). 

Die Anerkennung des basler Eoncil8 durch Eugen war zu einer 
Zeit erfolgt, als derjelbe, von ven Banden Fortebraccio’s und ver 
Colonna umzingelt, täglich durch Nachrichten vom Abfall feiner 
Städte und Provinzen erfchredit wurde. Währenn der Unglüdstage 
zeritieb das Collegium der Carbinäle in alle Welt, viele redeten 
nun dem Concil offen das Wort’). Nur ein einziger fand fich fo- 
fort in Florenz ein, der Papft Tonnte wegen viefes Mangels am 
Johannistage nicht das Hocamt halten. Aber in ven Augen ber 
basler Väter verjühnte weder feine Nachgiebigfeit noch feine troſt⸗ 
Iofe Lage mit dem trogigen Wiverfpruch, durch welchen Eugen in 
den Tagen feiner Machtfülle das Hoheitögefühl der Verſammlung 
gereizt hatte. Sie waren ſchon zu fehr gewöhnt, ſich als eine dem 
Papſtthum principielf-feinvliche Partei zu betrachten, und im Weſen 
des aufgeftachelten Parteitreibens liegt es ja eben, daß über Perſön— 
Yichkeiten und Umſtände hinweg nur eine Idee fanatifch verfolgt 
wird, daß fie als unbebingte und heilige gilt und daß bei dem 
Kampfe, ver in ihrem Namen geführt wird, ver Nugen über bie 
Ehre fpotten darf. 

Blondus p. 482— 85; Simoneta l. c.p. 228; Sanuto Vite de’ Duchi di 
Venezia b. Murat. XXI. p. 1085; Navagiero Storia Venez. b. Murat. 
XXIII. p. 1098; Vespasiano b. Murat. XXV. p. 256; A. 8. Europa 
cp. 58; Raph. Volaterr. l. c. Lib. XXI. p.814; Antonin. l.s.c.; 
Raynald 1434 n.8.9, zum Theil nad) vatican. Quellen, 

1) So viel geht aus ber verworrenen Erzählung im den Mesticanza Pe- 


trone’s 1. c. hervor. 
) Patric. op. 32. 
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Nur ein Decret, welches vie Kirchenbefjerung betraf, ohne 
geradezu gegen den Papſt gerichtet zu fein, war durch pas Concil 
ſchon vor jener Zeit erlaflen worden. Auf dies eine wiefen vie 
Bäter immer bin, wenn fie ihren Eifer für die Reform beweifen 
wollten. Am 26, Nov. 1433 wurde die regelmäßige Abhaltung von 
Didceſan⸗ und Provincialſyhnoden verorpnet: ihnen warb die Pflicht 
übertragen, für vie Aufrechthaltung ver beftehenven SKirchengefee, 
in veren Nichtachtung die Verderbniß im Großen und Ganzen wur- 
zelte, im Kleinen und Einzelnen zu jorgen, vie Sitten ver Geift- 
Üichen zu überwachen, Mißbräuche abzuitellen, Ketzereien zu ver- 
ügen‘). Damit fchob das dcumenifche Concil die eine und fchwie- 
rigete Hälfte feiner Aufgabe, die Reform ver Glieder der Kirche, 
von ih ab und einer unbeſtimmten Zukunft zu. Da in ver That 
bie Bifhöfe in ihren Capiteln und Diöcefen eine größere Gewalt 
übten und fich mindeſtens viefelben Mißbräuche erlaubten wie ver 
remiſche Bifchof in Betreff der ganzen Kirche, fo war vie Ausfüh- 
rung dieſes Decrets und die Art feiner Hanphabung ihnen anheim- 
geſtellt. Mithin berief die geſetzgebende Ariftocratie der Kirche fich 
jelbjt zur Vollftreckung und Ueberwachung eines Geſetzes, deſſen Fol- 
gen ihr nicht Leicht empfinplich werden konnten. Weberbies fchärfte 
das Concil eigentlich nar von Neuem ein, was als Gewohnheit und 
Recht ſchon Lange beftanven hatte?), Metropoliten und Bifchöfe, 
bie an fich wohlgefinnt waren, haben mittels folder Synoden man- 
ches Heilſame ausgerichtet; die es nicht waren, haben entweber feine 
Spnoden abgehalten over fie zu einem Schattenfpiel berabgemärbigt. 
Eine Auffriſchung des fittlichen Lebens in ber Kirche konnte weber 
dieſes Geſetz noch fonft eines bewirken. 

Auch waren die partieularen Synoden durchaus nicht noth⸗ 
wendige Factoren in dem hierarchiſchen Syſtem des Concils. Durch 
fie vergab die biſchöfliche Ariſtocratie ihren bisherigen Rechten nichts. 
eve Parallele zwiſchen dem Verhältniß eines öcumeniſchen Concils 
zum Papſte und dem einer Diöceſanſynode zum Biſchof iſt völlig 
unzuläffig. Die öcumeniſche Synode ſtand nach dem zu Baſel herr- 
ſchenden Kirchenrecht neben und im Collifionsfall über dem Papfte, 
der heilige Geift erleuchtet fie. Der Didcefanfpnode gebührt nichts 


— — — [| nn 


y Das Deeret b. Mansi XXIX. p. 74; Patric. cp. 36. 
2) Die erfte allgemeine geſetzliche Beſtimmung über die jährliche Abhaltung 
von Diöceſanſynoden gab das Fateranconcil Innocenz' ILL. 


16 I. 3. Der Annatenbeſchluß 1485. 


von befchränfender Gewalt, fie hat die Befehle und Anorbnungen 
bes Bifchofs entgegenzunehmen und ihn höchſtens mit gutem Rath 
zu unterftüsen. Dort beauffichtigt die Verfammlung den Papſt 
und feine Regierung; bier beruft ver Bifchof die Berfammlung, um 
fih Nechenfchaft ablegen zu Yaffen. Der Papft ift ver erfte Bifchof 
unter feinesgleichen; zwifchen dem Bifchof aber und den Presbyteren 
oder Diaconen Tiegt die trennenve Kluft nieverer Drvines. — Und 
was die Propincialfynoven betrifft, fo lag ein Autoritätsftreit zwi⸗ 
jhen den Metropoliten und ihren Suffraganen völlig fern; die alten 
Ordnungen barüber waren einfach und unangefochten. 

Die fogenannte Reform des kirchlichen Oberhauptes wußten bie 
basler Väter viel practifcher und wirkfamer anzufaffen. Ihr De- 
cret der 21. Seffion am 9. Juni 1435 fchaffte die Annaten, 
Balliengelver, Zaren und andere Beftenerungen mit einem Schlage 
ab. Zwar prangen bie nicht durch, vie fie als Simonie betrachtet 
wiſſen wollten, aber wer fie forberte und wer fie zahlte, follte Doch 
in die Strafen der Simonie verfallen fein; ein PBapit, der fich 
biefes Verbrechens ſchuldig gemacht, follte vor ein allgemeines Con⸗ 
ch zur Verantwortung gezogen werben‘). Cefarini hatte, bevor er 
ven Befchluß als Präfivent abfaßte, das feite Verfprechen erhalten, 
daß fofort eine Entſchädigung ver päpftlichen Kammer in Berathung 
gezogen werben ſollte. Er mahnte oft genug baran, immer ver- 
gebens. So entſchieden und ſchnell das Abfchaffungspecret erlaffer. 
war, fo gleichgültig und zögernd wurde an den Erſatz gebadht. 
Mochte der Beſchluß an fich gerecht und nothwendig fein, in biefem 
Augenblid und in dieſer Unbefchränftbeit war er eine Maaßregel 
des bittern Parteihaffes. Der Papjt Iebte in Florenz mit wenigen 
Eurialen nur von den Almofen feines Bunvesgenoffen. Mehr als 
je bevurfte er gerade jett des Geldes, da Truppenwerbungen und 
Beftechungen die einzigen Mittel waren, um ſich und ber Kirche ihr 
entriffenes oder aufrührerifches Gebiet zurüdzuerobern. Und gerape 
jest wurbe ihm die legte Duelle feiner Einkünfte verftopft. 

Vergebens fragten die päpftlichen Legaten, wovon denn die Be- 
amten ver Curie befolvet, Legationen ausgerüftet, vertriebene Prä- 
laten umterftügt, Reber und Feinde ver Kirche befriegt werben ſoll⸗ 
ten. Man konnte auf ven Gedanken kommen, das Concil rechne 


) Das Decret b. Mansi XXIX. p. 104; Patric. cp. 44—46; Palo- 
mar b, Mansi XXXI. p. 203. 
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barauf, daß der Papft dies Decret übertreten und dadurch neuen 
Anlaß zum Proceß geben werde‘). Jetzt Hang es wie Spott und 
Hohn, wenn in den Reden fortwährend das fchöne Bild apoftolifcher 
Armuth aufgeftellt wurbe, wenn ver Papft fich überzeugen follte, 
daß er dann, durch weltliche Sorgen ungejtört, nur dem ‘Dienfte 
Gottes leben könne. Schon zu Coſtnitz war die Befeitigung ber 
Amaten verlangt, aber noch in Betracht der hülfloſen Lage des 
Bapftes aufgefchoben worden. Nüdficht zu nehmen, war damals 
eine Schonung, jett eine Pflicht. 

Dennoch war Eugen jo gevemüthigt, daß er den Verzicht auf 
jene Beiftenern anbot, fobald der Ausfall etwa durch Beiträge. ver 
Nationen oder Provinzen erſetzt würde”). Diefe Frage aber war 
eine allzu zarte: wie leicht Tonnten Fürſten und Völfer bei ihrer 
Erledigung verlegt, wie leicht die Bifchöfe felber, die ihre Annate 
zun ſchon einmal bezahlt, um fie dem Nachfolger zu erjparen, zu 
einer laufenven Beiſteuer herangezogen werben! Vorfichtig und 
ſchen ließ das Eoncil die Sache auf fich beruhen. 

Die Aufhebung der Annaten bezeichnet einen ver Wendepuncte 
in ber Gefchichte des basler Concils. Unſichere Dogmen über vie 
Autorität und Befugniffe der allgemeinen Synode und des Papftes 
hatten zum erjten Bruche zwijchen ihnen geführt; er war durch König 
Sigmund obenhin geheilt worven. Jetzt aber war das materielle 
ntereffe, vie Lebensfrage nicht nur des Papftes fondern mehr noch 
ver Cardinäle und ver vielen Curialbeamten empfinplich berührt 
md dadurch von Neuem ein unheilbarer Bruch veranlaßt, ver bei 
der nächften Gelegenheit offenkundig werben mußte”), Scharf und 
firenge fonderten fich die Parteien, und wie bei allen Schismen ver 
Lirche wurden die Nationalitäten Grundlage ver Parteiung. Von 
beiden Seiten kam canonifches oder fittliches Recht und Unrecht 
nicht mehr in Betracht; Tchätigfeit, Klugheit, Kühnheit, Teftigfeit, 
kırz was guten Erfolg verheißt, erſetzt in folchen Fällen ven höhern 
Maaßſtab des Urtheils, 

Ein Euriale, der vielleicht mit Weib und Kind am und vom 


 Palomarl.c. 

?), Die Antwort Ceſarini's auf die Rebe ber päpftlichen Botjchafter b. 
Mansi XXX. p- 99. 

>) Den Eindrud, den das Decret an der Curie zu Florenz hervorbrachte, 
khilbert einer ber Geſaudten Eugen’s, der Eamalbulenfer Tranerfari, in fei- 
uer Rede an 8. Sigmund b. Mansi XXX. p. 974. 
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päpftlichen Hofe zu leben gewohnt war, ſah im Verfahren bes Gon- 
eils nur den alten Neid gegen die italienifche Nation und gegen 
das Haupt ver Kirche walten. Dan geht nur darauf aus, meinte 
er, ven Papft abzufegen und ven hoͤchſten Pontificat, als Einheit 
oder in viele Stüde zerriffen, wieder über die Alpen zu entführen. 
Deshalb juchen die Väter durch alle Kunjtgriffe die chriftlichen 
Fürſten und Völker an fich zu loden, nır um des Ruhmes willen 
möchten fie die Böhmen und Griechen in ven Schooß ver Kirche 
zurüdführen '). | 

Den Vätern zu Bafel erjchten Eugen, feitvem er vie Ober: 
hoheit des Concils vemüthig anerkannt, nicht mehr als ein furcht⸗ 
barer Gegner, aber boch als einer, ven man bewachen, bem man 
die Flügel immer mehr kürzen muß. Im Zeitramm etwa eines 
Jahres begnügte man fih, durch vie beliebten Declamationen über 
die Mißbräuche und die Sittenlofigfeit feines Hofes die weitern 
feindſeligen Schritte gegen ihn vorzubereiten. Dagegen hatte fich 
am Concil felbjt, wie ein Ertrem das andere hervorruft, eine be- 
trächtliche Schaar von Verfechtern bes päpftlichen Intereſſe vereinigt. 
Gegen dieſe num richtete fich der Kampf. Waren bisher die Feld⸗ 
lager der beiven Parteien durch die Alpen getrennt gewejen, fo 
wurbe jest für bie Zeit, daß Eugen in Florenz neue Kräfte ſam⸗ 
melte, die Stadt Bafel, das Concil felbft ihre Wahlftätte. ‘Doch 
bevor unjere Erzählung zur Schilderung dieſes Kampfes übergeht, 
wendet fie ſich wieder auf Enea Silvio Piccolomini, ven fie faft 
ſchon zu lange aus dem Auge verlor. 


’) Statt der mannigfaltigen und unzähligen Raifonnements, bie wir in 
Eugen's Bullen, in den Streitfchriften feiner Anhänger und in ben Werken der 
Curialiften bis zum beutigen Tage über die Intentionen des Eoncils Iefen, habe 
ich mich begnügt, hier nur die Meinung eines päpftlichen Secretairs, des tren⸗ 
berzigen Blondus (Dec. IN. Lib. VII. p. 527), der feinen Herrn auch in 
ben Tagen der Noth nicht verließ, anzuführen. 


Viertes Capitel. 
Enen Silvio's Erlebniſſe im Dienſte dreier Herren. 





Den Cardinal Capranica Hatte unfer Piccolomint verlaffen 
müten, bevor derſelbe fich mit dem Papfte ausgefühnt. Einen neuen 
em fand er im Biſchof Nicodemus von Freifingen aus 
vem befannten veroneſiſchen Gefchlecht della Scala. Mit ihm 
reifte nen nach Srankfurt zu einem Reichstag, der nicht zu Stande 
km), noch ohne Ahnung, wie beveutungsvoll einft Frankfurt und 
jeine Keihstage für ihn werben follten. Dann aber verließ ver 
Biſchof Bafel für immer, und erjt nach zehn Jahren traf fein frü- 
berer Secretair am Hofe des Königs Friedrich wieder mit ihm zu- 
ſammen *). 

Veit ſchickſalsvoller war Enea's pritter Dienft beim Biſchof 
Bartolomeo von Novara, einem ränfevolien Manne, ver als 
Brnder eines fchaamlofen Günſtlings am visconti’fchen Hof empor- 
geitiegen war. Der Bifchof war am Concil nicht ohne Anſehen; 
er pflegte zwijchen Bafel und Mailand bin- und berzureifen und 
war der Agent in ven geheimnißvollen Anftiftungen feines Herzogs °). 

Um die Zeit, als Filippo feinen Feinden, ven italienifchen Re— 
publifen, in ihrem Bundesgenoſſen, dem Bapfte, beizufommen fuchte, 
rief er den Biſchof von Novara an feinen Hof. Solcher Menfchen 
bebiente er fich am Tiebften, wenn er irgend einen treulofen Plan 
ansgefponnen hatte. Enen folgte feinem Herrn nach Mailand, ver- 
weilte hier längere Zeit und wußte fich fogar zu einiger Gunft des 
dürften aufzufchwingen. Als fich zum Rectorat der Hochſchule von 
Pavia zwei Bewerber geftellt, hielt er vor dem Staatsrathe des 
Herzogs eine Rede gerade für ven, ver geringere Ausjichten hatte. 
Sein Antrag ging durch. Der Vorfall fteht wohl im Zufammen- 
bang mit dem venfwürbigen Streite ver Bhilofophen und Yuriften 
zu Bavia, ven Lorenzo Valle durch feine kühnen Angriffe auf bie 


) 1432 ober 1433. Aſchbach IV. S.184 Anm. 1) und 2) nennt bie 
verunglädten Reichstage während Sigmund's Abweſenheit. 

9 Pii TI. Comment. p. 3. 

9 cf. A. 8. de vir. clar. V.; vor dem Drude dieſes Werkes veröffentlichte 
Ciscon. II. p. 938 die betreffende Stelle. 
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Autorität des Bartolus entzündet. Dann polemifirte Enea ohne 
Zweifel feiner Herzensneigung nad) gegen die Yuriften‘). 

Nicht lange nach der Ankunft des Papſtes in Florenz erjchien 
der Bifchof von Novara bei ihm, mit Friedensunterhanblungen be- 
auftragt. Insgeheim aber feste er fih mit Nicolo Piccinino in 
Verbindung, dem gefürchteten Condottiere, der gleichfalls in malläit- 
diſchen Dienften ftand und fich damals, als wolle er bie SKriegs- 
befehwerven einmal abwerfen, in ven janefifchen Bädern aufhielt. 
Da kam zum Biſchof ein gewiſſer Riccio, ein abenteuerlicher, 
ränberhafter und völlig verworfener Menſch, ver fich zu jeber 
Schandthat brauchen Tief. Er beklagte fich bitter über vie Un— 
dankbarkeit des Papftes und des Carbinal- Kämmmerers und verhieß 
erftern, wenn man ihm in feinen Entwürfen beiftehe, gefefjelt in 
die Hände des Biſchofs und fomit des mailändifchen Herzogs zu 
liefern. Es gebe in Florenz Viele, fagte er, die dem Papfte und 
dem Regimente der Medici abgeneigt feien; bei einer Erhebung ver- 
felben follte Eugen gefangen und zunächft Piccinino übergeben werben. 
Nach einem andern Plane follte das gefchehen, wenn ſich der Papſt 
wegen der Hitze des Sommers vor die Mauern der Stabt begeben und 
in der Nähe ver Kirche S. Antonio fein oder wenn er am Mittwoch 
nach Oftern (1435) eine Proceffion vor die Stabt führen würde *). 

Die Abficht jenes Riccio ijt dunkel. War er von den Albizzi 
angeftiftet, um fie durch einen Volksaufruhr wieder an die Spike 
der Republik zu bringen? Meinte er es mit dem Biſchof ehrlich, 
nämlich ehrlich wie ein Schurfe, der gemeinfane Sache anbietet? 
Oder war er von Eofimo Medici angeftiftet, um die mailänbifchen 
Ränke, die man ahnen mochte, zu enthüllen, um die den Florentinern' 
verbächtigen Friedensunterhandlungen des Papftes mit einem Schlage 
zu zerreißen ?°) Letzteres klingt unwahrſcheinlich. Nach dem Fehl⸗ 


) Pii II. Comment. 1. c. Vergl. Zumpt, Leben und Verdienſte des Lo⸗ 
renzo Balla (in Schmidt's Zeitfchrift fiir Gejchichtswiffenichaft Bd. IV.) S. 409. 
2) In diefem dreifachen Plane weichen die Erzählungen des A. 8. de vir. 
clar. V., be8 Blondus Dec. III. Lib. VI. p. 493, mit welchem ber Bericht 
des florent. Erzbiih. Antoninus 1. s. c. cp. 10 $ 6 init. übereinftimmt, und 
des Eberh. Winded b. Mencken Scriptt. rer. Germ. I. cp. 208 von ein- 
ander ab. — Warum follten aber nicht mehrere Gelegenheiten erfonnen fein, 
um ihn auszuführen? Platina’s Bericht ift ganz unbedeutend. 
) Enea Silvio behauptet nämlid im Widerfprucde mit Blondus von Riccio: 
eubmissus is erat per Cosimum et sequaces, mithin habe er fih nur ale 
Eugen’s Feind geftellt. . 
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ſchlagen des Unternehmens fand man Riccio erhängt; er nahm fich, 
wie e8 bieß, felber das Leben, nachdem er Alles eingeftanven. Aber 
was er eigentlich eingeftanden, wollte nicht vecht laut werben. 
Genug, ver Bifhof ging mit unvorfichtiger Haft in feinen Bor- 
ſchlag em. Er feste ſich mit jenen floventinifchen Bürgern in Ver⸗ 
bindung un ſchrieb an Piccinino over ließ an ihn fchreiben, und 
wor in Ehiffern. Schon vorher hatte er feinen Secretair, unfern 
Enea Silvio, an ihn abgefchidt. Der Sanefe konnte ohne Auffehen 
nach Siena reifen. Es iſt unglaublich, daß dieſe Sendung feinen 
Zuſammenhang mit der Verfchwörung gehabt haben follte.e Im 
beiten Fall Hatte Enea einen Brief zu beforgen, deſſen Inhalt er 
ſelbſt nicht kannte; vielleicht war es der Schlüffel zum Fünftigen 
Briefmechfel. Seine Mitwiffenfchaft hat er nie eingeftanden, aber wo 
er die Sache erzählt, verfährt er fo vorfichtig und fucht fich fo merfbar 
zu reinigen, daß unfer Verdacht baburch eher erhöht werden muß‘). 
Nachdem er feinen Auftrag ausgerichtet und einige Tage zu 
Siena bei ven Seinen verweilt hat, kehrt er nach Florenz zurüd. 
Hier tft die ganze Verſchwörung fo eben entvect worden. Man 
bat einen Brief des Biſchofs aufgefangen und entziffert, einen feiner 
Schreiber durch Tortur zum Geſtändniß gebracht, ihn felbft, wäh- 
rend er arglos nach dem Palaſt zu geht, ergriffen und dem Papfte 
überliefert. Auf Bitten der Carbinäle geftattet Eugen, daß ver 
Berbrecher in Gegenwart ver verfammelten Curie vor ihn geführt 


r) Gerade im Werke de vir. clar. 1. o., worin er ben Vorgang am aus- 
führfichften erzählt, verichweigt er völlig jeine Sendung zu Piccinino. Der 
Biſchof, fagt er, wollte Die Sache als ein Geheimniß halten und theilte fie Kei- 
nem der Seinigen mit; hätte er einen berfelben zu Rathe gezogen, jo wäre er 
nicht getänfcht worben (nämlih von Coſimo Medici). Dennoch heißt es bei 
Blondus 1. c., ber an ber Eurie lebte: Episcopi scriba, qui multas de re 
ipsa scripserat epistolas, quacstionibus subjectus convictusque in caroerem 
est conjectus. Ferner erzählt Enea: als er ſchon beim Kardinal Albergata 
verweilte, fei der Bifchof zu ihm gelommen, um ihn wieder zu ſich zu holen, 
md babe ihn um Berzeihung gebeten, daß er ihm nichts mitgetheilt; er babe 
ihn als einem Tuscier nicht in einer tuscifchen Sache (!) befragen gewollt. Enea 
will ihm geantwortet haben: „Wenn ich davon gewußt hätte, hätte ich bich nicht 
fo fehlgehen laſſen, aber fo bin ich num froh, da mich mein Gewiffen ſchiltzen 
wird, wenn etwas gegen mich geſchehen ſollte.“ Wenige Tage nachher fei ber 
Biſchof freigelaffen. — Wie abfichtlih und dem Verdacht vorbeugend wird die⸗ 
ſes Geſpräch mitgetheilt, während doch gerade das, was den Verdacht rege macht, 
die Sendung an Piccinino, verfchwiegen wird. Enea ſchrieb das Werk de vir. 

Boigt, Enea Silvio l. 6 
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und verbört werde. Wie anffallend ift nun wieder dieſe Art, eine 
Sriminalunterfuchung zu führen! — Neuig wirft fich der Biſchof 
dem Bapfte zu Füßen, fleht mit ftodenven Worten um Mitleid und 
gefteht fein Vorhaben. Daß der Herzog von Mailand feine Hand 
im Spiele gehabt, gefteht er aber nicht. Auch von Riccio ift nichts 
mehr zu erfahren; ver wird erhängt gefunden. Eugen, jonft eine 
harte Natur, die nur verzeiht, wenn es ihr Nuten bringt, ift heute 
beſonders milde: er wolle nicht des Biſchofs Leben, fo unmwürbig er 
deſſen auch fei, er wolle es dem Cardinal von Santa Eroce fchenten, 
bem er nichts abfchlagen könne. Nur feiner Ehren und Würden 
ift der Bifchof natürlich entfegt. Wunberliches Verfahren! Dem 
perfönlichen Wohlwollen entfpringt die Verwendung bes Cardinals 
nicht. Nimmt man in ver gefährlichen Zeit auf ven Herzog bon 
Mailand eine zarte Rückſicht? empfiehlt die Politit die Milde? Cs 
jcheint faſt, als werde hier irgend ein abgefartetes Spiel getrieben, 
Über welche Todesfurcht laftet unterdeß auf der Familie des 
Bischofs! Ihre Glieder ftieben auseinander. Enea flüchtet ſich mit 
einem parmefanifchen Genofjen in die Kirche Santa Marin belle 
Grazie, er thut Gelübde und betet zur Jungfrau, fie möge ihm 
von Kerker helfen. Dann flieht fein Gefährte zum Cardinal Orfino, 
er felbjt zum Carbinal von S. Eroce, ver ihn fofort als Secretair 
annimmt, ihm Sicherheit verheißt und überdies in wenigen Tagen 
eine Legation antritt. 


clar. — das wird an feiner Stelle erwiejen werben — im Jahre 1445 und 
dann wicder 1450. Der 5. Abſchnitt, der vom Bifchof von Novara handelt, 
ift aber offenbar ſchon 1445 verfaßt worben; denn Enea fpricht darin von fich 
nod mit ego und me; 1450, als Bifchof, beviente er fich des nos. Weit fpäter, 
als Papft, dictirte er feine Commentarien oder doch die Angaben dazu. Ohne 
daran zu benfen, wie er früher die Sache bargeftellt, erwähnt er der Verſchwö⸗ 
zung jegt nur obenhin und erzählt die Sendung zu Piccinino fo, als wenn fie . 
mit jener in feinem Zufammenbang geftanden hätte. Interjecto deinde tempore 
ad Eugenium, qui Florentiae sedebat, cum Bartholomaeo perrexit: inde ad 
Nicolaum Piccininum, clarum illius aetatis et praecipuum belli ducem, apud 
balneas Senenses lavantem, non parvis de causis divertit, ac tum 
primum suos necessarios et amicos revisit (sic!) veteres, dies quinque apud 
eos manens. At cum rediisset Florentiam, comperit Bartholomaeum apud 
Eugenium magnis de rebus accusatum capitali judicio laborantem: ob quam 
causam ad Nicolaum Cardinalem — — confagit etc. — Die Betheiligung 
Piceinino'8 an dem Project gefteht Enea nirgenbe. 
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Der Biſchof von Resara wurbe vom Cardinal ficher bis Mai⸗ 
land geleitet und dann freigelaffen. Natürlich nahm er fofort feinen 
Veg über vie Wipen und nad Bajel, wo er Eugen zum Trotze nach 
wie vor als Bijchof auftrat und galt; unter den entjchiedenften 
Gegnern des Papftes finden wir ihn wieder‘). Vergeblich Hatte er 
uch zu Florenz Enea von Neuem Dienfte angeboten, fie wurben 
wrüdgewiefen, aber wohl nur, weil die Stellung im Haufe eines 
Cardinals eine beffere und boffuungsvollere war. Wan follte glau⸗ 
ben, Enea würde dem Bifchof nie verziehen haben, daß er ihn im 
eine jo bevenkliche Lage gebracht. Und doch finden wir ihn fpäter 
noch eumal im Haufe deſſelben PBrälaten, doch blieb er ftets im 
frenntiheftlicher Verbindung mit ihm, doch hören wir ihn vom 
Biſchef mit einer Dankbarkeit und einem Lobe fprechen, als hätte 
bie Scene zu Florenz ein heiliges Andenken in ihm zurüdgelafien ?). 
Der Biichof blieb nämlich in der Gunft des mailändifchen Herzogs; 
anf diefen aber und auf ven Erzbifchof von Mailand baute Enea 
in den folgenden Jahren feine Hoffnungen, von bier erhielt er feine 
erſte Pfründe. 

Welch” ein andrer Mann war Enega's neuer und vierter Herr, 
Ricolo d' Albergati, Carbinal=- Presbpter mit dem Titel Santa 
Eroce in Gerufalemme, ein Mufterbild mönchifcher Tugenden und 
zugleich ein Prälat, dem die Päpfte die ſchwierigſten Staatsgeſchäfte 
anvertrauten. Aus ehrenwerthem bolognefifchem Gefchlecht entſtam⸗ 
wend und dem Studium des bürgerlichen Rechtes obliegend, war 
er in feinem 20. jahre in ven ftrengen Carthäuferorden getreten. 
Der Briorat über fein Klofter und ver Episcopat von Bologna 
folgten ſchnell aufeinander, 1424 ernannte ihn Papft Martin zum 
Earvinal. Dennoch lebte er auch jegt in der Uscefe des Wlöncheg, 
enthielt fich der Fleiſchſpeiſen felbft in Krankheiten, fchlief auf Reis⸗ 


') Ciacon. I. p. 938. Des Biſchofs Wahlfprud war: Quo difficilius, 
eo praeclarius! A. 8. Pentalogus p. 704. 

2) Er nennt ihn im Dialogus de autor. Cone. (b. Kollar Anal. Vindob. II) 
p. 708 hominem (omnium), quos nostra aetas tulit, non eloquentissimum 
solum sed et humanissimum, quocum qui vivit, beatam possidet vitam. Da- 
mals freilich war Enea Secretair beim Papfte Felix unb der Biſchof von bie- 
km zum Cardinal ernannt. Und als Enea 1443 ben zärtliden Brief (epist. 
v. 19. Dctbr.) an den Biſchof ſchrieb, war bie Pfründe wieber fein Hinter- 
gebanfe. Zweideutiger ift ſchon das Urtheil des Campisius (epist. ad A. 8. 
». 8. Mai 1445), wenn er vom Bifchof ſchreibt: ut sunt illi (episcopo) multa 
saepe aganda et homo est ingenio ad multa valido atque aptissimo. 

6* 
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holz, trug härenes Untergewand, ſtand um Mitternacht zum Gebet 
auf. Sein Leben vom 20. bis zum 68. Jahre liegt ziemlich klar 
por und; e8 dient aber nur zum Belege veffen, was unter feinen 
Zeitgenoffen felbft die Zobrepner, ein Poggio und Enea Silvio, vie 
feine Wohlthätigkeit genoffen, berichten oder was feine Ordensbrü- 
ver, bie Sarthäufer, zu feiner Verherrlichung und Seligfprecdhung 
erfunden haben mögen. Sollen wir einen Zeugen berausheben, fo 
ſei e8 Tommafo Parentucelli aus Sarzana, welcher dem Car⸗ 
dinal bis zu feinem Tode, 20 Jahre lang, gevient bat und jtets 
um ibn war, welcher dann, als er vier Jahre nach dem Tode fei- 
nes Herrn ben päpftlichen Stuhl beftieg, fich in rührendem Andenken 
an feinen Wohlthäter mit veffen Namen Nicolaus V nannte‘). 
Obwohl die Bildung des Cardinals felbjt mehr eine mönchifche 
war, obwohl feinem häuslichen Leben jeder Prunf und Luxus fern 
blieb, hatte er doch ein eigenthümliches Intereſſe für die Yünger 
ber Humaniora. Er foll auch Reden und Briefe hinterlaffen haben; 
fie würden aber unferer Kenntniß ſchwerlich vorenthalten fein, wenn 
Glanz ver Diction und Yeinheit des Stils fie ausgezeichnet hätten 
wie Ceſarini's Werke. Sagt doch ſelbſt Pongio, ver Cardinal fet 
den humanen Studien nur fo weit ergeben gewejen, als es bie 
Würde der geiftlichen Wiffenfchaft zuließ. Aber er Tiebte es, in 
feiner Umgebung junge Männer von gebilvetem, elegantem Geifte zu 
haben, die oft mittello8 oder ohne geficherten Lebensunterhalt, des 
Schutes ver Fürften over Hohen Prälaten bedurften. Filelfo und 
Poggio waren ihm vielfach verpflichtet; andere empfahl er Päpften 
und Fürjten oder verjorgte fie mit Aemtern und firchlichen Würden. 
Um literarifcher Verdienſte willen fchien er ſelbſt ver Sittlichfeit 
und feinen ftrengen Grundſätzen gern ein wenig nachzufehen. Um 
bie Zeit unferer Erzählung lebte der nachmalige Papft Nicolaus 
fhon feit etwa 12 Jahren bei ihm als Secretair und Hausmeifter; 


) Die Biographien Albergata’s von ſeinem Zeitgenoſſen Jac. Zenus und 
von Carol. Bigonius (mohl zu unterſcheiden von ber dürftigeren Lebens- 
bejchreibung deſſelben Verf. in f. Historia de rebus Bononiens. Hanoviae, 
1604) finden fi in ven Acta Sanctt. (Bolland.) Maji T. II. p. 469 u. 477; 
Vespasiano: Nicolo degli Albergati im Spicileg. Roman. T.I. Die fpä- 
teren von Bonav. Cavalli (Romae 1654), d’Attichy (Augustod., 1656) 
fo wie bie von Geo. Garnefelt (Colon. Apripp., 1618) enthalten nichts we⸗ 
fentlich Neues. — Vergl. Bo ggio's Leichenrebe fiir den Carbinal (Opp. Argent., 
1513 p. 99); Blonduz I. c. Dec. II. Lib. III. p. 485; ejusd, Italia illustr. 
p. 862; Mancottus Vita Nicolai V. b. Murat. Scriptt. T. II. P. II p. 915. 
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ber nachmalige Pins II trat fo eben in fein Haus ein. Durch 
biefe beiden ward ber humaniftifche Geift auf ven höchſten Thron 
ber Welt gepflanzt. Aber Parentucelli war doch ver Liebling feines 
Herrn, er empfahl viefem auch unfern Enea und bewitkte, daß ihm 
die Dienfte bei Anhängern des Concils nicht zugerechnet wurden. 
Ach mit Piero da Noceto traf Enea in der neuen Stelle wieder 
als College zufammen ; denn dieſer hatte fich bald aus Baſel zurüd- 
gezogen und blieb feitven in ber Familie Albergata’s und in der 
Partei des römifchen Stuhles'). Enea dagegen war nicht vie Natur, 
um unter der Leitung eines und eines ftrengen Herrn feine Schule 
zn machen wie jene beiven. Die Stellung eines jüngern Mannes 
in der Familie eines hohen Prälaten war immer eine überaus lehr- 
reiche, aber ſonſt je nach ven Perjönlichkeiten bald vie eines Sohnes 
and Schülers, bald vie eines Freundes oder auch eines Dieners. 
Bei fittlihen Vergehungen ftrafte der geiftliche Erzieher auch oft 
durch Faften und Einkerferung, ja durch Yelleln und förperliche 
Zũchtigung. 

Jetzt war Cardinal Albergata einer der Legaten, die Eugen 
als Vorſitzende in Baſel beſtellen wollte, um feine Ausſöhnung mit 
den Vätern dadurch zu bezeugen“). Zuvor aber ſollte er auf dem 
zum 1. Juli 1435 angeſagten Friedenscongreß zu Arras die Bei⸗ 
fegumg des franzöſiſch⸗engliſchen Krieges vermitteln’). 

Enea war fehr froh, als er Florenz, das für ihn unheimlich 
geworden war, im Rücken ließ und mit dem Carbinal in ein fernes 
Land zog. Im Mailand verfäumte er nicht, fich dem Herzog, feinem 
Gönner, zu empfehlen, mit dem auch Alhergata politifche Unterhand- 
lungen pflog. Dann führte fie ver Weg über den S. Bernhard 
und den reizenben Leman-See. An vemfelben, zu Ripaille, etwa 
taufend Schritte vom Städtchen Tonon entfernt, lebte der alternde 
Amadeo von Savoyen. Er hatte vor kaum einem Jahre‘), 


) A. 8. epist. ad Petrum de Noxeto v. 7. Mai 1456; Pii II. Comment. 
p-3 Zeile 44, wo indeß die faljche Interpunction ben Sinn ganz verbreht. 

?) Eugen’s Vollmacht v- 17. Febr. 1435 b. Raynald 1435 n. 7. und b. 
Mansi XXX. p. 905. 

) Eugen’s Bollmacht v. 23. April 1485 und f. Breve an ben König von 
England 6. Raynald 1435 n. 3., ein ähnliches an ben Herzog von Anjou b. 
Sigonius 1. c. p. 486. 

*) Gegen alle fonfligen Nachrichten läßt Enea Silvio das ſchon zur Zeit 
der Eröffnung des basler Concils — Cf. de vir. clar. XXIL; Pii 2 
Comment. p. 3. 181. 
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als feine Gattin ftarb, das Scepter niedergelegt und ſcheinbar ven 
Thron mit einer ftillen Abgeſchiedenheit, den Pomp des Herricerd 
mit der Demuth des Einfievlers vertaufcht. Aber den Titel eines 
Herzogs behielt er bei und die Regierung des Landes, insbeſondere 
die financtelle, leitete er nach) wie vor. Eine vergnüglichere Ein- 
ſiedelei konnte nicht gefunden werben, fie lag noch dazu recht im 
Herzen feines Landes. Ein Strich des Ufers mit hohen Wälbern 
und quelldurchftrömten Wiefen war durch eine Mauer umfchloffen 
und als herrlicher Wildpark eingerichtet. Am See lag der Palaft, 
mit Gräben und Thürmen befeftigt, darin ſechs gleiche Wohnungen, 
wuürdig der Aufnahme von Sarpinälen, und eine fiebente, deren fich 
fein Papft over König fchämen durfte. In diefer lebte Amadeo, 
in jenen eine Heine Zahl verwittweter Greiſe, vie wie der Herzog 
dem Hofleben entfagt hatten. Alle ließen Bart und Haupthaar 
wachfen, trugen Ballium und Kutte, Gürtel und Snotenftab gleich 
Eremiten; nur das goldene Kreuz an ihrer Bruft erinnerte an den 
früheren Adel‘). Sie nannten fich Ritter des h. Mauritius, des 
Patrons von Sapoyen, deſſen Märtprerblut in der Nähe gefloffen 
fein follte. Amadeo hieß Dechant des Ordens. | 

Ueber ihren Lebenswanvel waren die Anfichten oder vielmehr 
bie Gerüchte fehr verfchieven und wurden es noch mehr, als das 
Concil Amadeo zum Papſt erwählt hatte. Nach einigen Iebten fie 
fromm und in Andacht, wozu freilich vie glänzende Umgebung nicht 
gerade nothwendig war. Andere wollten willen, fie gäben fich jeg- 
licher Sinmenluft hin und hätten vie Abgefchiebenheit nur geſucht, 
um ihre Ausfchweifungen zu verhülfen. Aber das find Verleum⸗ 
bungen, die offenbar aus bem Barteibaß gegen ben nachmaligen 
Bapft entftanven find. Ein Fürſt, der pas 53. Jahr Hinter fich 
hatte und vorher unbefcholtenen Rufes war, fuchte fehwerlich ven 
religtöfen Deckmantel und die Genoffenfchaft von Sechzigern, um 
ven Neft feiner Tage der Wolluft zu widmen. 

Daß dagegen ein ehrgeiziger Gedanke in ihm lebte, ift kaum 
zu bezweifeln. Er war ein kluger Regent feines Landes gewefen, 


1) Es feheint indeß nicht, daß fie nach ber Regel des h. Auguftinus lebten, 
wie Ciscon. II. 980 u. a. behaupten. Eine beftimmte Regel nahmen fie tiber- 
haupt nit an. Vergl. Scarabelli, Dichiarazione di alcuni documenti 
raccolti dal March. Fel. Carrone di San Tommaso per servire alla 
storia degli Amedei VI, VII. et VIII. di Sarvoia im Archivio stor. Ital. T. 
XII. p. 250. | 
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hatte den Lärm der Waffen von feinen Bergen fern gehalten und 
oft genug den Schiebsrichter zwifchen ven Fürften gemacht. Seine 
Beisheit war anerkannt und bewundert. Dazu war er reich, mit 
vielen Fürſten verwandt, faſt mit allen befreundet. Sollte ihn nicht 
ver Ruhm gelodt haben, nach glücklichen Abſchluß feines weltlichen 
%ebens, befleivet mit ver dreifachen Tiara, auch ver ziwiefpältigen 
Kirhe die erfehnte Reform und mit ver Reform den Frieven zu 
gen? Das pifaner Eoncil hatte Alexander V, das coftniger ven 
Colonna erhoben, das basler ſchien einen ähnlichen Ausgang nehmen 
zu müffen. Gleich nach der erften Auflöfungsbulle, die Eugen gegen 
deſſelbe richtete, hatte Amadeo dem Concil feine Dienfte angeboten 
und es zum Widerſtand ermuntert'‘), Das thaten damals viele 
dürften. Jetzt aber ſtand vie Erifis vor ver Thüre. Cine Aus- 
gleihung zwiſchen PBapft und Concil, wie Sigmund fie wollte, er- 
wies fi immer mehr als unmöglich. Es fehlte nur noch ein küh— 
ner Riß und das Schema war vor aller Welt Augen bloßgelegt. 
Gefpenftiiche Weſen oder Wahrfagungen follen Amadeo enthüllt 
haben, daß das Concil Eugen entfegen und ihn zum höchſten Pon⸗ 
tfficat erheben werde. Der Verdacht, daß er die Hand darnach 
ausſtrecke, war bereits rege. Ye mehr er dem Concil feine Erge- 
benheit bezeugte, deſto zuperfichtlicher Iegte ihm das Gerede ber 
Rente eine ehrfüchtige Abficht unter”). 

Ohne Zweifel hatte Eugen dem Carbinal von ©. Eroce einen 
Beſuch in Nipaille geboten. Als er mit feinen Gefolge das Ufer 
beftieg, trat ihm Amadeo, begleitet von feinen ſechs Ritter-Eremiten 
md einigen Brieftern, bis zur Mauerpforte entgegen. Sie Füßten 
einander mit vieler Zärtlichkeit, ver apoftolifche Legat fehien die Be⸗ 
fehrung des Fürften nicht genug bewundern und Ioben zu können, 
den er einft in goldgeſtickten Kleidern, von glänzenden Höflingen 
und Leibwachen umgeben gefehen. Dennoch mochte er denſelben 
Argwohn in fich tragen, den feine muthwilligen Secretaire ziemlich 
fd zu äußern wagten. Piero da Noceto jchrieb einen anzüglichen 
Ausfpruch Cicero's mit Kohle an eine Wand nes Palaftes, freilich 
nur im Beifein feines Freundes Piccolomini?). Nah fünf Jahren 


— m — 


) Sein Schreiben an d. Concil v. 26. Ian. 1432 im Cod. Jur. can. 69 
der Wiener Hofbibliothel. 
2) Pii II. Comment. I. c.; Campanus p. 982; Patric. cp. 108; 


Blondus Dec. Ill. Lib. X. p. 558. 
>) Totius autem injustitiae nulla capitalior est quam eorum, qui cum 
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hatte Amadeo den Cardinal zum erbitterten Gegner und ven Picco⸗ 
lomini zum Secretair., 

Zu Bafel hielt fich Albergata nicht Tange auf; am 17. Yun 
1435) — bald nach dem Beſchluß gegen vie Annaten — ſchiffte 
er fich mit feiner Familie ein. Der Rheinftrom trug ihn bis Cöln. 
Dann ging es zu Pferve über Uachen, Lüttich, Lönen, Tournay, 
Douay nach Arras. 

Schon zweimal war. Albergata als Frievensimterhänpler tim 
Frankreich gewefen*); zweimal war er umverrichteter Sache wieder 
abgezogen, doch folgte ihm ftets die Achtung und das Vertrauen 
beider Theile, die er durch fein befcheivenes Auftreten, durch feine 
Unparteilichfeit und MUneigennügigfeit erworben. Er erjchien als 
Vertreter einer Macht, die hier in ver That nur das Wohl der 
Kirche und den Weltfrieven im Auge hatte. 

Seitdem, zumal feit vem Tode ber Jungfrau, war ver Krieg, 
obwohl nicht mehr fo gefährlich für Karl VII, doch zu einer unge» 
‚mein brüdenvden Plage für alle Klaſſen des franzäfifchen Volles ge- 
worden. Die Höhe ver Auflagen, die Strenge ihrer Beitreibung, 
bie Plünderungen und Grauſamkeiten ver umherftreifenden Söldner⸗ 
banden, die Abnahme ver Bevölkerung, alles das hatte im Volt 
eine unenbliche Sehnfucht nach dem Frieden erzeugt. Zwar glühte 
noch der Haß ver Franzofen und Engländer in unverföhnlicher Bitter- 
feit, dagegen mahnten ben burgunbifchen Herzog die nationalen Sym⸗ 
patbien, die er oft mit Erftaunen an feinen Unterthanen bemerkte, 
baß er ver Brüde zu Montereau endlich vergeffen möge. Er hatte 
fich bereit erklärt, einem Congreß zu Arras beizuwohnen; hier 
follte auch ein Frievensfchluß mit England wenigftens verfucht werben. 

Eugen und die basler Väter ergriffen diefe Sache um fo leb⸗ 
bafter, da fie auch zwifchen ihnen ein Gegenftand des Wettftreites 
war. Die Einmifchung der Synode in rein= weltliche Händel war 
von ber römifchen Curie niemals gutgeheißen worden, Es wünjchten 
aber die Väter fo gut wie ver Papft, daß durch ihre Vermittelung 


— — 





maxime fallunt, id agunt, ut viri boni esse videantur (Cic. de offic. I. 13); 
A. 8. de vir. olar. XXII., Comment. p. 181, epist. s. 0. 

) Wurſtiſen p. 816. 

9 So mit Befimmtheit die obengenannten Biographen und Poggio. Enea 
Silvio wirft die beiden erften Legationen ſtets in eine zufammen; cf. Pii II. 
Responsio ad orstionem oratorum Gallic. in Pii H. Oratt. ed. Mansi 
1755) T. UI. p.53 und Comment. p. 158. 181. 
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einer großen Nation die Wohlthat des Friedens würde. Wie Eugen 
den Sarbinal von ©. Eroce, fo fehidte das Concil den ihm erge- 
benen Cardinal Hugo von Lufignan, den Bruder des Königs von 
Cypern, nach Arras ab, um fih Frankreich und feinen König zu 
verpflichten '). J 

Bald nach ven Legaten kam in der Stadt des Eongreffes auch 
ver Herzog Philipp von Burgund an mit glänzendem Hofftaat, dann 
feine Gattin, eine Menge von franzöfifchen Herren, enplich die eng- 
liſchen Abgeordneten, an ihrer Spike ver Cardinal von Winchefter. 
Ale größeren Staaten Europa's hatten ihre Befanbten hier. Man 
zählte alfein 500 Ritter, ver Fremden überhaupt aber über 9000. 
Den Eruft der Verhandlungen unterbrachen Fefte und Qurniere, ver 
Burgunder entfaltete eine Freigebigkeit und Courtotfie, pie ihm ben 
Ruhm des feinften Mannes und des liebenswürbigften Wirthes ein- 
trug. Zur Freude Aller, nur nicht der Engländer, verbrüberte fich 
fein Gefolge mit ven Franzofen, als wäre der Frieve fehon gefchloffen. 

Bitterer aber als felbft ver Haß zwifchen ven Feinden, bie fie 
verjöhnen follten, war ver der Lateranlegaten gegen einanver. ‘Der 
Cardinal des Concils prunkte mit den Vorzügen feiner königlichen 
Geburt, auch Albergata machte auf Parentuceli!’d Rath die Würde 
bed römischen Stuhles und die Befugniffe feiner Legation glänzender 
geltenn, als er gewohnt war. ever fuchte des andern Anſehn zu 
verdimfeln, ihn in freigebiger Ertheilung von Indulten und Gnaden 
aller Art zu überbieten. Sie Iprachen Tein friedliches Wort mit- 
einander, es beburfte eines Vermittlers zwifchen ihnen, bie zwifchen 
großen Königen vermitteln follten. Beide wohnten ven DVerhand- 
lungen bei, aber das Wichtigere und Geheimere kam nur an Alber- 
gata. Ihn kannten die Fürften und vertrauten ihm, ihn machte 
ber Herzog von Burgund nad feiner Ankunft den erften Befuch, 
feinem Rival erft ven zweiten, vor feiner Thüre verfammelte fich 
das Volk, vem er als Frievensbote erſchien. Der chprifche Earbinal 
fpielte mehr die hochgeborene Figur?). 

Wochen lang wurde über einen allgemeinen Frieden unterhan- 
belt, aber alle Vorfchläge fcheiterten an ver Starrheit ver Engländer. 
Erft als der Cardinal von Winchefter am 6. September Arras ver- 


9 Raynald 1435 n. 3; Ciacon. II. p. 860. 

?) A. B. Comment. ed. Fea p.64; Pii II. Comment. p. 158; Monstre- 
let (ed. par Buchon) VI. chap. 176; Barante Hist. d. Ducs de Bour- 
gogne V, 58. 
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laſſen hatte, begann Albergata offen zwifchen Burgund und Franl- 
reich zu unterhanveln. Der Herzog war längft zu einer Verſöhnung 
\ bereit, aber er fperrte fich noch ein wenig um ber Ehre willen: das 
Blut feines Vaters ftand zwifchen ihm und König Karl, und dann ber 
beſchworene Vertrag mit England. Die Doctoren, die im Gefolge 
ver Cardinäle gekommen waren, thaten in einem Disputationsfchau- 
jpiel die Nichtigkeit eines folchen Eidſchwures dar, die Cardinal⸗ 
legaten felbft Löften ven letzten Scrupel durch ihre Abjolution. Von 
allen Seiten wurde der Herzog gebeten und beftürmt; auch Enea 
widmete ihm eine verfjficirte Epiftel "über das Gut des Friedens. 
So kam denn der Friede zwifchen Burgund und Karl VI 
unter billigen Bepingungen zu Stande (21. September 1435). Wer 
davon hörte, war voll Freude, nur England nicht, der verlaffene 
Bundesgenoſſe: König Heinrich foll, als er ven Vertrag fah, über 
die Untreue des Burgunders Thränen vergoffen haben‘). 

Das Hauptverbienft viefes Friedens gebührte Albergata. Die 
basler Väter aber nahmen es für fich in Anfpruch, weil ihr Car— 
dinal im Tractat neben dem päpftlichen aufgeführt wurde. Als ver 
Generalverfammlung ein Bericht vom Congreß abgeftattet wurde, 
meinte Cefarini in feiner überfchwänglichen, an vie Geſandten bes 
Concils gerichteten Dankrede: wenn das Concil auch ſchon 20 Jahre 
gedauert und nichts als diefen Frieden in Frankreich bewirkt hätte, 
fo müſſe es fehon um vepwillen felbft von den Mißvergnügten ge- 
lobt und gepriefen werven ”). 


Bevor Albergata Arras verließ, trug er Enea eine Botſchaft 


nah Schottland auf. Ihr Zwed ift indeß in ein ähnliches 
Dunkel gehüllt wie der jener Sendung zu Piccinino. Wenn Enen 
felbft angiebt, er habe einen gewiſſen Prälaten dem König von 
Schottland verfühnen over im Namen des Concils und des Papftes 
die Befreiung irgend eines Beraubten und Cingeferferten bewirken 


, Der Vertrag felbft, lateiniſch und franzöflfh, b. Raynald 1435 n.5; 
b. Mansi XXIX. p. 89%, b. Moustrelet chap. 182—192; ef. Pii I. 


Comment. p.4; Sigonius 1. c. p.487; Barante I. c. p. 61-80; Mi- 


chelet Hist. de France V. (Paris, 1841) p. 193—99. 

) Die Rebe b. Mansi XXX. p. 967; bei Barante werben die Worte 
dem Bifhof von Vicenza zugejchrieben. — Auch in einem Bericht des Deutfch- 
ordens-Procurator Pfaffendorf an den Hochmeilter, dat. Bafel S. Martins- 
tag 1435 (im Geh. Arch. zu Königsberg) wird der Erfolg des Friedens nur 
der Botſchaft des Eoncil® zuerkannt. 
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ſelen), fo war das ohne Zweifel nur der Deckmantel geheimer 
Abſichten. Die Enträftung über ven Abfall des Burgunders mußte 
Englanp zu heftigeren Feinpjeligfeiten reizen, König Karl fich um 
jo mehr nach Hülfe umfehen, da fich Burgund zum Kriege gegen 
England nicht verpflichtet hatte. Er wünfchte Heinrich VI im 
orten feines Reiches Feinde zu erweden, und dahin wohl ging 
ver Blan des Cardinals, als er Enea zu Jacob von Schottland 
jandte, einen unbedeutenden Secreteir, um fein Auffehen zu er- 


vegen. 

Ein folcher Auftrag ftimmte ganz zu Enea's Wunſche, ent- 
legene Länder Europa's zu ſehen und durch irgend einen biplo- 
motiihen Erfolg fich Anfehen zu erwerben. Aber nie traten ihm 
bie Schwierigkeiten und Gefahren in folcher Menge entgegen. Er 
ging nach Ealais, welches damals in englifchen Händen war. Hier 
warb eben ruchbar, daß ber Herzog von Burgund durch Vermittelung 
des Cardinals von S. Eroce zu Frankreich abgefallen fei. Sogleich 
ließ der Präfect ver Stadt Enea als einen Verbächtigen bemachen: 
er durfte weder vor- noch rüdwärts reifen. Doch bewirkte ver 
Cardinal von Winchefter, ver zufällig vurchreifte, feine Entlaffung*). 
Dofielde Miftrauen fand er, als er fich num nach London begab, 
um vom König einen Gefeitsbrief nach Schottlann zu erbitten, venn 
gern hätte er die Seereife vermieven. Noch nie meinte er eine fo 
reihe und benölferte Stadt gefehen zu haben, ihn entzückte ver Bau 
ver S. Bauls-Kirche, in deren Sacrarium man ihm ein altes Ma—⸗ 
unfeript zeigte, eine lateinifche Weberfegung der Geſchichte des Thu⸗ 
typives®), er fah die Grabmäler in Weftminfterhall und das wunder⸗ 
volle Maufoleum des Thomas Bedet von Canterbury, Als man 
aber einen Secretair des verhaßten Carbinald von ©. Eroce in ihm 
erlannte, wurde ihm ver Geleitsbrief verweigert und er erhielt 


') Jenes in Pii II. Comment. p. 4, dieſes de vir. clar. XXXII; Cam- 
panus 1. c. p. 969 ſchöpft wohl aus mündlichen Erzählungen des Papſtes ſelbſt, 
wenn er bie Anfreizung bes Schottenkönige geradezu al® den Hauptgrund au- 
giebt. Ganz unſinnig find Die Berichte der fhottifchen Annaliften (Hector Boe- 
thius Scotorum Historiae, Paris., 1575 p. 354 und Leslaeus lib. VII. in 
fin.), weiche diefe Geſandtſchaft Enen’s mit ber Ermordung des Könige Jacob 
in Verbindung bringen, die doch erſt 1437 geſchah. 

2) A. 8. Comment. in Anton. Panorm. II, 47. Die Hauptquelle ber 
ganzen folgenden Erzählung find Pii II. Comment. p. 4—6. 

9 A. 8. epist. ad Joh. de Hinderbach v. 1. Juni 1461. 
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ven Befehl umzufehren, mußte alfo wieder über ven Canal zu⸗ 
rück)) und dann fein Glück over vielmehr fein Unglüd zur See 
verfuchen. Kaum war er eingefchifft, fo erhob fich ein furchtbarer 
Sturm, ber feine Richtung wechſelnd, das Schiff tagelang in bie 
Nordſee hinaustried. Die Schiffer erkannten fein Himmelszeichen 
mehr, hoffnungslos erwarteten alle ven Ausgang. Enea that in 
biefer Noth ein Gelübde, wenn er glüclich davonkäme. Daß er fich 
auf dieſer Irrfahrt der norwegiſchen Küfte nahe befunden habe, 
glauben wir ihm immerhin lieber, als daß er bei jener Umfchiffung 
Corſica's vie libyſche geſehen. Ein Gegenwind jagte das Schiff wie- 
ver nach dem Feſtland zurüd, am zwölften Tage betrat Enen end⸗ 
lich die fchottifche Küfte”). 

Sein Gelübvde war das Erfte, woran er im Hafen bachte. Zur 
berben Zeit der winterlichen Sonnenwenve, wo die Sonne faum vier 
Stunden lang diefe Erve beleuchtete’), wallfahrtete er mit bloßen 
Fügen auf hartgefrorenem Wege nad) einer Capelle ver heiligen Jung 
frau*), 10,000 Schritte weit. Dort fchlief er ein paar Stunden, 
fonnte fih dann aber faum von der Stelle bewegen. Zum Glück 
fehlte e8 an Lebens- und Pflegemitteln, jo daß er, wenn auch halb 
getragen von Dienern, doch heimwärts fich abmühen mußte; durch 
biefe Anftrengung allein wurben jeine Füße wiever brauchbar. Doch 
zog er fich bier das gichtifche Leiden zu, weder ihn dann zeitlebeng 
plagte ®). 

Zu Edinburg wurde Enea vor den König gelaffen und gnäpig 
empfangen, feinen Auftrag erreichte er indeß nicht. Jacob ſchlug bie 
Eröffnung eines Krieges gegen England ab, verfprach aber zur 
Friedensvermittelung Geſandte zu ſchicken und wenn dieſes nicht Fruchte, 
wenigſtens auch England feine Hülfe zu leiften‘). nen erſtattete 
er die Neifefoften, fchenkte ihm dazu 50 Nobili und ein paar Roſſe 


nr, Pii Comment. p.4: Remenso igitur mari ad oppidum, quod Bruggis 
vocant, se contulit, atque inde Clusas (Calesium?) petiit, ubi portus ost 
totius Occidentis frequentissimus. 

N) Campanus ]. s. c. verwirrt bie Erzählung, die Pius felbft viel Ha- 
rer giebt. 

2) A. 8. Europa cp. 46. 

*) quam de Alba Ecelesia vocitant. (Fallirt?). 

) Campanusl.c.; A. S. epist. ad Gregorium Nicolaum v. 3. Sept. 1453. 

°) So Campanus |. c. Rad Pins’ Comment. erreichte er vollftänbig, 
was er erbat, nämlich deu hier angegebenen Vorwand feiner Geſandtſchaft. 
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von feltener Race, auch eine werthvolle Perle, welche viefer feiner 
Mutter beftimmte. 

Nun gedachte er mit Bangen der Nüdreife, zu welcher ber 
Schiffeherr, mit dem er bergefahren, ihm einen Pla anbot. Enen 
aber entgegnete, ver überftanpenen Gefahren und ber horazifchen 
Warnung gedenk: man Flage Neptun fchon nach zweimaliger See- 
gefahr mit Unrecht an, er wolle fich lieber ver Barınherzigfeit ver 
Menfchen als der des Meeres anvertrauen. Wirklich beftieg er nie 
mals wieder ein Seefchiff und als er in ven letzten Tagen feines 
Lebens nahe daran war, erlöfte ihn ver Tod noch im Hafen von ver 
Gefahr. Jetzt fah er vom Lande aus das Schiff abjegeln: noch 
im Angeficht ver Rhede erfaßte es ein plöglicher Sturn und tauchte 
e8 in die Fluth, nur vier Menfchen retteten fich auf Trümmern. 
Ein göttlicher Wink hatte ihn gewarnt und gerettet‘). Seinen frü- 
beren Plan, noch vie Orkney-Inſeln zu befuchen, gab er fofort auf 
und trat ven Heimmeg zu Lande an. 

Wie Enea Schottlann, das ihm frempartige, von Sftalienern 
felten betretene, mit neu⸗ und wipbegierigen Augen betrachtete, wie 
er, ver Sprache unkundig, die lateinifch-gebilveten Priefter oder Dol⸗ 
metjcher befragt und ausgeforjcht haben muß, zeigt bie Turze und 
doch fo anziehende Beichreibung bes Landes und feiner Bewohner, 
bie jpäter feinen Commentarien eingefügt wurde. Mit gleichem In⸗ 
tereffe wendet er ſich dem Großen wie dem Kleinen zu, ven phyſi⸗ 
ſchen Beringungen des Landes wie ber dortigen Pferverace, ber 
Lebensweiſe des Volkes im Allgemeinen wie ver Liebeswilligfeit ver 
blonden Caledonierinnen. Es lag in ihm ein unverkennbares Talent 
für geographifche und etfnographifche Auffaffung, erwedt und groß- 
gezogen durch die Geographen des Alterthums. Er dürfte leicht ver 
erite unter den Autoren des Mittelalters fein, der die Nachrichten 
der Alten mit eigner Anſchauung verglich, ver Gefchichte und Erd⸗ 
tunde mit einander verknüpfte, ver mit einem durch die Wiljenfchaft 
gebilneten Sinne ſah und erzählte, der weder glaubte, was ihm im 
fremden Ländern Wunverbares berichtet wurde, noch folches erlog. 
So gering noch der Umfang feiner Weltfunde war, wurben doch 


15 Ich halte derlei für nicht unwerth, in einer Biographie erwähnt zu werben. 
Baffive Naturen werden buch Gefahr und ihre Neberwindung mehr zur Aner- 
lennung ber göttlichen Macht geführt; in thätigen befeftigt fich zugleich die Zu⸗ 
verficht, höheren Zwecken vorbehalten zu fein, umb eine geheimnißvolle Kraft 
treibt fie den Stürmen des Lebens muthiger entgegen. 
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Neigung und Eifer für vie Förderung dieſer Wiffenfchaft durch feine 
Schriften fo lebhaft erwedt, daß vie Jahrzehnte ver großen Ent- 
deckungen ihren Zufammenhang mit dem Zeitalter, ja mit ben Wer- 
fen des Enea Silvio nicht verleugnen. Criſtoforo Colombo ftubirte 
fein Werk über Afien. Mögen dieſe wenigen Bemerkungen ven Lefer 
anfmerkfam machen; vie nähere Befprechung viefes Stoffes, insbe⸗ 
ſondre Enea's größere geographifche Werke, bleiben einem fpäteren 
Abſchnitt vorbehalten. 

Enen wählte die Kleidung eines Kaufmannes, um fich nicht nur 
durch England vurchzuhelfen, fondern auch feine Schauluſt dabei zu 
befriedigen. An Gefährlichkeit und Abenteuern ftand dieſe Art zu 
reifen einer Seereife übrigens nicht nach. Wir erzählen ein reiz⸗ 
volles Lebensbild aus ver Örenzgraffchaft Northumberland in Enea's 
eigner Weife; mancher Zug wird ven Lefer an die Träftig-treuen 
Schilverungen W. Scott’8 erinnern. 

Nachdem Enea über ven Fluß geſetzt hatte, ver die Grenze 
zwiichen England und Schottland bildete‘) (wohl ven Tweed), ge- 
langte er gegen Abend hungrig und durſtig in ein großes Dorf jener 
rauhen und culturlofen Gegend. In einem Bauerhaufe bereitete 
man ihm ein Mahl, an welchem ver Wirth und ver Geiftliche bes 
Ortes Theil nahmen: va gab es viel Gemäfe, Hühner und Günfe, 
aber Brod und Wein mußte man fich erjt aus einem benachbarten 
Klofter verfchaffen. Alle Weiber des Ortes waren neugierig zu⸗ 
fammengelaufen und ftaunten den SYtaliener an, als fei er ein 
Aethiope oder Inder, fragten ven Geiftlichen, woher ver Mann komme, 
was er wolle, ob er auch wohl Chrift fei. Vom Weißbrod und 
Wein mußte ihnen mitgetheilt werben, fie hatten noch nie vergleichen 
gejehn. Das Eſſen hatte bis zur zweiten Stunde der Nacht ge- 
dauert, als fich fchnell der Geiftliche, ver Wirth und alle anmwefen- 
den Männer entfernten und fich durch feine Vorftellungen Enea's 
bewegen ließen, ihn mitzunehmen. Er erfuhr nur, daß fie fich in 
einen entfernten Thurm flüchteten und zwar vor ven calebonifchen 
Feinden, vie Nachts, wenn ber Fluß durch vie Ebbe ver See feich- 
ter wurbe, hinüberzukommen und zu plünbern pflegten. Auch alle 
Frauen, darunter viel hübſche Mädchen, Tießen fie zurüd. Denen, 
bieß es, thun bie Feinde kein Leid; Schändung gilt ihnen nämlich 
nicht als Leid. 


— — — 


') cf. A. 8. de vir. clar. XXXI. 
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So blieb Enea in der wunderlichjten Lage mit einem Wegführer 
und zwei Dienern im Kreife von etwa hundert Weibern, die eine 
Gruppe ums euer bilveten, Flachs reinigten und vabei mit dem Dol- 
metfcher fchwagten. Plötzlich jchlugen vie Hunde an, die Gänfe fchrien: 
in einem raſenden Tumult liefen vie Weiber auseinanver und bie Wegs 
führer davon. Der Feind, hieß es, der Feind! Enea bejchloß, lieber 
in dem Gemach ober vielmehr Stall zu bleiben, als draußen im 
Dunkeln dem erften Beiten in vie Hände zu fallen. Bald aber kehr⸗ 
ten die Weiber zurüd und fagten ihm durch den Dolmetfch, es fei 
nichts Schlimmes, nur Freunde feien gelommen. 

nen war aber doch froh, bei Tagesanbruch davonzukommen. 
Sein Weg führte ihn über Nemwcaftle, wo er zuerft wieder civilifirteg 
Land zu erbliden glaubte, nah Durham'); hier wurde ihm Beba’s 
von den Umwohnern hochverehrte Nuheftätte gezeigt. Er vurchreifte 
übrigens England oft auf Umwegen, gleich jemand, ver wohl weiß, 
daß er dies merkwürdige Land fo leicht nicht wiederfehen dürfte?). 
Während des Rittes nach London gejellte ſich einer von den Nichtern 
Englands zu ihm (wohl ein Sheriff) und erzählte ihm Alles, was 
zu Arras verhandelt war, mit ven verbften Ausfällen auf ven Car- 
dinal von S. Eroce, den er einen Wolf im Schaafspelz nannte, 
Der vorfichtige Enea ftellte fich, als wiſſe er von allem dem nichts. 
In London börte er von dem Gebot des Könige, daß niemand vie 
Yufel ohne einen Königlichen Geleitfchein verlaffen vürfe. Doch Lie- 
Ben fich die Hafenmwächter in Dover leicht beftechen und viesmal 
ſetzte er glücklich über. 

Mm Bafel traf er feinen Freund Piero, nicht aber jeinen Herrn, 
den das Concil unterveß zur Ausgleichung ver Kriegshändel zwifchen 
Venedig, Mailand und dem Papfte nad) Italien geſchickt hatte. Ihn 
in Bologna aufzufuchen, wo Eugen damals feine Curie hielt, hatte 
Enea wenig Luft”). Auch kehrte der Cardinal bald wiever nach 
Bafel zurüd. Piero da Noceto aber begab fich an die Curie und 


) In den Comment. heit der Ort Dunelmia, in ber Orat. in conventu 
Viennens. ed. Mansi T. I. p. 294 noch corrumpirter Dimelina. 

) Campanus p. 982. 

) A. 8. epist. ad. Petrum de Noxeto v. 7. Mai 1456; de vir. clar. V: 
Sed cum revertissem (ex Scotia) nolui esse apud Eugenium in Bononia, ne 
mihi imputaret facta Novariensis. Fui ergo Basileae interfuigue omnibus, 
quse acta sunt contra Eugenium 
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- fah erft nach zehn Jahren und ımter ganz anbern Umftänden feinen 
Freund wieder. 

So haben wir nun Enea wieder nach dem Site des Concils 
begleitet, wo er feitvem über fieben bedeutungsvolle Jahre verweilte, 
wo er zuerft feine Talente und feine Bildung vor einer glänzenden 
Verfanmlung zeigen und um ihre Belohnung bublen konnte. Ein 
Mann von DO Jahren, froh ver Bewegung und noch unbefümmert 
um ihr Ziel, hatte er fich fchon von mancher Welle, die der Augen- 
blick heranführte, forttragen laſſen, bis fie ihn einer andern zuwarf. 
Im Zeitraum eines Jahres viente er einen Verſchwörer gegen ben 
Papft, varauf dem treuften Unhänger deſſelben, um dann wieder in 
das Heerlager der principiellen Gegner des italienifchen Papſtthums 
überzugeben. 


! 


Fünftes Capitel. 


Die Parteien des Coneils, ihre Zuſammenſetzung und ihre 
Beitrebungen. 





Zu Bafel hatte fich während ver Zeit, die Enea in andern 
Landen zubrachte, die Geftalt der Dinge wejentlich verändert, over 
vielmehr während ver Criſis waren die Parteigruppirungen 
fchroffer bervorgetreten, hatten ihte Zufammenfegung wie ihre Ab⸗ 
fichten deutlicher enthält. Eugen mußte erft fo tief niedergetreten 
fein, als er es jet war, um aus ver Reaction, die fich gegen bie 
Sieger kundthat, eine Heine päpftliche Partei emporwachfen zu fehen. 
Florenz und Venedig waren damals feine einzigen Bunbesgenoffen 
auf Erten, die Prälaten und Gefandten diefer beiden Republifen vie 
einzigen in Baſel, die ihm das Wort reveten. Außerdem waren bie 
Herrfcher von Burgund und England feiner Sache zwar zugeneigt, 
aber ihre Gefandten, wenn fie überhaupt ftänvige am Concil hatten, 
regten fi) wenig und ihre Prälaten fühlten fich nicht an pie An- 
fichten ihrer Zerritorialherren gebunden. Indeß führte dem Papft- 
thum auf principiellen Wege ver Siegesübermuth jeiner Gegner 
einzelne neue Kräfte zu. ever Anfpruch, ven Eugen erhob, wurde 
ihm als unleivlicher Trotz ausgelegt, jeve Weußerung feines Willens 


I. 5. Die Legatenpartei. 97 


in firchliden ‘Dingen als ſtrafbare Anmaaßung. Gehorſam ſollte 
er die Decrete der Väter beftäfigen, fie nach) Belieben mit der Kirche 
und mit ſich walten laffen und im beften Fall feine Würpe wie bie 
Kirche umgeftaltet aus ihren Hänven entgegennehmen. In wem 
noch ein Funke von Achtung vor der Idee ter göttlich-eingefegten 
Hierarchie des römifchen Stuhles lebte, ver fand fih allmählig zu 
einer immer offneren Oppoſition gegen die Majorität des Concils 
hinübergeprängt. 

Diefe Heine Partei, bie ſich an feine Legaten anfchloß, war 
damald Eugen's Tegter Rettungsanfer. Er felbft, gevemüthigt wie 
er mar, mußte für den Augenblid feinen beffern Rath, als fich fchein- 
bar zu fügen, die Betätigung des Annatenbefchluffes und der andern 
zu verzögeen und günftigere Zeiten abzuwarten. Unterdeß follten feine 
wenigen Berfechter zu Baſel das Vorfchreiten des Concils, das fie 
nicht verhinvern Fonnten, Doch nah Kräften hemmen, fie follten 
eine Einfprache zu feinen Gunften führen, bie er felbft nicht wagte. 

Werfen wir, vor tem Ausbruch des neuen Kampfes, einen Blick 
auf die Parteien des Concils, ihre Führer und ihre Beſtandtheile. 

Die Partei Eugen’s und ber Eurialiften, gewöhnlich nach ihren 
Häuptern die Legatenpartei genannt, beftand vorzugsweife aus 
florentinifchen und venetianifchen Prälaten, vie ven mailänbifchen 
und aragonefifchen ebenfo erbittert gegenüberftanden wie daheim bie 
beiven Nepublifen ven beiden Dynaſten. Doc waren bier jene 
ven Concilfreunden an Anzahl und an Talenten bei weiten nicht 
gewachfen. Zur Legatenpartei fchlugen fich auch mehrere Mügifter 
ver Theologie, eine Klaſſe, vie indeß zu Baſel ungleich fparfamer 
vertreten war als zu Piſa und Coftnig. Worin ift ver Grund bie- 
fer auffallenden Erſcheinung zu fuchen? Hatte fich vielleicht eine 
Rivalität zwifchen ihnen und dem Schwarm der Nechtsboctoren und 
Advocaten gebildet, die das Concil überſchwemmten? In vielen 
Fälfen traten auch bereits bie deutſchen Aebte und vie Gefanpten 
der deutſchen Kurfürjten ver Legatenpartei zu. Dann zählte fie etwas 
über 50 Mitglieder, ihre Gegner freilich weit über 100 Hinaus. Da⸗ 
fir wog aber auf jener Seite das Anfehen zweier Carbinäle, ver 
Legaten felber, obwohl man fie nicht zu ven Gegnern des Concils 
rechnen Tonnte. 

Cefarini war in den unglüdlichiten Zwieſpalt feiner Neigungen 
und Anfichten gebracht. Der Friede zu Arras und die iglauer 
Compactaten waren in ſeinen Augen Verdienſte des — durch 

Boigt, Enea Silvio J. 
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welche e8 feinen Beruf zur Ausrottung ver Kebereien und zur Be- 
frievung der Chriftenheit aufs Glänzenpfte rechtfertigt. Weil er 
für die Reform der Kirche gfühte, war er noch bei ven Verhand- 
ungen über die Annaten auf Seiten des Concils gewefen‘), aber 
zum legten Mal. Die rüdfichtslofe Ausbeutung des Sieged, bie 
zunehmenbe Heftigfeit gegen Papat und Papft machten ihn an feinen 
Schönen Hoffnungen irre, dämpften feinen freien Enthufiasmus. Wäp- 
rend die andern Väter des Concil8 meiftens nur der Haß befeelte, 
bewahrte er mitten im Stürmen ver Parteiwuth feine milde und 
reine Gefinnung. Sobald er aber ſchwankte, fobald er auch feiner 
Legatenpflicht fich annahm, ver Vertheinigung ver apoftolifchen Au⸗ 
torität, überfluthete die ftürmifche Bewegung das Anſehen, pas er 
bisher genofien. Bald fehen wir ven Vorſitz des Eoncils von ihm 
niebergelegt und in tie Hände eines andern Parteihauptes übergehen. 

Ihm an Gefinnung nicht unähnlich, aber Fühler und nüchterner 
war der Carbinal- Presbpter von San Pietro in Vincoli, Juan 
Cervantes, ein fejter, rechtlicher Mann”), ver die Parteien über- 
haupt nicht liebte und feine für gerecht hielt, aber doch, ſchon als 
Legat, feinen Herren verfocht. Diefe beiven Cardinäle waren viel- 
leicht die einzigen Männer zu Bafel, die aus fittlicher Hoheit zugleich 
dem Concil ergeben und vem Bapfte treu blieben, vie vie Erfahrung 
fohmerzte, daß man nicht zweien Herren dienen könne. 

Der Cardinal von ©. Eroce war immer nur für Turze 
Zeit in Baſel geweſen. Männer von feiner Heiligfeit und von Cer: 
vantes’ Ruhe waren ver Gegenpartei gerade die unbequemften; darum 
entfernte fie das Concil, indem es ihnen mit füßen- und fchmeichel- 
haften Worten vie Legation auftrug, in Italien den Frieden zwifchen 
Fürften und Völkern herzuſtellen“); es verjchidte Eugen's Yegaten, 
während viefe zur Vertheidigung ihres Herrn gerade am nothwen⸗ 
bigften waren. Wlbergata, obwohl. ihn das basler Treiben fchon 
genug angewidert hatte, mußte doch auf Eugen's Geheiß noch einmal 
dahin zurüd. Auch Cervantes war in ven entfcheivenden Tagen 


) Bergl. ſ. Antwort auf die Rede der päpftlichen Botſchafter b. Mansi 
XXX. p. 945. 

”) A. 8. Comment. ed. Fea p. 48 nennt ihn vir rationis et amator pacis — 
hominum, quos unquam novi, rectissimus. cf. Ciacon. II. p. 860. 

) Diefes Decret v. 7. Aug. 1434, welches ſich in den Eoncilienacten nirgends 
findet, theilt Sigonius 1. c. p.485 aus ben Familienpapieren ber Albergati mit. 
cf. Ambrosii Camaldul. Epist. I, 4. (in Martene et Durand Collect. II). 
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wieder da. Ein entjchievenes Parteifaupt kam aber erft gegen Ende 
des April 1437 dazu, ver Erzbifhof von Taranto; das war 
ein ganzer Mann feiner Sache, unbedingt und fchroff in feinen 
Meinungen, ſtets zu ſtürmiſchem Wort und kecker That entfchloffen. 
Diefen Sinn hatte er fchon früher bewiefen, als er 1434 als päpft- 
fiher Geſandter nach Bafel gekommen war. Wenn vie Legaten 
ſchwankten und verſöhnen wollten, trieb er zum energifchen Bruch. 
As nüsliche Werkzeuge, um Theorien zu verfechten, bienten ber 
Dominicaner Yuan de Torquemada, der grünblichite Theolog 
mb Canonift feiner Zeit, und Nicolaus von Cues, ver als An⸗ 
Bönger Ceſarini's nach Bafel gekommen war, aber früher als viejer 
die Sahe des Concils verlief. 

Die Gegenpartei nannte man in ver Negel die franzöfifche, 
weil die Prälaten Frankreichs in ihr vworherrfchten und weil bald 
ein Franzofe fie völlig beherrſchte. Keine andre Nation war auf 
dem Concil fo reichlich vertreten, Teine bildete eine fo einmüthige 
Maſſe. Der König von Frankreich ließ ihr völlig freie Hand, fie 
durfte feinen Gefandten ſelbſt in wichtigen Fragen entgegentreten. 
For Schloffen fich Die fpanifchen Biſchöfe an; pie wenigen englifchen, 
mebr deutſche, die mailänbifchen und umteritalifchen ftanden zu ihr. 
Der Majorität war diefe Partei in allen Deputationen gewiß: mit 
Reichtigfeit Hatte fie ven Annatenbefchluß durchgeſetzt, ebenfo Leicht 
errang fie in der Griechenſache das Webergewicht und feit ihrem 
entſchiedenen Siege wurde fie fortwährend durch Neuankommende ver- 
ftärkt, während viele ihrer Gegner ſich mißmuthig zurüdgogen. 

- Nur ein Garbinal war auf dieſer Seite, aber wie an kirch⸗ 
liher Würbe war er auch in jeder perfönlichen Beziehung ver ber- 
vorragenpfte Mann, ver vorfchreitenve Führer feiner Partei, an 
eigentlicher Macht des Geiftes unter" allen verfammelten Vätern nur 
Gefarini vergleichbar. Ueber zwölf Jahre lang erfcheint das Concil 
wie an feine Perfon gefettet; fo dürfen wir nicht haftig über ihn 
bingehen. | 

Louis d'Allemand entitammte einem eblen burgunbifchen over 
ſavoyiſchen Gefchlecht, war Doctor beider Rechte und Erzbifhof von 
Arles, als ihn Martin V nach Italien berief und zum Cardinal mit 
dem Titel S. Cecilia erhob (1425). In der Regel aber nannte 
man ihn ven Cardinal von Arles'). Bei Martin ftand er im 


') @ war nad) Blondus Dec. III. Lib. III. p. 446 patria Sabsndiensis, 
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hoher Gunft, er verwaltete ımter ihm vie fehwierige Legation zu 
Bologna. . As’ ein Freund der claffifchen Studien und ver feinen 
Beredtſamkeit hatte er hier ven berühmten Filelfo zu Borlefungen 
gewonnen und zu feinem Jahresſold 150 Ducaten aus eigner Kaffe 
ausgeſetzt). An Eugen’s Curie gehörte er ftetS zu denen, welche 
dem Concil das Wort rebeten; denn er war ben Golonna ergeben, 
ein heftiger Ghibelline und nicht aufrichtig gegen ven Papft, ver 
feinerfeitS gegen ihn alten roll hegte. Vergebens bat er oft um 
die Erlaubniß, fih zum Concil begeben zu bürfen. Da fnüpfte er, 
wie e8 fcheint, mit dem Herzog von Mailand Unterhandlungen an: 
er wollte Rom insgeheim verlaffen; ein genuefifches Fahrzeug er- 
wartete ihn, verſteckt im Schilfe des Tiberfluffes. Aber faum hatte 
er die Stadt Hinter fih, als er am Ufer plöglih von Menfchen 
mgegriffen wurbe, bie, wie er vermuthete, ven Orfini zugehörten. 
Anfangs Half ihm fein gutes Pferd zur Flucht, dann ftürzte es, 
der Cardinal mußte zu Fuß weiter und entging faum ven Feinden, 
indem er ſich in den Büfchen verfrod. Doc fand er das Boot 
und gelangte in vier Tagen nach Genua. Der Herzog von Mailand 
empfahl ihn dem Concil als einen Hugen Mann, von dem viel 
Nutzen zu erwarten fei*). 

D’Allemand war bald ver einzige Cardinal, ver fich mit Ent- 
fchievenheit auf die Seite des Concils ſchlug; denn Capranica hatte 
ſich damals bereit mit dem Papfte ausgeföhnt und Eefarini war ihm 
niemals abhold. Um jenen fchaarten fich nun die Franzoſen, fein 
Anfehen ftieg in demſelben Maaße, wie das Ceſarini's abnahm und 
wie ftatt der Freunde des Eoncil® die Feinde des Papftes in ven 
Vordergrund traten. Es fehlte ihm weber an Rechtsfunde noch an 
hinreißender Beredtſamkeit, weder an Muth noch an Auspauer, weder 
an dem Ehrgeiz des Herrſchers noch an ver Fähigkeit des Ent- 
fagens. Sein Leben war von jedem Vorwurf finnlicher Luft frei 
gleich dem Ceſarini's, aber als Parteiführer hatte er vor viefem eine 
höchft wichtige Eigenfchaft voraus, daß ihn nämlich vie Schmähungen 
und DBeleivigungen wenig kümmerten, die gegen ihn, wie es feine 


— — —— —— 


nah Ciacon. II. p. 841 aus Arbencium apud Burgesios im Erzſprengel 
von Befanson (wohl Urbois im Dep. Jura); cf. Petri Saxii Pontificium 
Arelatense in Menckenii Scriptt. rer. Germ. T.I. p. 330. 

') Philelphi epist. ad Joh. Aurispam v. 23. Febr. 1428. 

*) Das berzogl. Schreiben v. 21. Iuli 14383 b. Mansi XXX. p. 626. 
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Eteliung mit fech brachte, in Fülle ausgeichättet wurven '). Cejarini 
tsunte bei beiden Parteien in Adhtung bleiben; d'Allemand fchente 
nicht den bitterjten Haß der einen, um über bie andre zu gebieten. 
Unſchãtzbar, wie jener zur Bermittelung, war tiefer zum Kampfe. 

Der franzöfiichen Partei zeigten ſich ferner bie heiten greifen 
Patriarchen von Aquileja und von Antiochia ergeben, beide 
Zünlarbifchöfe ohne Beſitz; der erjtere, ein Maun von heißem Blut, 
war von den Benetianern ans Friuli vertrieben worten und barum 
ihr und ihrer Bundesgenoſſen Feind"). Mehr aber als tie Ehr- 
jurcht vor ihren Ziteln förderte ter feine Verſtand bes Erzbifchofs 
von Lyon und bie Berjchlagenheit des Biſchofs von Albienga. 
Der mailänpifche Erzbifchof, Francesco de’ Picciolpafji, galt 
aut als Tas Organ eined Fürften, ver in berfelben Laune feine 
Prößsten nach Baſel fandte, wie feine Conbottieri nach ter picenti« 
ſchen Mark over Romagna. Weniger bingen die Geſandten des 
Königs von Aragon von ven Cabinet3- Fuftructionen ab, obgleich 
auch Alfonſo fich dem Concil jo lange günftig zeigte, als Gugen fein 
politifcher Yeind war. Nicolo Tu deschi, Erzbifchof von Balermo, 
md Lodovico PBontano aus Rom, apoftolifcher Protonotar, wa⸗ 
ren zugleich vie beiven Säulen ver Rechtswiflenfchaft auf dem Concil, 
die ver Erzbifhof in hitzigen Disputationen, der Brotonotar in 
einem überwältigenden Schwall von Belegen und Citaten geltend zu 
machen wußte”). Webrigens verriet Pontano bisweilen eine ſtarke 
Hinneigung auf die päpftliche Seite, zu der er dennoch nicht über- 
treten mochte; der Grund war vielleicht die fcandaldfe Eiferfucht 
der beiten gegeneinander. Ein vritter aragonefifcher Geſandter, Yuan 
de Balomar, war ganz ber päpftlichen Sache zugethan. 

Zwiſchen ven beiden extremen Parteien gab es eine Mittel: 
partei oder vielmehr eine Reihe von Männern, welche die Mitte 
zu halten und zu vermitteln fuchten; venn eine ſolide Maffe bildeten 
fie nicht, gelegentlich traten fie auf diefe oder jene Seite, ihre Ele⸗ 
mente waren zu verjchieben. Immer hörte man auf das milve, zur 


— — 





1) A.S.deconcil. Basil. p.26: patientissimus injuriarum nullaque prorsus 
contentione provocabilis; ibid. p.49. A. 8. Comm. ed. Fea p. 66 ſchildert 
d'Allemand al® homo multarum parabolarum (?), liberalitate insignis, sed 
odio erga Eugenium et veteri et novo acoensissimus. 

*), A. 8. Comm. ed. Fea p. 68. 

2) A. 8. Dialogus de autor. conc. 1. c. p. 716, de vir. clar. VL Er wird 
gemeinhin une Ludovicus Romanus genannt. 
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Eintracht mahnenne Wort des Johannes von Billa Bezzofe, 
des Abgeorbneten der Hochſchule von Salamanca, gewöhnlich nach 
feiner Vaterſtadt Johannes von Segobia genannt‘). Wenn er auch 
für feine Partei erhigt war, fo blieb er doch nie außerhalb bes 
Handelns; jet zwar ben Legaten geneigter, war er doch |päter dem 
Concil tren, als der Bruch vollendet war. Er trat hier und bort 
zu, weil feine UWeberzeugimgen an ver jebesmal fraglichen Sache 
bafteten. Oft folgten ihm vie fpanifchen Prälaten und bie Ge— 
fandten des Königs von Kaftifien, befonders wenn er mit ihrem 
Haupte, dem Cardinal Cervantes, einig war. 

Dagegen entfprang pas Schwanten vieler deutfcher Prälaten, 
insbeſondre bes Erzbifchofs von Coln, und wohl auch vie Theilnahm⸗ 
Lofigfeit ver Dominicaner und Minoriten mehr aus wirklichen 
Mangel an Haltung und Willen. Sie waren wenig berufen, an 
einem ſturmvollen Kampfe Theil zu nehmen. — So ftanben bie 
Parteien kurz vor den Zagen ver Entfcheidung?). 

Wir können bier einen Umftand nicht übergeben, ven wir ſchon 
oben berührt haben und in welchem gerade beim basler Concil ber 
Nerv der Sache lag, fobald von feiner Zufammenjegung und aus 
dieſem Gefichtspunct von feiner Autorität die Rede war. Schon 
feit ven erften Monaten des Concils war eine vielbeſprochene Streit- 
frage geiwefen, ob und inwiefern der niedere Elerus zur Theil- 
nahme an der Kirhenverfammlung berufen und bered- 
tigt fei. Die Formation der Parteien und vie Befchlüffe des Concils 
hingen natürlich von der Entſcheidung biefer Frage ab. Auch Hierin 
führten die unklaren Vorftellimgen von der Repräfentation der Kirche 
durch ein Concil in die Irre, das Zurüdgehen anf bie älteften 
Concilien, ja auf die Apoftelverfammlungen, vermehrte fie nur, bie 
dunkeln Nachrichten von benfelben bienten nur den Yechterfünften 
der Redner. J 
| Ein öcumeniſches Concil ftellt die gefammte, zerftreute Kirche 

har (repraesentat); fo lautete ein Fundamentalſatz. Mithin ift es 
die geſammte Kirche und hat bie volle Autorität verjelben; das war 
die erfte, ſchon bedenkliche Folgerung aus jenem Satze. Da nun 


) A. 8. de ooncil. Basil. p. 34; v. Weſſenberg &. 32. - 

2) Obige Darftellung ber Parteiverhältniffe gründet fi) worzugsmeife auf 
die Anfchanungen, die fi aus ven folgenden Facten von ſelbſt ergeben. Außer- 
dem aber tft eine Hauptquelle der Brief des Enea Silvio an Piero da No⸗ 
ceto v. 21. Mai 1437 b. Mansi XXXI. p. 2%. 
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die gefammte Kirche, foweit fie überhaupt eine fichtbare iſt, aus 
Clerus und Laienftand, aus allen gläubigen Catholifen befteht, fo 
wirde allein eine Zufammenkunft oder wenigftens eine Zuſammen⸗ 
berufung der ganzen catholifchen Welt vem Begriff eines öcumeni⸗ 
ſchen Concils principiell und unzweifelhaft genügen. 

Jede Repräſentation einer Gefammtheit durch Einzelne ift nur 
ein künſtliches Surrogat und bat immer nur einen anmähernden 
Werth. Identificirt man Concil und Kirche, reiht man weitere 
Schlußfolgen an dieſe Borausfegung, jo muß man auf handgreifliche 
Tufhungen ſtoßen. Strenge Zolgerung aus dem Princip laſſen 
nur der Despotismus und die Anarchie zu. jede Organifation, 
welche dazwiſchen liegt, bevarf ver Hiftorifchen Begründung, ver re: . 
geinden Geſetze. ‘Dem Zufall und ver Ausnahme darf nicht mehr 
Spielraum gelaffen werben, als es in der ſchwankenden Natur menfch- 
licher Berbältniffe überhaupt liegt. Ein repräfentatives Syſtem muß 
um fo ftrenger normirt fein, je zahlreicher und ausgebreiteter vie 
Menge tft, die durch eine verhältnigmäßig geringe Zahl vertreten 
werden fol. Wo träte dieſe Nothwendigkeit fchärfer hervor als bei 
der umfangreichiten Organifation, welche die Gejchichte Tennt, bei 
dem ungeheuren Kreife ver abendländiſchen Kirche? 

Als ein Körper ift aber die abenplänbifche Kirche factifch nur 
in bierarchifcher Form zur Erfcheinung gefommen, vie Gefete viefes 
Körpers find einmal vie der Hierarchie und entwidelten fich bald 
mit ihr und in ihrem Sinn, bald durch fie und durch ihren Willen. 
Sobald fih vom Laienftand ein Clerus ſchied, wurde biefem bie. 
Reitung ber Kirche und ihre Vertretung übertragen. Sobald fich 
aus dem Clerus der Episcopat als. Nachfolge des Apoftolats erhob, 
ging das Recht ver Regierung und DBertretung ber Kirche auf ihn - 
über. Es folgte ver römifche PBrimat, aber er fand das Syſtem 
ver hierarchifchen Begriffe bereits geſchloſſen. Das. factifche Veber- 
gewicht des apoftolifhen Stuhles zu Rom darf ums nicht irren; 
theoretifch ift der Papft, abgefehen von dem Primat, nur ein Bru- 
ver unter feinen Brüdern, ven Bifchöfen. Seine höhere Weihe er- 
bebt ihn über fie, nur die Nothwenbigfeit einer äußern Orbnung 
giebt dem episcopalen Kreife durch einige Mittelftufen eine Spitze. 
Die Stufen der Presbytere und Diaconen als der geiftigen Söhne 
des Bifchof8 treten weit hinter ihn zurück, eine geringere Weihe 
trennt fie vom Episcopat. Nur innerhalb des Haufes ihres geifti- 
gen Vaters, in feiner Didcefe, üben fie jo viel Gewalt, als er für 
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gut findet, ihnen zu Übertragen‘). Auf den Diöceſanſynoden haben 
fie nicht zu urtheilen und zu entjcheiven, fondern die Anorbnungen 
des Bifchofs entgegenzunehmen und ihn höchitens zu berathen*). 
Während nun auf ven Eoncilien des 15. Jahrhunderts ver 
Episcopalismus fich dem römifchen Primat gegenüber in feiner 
Ichroffften Form entwidelte, zeigten fich die Biſchöfe auffallend ge- 
neigt, ven niederen Ordines und felbit ven Laien eine Mitwirkung 
an ihrem bierarhifchen Organ, an ven Synoben, zu geftatten. Sie 
bepurften ihrer als Hülfsmächte gegen das Papſtthum. Wäre bie 
bifchöfliche Ariftocratie nicht jevesnal im Kampf erlegen, bevor eine 
Drganifation in ihrem Sinn zu Stante fam, fo hätten vie Helfer 
isren Lohn geforvert, fo hätte leicht eine clericale Democratie auch 
die bifchöflichen Site erfehüttert. Die Neigung dazu war in Bafel 
ſchon fehr fichtbar, vie neue Theorie entwicelte fich ſchon deutlich. 
In manchem Ropfe bilvete fich die Vorjtellung von einer gleichmäßi- 
gen Abitufung des Clerus, fo daß vom geringiten Subbiaconen big 
zum Nachfolger Petri hinauf die niebere Stufe jedesmal die höhere 
befchränten und beauffichtigen follte. Barochtal-, Didcefan-, Metro: 
politans und dcumenifche Synoden bilveten daun die bierarchijche 
Leiter, die vom einfachen Pfarrer bis zum höchſten Bifchof hinauf» 
führte‘). Einem an weltliche Begriffe gewöhnten Zeitalter erfchien, 
ein bisciplinarifcher Mechanismus, wie er fich von politifchen over 
andern Inſtitutionen ablernen ließ, faßlicher und bequemer als ver 
tieffinnige, künſtleriſche Bau des hierarchifchen Organismus. Blieb es 
gleich bei dieſer bloßen Vorjtellung, jo erklärt fich doch die Hoffnungs- 
volle Erregung, die ſich allen Stufen des Clerus mitgetheilt Hatte. 
Für die Zulafjung ber nieberen Geiftlichfeit und ber Laien zu 
den Synoden pflegte man ſich auf Das Beifpiel der älteren Kirche zu 
berufen. Freilich find auf ven älteren dogmatiſchen Concilien häufig 
auch Laien erfchienen, Presbytere und Diaconen wohl auf allen. 
Sp lange Kaifer die Eoncilien beriefen, konnte man fie oder ihre 
Stellvertreter. nicht ausfchliegen. Gelehrter Männer, fpäter befon- 
ders ber Doctoren ver Theologie und des canonifchen Nechts, bes 
diente man fich oft zur Disputation gegen Irrlehren. Artus war 
Presbyter und Athanafius Diacon, als fie zu Nicka über vie Tri- 


) ©. Phillips Kirchenrecht II. ©. 232. 

y Phillips a a. O. S. 235 und in dem Werl; „Die Diöceſanſynode“. 
2. Aufl. ©. 14. 16. 

’) Bergl. 3. B. Nicol. Cusa de concord. cathol. cp. 15. 
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nität ftritten. Aber abgejehen von wenigen Ausnahmefällen, vie fein 
Präjudiz geben, hatten die Laien immer nur eine berathende Stimme, 
zumal wenn es fih um Dogma und Disciplin hanvelte, und ber 
Diaconen bediente man fich meistens nur, um die Anlommenven in 
die Situng einzuführen, Actenftüde vorzulefen und als Notare zu 
fungiven. Unterzeichneten fie, jo thaten fie es als Stellvertreter ihrer 
Biihöfe. Gelegentlih wurde es feharf betont, daß fie auf dem 
Concil eigentlich nichts zu fuchen hätten, wie ber befannte Ausruf 
der ägpptifchen Bifchöfe auf der Synode zu Chalcedon beweift: „Wir 
verlangen, daß alle Ueberflüſſigen Hinausgefchict werben! ‘Die Synode 
gehört ven Biſchöfen, nicht ven Elerifern I 

Dem Laienſtand gegenüber bewahrten die Concilien des 15. 
Jahrhunderts im Ganzen wenigftens ihre formelle Unabhängigfeit, 
wenn fih auch das coftniger in einzelnen Fällen zur Nachgiebigfeit 
bewegen ließ’). In Bafel äußerte ver Erzbifchof von Spalatro ale 
Geſandter Eugen’s in einer Disputation vor Kaiſer Sigmund, offen- 
bar in ver Abficht, dem Herrfcher zu Wunfche zu reden, bie Mei- 
nung, die Kirche ruhe boch, vorzugsweife auf dem Kaifer, den Königen 
und Fürften; ein Geſandter, deſſen Fürft vielleicht hundert Biſchöfe 
in feinem Territorium babe, vepräjentire durch feine Stimme offen- 
bar mehr als dreißig auf dem Concil zufällig anweſende Präfaten. 
Sigmund nahm aber ruhig, wie viefe Schmeichelei, fo auch -die 
Iharfe Entgegnung Eefarini’s Hin, daß man in kirchlichen Dingen 
die Bifchöfe und Kenner des göttlichen Rechts, nicht aber die Könige 
und Fürften zu befragen habe’). — So fehr nun das Concil um 
die Gewogenheit ver Fürften buhlte, fo wenig geftand es ihnen ober 
ihren Geſandten das Stimmrecht zu. Sie wurden auch wohl ganz 
ausgefchloffen, wenn einmal rein=Firchliche Gejchäfte, wie etwa bie 
Sittenbefferung im Clerus, zur Verhandlung famen. Bei andern 
freilich, die ven Weltfrieven oder die Ausrottung von Ketzereien 
betrafen, ſchien ver weltliche Rath und Arm nicht entbehrt werden 
zu können‘). In der That fpielten die Geſandten zu" Bafel eine 
Rolle, wie an einem weltlichen Congreß, und weil fie faſt alle zugleich 


2) Phillips Kichenreht II. ©. 231—34; Ziegler, Verſuch einer fri- 
tijch⸗ pragmatiſchen Darftellung des Urfprungs ber Kirchenſynoden (in Henke's 
Magazin ꝛc. Bd. 7.), bei. S. 165 ff. 

) v. Raumer J. s. c. S. 65. 

3) Disputation am 16. Oct. 1433 b. Mansi XXX. p. 663. 

*) Bergl. Eejarini’s Defenfionsfchrift 6. Mansi XXIX. p. 279 sq. 
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acabemifche oder Kirchliche Würbenträger waren, genoffen fie auch 
für ihre Perfon des Stimmrechte. 

Seit dem Emporblühben ver Univerfitäten, zumal ber pa- 
rijer, feitvem fie das Hauptorgan ber äffentlichen Meinung in ber 
Kirche bildeten, wurben auch fie zu den. Concilien zugezogen. Man 
könne, hieß es, ihre Gelehrſamkeit, zumal bei ver Unwiſſenheit vieler 
Prälaten, nicht entbehren. Ihre Vertreter waren bie Wortführer 
zu Piſa und Eofinig gewefen. Niemand nahm Anftoß an ihrer 
Zuziehung, denn fie fiel in Zeiten, wo Päpfte verurtheilt und abge 
fegt wurden, wo vie Noth der fehismatifchen Kirche jedes Mittel 
ber Abhülfe gut hieß. Der Wiverfpruch ver kirchlichen Gewohn⸗ 
beit, welche hier allein die Hegel vorfchrieb, wurde durch bie be- 
griffliche Sonverung ver fogenannten ‘Doctoren bed Concil® von 
den eigentlichen Vätern bejchwichtigt. Jenen hätte eine bloß bera⸗ 
thende (vox consultiva), nur viefen eine entfcheivende Stimme 
(vox difhinitiva) gebührt. Dennoch wurbe ſchon zu Pifa und Rom 
den Doctoren und Magiftern auch das Stimmrecht ſtillſchweigend 
zugeftanden'). Auf ven Einfpruch des Papftes erwiderte zu Eoftnig 
ver Cardinal d'Ailly: die Bifchöfe und Prälaten feien Teinesweges 
immer bie erleuchtetjten und Termtnißreichften, wie fie es ehedem 
gewejen; habe man vie Doetoren zu Pifa und Rom zugelaffen, jo 
fünne man fie jegt nicht ausfchliegen”),. In Baſel vollends, wo 
man fich jchon auf die Präcedenz breier Eoncile berufen Tonnte, galt 
ihre Zulafjung als ſelbſtverſtändlich. 

Die gegen den Papft und das Papftthum gerichtete Bartei des 
basler Concils beſtand ver Mehrheit nach niemals aus Bifchöfen. 
Sobald die Bewegung eine ſtürmiſche wurde — und das war bald 
nach der Eröffnung des Concils, nach ver Auflöfungsbulle Eugen’s 
— zogen ihre Führer geiftliche und weltliche Kräfte aller Art an 
fih, ohne daß nach Gewohnheit oder canonifchen Sagungen von 
einer Verſammlung viel gefragt wurbe, die ja fich felbjt als vie 
Spite ver kirchlichen Geſetzgebung betrachtete. Es mangelte Bier 
an.einer impofanten Zahl von Bifchöfen, zumal bevor vie durch 
Sigmund bewirkte Ausföhnung Eugen’8 mit dem Concil eintrat, 
und dann wieder fpäter, als es über Eugen’s Entfegung verhan- 
delte. Da wurde mancher Klofterbruder, mancher Graduirte, ver 


) v. Raumer ©. 30. 
2) v. Raumer S.58. fi. 
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ſich durch feurigen Eifer auszeichnete, als vollberechtigtes Mitglied 
zeloffen. Ceſarini ließ es nicht nur gefchehen, er billigte es auch 
offen, ihn galt die Perfon höher ald Rang und Würde‘). Seimer 
Doctrin folgten am eifrigiten vie, welche fonft fich jelber hätten 
aus dem Münfter verbannen müſſen. Nicolaus von Cues wollte 
gelebrte unb um bie Kirche verbiente Männer nicht vom Concil 
asgeichloffen willen, ba nichts daran Tiege, woher das allgemeine 
Beſte iomme, wenn es nur überhaupt gefunben werde“). Wo aber 
wur da eine Grenze, ein Maaßſtab zu finden! Das natürliche 
Kirchenrecht ging in ein willkürliches über. Enen Silvio fchrieb 
gen die Zulaffung von Laien, als er Später fich felbft, obwohl er 
noch nicht geweiht war, doch wegen feiner mailänbifchen Propſtei 
zum Clerus zählte; bie Zulaffung ver niederen geiftlichen Grade 
bagegen vertheidigte er jehr Lebhaft?). 

So drängte ſich denn ans allen Ländern, befonvers aber aus 
bem nahen Frankreich, eine Schaar von Pröpften und Prioren, von 
Presbyteren und Canonikern, von Pfarrern und einfachen Mönchen 
himzu, die ſäͤmmtlich auf ven Bänken ver Väter ihren Play nahmen. 
Einige rechneten durch das Concil zu höheren Würven emporzu- 
Reigen, weil fie von ihren nächiten Vorgefeßten oder von der rö- 
miſchen Curie feine Beförberung zu erwarten hatten. Andere ent- 
floben einer drohenden Strafe. Einige wurden bon ven verfüh- 
renden Mlagen über ven Berfall ver Kirche und vom Schwindel ver 
Kichenbefferungsluft, bei ver fie nichts zu wagen ober zu verlieren 
hatten, andere vom Haß gegen Eugen getrieben. Aus Deutſchland 
waren von den geiftlichen Kurfürften feiner, von den Bifchöfen we- 
nige in Baſel anweſend, wohl aber eine beträchtliche Zahl von nie- 
veren Clerikern, von Yurijten und Mönchen. 


*) Bergl. ſ. Bertheibigungsichrift gegen bie Vorwürfe des Papftes 1. c. 

?) De concord. cathol. cp. 16. 

32) Comment. de concil. Basil. p. 17. 18 und p. 27—80. Dem Carbinal 
d Allemand wird hier bie Rebe in ben Mund gelegt: er ziehe die Wahrheits- 
fische des Armften Presbyters der Lüge des reichften Bifchofs vor, ber aus 
Furcht vor ſeinem Yürften ober um feine zeitlichen Güter nicht zu verlieren, 
caders ſpreche ale er benle; die Weisheit wohne dfter in ſchmutzigen Kleidern 
als in geflidten Gewanben. Der Cardinal hatte dem pifaner unb coſmitzer 
Concil als Doctor beigewohnt. Auf letzterem ftellte einmal ein franzöfifcher 
‚ Carbinal den kühnen Sa auf: Der Presbyter habe den nämlichen (geiftlichen) 
Character wie ber Biſchof, und der Papft fei nur ber dere Presbyter. 
v. Weſſenberg I. S. 114. 
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Dieje Eoncilienväter ftütten fih auf ihre vom Papfte unab- 
bängige Stellung, fie waren am entfchloffenften, feinen Wiberjtand 
zu brechen, fie folgten dem Carvinal von Arles am unbebingteften. 
Je mehr ihrer eirttraten, deſto Leichter wurde ven folgenden die Auf- 
nahme. Das zur Controlle berüfene, aber aus dem Concil ſelbſt 
hervorgehende Amt ver Duodecimvirn ftörte immer weniger, je 
öfter fie jelbft aus jener Klafje waren. Auch war ihnen vorge 
fohrieben, feinen, ver nur eine Tirchliche Dignität befleivete, zurüd- 
zumeifen, er müßte denn ein notorifcher Verbrecher fein‘). Es ift 
wohl eine Vebertreibung, wenn Enea Silvio ſpäter verficherte, er 
habe unter ven Bifchöfen und Vätern zu Baſel auch Köche und 
Stallmeifter zu Rathe fiten geſehen?). Aber unleugbar ift, daß 
bald Schreiber und Copiften zu biefer Ehre gelangten, wofür Enen 
Silvio felbit als ein DBeifpiel ftatt vieler - dienen kann. Unleng- 
bar ift ferner, daß bald einige Prälaten ihre Dienerfchaft mit in 
die Congregation nahmen, um durch Schreien und Zobem ihren 
Worten Beifall zu verfchaffen, den Gegnern Schweigen zu gebieten 
und auch eine bandgreifliche Unterftügumg in ver Nähe zu haben. 
Sp entitand die tumultuariſche Maffe, die dem Carbinal von Arles 
als dem kühnſten und extremften Führer blinplings folgte, die vor 
feiner Maaßregel zurüdjchraf und ven ehrwärbigen Namen ver Eon- 
ciltenväter mit Berächtlichkeit brandmarkte. 

Kein Vorwurf, ven das Concil hören mußte, war fo wohl be- 


gründet als dieſer gegen feine Zufammenfegung gerichtete”), Auch 


») A. S. Comment. ed. Fea p. 46: ne quemdam in dignitate constitu- 
tum, nisi criminosum atque infamem, repellerent. 

” Orat. adv. Austriales (1452) in Pii II. Oratt. ed. Mansi T. I. p. 231. 

) Schon 1482 fagte der Erzbifchof v. Tarauto in feiner Bertheibi- 
gung Eugen's: multos illic (Basileae) confluxisse rerum novarım cupidos 
post exortam seditionem (zwifchen Eugen und dem Concil); Patric. cp. 14. 
— A. 8. Comment. cd. Fea p. 46: tanta multitudo plebejae faecis implevit 
synodum, ut nulla vox esset nullaque potestas episcoporum, quia non ra- 
tione sed numero vota congregationis aestimabantur. — Turrecremata 
Summ. de eccl. III. cp. 15: Basileense concilium fuit toti Ecclesiae scan- 
dalosum, quod maxime evenit ex hac indiscreta admissione multorum ad 
voces diffinitivas in concilio. — Patric. cp. 54: Haec factio ex vili plebe 
magna ex parte constabat, quamvis ducem haberent Cardinalem Arelatensem 
et nonnullos alios praelatos., — Genug ber Beifpiele! Aehnliche Vorwürfe , 
wurden von Eugen, 3.3. in der Conftitution Moyses, und von feinen Anhän- 
gern in Mafle gegen das Concil gerichtet. 
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in Freunden des Concils, denen fein Kampf gegen die päpftliche 
Monardie als eine richtige Confequenz feiner Grunddogmen erfchien, 
entitand unwilffürlicher Zweifel an feiner Autorität. Mochten fich 
einige fanatifirte oder gar entjegte Biſchöfe gern unter die Menge 
milchen, jo ſahen doch bie meiften eine Beeinträchtigung ihrer Würde 
darin, dag ihre Stimme nur der des einfachen Ganonifers gleich 
galt: fie fühlten fich zur Partei Eugen’8 over zum Austritt aus der 
Berfammlung gebrängt. Andere ärgerten fi an dem widrigen Ge 
Anke ınd rohen Zumult bei ven Verhandlungen. Da die episcopale 
Oppofition gegen ben römifchen Stuhl immer unverbohlener in eine 
demecratiiche überging, fanden fie, gleich Cefarini, jest den Schuß 
des Bapftes nothwendiger als feine Demüthigung. Zwar wurbe 
die biichöfliche Gewalt noch nicht angegriffen, aber es tauchte doch 
bie Beſorgniß auf, ihre Vorrechte und Einkünfte möchten bald, wenn 
auf dem Wege fortgefahren würbe, denen des höchften Biſchofs ins 
Grab folgen. Die Mehrzahl ver Bifchöfe trat nach_und nach ver 
Legatenpartei zu. Gegen fie richtete fich nun ver Kampf, ein kurzes 
Borfpiel zum erneuerten Sturme gegen Eugen. 

Die Reform der Kirche hatte mit dem Annatenbefchluß ihren 
Anfang genommen. Eine Reihe von Decreten, alle gegen bas 
Haupt ver Kirche gerichtet, fegte fie fort. Der römifche Bifchof 
follte ven Capiteln das freie Wahlrecht zurückgeben, feine Vorbe⸗ 
halte mit geringen Ausnahmen fahren laffen, vie Verleihung von 
Beneficien den Ordinarien überlaffen, feine Kirchen mehr als Com⸗ 
menven ertheilen. Werner wurde eine Art von Inſtruction für bie 
Amtsführung und Lebensweife des Papftes und der Cardinäle er- 
laffen ). Keine Maaßregel fand bei der Majorität Widerſtand, 
wenn fie nur gegen ven Papft gerichtet war. Eugen wendete fich 
mit Klagen an bie weltlichen Zürften: das Concil fcheine damit 
umzugehen, ven Papft zu einem bloßen Schattenbilve herabzuwür⸗ 
digen?). Scheute ſich Doch der Biſchof von Tours nicht zu fagen: 
„entweder möüfjen wir ven apoftoliihen Stuhl aus ven Händen 
der Staliener reißen oder ihn fo rupfen, daß nichts daran liegt, 
wo er bleibt«"), Was er mit frecher Stirn ausfprach, war bie 
Sefinnung ver Mehrzahl; gegen vie Haufen ver Presbytere, Doctoren 


Deeretm. 22. März 1436; cf. Patric. ep. 51. 
8. Comment. ed. Fea p. 61; v. Weſſenberg IL &. 359. 


’) 
) A. 
) A. S. Comment. ed, Fea p. 62. 
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und Mönche kamen vie Prälaten ebenfowenig auf, wie gegen bie 
Franzofen und Deutfchen die andern Nationen. 

Bon der Reform der Sitten im Clerus und Volle war felten 
und nie ernftlich die Rede. Das Decret v. 23. Yan. 1435, welches 
Strafen über bie im Eoncubinat lebenden Priefter verhängte, fteht 
faft allein pa. Veranlaſſung zu Reformgefegen hätte ver Xebens- 
wandel des böhern Elerus, wie man ihn in Bafel felbft ſah, bieten 
tönnen. Diefelben Väter, welche vie Einfachheit ver apoftolifchen 
Kirche als Stichwort im Munde führten, fah man bewaffnet, in 
Begleitung eines langen Zuges von Laiendienern, zu Jagd und 
Bogelfang ausziehen oder zu üppigen Mahlzeiten fchlenpern. Nur 
auf wenige Monate gelang es Cefarini, durch einen Disciplinarerlaß 
(lege manuali) ven Maulefeln ver Prälaten die goldenen Zügel zu 
nehmen‘). Dem Bapft aber, ven Carbinälen und Eurialbeamten 

die Mittel des Luxus zu entziehen, galt für ein vom h. Geift ein- 
gegebenes Werk. 

War alfo ver Haß gegen Eugen nie entfchlummert, vie Ber- 
fühnung mit ihm von feiner Seite ehrlich, die Stellung der Bar- 
teien fo fchroff und ihre Principien fo contrair, daß ein neuer Zuſam⸗ 
menftoß nicht ausbleiben Tonnte, jo war die Verhandlung über bie 
Griechenunion nicht die Urfache, ſondern nur pie Gelegenheit deſſelben. 


Sechstes Capitel, 


Verhandlungen über die Griechenunion. Ausbruch des 
Schisma zwiſchen Concil und Papft. 





Alle Unionsverhandlungen der griechiſchen Kirche mit ber la— 
teinifchen, feit vem Concil zu Lyon bis zu dem Jahre, in welchem 
Sonftantinopel fiel, zeigen uns fortwährenn das wiverwärtige Bild der 
abgefeimten Lift und engherzigen Bigotterte auf Seiten der Griechen, 
der Ohnmacht und Großrebnerei auf Seiten ber abenbländifchen 


') A. 8. Comment. ed. Fea p. 62. Bergl. bie freilich ganz parteiifche 
Schilderung Torquemada's b. Mansi XXXI. p. 113. 114. 
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Kirhenhäupter. Die Kluft zwifchen ven beiden Sectionen ver Chriften- 
beit war zu tief, als dag vermittelnde Dogmen fie hätten überbrüden 
oder Machtworte ver Herricher füllen können. Nationalität nnd 
Geſchichte hatten fie allmählig ausgehöhlt und umüberfteiglich ge- 
macht. Die winzigen Glaubensunterfchiede waren nur das Symbol 
ver Trennung; an bie ftarren Glaubensformeln aber Hammerte fich 
bie Ohnmacht eines Volles, dem jede fortfchreitenve Rebensthätigkeit 
verfogt war. Nur dem Kaijer, feinem Hofe und feinem Schage 
wurde es fühlbar, wenn eine Inſel, eine Provinz des Reiches nach 
ver anderen in bie Hände der Muslims fiel, wenn biefe das fie- 
gende Schwert fchon über ven Hellespont und ven Bosporus trugen 
und Diganz bevrohten. Die Gewohnheit der Jahrhunderte machte 
das Bolt Trumpf felbft gegen Gefahren, deren ja feit ven Tagen 
Alarichss und Attila's fchon jo viele durch feine Politik abgewendet 
oder durch Gold abgekauft worden waren. Der Gedanke, an eine 
heldenhafte Anſtrengung ihres Volkes zu appelliren, lag den byzan⸗ 
tiniſchen Herrſchern ebenfo fern, als ver an eine Hülfe ver abend⸗ 
laͤndiſchen Ritterſchaft feit dem Zeitalter der Kreuzzüge nahe Tag. 
Dan ftellte fich in ver That vor — benn auch die Begriffe zeigen 
ich hier gleichfam verhärtet und verfnöchert — daß auf das Zauber- 
wort der Päpfte immer noch gewappnete Nitterheere dem Boden 
entfpringen würden. Um dieſe Hülfe zu erlangen, follte die Kirchen⸗ 
union als Lockſpeiſe dienen. | 

Wohl fahen vie Päpfte mit gierigen Augen auf die Einverlei- 
bung der reichen orientalifchen Kirche, aber ein kräftiger Schuß des 
bevrängten Reiches gegen den Islam mußte folgen, wenn bie Union 
irgend etwas beveuten folltee Darüber nachzudenken, erjchien ven 
Päpften nicht fo dringend, wenn fie fich auch die Schwierigkeit, ein 
ſolches Berfprechen zu erfüllen, unmöglich verhehlen fonnten. Wun- 
derlich! der Plan einer Reunion mit der orientalifchen Kirche wırrde 
in der des Abendlandes gerade mitten ımter ven Scanbälen bes 
Schisma, als fich drei Päpſte in die Obedienz theilten, von ven Parifer 
Theologen, zumal von Charlier, wieder in Erinnerung gebracht. Das 
coftniger Concil neigte fich fehon feinem Ende zu, als am 19. Febr. 
1418 eine Geſandtſchaft des griechifchen Kaiſers Manuel Paläologus 
erſchien, um eine Union in Ausficht ftellen und für das greife Reich 
Hülfe gegen die Osmanen zu erwirken. Martin V, nicht unempfinb- 
lich für ven zu erndtenden Ruhm, verhanvelte während feiner ganzen 
Regierung über ein Concil in Stalien, anf welchem fich der griechifche 
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Kaifer und ver Patriarch von Conftantinopel, der trapezuntifche Kaifer 
und der Batriarch von Armenien, Prülaten und fürftliche Geſandte 
aus dem ganzen chriftlichen Morgenlanpe einfinven follten. 

Sein Nachfolger Eugen Tieß ven Plan nicht ruhen. Schon zu 
Coſtnitz hatte er ein lebhaftes Amterefje für vie Suche gezeigt. In 
ben erften Monaten feines Pontificats erfchienen bizantinifche Ge⸗ 
ſandte in Rom, dem Papfte gerape jet höchſt willfommen; denn er 
benutte die Ausficht auf dieſe Kirchenunion, um die Nothwenbigfeit 
eines italienifchen Concils gegen das in Bafel beginnende zu be- 
weifen, fo in jener Bulle v. 18. Dec. 1431, durch welche er das 
Concil anflöfen wollte. Er berief fich nämlich auf die Verträge 
des griechifchen Kaifers mit Martin V und behauptete mit Recht, 
daß die Griechen nach Bafel nimmermehr kommen würden‘). Das 
Concil follte in feinem Bereih, in Rom over Bologna, gehalten 
werben, fich vorzugsweife mit ven Griechen befchäftigen, vie Union 
im Namen des Papftes und zu feinem Ruhme vollbringen. Ferner 
waren ihm die Verhandlungen der Basler mit ven böhmifchen 
Kegern ein Dorn im Auge; ehe er ihnen auch ven Triumph ber 
Griechenunion gönnte, entfagte er lieber, durch Sigmund’s Anweſen⸗ 
heit gebrängt, vem Concil in Italien. Zum Schein ftellte er einft- 
weilen ein anderes zu Conftantinopel in Ansficht, welches der apoſto⸗ 
liche Stuhl durch Legaten beſchicken folltee ‘Die Griechen hörten 
gern davon. Sobald aber Sigmund Rom verlaffen hatte, ward 
nicht mehr daran gedacht. 

Aus Mipgunft gegen den Papft wünjchten auch die basler 
Bäter die Sache an fich zu ziehen, um den Verbieniten des Böhmen⸗ 
compactats und ber TFürftenverföhnung von Arras ein neues hinzu- 
zufügen. Auch mit ihnen knüpfte ver griechiiche Kaiſer, aufgeforbert 
buch eine Gefanptfchaft des Concils, Unterhanplungen an, und 
man beeiferte fich, ihm durch glänzende BVerfprechungen entgegen zu 
-tommen. Wirklich kam ein Vertrag über das zufünftige Unions⸗ 
concil zu Stande. Am Tliebften hätte man die Griechen natürlich 
nach Baſel gezogen, aber fie erklärten die Stabt gleich anfangs für 
umngelegen, fehon weil fie wußten, daß hier auf Eugen’s Gegenwart 
nicht zu rechnen fe. So mußte das Concil-in ver Ueberein- 
funft?) zugeftehen, vaß zum Verſammlungsort eine am Meer ges 


— 


ı) Vergl. oben ©. 58 bie betreffende Bulle; Patric. cp. 4. 
) Decret v. 7. Sept. 1434 in allen Samml.; Patric. cp. 40. 
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legene Stadt Italiens oder eine für ven Verkehr geeignete Binnen- 
ftabt dieſer Halbinfel wie Mailand over Bologna, außerhalb Ita⸗ 
liens Wien over Buba, auch, wenn man es pafjend finve, ein Ort 
in Savohen ernannt werden bürfe, und zwar vom Concil felbft. 
Im Stillen waren bie Väter der Meinung, daß es auf ven Ort 
des Concils nicht fehr angefehen werven möchte, ſobald man bie 
Griechen nur erſt gefeffelt und hinübergezogen haben würde; fie 
bofiten, wenn nicht Baſel, fo doch eine ihnen genehme Stapt, etwa 
im Gebiet des Königs von Frankreich oder Avignon burchzufegen. 
Deſto veichlicher verfuhren fie mit der Verheißung von Geldern und 
Galeeren, obwohl bis dahin fein Gulden und fein Nachen zu ihrer 
Dipofition ftand. Die Koften des Herüberbringens ver Griechen 
wurden anf 71,000 ‘Ducaten veranfchlagt; mit dem Aufenthalt und 
ver Rückkehr der Griechen rechnete man eine Summe von etwa 
200,000 Ducaten heraus‘). 

Wie aber wollte man das Gelo, ‚wenigftens die in Kurzem nö- 
tigen 71,000 Ducaten zufammenbringen? Wbläffe, auf vie man 
natürlich zuerſt verfiel, fo heftig ihr Mißbrauch ven Päpften vor- 
geworfen worden, verjprachen nach der Berechnung ber Kühnften 
hochſtens die Hälfte jener Summe und erft nach längerer Zeit zu 
liefern. Borgen würde nicht leicht jemand ohne Pfand. Die Ga- 
leeren follte eine ber italienifchen Seemächte oder die Provence 
ſtellen. Jene aber waren theils, wie Venedig, dem Papft ergeben, 
theils, wie der Herzog von Mailand, Genun’s Herr, und ver König 
von Aragon, in Krieg verwidelt. Werner lud man 150 ober we- 
nigftens 100 morgenlänbifche Biſchöfe ein und zu Baſel befanden 
fich nur etwa 10 abenblänbifche*). Um dieſe „Schanbes zu ber- 
decken, follte dafür geforgt werben, daß bie lateinifche Kirche nicht 
an Zahl ver Prälaten von der griechifchen übertroffen werbe ?). 
Yenen Sat, daß der heilige Geift oft lebendiger unter ver härenen 
Rutte als unter der glänzenden Infula wirke, getraute man jich ven 
Griechen nicht mit dem Erfolge zu prebigen, wie man fich felbft 
damit teöftete. 

Gern hätte das Concil die Öricchenunion, wie den Abfchluß 


') Avisamenta pro facto Graecorum bei Martene et Durand Vet. 
Scriptt. et Monumentt. Collectio VIII. p. 895 u. b. Mansi XXX. p. 1033. 
7) &o viele wenigfiens fpäter, im April 1436. Patric. op. 52. ö 
3) esset dedecus ecolesiae legitimae. Avisamenta eto. bei Mansi 
p. 1038. 
Boigt, Enea Silvio. 1. 8 
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mit ven Huffiten, allein und zu feiner alleinigen Verherrlichung 
vollbracht. Um aber Geld, Galeeren und Bifchöfe zu erhalten, war 
die Mitwirkung des Papftes doch fehr wünfchenswerth, ja um ber 
Griechen felbft willen fehien fie unentbehrlich. Diefe hatten näm- 
lich die päpftliche Beftätigung des Vertrages geforbert, ven fie mit 
dem Concil abgefchloffen; ſie trauten einem Eoncil, auf dem nicht 
auch ver Papſt anweſend fei, Feine fefte Union zu und verlangten 
bemgemäß, es folle von den bedungenen Drten ein folcher gewählt 
werben, ber auch dem Papfte genehm fei. 

Den Bertrag beftätigte Eugen in der That, weil er durch ihn 
ein Ziel zu erreichen hoffte, welches er Tängft im Auge gehabt, vie 
Verlegung ver Synode nach Stalien. Uber gegen vie Publication 
von Indulgenzen durch das Concil ließ er burch feine Legaten Ein 
wendungen machen. Er brachte nun feinerfeitS vor, was feit ven 
Tagen von Eoftnig ein Lieblingsthema ver Gegner gewefen war: 
bie Völker würden in den Abläffen nur eine gewinnfiichtige Abſicht 
fehen, viefe würden nım zu Schmähungen gegen Concil und Papft 
Beranlaffung ‚geben und doch wenig eintragen. Dagegen bot er ans 
eigenen Mitteln 60,000 Goldgulden an für ven Fall, daß die Väter 
mit ihm über den Ort des Unionsconcil® übereinlämen, verfprach 
auch, fich mit feiner Curie daſelbſt einzufinden. Hinter feinen An⸗ 
trägen wie Hinter denen des Concils Tauerte eine tückiſche Politik. 

Noch Hatte Eugen vie Decrete Aber die Annaten, Bilchofs- 
wahlen nnd Pfrändenverleihungen nicht beftätigt, wie das Eoncil es 
verlangte. In der Inſtruction des Concils vom 22. Mär; 1436, 
welches feinen und feiner Cardinäle Lebenswandel vorzeichnete, ſah 
er eine merträgliche Anmaaßung uno Schulmeifterei. Seine Le 
gaten und das Eoncil erhoben bittere Klagen gegen einander. Statt 
einer Berfähnung der Gemüther erhigte fich vielmehr ihr unver- 
fühnlicher Haß zum lebten Kampfe. Er brach aus, fobald der Ort 
des Unionsconcils ernannt wurde)y. 

Schon während ver. Anwejenheit ber griechifchen Geſandten 
fagte man ſich insgeheim, daß ber Carbinal von Arles und feine 
Anhänger Woignon zu wählen im Sinne hätten. Auf das bloße 
Gerücht Hin proteftirten die Griechen feierlich, da biefer Stadt im 
Bertrage keine Erwähnung gefchehen und da fie dem Papfte offenbar 


) Ale diefe Verhandlungen berichtet im Sufennmenbange, wenn auch oft 
verworren, Patric. cp. 42. 46—48. 
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nicht genehm war, der oft genug verfichert, er könne, feiner Kränf- 
lichkeit und der Gefahr des Eirchlichen Gebietes wegen, Italien nicht 
verlaffen. Cefarini nahm fich des großen Zweckes, der Glaubens- 
verbrüderung zwiſchen Drient und Occident, mit demfelben heiligen 
deuer an, wie vorher ver VBöhmenfache. Aber währen er das 
Concil mit dem Papfte, ohne ben jener Zweck nicht zu erreichen 
war, in Einklang zu bringen fuchte, empfand er bitter, daß er bie 
moralifche Herrſchaft über die Väter bereitS verloren, daß ſie an 
ven bemagogifchen d'Allemand übergegangen war. 

Nach dem Bertrage hatte ver Kaifer fchon im Juni 1436 von 
Eonftantinopel ausfegeln follen. Das war unmöglid. Die Frift 
wurbe daher in ber 24. Sitzung des Concils bis auf den Mai des . 
künftigen Jahres verlängert‘), Durch dies Zögern gewann nicht 
ba8 Eoncil, nur Eugen, ver fich unterdeß von den Schlägen, bie 
ihn getroffen hatten, immer mehr erholte. 

Zugleih wurde in jener Sitzung trog der Mißhilligung des 
Papftes das Indulgenz⸗Decret vurchgefegt. Das Concil öffnete 
ald Vertreterin ver gefammten Kirche ven Neichthum ihrer geift- 
lichen Schäte. Wer zur Griechenunion fo viel Gelb beitrage, als 
er während einer Woche mit feiner Familie zur Nahrung brauchen 
würde, folite venfelben Ablaß für alle Sünden erhalten, vie er be- 
reuet und gebeichtet, als fei er im Jubeljahre zu Rom gewefen over 
zur Bertbeivigung bes heiligen Landes ausgezogen. Wiederum tha⸗ 
ten die päpftlichen Legaten Einfprud. Nur 23 Infeln, darunter 
nur 10 Bifchöfe, follen bei dieſer Sitzung gewefen fein”). | 

Da man inveß die Hingenven Erfolge ver Ablaßbulle nicht erft 
abwarten Eonnte, beſchloß das Concil auf Ceſarini's Rath, daß bier 
jenige Stabt, welche das Unionsconcil in ihrer Mitte fehen wollte, 
zum vorläufigen Danke die Anleihe von 70,000 Ducaten übernehmen 
und realifiren müſſe. Es wurden Boten zu ven wählbaren Städten 
umhergeſchickt. Bier erklärten fich bereit. Davon waren Venedig 
md Florenz durch Eugen angeregt. Der Herzog von Mailand 
erbot fich für Pavia, aus Eiferfucht gegen vie beiden Nepublifen 
und weil er mit dem Concil den Zügel der kirchlichen Oppofition 
in feiner Hand zu haben wünfchte. Auch bei Avignon hatte man 


) Das Decret v. 14. April 1436 b. Mansi XXIX. p. 121. 
?) Patric. cp. 52. Die wortreiche Ablaßbulle jelbt 6. Mansi |. c. 


p. 128. 
8* 
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angefragt und die Antwort war günftig, nur fehlte die Hauptjache, 
nämlich bie Zuficherung der Anleihe. 

Die Gefandten viefer Städte trugen dem Concil ihre Aner- 
bietungen in ausführlichen Reden vor‘). Venedig verfprach durch 
Simone della Valle Alles in Fülle zu leiften, wenn fich die Ber- 
fammlung in fein Gebiet, etwa nach dem friulifchen Udine verlegen 
wolle. Niemand traute feinen Freundfchaftsverficherungen, zumal 
da das Concil nicht lange zuvor, um bes vertriebenen Patriarchen 
von Aquileja willen, über alle Staatsbeamten der Republif das 
Anathem verhängt hatte). Florenz wurde durch einen gewiffen 
Gasparo aus Perugia vertreten"). Beite Anträge waren im Sinne 
der päpftlichen Legaten, auch Gejarini verwendete fich für beide. 
Aber vie Partei des Carbinals von Arles wollte nur von Avignon 
hören. Die mailänvifchen Gefandten begnügten fich, in alfgemeinen 
Ausprüden die Ergebenheit ihres Herrn gegen das Concil zu ver: 
fihern, Pavia anzubieten und die Leiftungen einfach zu verfprechen. 
Ihre Sache verfocht dann ein gewiſſer Iſidoro aus Roſiate, den 
das Concil nad) Mailand abgeſchickt hatte, ein ungebilveter Menſch, 
ein fchlechter und täppifcher Redner“): ftatt Pavia und ben Herzog 
zu empfehlen, gefiel er fich in ungehörigen, unflugen Schmähungen 
gegen Eugen, Florenz und Venedig. Das Lärmen ver Väter mit 
ben Bänken — gewöhnliches Zeichen, durch welches ver heilige Geift 
feine Mipbilfigung zu erfennen gab — hieß ihn fchweigen und ber 
mailänpifche Antrag ging unbeachtet worüber. 

Etwa im Frühling 1436 war Enea wieder in Bafel einge- 
troffen. Vom Dienfte Albergata's löſte ex fich 108; denn nach Ita⸗ 
lien mochte er ihm aus Gründen, die wir kennen, nicht folgen. 


) Die wichtigſte Duelle fiir das Folgende if die Rede des Enea Silvio 
für Pavia b. Mansi Concil. XXX. p. 1094 u. in deſſen Ausgabe ber Neben 
I. p. 5. Sie fällt etwa in den Mat 1436. 

9 am 24. Dec. 14386. Patric. cp. 49; Sanuto Vite de’ Duchi di 
Venezia b. Muratori Scriptt. XXII. p. 1042. | 

) Zwei Briefe der Slorentiner an die Synode v. 3. Juli und 14. Auguſt 
1486, aus Teonarbo Bruni's Feber, in befien Epistt. ed. Mehus T. II. 
p. 235. 238. 

*) Enea fpricht von ihm ſtets mit der größten Verachtung, woran vielleicht 
ber Neid ein wenig Antheil hat; denn Iſidoro wurde zu Bafel, nah Enea's 
Ausfage (de vir. clar. IV.) freilich durch elende Simonie, Biſchof von Bergamo. 
Epist. ad Franc. de Picciolpassis v. 5. Dec. 1442 bezeichnet ihn Enen als. 
einen Taugenichts (nebulo), der fich einbilde, als Furiſt etwas zu bebeuten. 
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Uebervies fühlte ex fich in Weltgefchäften heraugereift und berufen, 
auch jelbftjtändig eine Rolle zu fpielen. Männern von Talent er- 
öfinete ſich am Eoncil eine ganz andere und freiere Laufbahn als 
un befcheivenen und mühfamen Dienfte unter einem Prälaten, ver 
unbedingten Gehorſam und einen ftrengen Lebenswanvel forderte. 
Enen meinte lange genug Diener und Schüler gewefen zu fein. 
Jetzt erfah er ven Anlaß, fih um vie Gunft des mailänpifchen 
Herzogs zu bemühen und zugleich das Kicht feiner literarifchen Bil- 
dung vor der großen Kirchenverfammfung leuchten zu laſſen. ‘Den 
mailändifchen Antrag, dem, wie er meinte, nur die Abgeſchmacktheit 
des Geſandten gefchabet, wollte er dennoch zu Ehren bringen. Ein 
poor Tage wurden auf die Ausarbeitung einer Rede verwendet‘), 
dann bat er den vorjigenven Legaten um vie Erlaubniß, fie halten 
zu dürfen. Cefarini, ver an vem lebhaften und gewandten jungen 
Manne Gefallen fand, ertheilte fie ohne weitere Rückſicht. 

Die Rede, die Enea nun vor dem Concil bielt, ift ung als 
das erjte von ihm ausgehende Zeugnig feiner Fähigkeit und Ge— 
wandtheit wichtig. Die meiften ver zu Bafel gehaltenen Neben zeigen 
noch die trodene und dunkle Fülle ver theologifchen und canoniftifchen 
Gelehrſamkeit, ven unbehülflichen und Funftlofen Stil, über vie zu 
Softnig noch kein Redner hinausgefommen war. Set aber hörte 
man fchon bier und da ven Schüler Eicero’8 und Duintilian’s, Ce- 
ſarini's Eleganz fchmeichelte den Ohren. Unter . ven italienischen 
und franzöfifchen Prälaten wußte mancher die lebhafte Einpringlich- 
feit des Vortrags, den leichteren, durchſchaulichen Stil wenigſtens 
zu fchägen. Schon buhlte die neue vhetorifhe Schule mit Erfolg 
um den Beifall — und in ihrer Weife ſprach nun auch unfer Pic- 
colomini. 

Hatte jener Iſidoro es dadurch verborben, daß er allen Par- 
teien, außer etwa ben mailändifchen Prälaten, plump ins Geficht 
ſchlug, fo fuchte Enea ſie alle durch Schmeicheleien zu gewinnen und, 
wenn auch nicht. für Pavia, fo doch für fich günftig zu ſtimmen?). 

So zuerft vie herrſchende Majorität. Durch ein Glaubene- 
befenntniß verficherte er fie feiner AUnhänglichleit: "Stets habe ich, 


1) So nach den Comment. ed. Fea p. 66 und nad dem Eingang ber Rede 
ſelbſt; fpäter (Pii II. Comment. p. 6.) ſpricht Enea, durch ſchriftſtelleriſche 
Eitelleit verführt, von der conseripta per noctem oratione. 

?, Er babe, fagt er daher in ben Comment. ed. Fea p. 66, sine cujus- 
piam injuria geſprochen. 
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jo wahr mich Gott Liebe! dies Eoncil Hochgefchätt, ftetd es für das 
Heil der Chriften nothwendig gehalten, ftets ihm meine große Liebe 
gezeigt, mich ihm fo gewidmet, daß ich ven Leib und was ich außer 
dem Leibe habe, gern für das Concil hingeben würdelua — Das 
war genügend für die Partei des Cardinals von Arles, in deren 
Augen e8 weit verzeihlicher war, für Pavia und ben Herzog bon 
Matland, als etwa für Venedig over Florenz das Wort zu nehmen, 
wenn auch ihr eigenes Stichwort in viefer Frage Avignon war. 
Die franzöfifchen Doctoren hatten wenig Luft, ſich in Schuß und 
Gewalt des eigenfüchtigen Tyrannen zu begeben, ver fie bei guter 
Gelegenheit ohne Bedenken aufgeopfert hätte. 

Außer denen, die als Päpftifche auf Venedig oder Florenz be- 
ftanden, gab e8 in ver Verfammlung eine Zahl von Männern, bie, 
wie Gefarini, es für nothwenbig hielten, daß Eugen auf der Unions⸗ 
ſynode anwefend fein könne. Dahin hatte fich auch der König von 
Frankreich erklärt. Er wies feinen Ort ausprüdlich zurüd, aber 
daß er Avignon gewählt wünfchte, war fein Zweifel. Wer follte 
es nun glauben, wenn Enea ihm unterzufchieben wagte: gewiß babe 
ver König Pavia im Sinne gehabt! Dafür erhält er denn, wie an 
einer andern Stelle ver König von Aragon, die pomphafteften Be- 
lobungen. "D du glorreichiter König, o du berrlichiter Fürſt, o du 
wahrhaft alferchriftlichiter Vertheibiger des Glaubens! Du fchügeft 
bie Kirche, du forgft für den Glauben, du verehrft das Eoncil! 
Dich müſſen wir nach deinem Verdienſt ehren, dich mit ewigem Tobe 
erheben !« 

Indem GEnea: ferner thut, als halte er die Mitwirkung des 
Papſtes für durchaus nöthig zur Union, wendet er fich felbft ven 
entſchiedenen Curialiſten mit einer Gewandtheit zu, die im Hinblic 
auf feine ſchwache Sache immer noch zu bewundern ift, wenn fie 
auch niemand überzeugte. Er lobt die fchönen Reden des floren- 
tinifchen und des venetianifchen Gefandten, er betheuert, daß er 
ihren Staaten das Concil nicht nehmen wolle, wenn er es für ven 
Herzog von Mailand beanfpruche. „Ihr dürft, ruft er ven Vätern 
zu, jenen beiligften Stuhl, ven wahrften. Nachfolger Petri und ven 
Stellvertreter Chrifti nicht verachten! Er iſt einmal unſer Haupt 
und es darf nicht abgetrennt werven, weil fein Körper ohne Haupt 
ein volllommener: fein Tann. Er ift ver Bräutigam ver Kirche, er 
ber Lenker des Schiffes, er, wie man zu fagen pflegt, Gott auf 
Erden, welchen Chriſtus, unfer Erlöſer, durch Petrus und Petri 
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Rachfolger Die Schläffel des Himmelreiches übergeben. ‘Dabei leugue 
ich nicht, daß er fie auch (!) der Kirche übergeben‘). Sein (bes 
Fapftes) ift eine ſolche Würde, eine foldde Gewalt, ihm ift eine 
ſolche Kunde ver göttlichen Geheimniſſe gegeben, daß er aller Ehre, 
aller Berehrung würdig if. So hoch fteht die dem Papfte gebüh⸗ 
rende Ehrfurcht, daß wir felbft einen ſchlimmen Papſt zu ehren und 
zu verehren gehalten jind. Niemand darf ben Papft mißachten, wie 
anſtoßig auch feine Woltuft, feine Ungerechtigkeit fei, wenn nicht vie 
Kirche vorher geurtheilt (!). Und was fagen wir von dem jetzigen 
Parfte? Ich würde von feinem heiligen Wandel fprechen u. f. w. 

Selbſt diejenigen, welche, wie die fpanifhen Mönche und bie 
Dentſchen, im Eifer für das Concil nur beffen Freiheit und Würbe 
gewahrt verlangten, welche vie Gunftbuhlerei der Väter beun Könige 
von Frankreich mißbilligten und überkaupt von feiner politifchen 
Rädficht willen wollten, hofft Enea, indem er ihnen ganz bei- 
zuſtimmen Scheint, für die mailändiſche Protection zu gewinnen. 
»Gleichwohl, wenn ich es euch fagen barf, ihr Väter, rückſichtigt 
ihr zu fehr auf die Fürften und wagt nichts zu unternehmen, was 
ven Fürften nicht beliebt. Das kann ich wahrlich nicht loben, deun 
ſo haben unſere Vorfahren nicht gehandelt, jo nicht die Apoſtel, 
die, hatten fie gleich Die ganze Welt gegen fich, dennoch die Wahr- 
heit überall prebigten usb um ber Wahrheit willen weder ‘Dro- 
bungen noch ven Tod noch die ſchrecklichſten Martern flohen. Seit 
aber die Furcht vor dem Tode eingriff und bie Begierde nad) Neich- 
thümeru hinzukam, jtebt die Wahrheit verlaflen da und Die Geredh- 
tigleit unbelannt,« Die Väter des Concils, mahnt Enen, jollten 
fh zu feiner Nation befennen, fie jollten eben nur als Concilien- 
bäter ober nach Socrates’ Ausdruck ale Weltbürger (mundani) 
eutjcheiden. 

Wer fih an alle Partejeu wendet, wird ſeiner Sache Teinen 
Freund, aber auch feiner Berfon Teinen Feind erwerben. An ver 
Wahl von Pavia lag dem Nepner weniger als an ber Gunft des 
Herzogs, für den er fich aus freien Stüden verwendet, und an ber 
hohen Meinung, die nach einer glänzenven und jenem fchmeichelnden 
Rede alle Väter von ihm faßten. 

Schlagende Gründe konnten dem Stande der Sache gemäß 
wenige für Pavia wergebracht werben. ‘Die wunberlich »vhetorifchen 


') quamquam ecclesiae quoque non inficior datas. 
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Argumente und teden Sophismen, bie Enea in ven vier Theilen 
ver Rebe zierlich auftifchte, überlaffen wir dem Lejer, wenn er Lieb⸗ 
baber von verlei tft, nachzufchlagen. Die unerfchöpflichen Erclama- 
tionen aber und Hymnen, mit denen Filippo Maria von Mailand 
überfchättet wird, muß man, um fie zu ſchätzen, mit ven Eharacter- 
ſchilderungen vergleichen, die Enea in andern Schriften von dieſem 
unbeimlichen Torannen entwirft '): _ 

Zwei Stunden lang hörten ihn die Väter mit gefpannter Auf- 
merkjamfeit, ja mit Bewunderung an. Man fand feine Rebe fchön 
und gelehrt, man bemübte fich um Abfchriften verjelben, man fing 
an, ven fanefifchen Schöngeift zu fchägen. Der Erzbifhof von 
Mailand wurde fortan fein Gönner und ver Herzog zeigte fich für 
das gefpenvete Lob erfenntlich; dieſe Abficht hatte ver Redner er- 
reicht”). Uber was er angerathen, fand keinen Eingang. Nur vie 
mailändiſchen Prälaten ftimmten dafür und die aragoneflfchen ftimme 
ten ihnen bei, venn Alfonſo war jeßt des Visconti Freund und 
Dundesgenoffe. Beide aber traten zu ver Partei D’Allenianv’s über, 
als fie fahen, daß fie Pavia doch nicht purchfegen Tonnten. Wie 
vorauszufehen, fiegte dieſer Cardinal durch die ihm folgende Menge 
bei der Abftimmung: das Unerbieten Avignon's wurde vorläufig 
angenommen, die Wahl viefer Stadt aber noch nicht durch einen 
Beſchluß fanctionirt; denn noch fehlte die Garantie, daß fie das 
Berlangte leiſten würbe. 

Die Unterhandlungen mit dem buzantinifchen Hof unb mit 
Avignon raubten eine unenbliche Zeit, in welcher vie Parteien bes 
Eoneils freien Spielraum gewannen, um in ven Deputationen bie 
heftigften Kämpfe zu führen. Die erfolglofen Vorfchläge und Frie⸗ 
densverſuche der Mittelparteien verzögerten nur vie unausblejbliche 
Hauptſchlacht. Es verging über ein Fahr zwifchen ver 24. und ver 25. 
öffentlichen Sigung?), bis in Tegterer das Schisma zu Tage trat. 


') 3.8. Comment. ed. Fea p. 40, Europa cp. 46. 49, Pentalogus p. 690, 
epist. ad Procopium de Rabenstein v. 26. Juni 1444. 

N) Mit wie felbfigefälliger Vaterfreude fah er noch als Bifchof und Papſt 
auf biefe feine Erſtlingsrede zurfid! cf. A. 8. Comment. ed. Fea p. 66. unb 
Pii II. Comment. p. 6. 

) &o nad der Zählung bei Mansi XXIX. p. 121-1837 n. bei Wurſt⸗ 
ijen ©. 324; die 24. öffentliche Sigung fiel auf den 14. April 1436, bie 25. 
auf den 7. Mai 1437. Wenn Patric. cp. 53 die 25. Sitzung auf den 23. Dec. 
1436 verlegt und cp. 55 die v. 7. Mai 1437 als 26. bezeichnet, fo war bie 
December-Sigung wahrſcheinlich nur eine Generalverfammlung. 
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Die päpftlichen Legaten hatten ihr Botum in den Deputationen 
ſchriftlich abgegeben, fie beſtanden auf Florenz, Udine ober fonft 
einer italifchen Stadt. Ihnen trat aber nicht ver fünfte Theil des 
Concils bei, in der Friedensdeputation von 80 Bätern nur einer, 
jener Benetianer della Balle‘). Die Majorität fette in ver allge- 
weinen Berfammlung mit Leichtigfeit ven Willen des Cardinals 
von Arles durch: in erfter Stelle wurde Bafel zur Stätte, bes 
Unionsconcils ernannt; wenn vie Öriechen es nicht annähmen, follte 
Avignon, und wenn fie auch dieſes zurückwieſen, ein Drt in Saboyen 
an die Stelle treten. Baſel hatten vie Griechen von Anfang an 
ansgeichloffen; man gönnte ihm nur ven erſten Plag, um durch 
dieſe Höflichkeit Kaifer Sigmund und vie veutfchen Stimmen zu ge- 
winnen, was auch gelang. Ebenſo täufchenn war die Wahl Sa- 
vohens, deſſen Herzog die verlangten Galeeren nicht anbieten konnte 
and den Lebensunterhalt jo wie die Anleihe nicht angeboten hatte. 

Bon Bafel und Savoyen war auch in der Folge nicht mehr 
vie Rede. Die Päpftlichen richteten ihre Angriffe nur gegen Avignon, 
nebenbei aber machten fie allen Vorwürfen gegen das Concil Luft, 
die fie fchon lange auf vem Herzen getragen hatten. Es erhitzte 
den Streit, daß durch einen Befchluß verfelben Generalverfammlung 
ber ganze Clerus des Abendlandes, ven Papft und bie Carpinäle 
nicht ausgenommen, auch jeber Laie, ver im Beſitz geiftlichen Gutes 
war, mit eimem Zehnten zum Beſten ver riechenunion belegt 
wurde”). Das Concil brauchte Geld und die Majorität, pfrünve- 
Iofe Cleriker, Mönde und Eopiften, ſtimmte freudig bei. “Die 
Eugenianer indeß proteftirten, fie fprachen das Recht, Zehnten 
aufzulegen, allein vem Papfte zu. Auch ver griechifche Geſandte, 
Johannes Dishypatos, proteftirte gegen Avignon, aber man wollte 
wilten, er fei von Benedig im Intereſſe des Papftes beftochen ; dieſe 
Einflüfterungen hoffte man durch gefchidte Gegenmachinationen in 
Sonftantinopel zu überwinden. 

Die Legatenpartei fuchte fich bei dem numerifchen Uebergewicht 
ihrer Gegner durch eine geſchickte Wendung zu helfen. Das Concil 
durfte nach feinem eigenen Decret nicht aufgelöft over verlegt wer- 
den, wenn nicht zwei Drittheile jeder Deputation und der allge- 





— — 


ı) Tudeschi b. Mansi XXXI. p. 212; Wurſtiſen ©. 324. 
2) Das Decret, publicirt exft in der 25. Öffentlichen Sigung am 7. Mai 
1437, 6. Mansi XXIX. p. 133. 
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meinen Verſammlung einwiliigten. Run behaupteten Die Legaten, 
in die Verlegung des Concils hätten ſchon alle Väter gewilligt ; was 
die Wahl des Ortes betreffe, jo genüge hier bie einfache Majorität, 
bie aber nur durch Väter bifchöflichen Ranges, nicht durch allerlei 
einfältiges Bolt gebilpet werben dürfe, man müſſe die Stimmen 
wägen, nicht nur zählen. Das war hie wunde Stelle, an welcher 
fih die Franzoſenpartei am empfinblichiten getroffen fühlte. Wie 
ein Daun erhob fie fich gegen ſolche Zumuthungen. Rechtögelehrte, 
wie ver Erzbifchof von Palermo und Pontauo, ftritten mit ſcharf⸗ 
fiunigen Debuctionen, Prölaten, wie ber Patriach von Aauileja, 
mit erbitterten Ausfällen, der Haufe d'Allemand's mit wilden Ge⸗ 
fchret und mit Drohungen bagegen. Beide Theile beten vie basler 
Bürgerfchaft um Schuß, doch ftellte wiefe num eine bewaffnete Macht 
von 500 Bürgern auf, um etwaige Hanbgreiflichleiten in ver Ver⸗ 
ſanunlung zu unterbrüden. Sie verhinverte, daß bie apoftolifchen 
Legaten nicht von ber Menge Hinausgeivorfen wirben'). Diefe 
blieben nämlich feit entschloffen, vem Botum ver Mojorität nicht 
beizutreten, fie vertrauten darauf, daß es ohne die Präfinenten des 
Concils nicht in der Generalverfommlung nach ver Sitte als De- 
cret formulirt und in öffentlicher Sisung fanctionixt werben Eonnte, 
Moch einmal kam nach dieſer ftärmifchen Abjtimmung, wenigiteus 
für kurze Zeit und dem Scheine nach, am 1. März 1437 ein Com⸗ 
promiß ver Parteien zu Stanvde?), bei dem eigentlid) jeve Partei 


) A. 8. Comment. ed. Fea p. 68—71; Patric. cp. 54. 

?) bonorum opera, fagt Patric. cp. 54, e8 waren biefe boni einige fpa- 
niſche Prälaten, die caftilifchen Geſandten und bie Vertreter der Bettelorben. 
Den Wortlaut des PBarteivergleiche vom 23. Febr. 1437 in’B wenig correcten 
Abbräden b. Mansi XXX. p. 1121, KXXI. p. 199 u. p. 210. cf. Turre- 
eremata b. Mansi XXXI. p. 119. — $ür hie folgende Erzählung ber Erifis 
ift unjere Hauptquelle der ausführliche Bericht des Enea Silvio an feinen Freund 
Noceto v. 21. Mai 1437 u. deffen Comment. ed. Fea p. 71—76. — Patric. 
cp. 54. 55. ſcheint nach der eurialiſtiſchen Tradition zu erzählen. Er hebt aus dem 
ganzen Vorfall nur einen Punct derans, nämlich die Separatverſammlung ber 
päpftfichen Partei, aus weldyer dieſelbe ein zweites formelles Recht für fich ber- 
feiten wollte; denn wer auf ben Auf der Präſidenten wicht zur Sitzung erfchien, 
begab ſich dadurch bes Rechtes ber Abſtimmung. Indeß verfammelten fich bie 
Barteien nur in der Form von Deputationen gefondert, ein Beichluß konnte 
aber nur buch eine Generalverfammlung gefaßt und durch eine öffent- 
liche Sigung publicirt werben, Patrizzi compilirte fein Werk, oft recht confus, 
erft um 1480; einfache Erzählungen des Hergangs Iefen wir von Palomar b. 
Mansi XXXI. p. 200 und von Tudeschi ibid. p. 208. 
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ben ſchweigenden Borbehalt machte, daß fie dadurch ihre Abficht 
erreiche. Es ward ausgemacht, daß das Goncil zur Wahl eines 
andern Ortes fchreiten folle, wenn die Wvenionenfer nicht in 30 Tas 
gen das Darlehn auszahlen und dann in 12 Zagen ven Bätern 
bavon Nachricht geben würden. 

Die ängftlichen Bürger von Avignon konnten fich nicht fogleich 
entichliegen, auf eine fo unfichere Ausficht und eine fo zweideutige 
Ehre hin die bedeutende Summe zu wagen. Sie fprachen von Ga⸗ 
tantien für die Rückzahlung des Geldes. Es fanden fih auch Ge 
jandte Eugen’s ein, um die Zahlung zu bintertreiben, fie verficherten, 
daß weder wie Griechen noch ver Papft in die Wahl der Stadt je 
einwilligen würden. ‘Der Zwiſt ber Kirchenverſammlung wurbe num 
auf ven Rath von Avignon übertragen, vie Anhänger des Papftes 
und bie des Coucils traten auseinander. Die Mehrzahl indeß be- 
ſchloß die Anleihe, freilich erjt nach Verlauf der vreißig Tage und 
unter Bepingungen. Es follte nämlich, fo verlangten die Bürger, 

zuvor die Wahl ihrer Stadt durch ein Eoncilvecret feftgefteftt und 
ver Ertrag des Ablafjes jo wie der Zehnten als Pfand für vie 
Anleihe verpflichtet werben. 

Der Termin venftrih und die Zahlung war nicht, oder doch 
nur zum Heinften Theil erfolgt. Beide Parteien hatten übrigens 
an ver Einwilligung der Avenionenfer überhaupt fehr gezweifelt, beide 
hatten fich inzwifchen mit aller Macht zur neuen Wahl gerüftet und 
Mitglieder an fich gezogen. Doch that es darin die franzöfifche 
Partei der päpfilichen weit zuvor. Der Herzog von Mailand er- 
wies fich ihr wieder hülfreich durch die Sendung einiger Prälaten. 
Aber auch aus ver Nachbarfchaft, jo behaupten wenigitens bie Euge⸗ 
nianer, Tamen Schaaren von Prieftern und Schreibern, in wenigen 
Zagen gegen 80 Perfonen. Leute, die man bisher in kurzen Slei- 
been burch die Straßen laufen over als ‘Diener an ven Tiſchen 
ihrer Herren gejehen, traten mit langen Röden in bie Deputationen 
en. Manche, die der Iateinifchen Sprache nicht mächtig waren, 
gaben ihr Votum fo wärbig ab wie Carvinäle. Ihnen wurden, fo 
heißt e8, in ven einzelnen Deputationen Lehrmeiſter angewiejen, die 
fie inftruirten zu fagen: ich ftimme wie ber und der Herr! “Die 
Zahl der Abſtimmenden foll fich um dieſe Zeit faft verboppelt haben '). 

) &o bie Eurialiften Torquemada m ſ. Flugſchrift gegen das Eoncil 
b. Mansi XXXI. p. 109 und Palomar in f. Apologie Eugen’s, von welcher 
an Stüd ebend. gebrudt ift, p. 197. 
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Gegen das Ende des Termin traf der Erzbiſchof von Taranto 
wieder in Bafel ein, von Eugen mit ven beftimmteften Inſtructionen 
verfeben. Durch ihn kam in die päpftliche Partei jene Energie, die . 
im Bruche mit dem Concil fein Unglüd, nur eine Nothwendigkeit 
ſah. Ceſarini und Cervantes hatten noch eine Sympathie für das 
Concil, ver Erzbifchof ſah mit ftolzer Verachtung auf die anmaaß⸗ 
liche Böbelverfammlung. 

Nun glaubten die Präfiventen des Concils und die apoftolifchen 
Legaten jich im vollen Nechte, wenn fie bie Väter zu einer neuen 
Wahl zufammenriefen, da bie von Avignon erlofchen fei. Sie waren 
auch Im formellen Rechte, wenn man nämlich ven Parteivertrag als 
bindend anerkannte. Ihr Recht galt aber nichts, wenn fich vie 
Maffe ver franzöfifchen Partei, trunken durch ihre gewohnte Beru⸗ 
fung auf die Leitung des h. Geiftes, in ven Taumel ihrer Unfehl- 
barleit einwiegte und das Compromiß durch einen rüdfichtslofen 
neuen Beſchluß zerftörte. 

Sobald jene avenionenfifchen Beringungen in ver allgemeinen. 
Berfammlung am 12. April verlefen wurden, entftand ein befs 
tiges Gezänfe.. Der Auhang des Cardinals von Arles fand jie 
nicht unbillig. Die Legaten wiberfprachen ‘und verlangten, daß 
gleich am nächiten Tage ein anderer Ort gewählt werde. Gefarini 
begann zu fprechen, nicht gemeffen und ruhig, wie er pflegte, fon- 
dern empört durch den Wortbruch, fehnell und ſtürmiſch. Kaum 
brachte er einige Worte vom apoftolifchen Stuhle vor, als feine 
Stimme vom wüften Gefchrei ver Menge übertönt wurde; man be- 
forgte nämlich, er möchte von einer Auflöfung des Concils reden. 
Der Erzbifchof von Lyon fuhr auf feinen Lanpemann, ven Bifchof 
von Digne, fo bitter los, "daß es zu jeder Art von Schmähungen, 
nur gerade nicht zu Thätlichfeiten kam.“ ‘Die beiden aragonefifchen 
GSefandten, Tudeschi und Pontano, waren zwiefpältiger Meinung 
und «feinveten einander an. Das erhitte Blut und bie verfchrienen 
Kehlen trieben felbft mäßige Leute vor Durft in die Weinftuben, 
aus denen fie ſchwerlich mehr Gelaffenheit in die Verſammlung zu- 
rückbrachten. Im Tumult löſte diefe ſich auf. 

Die Deputationen traten zuſammen, un ven Kampf fortzu: 
führen. Die Legatenpartei zählte im Ganzen etwa 50 Anhänger, 
die franzöfifche mit den Lombarden und Cathelanen (aus dem für- 
italifchen Königreich) gegen 300, fie hatte in allen Deputationen 
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vie Oberhand '). Der Neutralen und Unfchlüffigen waren nur we- 
nige; von ben Deutfchen fielen täglich einige zur franzöfifchen Partei 
ab, dagegen ftimmten die Geſandten des Königs von Frankreich mit 
der päpftlichen*). Zufällig aber waren die Präfidenten dreier De- 
putationen auf Seiten des Papftee. In ver Glanbensbeputation 
faßte Balomar das Botum der Legatenpartei, nach welchem Florenz, 
Urine ober eine andere, dem Papfte wie ven Griechen genehme 
Sitadt ernannt wurde, troß ber wiberfprechenden Meajorität als Be⸗ 
ſchluß ab; wer nicht gewählt habe, fagte er, begebe ſich an dieſem 
Tage überhaupt feiner Stimme. Ebenſo verfuhr in ver Deputation 
der gemischten Gefchäfte ver Eiftercienfer-Abt von Maulbrunn. Der 
Biſchof won Bofa (in Sarvinien), als Vorfiger der Reformdepu⸗ 
tation, wollte fich für feine Partei entjcheiven; ohne Befugniß, aber 
vefte lecker, handelte für ihn der Erzbifchof von Zaranto, natürlich 
im Sinne ber Legaten. Nur in ber Friedensdeputation ging das 
Decret für die Avenionenſer ohne Hinderniß dur. Sn den andern 
wurben bie Präfibenten von der Majorität ihrer Stellen entfegt 
und neue ernannt. Jene fügten fich aber nicht und fo gab es jet 
fieben Depntationspräfiventen. j 

Mit viefem Schisma des Concils begann eigentlich das zwölf- 
jährige Schema der abenpländifchen Kirche. Man hatte ein deut⸗ 
liches Gefühl davon und doch troß aller Gluth des Haffes vor 
viefer VBorftellung eine gewiffe Scheu’). Sept, da eine Verföhnung 
[hen unmöglich geworben, verjuchten fich auch die wohlmeinenpen 
Deutfchen in ver vermittelnden Rolle, wie vorher die Spanier und 
dann noch einmal Cervantes. Mit Recht wiefen fie darauf bin, 
wie lächerlich es fei, daß fich die lateinifche Kirche fpalte, um fich 
mit der griechifchen zu vereinigen. 

Die Depntationen kamen nach ein paar Tagen wieber zufam- 
men. Anfangs blieb es ziemlich ftill, weil jeve Partei, obwohl mit 
ber andern zwifchen venfelben Wänden, doch für fich handelte. Die 
franzöftfche mit ihren Präjidenten billigte das ‘Decret für Anignon 


) Daher hie es dann im Decret: duplo majorem partem et multo plus 
babe fir Avignon geftimmt. Uebereinſtimmend giebt Tupeschi 6. Mansi XXXI. 
p. 208 die Geſammtzahl der Väter auf 357 an. 

) Raynald 1437 n.5. 

”) Visa est statim facies scissurarum, et nisi melior concordia fieret, 
illud initium divisionis diceretur. So ſchrieb Enea noch unter dem Ginbrud 
bes Augenblids. 
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und fagte auf ven. folgenden Tag eine allgemeine Eongregation an, 
Letzteres that ihrerſeits auch die päpftliche. Dann befchulpigte jene 
die Legaten, daß. fie die übliche Orbnung des Concils verlegten; 
dieſe warfen den Franzoſen vor, daß fie Treu und Glauben nicht 
gehalten‘). Der Zank begann von Neuem umd tobte in ver Glau⸗ 
bensveputation am wilveften. Hier faßen vie Theologen und Ca⸗ 
noniften; je gelehrter die Männer find, meint Enea Silvio, deſto 
heftiger ihr Streit. Nachmittags verfammelten fich die Deputationen 
wiederum, aber vie beiden Parteien fchon in geſonderten Localen. 
Nun machte auch die Legatenpartei ihr Decret ohne Störung 
fertig"). 

In der allgemeinen Eongregation trat unter fortgefetstem 
Lärmen und Schimpfen das Schiema immer Harer zu Tage: vie 
Deputationsbefchläffe beider Parteien wiverfprachen einander. Ge- 
farini ftrengte fi an, noch einmal feine Würde und feine Auto: 
rität als apoftolifcher Legat geltend zu machen, durch eine Lift mußte 
er fi) des Wortes bemächtigen. Hatte er am 12. April erregt 
und ſtürmiſch gefprochen, fo fprach er jest bald bis zur Wuth ge 
reizt. Um fo mehr überbot ihn ver Zumult und nöthigte ihn zum 
Schweigen, ihn, der zuvor gewohnt war, das Concil zu leiten — 
jagt Enea — wie Demofthenes bie Athener oder Cicero ven rö- 
miſchen Senat. Auch diefe Verſammlung löſte fi von felbft auf. 

Beide Theile beriethen nun wieder geſondert, wie die nächfte 
Congregation zu veranftalten und zu beherrichen fei, beide Tamen 
auf ven würbelofen Einfall, am nächften Tage ven Altar durch ihre 
Mitglieder einnehmen ımb von ihnen das Hochamt Balten zu Laffen, 
gleich als gehöre ihnen deshalb auch die Sitzung. Diefer Scanval 
wurbe noch vermieden, ber Erzbifchof von Taranto kam dem Car: 
dinal d'Allemand zuvor, aber mit ver Erbitterung, bie folche Dinge 
ausgedacht, trat man in die Kirche. Die Prälaten beider Parteien 
brachten Diener und Anhänger mit und außerbem vrängte fich 
allerlei Gefinvel hinzu. Die Stimmen der Redner erſtickten bald 
unter dem Brüllen ver Rotten, durch das anbaltenve Getöfe hörte 
man nım einzelne Schimpfworte der Fräftigften Lungen. Jede Miene 
drohte das Losſchlagen und nur die Stellung hinverte daran; dem 


') Frangere Gallos fidem. Dieſe Worte find wohl nicht allgemein, ſondern 
in Bezug auf den erwähnten Parteivertrag zu faflen. 

) Daß es, wie Patrizzi und andere fagen, legitime geſchehen fei, if 
natürlich eine Parteianficht. 
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Draft an Bruſt gebrängt konnte niemand leicht vie Arme ober 
Waffen gebrauchen. Dennoch fchien ein Blutvergießen unvermeib⸗ 
lich, als endlich die wadere Bürgerwache einprang, die Wuthaus- 
brüche hemmte und der Rathmeifter die Iateinifchen Zänker in ehr- 
lichen deutſchen Worten zum Frieden mahnte. "Mahrbaft lächerlich, 
daß fie, die zufantmen kamen, um ven Erdkreiſe die Ruhe zu geben, 
ihrer jegt ſelbft bedurften, daß fie, die fich brüften, ven Laien Ein- 
tracht zu fchaffen, fie von ben Laien empfangen mußten!« 

Am 7. Mai 1437 fand vie dffentlihe Sitzung im Münfter 
Rat. Der Erzbifehof von Taranto ſchickte Schon'am frühen Mor- 
gen einen Mönch aus feinem Gefolge ab, um vie Kanzel einzuneh⸗ 
men, von welcher bie Decrete verlefen wurden. Cr fand fie ſchon 
von den Gegnern bejegt, drängte fich hinzu, wurde mit dem Schwert 
abgewiefen; er wäre in ber Kirche erftochen worven, hätte ihn nicht 
ein Banzerhembe gefchübt. Andere fagten, er habe zuterft die Kanzel‘ 
befeht, fei dann aber von ven Gegnern vertrieben worden. 

Um vie ſechſte Stunde — die bewaffnete Bürgerfchaft hielt 
anf ven Straßen Ruhe — traten die Mitgliever ver Berfammlung, 
diesmal ungewöhnlich vollzählig, in die Kirche. Am Altar harrte 
feit zwei Stunden ber Carbinal von Arles, befleivet mit dem ſchwe⸗ 
ren Meßgewand md entfchloffen, an viefem Tage das Decret feiner 
Partei purchzufegen. Er hatte die Nacht fchlaflos zugebracht. Wie 
unwilffüxrlich fetten fich beide Parteien von einander getrennt, bie 
Gefihter bleich vor leidenfchaftlicher Erwartımg, viele weinend. Die 
Bedeutung des Augenblickes erjchütterte fie und ermweichte vie Ge- 
müther. Man verjuchte noch einmal, fich einander zu nähern: die . 
angefebenften Stimmführer der Parteien wurden in bie Nähe bes 
Wars gezogen und verhandelten bis gegen Mittag, die andern 
biieben erwartungsvell auf ihren Sigen. Es war nahe daran, daß 
man fih in der Wahl von Avignon vereinigte und für ven Fall, 
daß fie fich zerfchlüge, Bologna ernannte, aber über ber Aufitellung 
zweier Männer, vie dies Decret abfaffen follten, fuhren pie Mei- 
nımgen wieder auseinander. 

Niemand fühlte fich wohl bei dem, was nun geſchehen jollte. 
Thränen und Seufzer verrietben die tiefe Abneigung gegen das 
Schisma, welche vie beſſern Gemüther beherrfchte. „Wahrlich wun- 
derbar! ruft Enea aus, wider Willen der Urheber gefchah fo viel 
Uebles. Alles erfhien mir an jenem Tage einem furchtbaren Wun⸗ 
ver gleich. Ich ſah vie bewaffnete Menge, unter welcher niemand 


1928 I. 6. Ausbrud bes Schema im Concil 1437. 


war, der nicht verlangt Hätte, feine Hände mit Priefterblut zu ber 
fleden, und doch war ihrer Gefammtheit zuwider, was bie Einzelnen 
wollten. Unter den Prälgten wiederum war niemand, ver ven Er⸗ 
laß widerfprechenver Decrete billigte; was aber jedem Einzelnen 
mißfiel, thaten fie in ver Gefammtheit.« 

Die Feier begann, wie gewöhnlich, mit ven Geſange des Veni 
creator Spiritus, wobei fi mancher feine befonvderen Gedanken 
machte. Dann Ias ver Bifchof von Wlbienga von der Canzel herab 
das Decret ver franzöfifchen Partei‘), von einer anbern Erhöhung 
: aus der Bifchof «von Porto das der Legatenpartei. Lekteres war 
das fürzere; ſobald es verlefen, ftunmten feine Anhänger als übliche 
Beftätigung pas Te Deum laudamus an. Ohne ſich um viejen 
Geſang zu kümmern, begann die andere Partei venfelben Hymnus, 
jobald ihr Bifchof mit der Verlefung feines Decretes fertig gewor- 
"ven. Die unheimliche Art von Rube und Würde, die babei in ver 
Berfammlung herrjchte, machte einen wiverlichen, ja ſchaurigen Eins 
druck auf jeden Beſſern. Enea wundert fich, wie einige über bie 
Disharmonten hätten lachen können, ihm fei der Gefang vielmehr 
wie der Schwanengefang des Concils erfchienen. „Wenn felbit 
die Weiſen närrifch werben, fagt er, fo übertreffen fie darin alle 
Thoren, mie aus bem reinjten Weine durch Ververbniß ber bejte 
Eifig wird.“ 

So entitand das Schisma. Lange hatten beive Theile, wie 
man aus ihren immer wieberholten Sühneverfuchen erkennt, vor 
dem legten Schritte fich geſcheut. Energiſch uud haſtig brängten 
fie jegt, die nothwendigen Confequenzen daraus zu ziehen. 

Das Decret der franzöfifchen Partei wurde ſchon am folgenven 
Tage mit ver Bulle verfehen. Uber ven päpftlichen Legaten gelang 
es, ihr Decret durch Beſtechung des Siegelwächters unterzufchieben, 
der dazu bas Siegel des Concils entwenvete. Ceſarini wußte 
darum, Leute aus feinem Gefolge waren die Schuldigen. Der Er. 
bifchof von Taranto aber, ver die That muthig eingejtand, wurde 
als Fälfcher in feiner Wohnung gefangen gefegt und vor ein Ge- 
richt von Biſchöfen gezogen; im Juli entfloh er zu Eugen, ver 


') Eigentlich zwei Deerete, von benen das eine (b. Mansi XXIX. p. 133) 
ben Ort des zukünftigen Eoncils ernennt und ben Zehnten auferlegt, das an- 
bere (ibid. p. 136.) den Avenionenſern für bie Anleihe die verlangten Garan- 
tien gewährt. Das Decret ber Gegenpartei 6. Raynald 1437 n. 7. 
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Carbinalat war feine Belohnung‘). Sein Procurator, ein gewiſſer 
Arnold, der ihn vor der Verfammlung vertheivigen wollte, hatte 
faum zu fprechen begonnen, ald ver Patriarch von Aquileja, wüthenn 
auffpringenp, ihn bei den Haaren faßte. Das Concil ließ es ge- 
heben, ver Procnrator büßte im Kerker troß dem Proteſt Cefarint’s 
gegen die gewaltfame Störung ber Rebefreiheit?). 

Natürlich verdammte jede Partei das Decret ver andern ?). 
Eugen aber beftätigte in einem öffentlichen Confiftorium am 29. Mai 
1437 mit Zuftimmung ver griechifchen Geſandten das Decret feiner 
Legaten, die Ernenmung von Florenz ober Udine). Der größeren 
Geſchicklichkeit feiner Unterhänpler gelang e8 auch, die Griechen ganz 
dem Eoncil zu entfremben und zu fich binüberzuzieben, bevor bie 
basler Bäter fi mit den Avenionenſern über Geld und Schiffe 
geeinigt hatten. Am 18. September berief Eugen ein Concil zu 
Ferrara umd erklärte das zu Baſel verfammelte für aufgeläft. 


Siebentes Eapitel. 


Abfesung des Papſtes. Reitauration feines Gebietes und 
feines Anfehns. 





Wiener das canonifche Recht no andre Discuffionen hatten ven 
Ausfchlag gegeben in jenem eiferfüchtigen Ringkampfe, ven Concil 
und PBapft um ven Ruhm ver Griechenunion führten. Der verwirrte 
Knäuel ver Rechtsfragen war zulegt Doch von dem Schwerte ver 
Thatfachen durchhauen worden. Die Basler fahen fich durch vie 
feinere Diplomatie der Curie um eine jtolze Hoffnung betrogen, fie 
mußten die ganze Griechenſache fallen laſſen, ihre Autorität in Eu- 
ropa erlitt einen Stoß. Defto mehr gährte ihr Nachgefühl. 

In der 26. Sikung, am 31. Juli 1437, wurden, wie vor fünf 
Jahren, ver Papft und feine Carbinäle wieder vor das Concil ge 


ı) A. S. de vir. elar. I, Comment. ed. Fes p. 73. 7d; Wurſtiſen 
&. 325. 326. 
2) Flugſchrift gegen das Koncil 6. Mansi XXXI. p. 108. 
2) Die Eaffation des Decrets der Diinorität b. Mansi XXIX. p. 144. 
*%) Patric. cp. 55 u. Raynald 1437 n. 8. 
Boizt, Enea Silvio. 1. 9 
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laden, um ſich in 60 Tagen über eine Reihe von Klagepuncten, die 
man als notoriſche bezeichnete, zu verantworten '). | 

In dieſer Sigung führte Cefarini zum legten Male ven Vor- 
fig, e8 folgte ihm darin, vom Coneil felbft,gewählt, ver Carbinal 
von Arles. Die Deutfchen und die Caſtilianer fuchten noch einmal 
zu Gunften des Papftes einzufchreiten, man achtete ihrer nicht, man 
wußte, daß fie, ohne Ueberzeugung und ohne Energie, nach gefchebe- 
ner That fich fügen würden. Ein verftedtes Spiel begannen bie 
aragonefifchen und mailändiſchen Gefanbten over vielmehr ihre Für⸗ 
ften. Gleichgültig gegen die Autorität des Firchlichen Oberhanptes 
faben fie in Eugen nur ven Herrn des Kirchenſtaates, ein gefähr⸗ 
licher Proceß follte diefen in neue Verlegenheit fegen, und die Ver⸗ 
legenheit, vie man ausbeuten Tonnte, nicht aber fein Sturz, war ihr 
Ziel. Sie ermunterten daher die Väter zum Beginne des Procefies, 
ſuchten ihn dann aber in vie Länge zu ziehen und zu hemmen. 

Unaufhaltfam fehritt das Concil vorwärts: nach Verlauf des 
Termins wurde ein Contumacialverfahren gegen Eugen eröff- 
net und am 24. Januar 1438 feine Suspenfion erflärt”). In 
dieſer Situng zeigten ſich noch 16 Bijchöfe, aber fchon war es bes 
beutungsvoll, daß 9 verfelben Zerritorialen des Herzogs von Sa— 
bogen, einer ein franzöfifcher und 6 arggonifche Unterthanen waren ?). 

Wenige Wochen vorher, am 9, Januar, hatte Cefarini Bafel 
verlaſſen“). Er hatte gegen bie Eröffnung des päpftlichen Proceſſes 
proteftirt und fich geweigert, der Sitzung beizuwohnen, in welcher 
die Citation erlaſſen wurde’), Immer noch war feine Thätig- 
feit auf eine Verſöhnung gerichtet gewejen, barum hatte er feine 
Abreife fo lange verzögert. Die andern Legaten, barunter Cervantes 
mit feinem Gefolge, waren Längft fchon abgezogen. Cefarini reifte 


) b. Mansi XXIX. p. 137. 

?) Decrete der 28. Situng v. 1. Dct. 1437 und ber 31. Situng 6. Mansi 
XXIX. p. 147. 168. Ä " 

) Auch unter Den 18 anweſenden Aebten waren 11 aragonefikhe und 6 fa- 
voyiſche. Sanudo Vite de' Duchi di Venezia b. Muratori Soriptt. XXI. 
p. 1051 nad) einem basler Gejandtfchaftsbericht v. 24. Yan. 1438. 

) Wurftiien S. 332; Patric. cp. 66; nah Tudeschi (b. Mansi 
XXXI. p. 218) am 7. Januar. 

°») ©. Schreiben b. Mansi XXXI. p. 234. cf. Patric. cp. 64 und bie 
ſchöne Rede, welche Kefariıi noch am 20. Dec. 1437 vor der Seneralverfammiung 
hielt, 6. Plac. Braun Notit. hist, ecel. etc. VI. p. 129. 
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am hellen Mittag ab, fait alle Prälaten, vie zu Bafel anweſend 
waren, gaben ihm das @eleite'), er ſchied in Frieden und ging 
nicht zur Gegenpartei über, ſondern wurde hinübergedrängt. Sechs 
Yahre Hatte er dem Concil vorgeftanpen und bis zum legten Partei- 
tompfe hatte fein Geift e8 geleitet. Ihm folgte die Achtung felbft 
derer, vie er fortan befämpfte, und von ihm, ven er bisher fo oft 
belämpft, won Eugen, ward er als Freund empfangen”). 

Die Päpftlihen verließen Bafel nicht als eine organifirte Partei 
und in Maſſe, fonvdern allmählig, einzeln und aus verfchievenen Bes 
wergründen. rüber als Cefarini war Nicolaus von Eues ab: 
gezogen, dem auf ver anbern Seite reichere Lorbeeren winften. 
Desgleichen Tommaſo Barentucelli, Albergata's Hausmeifter, 
ver fpätere Papſt. Ihm riß bei dem Streit über das Unionsconcil 
die Geduld: die basler Synode, ſagte er einmal heftig, ſei nicht die 
Kirche Gottes, ſondern eine Synagoge des Satan; die gereizten 
Bäter wollten ihn feſtnehmen lafjen °). 

Der Barteifampf hörte darum nicht auf, als die meiſten An⸗ 
Hänger Eugen's fich über die Alpen zurückgezogen hatten, er verlor 
nur den ftrengegegenfäßlichen Character. Die Schaar v’Allemanp’s, 
eine entfchievene Majorität, in welcher nur bie kirchlichen Würpen 
ſparſam “vertreten waren und bie der AZuftimmung ver Fürften oft 
und immer öfter ermangelte, wer bie einzige Partei, die fich fogleich 
entfchloffen zeigte, ihre Grundſätze mit ftrenger Eonfequenz bis zur 
Abfegung des wiberfpänftigen und ketzeriſchen Papſtes und bis zur 
Wahl eines neuen burchzuführen. 

Rur zwei Fürſten billigten das Proceßverfahren des Eoncils, 
Alfonfo von Neapel und ver alte Ameveo von Savoyen, ber Ge: 
ſandte an Eugen fchiete und fich heuchlerifch zum Vermittler zwiſchen 
ihm und dem Concil erbot*‘). So entjchieven, wie fie gegen, waren 
Florenz und Venedig für Eugen. König Heinrich von England war 
dem Concil jeit Fahren abhold, ſchon weil die Franzoſen auf dem⸗ 
ſelben vorherrfchten): er ſchalt vie Väter bitter. über ven gegen 
Eugen verhängten Proceß und fprach in ver Ueberfchrift des Briefes 


) Palomar b. Mansi XXXI. p. 202. 
N) Sanudo l.c. p. 1056. cf. Ambrosius Camaldul. epist. XII, 30 
(in Martene et Durand Vett. Scriptt. et Monum. Collectio T. II.). 
2) A. S. Comment. ed. Fea p. 63. 
*) Patric. cp. 68. 
») cf. Raynald 1438 n. 14. 
9% 
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von der basler Congregation, nicht vom Koncil'). Aehnlich Her- 
zog Philipp von Burgund. Karl von Frankreich dagegen hatte nur 
den Bortheil feiner Landeskirche und feinen eigenen im Auge: er 
verbot feinen Bifchöfen, das ferrarefifhe Eoncil zu bejuchen, ließ 
die einzelnen Franzoſen zu Bafel thun, was jie wollten, verlangte 
aber durch feine Geſandten den Aufſchub des Proceſſes. Wir 
werben ſehen, wie bie franzöfifche Kirche bald ihre Freiheiten ins 
Sichere brachte und feitvem wever. des Concil® noch des Papſtes 
mehr beburfte. 

In Deutſchland waren ver Kaifer und die Kurfürften, wie zu Bafel 
bie deutſchen Eoncil-Väter und Geſandten, darin ganz eimmüthig, daß 
fie nicht wußten, was fie wollten, was fie billigen oder mißbilligen 
follten. Der greife Sigmund war fehr froh gewefen, als er im 
December 1433 Papſt und Eoneil zu einer fcheinbaren Ausföhnung 
bewogen hatte, Für diesmal war er noch glüdlich zwifchen ven Zu- 
fiherungen, vie er dem Concil gegeben, und dem Berfprecen, das 
er bei ver Krönumg dem Papſte geleitet, hindurchgekommen. Seit- 
dem aber hatte es ihn oft geärgert, daß die Väter ihre Hände in 
Neichsangelegenbeiten mifchten und feinen Warnungen wenig Gehör 
gaben”). Das Concil follte die Kirche reformiren, nicht nur. zu 
Gericht figen. Den Gefandten Eugen’s, vie ihn gegen das Concil 
aufbringen wollten, zeigte er fich nicht abgeneigt”), aber eine Ver⸗ 
legung beffelben außerhalb Deutfchlands war ihm auch nicht recht‘). 
Eoneil und Papſt verloren baher wenig, als ver alte Herr am 
9. December 1437 feine Vermittlungsgevanfen mit ins Grab nahm. 
Seine Gefinnung gegen das Concil blieb aber in Deutſchland nod) 
fange die herrſchende: man billigte vie Theorien und erwartete Re⸗ 
formdecrete, die den Finanzen ver veutfchen Kirche zu Gute Tämen, 
aber man ärgerte fi an ver politifchen Thätigkeit des Concils in 
weltlichen und. geiftlichen ‘Dingen. 

Seitvem die Eugenianer — jest der ftehende Parteiname — 
das Concil verlaffen, richtete ſich der Kampf ver franzöfifchen Partei 
gegen biejenigen, bie bisher bie Vermittler gefpielt hatten und nun 
ven Schug des Papftes wenigftens infofern übernahmen, als fie aus 


') Patric. cp. 72. 

2) Aſchbach IV. ©. 164. 165. 361; Patric. cp. 60. 
) Ambrosii Camald. epist. I, 11. 12. 

) Patric. cp. 42. 
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Shen vor dem Schredbilve des Schisma feine Suspenfion und Ab— 
fegung zu hemmen fuchten. Es waren ihrer nur wenige Deutfche 
und? Spanier, meift Mönche und Univerfitätsgelehrte, aber ein Ge— 
wiht gegen Die Majorität gab ihnen ver Umftanv, daß die Stimmen 
ver meiften jürftlichen Geſandten fich ftets in ihrem Sinn hören 
ließen. Dieſe Partei erhielt ven Spottnamen ver grauen oder bed 
Graubundes (secta grisea, grisons), entweder weil fie nicht 
weiß, nicht ſchwarz feien, oder mit irgend einer dunkeln Anfpielung 
auf das fchweizerifche Graubünden (Grisonia)'). Sie waren nicht 
eigentlich päpftlich gefinnt, aber doch die päpftlichiten. ‘Diejenigen 
abgerechnet, pie nach landesherrlichen Anftructionen ſtimmten, waren 
fie wohlgefinnte Männer, vie einft vom Concil Alles erwartet, und 
num bei dem entjtehenden Schema ihr Gewifjen gern rein erhalten 
bätten. Ihr vormaliger Wortführer, ver milde Yuan de Segobia, . 
erfannte die Obergewalt des Concils unbedingt an und billigte folge: 
recht auch die Ausflüffe verfelben gegen Eugen. Aber die Meiften 
pon ihnen protejtirten gegen Alles, was gegen den Papft gefchehen 
follte, und hießen Alles gut, wenn es gejchehen war. 

Bon der Suspenfion des Papftes, die am 24. Januar 1438 
ausgefprochen war, bis zu feiner völligen Entfegung war nur ein 
rechtlicher Schritt, ven aber vie wiederholten Warnungen und Mah- 
nungen ter Fürjten und bie Bedenklichkeiten ver Grauen faft anbert- 
halb Jahre lang aufhielten“). Die lange Reihe von Verbrechen, 
vie dem PBapfte im Citationsinftrument vorgehalten war, einzeln durch 
Urkunden und Zeugen zu beweifen, drohte einen weitläufigen und 
jchwierigen Proceß. Nur damit die Sache um fo fürchterlicher 
erſcheine⸗, wie ein Vertheidiger des Papftthums richtig urtheilte ?), 
legten die Procuratoren des Concils eine Klagfehrift von 150 Ar- 
tifeln vor. Man fchlug einen kürzeren und ficherern Weg ein, ven 
eines Slaubensprocefjes. ‘Die Profeffsren ver Theologie ftellten acht 
Bahrheiten des catholifhen Glaubens auf, welche von ber 


», Ein Imrift aus Eonftanz war der Erfinder des Spignamens; cf. A. 8. 
de concil. Basil. p.3; Spondan. 1439 n. 20. 

2) lleber den erften Einigungsvorſchlag ber fürftliden Gefandten im Febr. 
1438 vergl. A. 8. de concil. Basil. p. 2 und Sanudo b. Muratori Scriptt. 
XXL. p. 1056. 

%) Patric. cp. 72: ut res atrocior videretur. — Die Yauptquellen bes 
Folgenden find: A. 8. de concil. Basil. p. 4—44; Patric. cp. 66. 71. 74. 
37. 0. 3. 
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Superiorität eines allgemeinen Concils und von dem Sake, daß ber 
Papit ein folches nicht ohne deſſen Einwilligung auflöfen oder vers 
legen dürfe, ausgehend, Eugen als rüdfälligen Keter varftellten. Als 
Beweis genügte eine Thatſache, fein Concil zu Ferrara. Ueber 
viefe Olaubenswahrbeiten wurde ſechs Tage lang vor und nad) Mit- 
tag aufs heftigſte geftritten, es follte nicht gefagt werben Tönnen, 
das Concil habe ven Papſt leichtfertig und ohne Weberlegung ver: 
urtheilt. D’Allemand leitete die Discuffion, ein Kleiner und hagerer 
Dominicaner drang am bitigften auf vie Durchführung jener Sätze. 
Dagegen fahen die Grauen in ihrer Verwerfung das lette Bollwerk 
gegen ein Schisma ber Kirche. Die caftilifchen, veutfch-kurfürft- 
lichen und franzöfiichen Gefandten, felbjt die mailändiſchen und ara» 
goneſiſchen verlangten einen Auffchub des Procefjes. Pontano ſprach 
in ihrem Sinn. Der Held des Tages aber auf Seiten ver Grauen 
war fein College Tudeschi, der Erzbifchof von Palermo. Obwohl 
nur das Organ feines Fürften, ftritt er doch gegen bie Doctoren 
p’Allemand’s mit einer rücfichtslofen Wuth, wie nur immer vor zwei 
Fahren ver von Taranto. Zwar gab er die erften allgemeinen 
Glaubensſätze zu, nicht aber ihre Anwendung auf Eugen. Er drohte 
mit dem Abfall der Geſandten und Fürften vom Concil, nannte es 
einen Zufammenfluß von Copiften und ſchmähte ven Carbinal von 
Arles, daß er fich mit feinen drei Titularbifchöfen gegen alle Prä- 
Inten ver Verfammlung fege. ‘Den nievern Elerifern wollte er nur 
eine berathende Stimme zugeftehen, dagegen pie Gefandten zur Ab- 
ftimmung zulaffen, weil fie diesmal auf feiner Seite waren. Gegen 
biefen Vorſchlag wie gegen jene Befchulpigungen wehrte fich der von 
Arles gleich einer Eiche im Sturme. Ruhig und feſt veutete er auf 
bie alte Orbnung bes Eoncil® und ſprach wiederholt von dem Mär- 
torertode, den er für bafjelbe nicht fcheuen würde. Die Prälaten, 
fo hielt er feinen Gegnern vor, fürchteten nur ihren Königen zu 
mißfalfen und ihre zeitlichen Güter zu verlieren, für fich dächten fie 
ganz anders. 

Auf feiner Seite war der Beifall der Menge und vie fichere 
Majorität. So kam es denn zu Scenen, bie denen von 1437 ganz 
ähnlich waren: damals fiegte vie franzöftfche Partei über vie Päpft- 
lichen, jet über die Grauen. Endlich entfernten fich viefe aus ber 
Sigung, fie hatten genug gethan, um fich vor ihren Fürften ver- 
antworten zu können, auch war ihr Widerſtand nie fehr ernftlich 
gemeint. Am 16. Mai 1439 wurben bie erjten drei Glaubenswahr- 
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beiten zum Decret erhoben‘), aber in ver Situng zeigte fich einer 
ber fürftlichen Geſandten, fein unteritalifcher, Fein fpanifcher Prälat, 
ans Italien nur ein Bifchof und ein Abt. Zwanzig Mitren ber 
franzöfiichen und ber deutſchen Nation verloren fih auf den langen 
Bänken im Münfter, vie für die höheren Nangftufen bejtimmt wa⸗ 
ven. Um die abwefenven zu erfegen, hatte ver Cardinal von Arles 
einen eigenthümlichen Einfall gehabt, er Ließ nämlich alle Heiligen- 
Reliquien ver Stabt in die Sigung tragen und bie leeren Bifchofs- 
fite einnehmen, was eine ſehr große Rührung veranlaßt haben foll. 
Zur Abftimmung freilich bedurfte man dieſer ehrinfirbigen Stellver- 
treter nicht; denn auf den niederen Sigen wimmelte e8 von Procu⸗ 
ratoren, Archiviaconen, Bröpften, Prioren, Bresbpteren, Doctoren 
und andern, bie feinen Zitel führten, ihrer waren 300 bis 400”). 
In den Tagen vorher hatte ver Erzbifchof von Mailand einmal 
dAllemand zugerufen, er halte eine Schaar von Eopiften und Schul- 
meiftern und berathe mit ihnen über ven Glauben, ein zweiter Ca= 
tifina, der alles Gefinvel an fich ziehe. 

Für ihre eigene Perjon übrigens billigten hinterher vie meiften 
fürftlichen Gefandten, insbefonpre der Biſchof von Lübeck als ver 
des Kaiſers ımb der Erzbilchof von Tours als der des Könige von 
Frankreich, das erlaflene Decret. Unp in vie allgemeine Congre- 
gation vom 22. Mai mifchten fich die Gefanpten alle wieder. Ein - 
jo zweiveutiges Verhalten ermuthigte natitrlich nicht wenig zur ſchnel⸗ 
len und rückſichtsloſen Fortſetzung des Proceſſes. Mean fagte fich 
fogar, vie Geſandten felbjt, zumal ver Faiferliche, hätten insgeheim 
dazu geratben?”). Sie fchwiegen wenigftens, als in ver allgemeinen 
Berfammlung auch die übrigen fünf Säge und mit ihnen die Ab- 
fegnng des Bapftes befchlofien und am 25. Juni in feierlicher 
Sikung als Eoncilvecret ansgefprochen wurde “). 

Diefer Sitzung follen nach eier Nachricht 39 Infeln d.h. Bi⸗ 
ichöfe und Aebte, nach andern ber Bifchöfe nur 7 bis 9 beigewohnt 


) b. Mansi XXIX. p. 178. 

⁊) Patric. cp. 32 giebt ihre Zahl bei der Sigung am 25. Jumi auf non 
minus trecentis, Enea Siloto auf minbeftens 400 au. Leßterer läßt in einex 
früheren allgemeinen Berfammlung nur 120 Perfonen anweſend fein (de coneil. 
Basil. p. 40). Ban fieht, wie das Goncil zu den Münſter⸗Sitzungen alle feine 
Berjonalfräfte aufbot. 

5), A. 8. Dialogus de autor. concil. XU. (tt Kollarii Analecta T. 11). 

) b. Mansi XXIX. p. 225 uud 179. 
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haben, während fich ihrer etwa 30 zu Bafel aufhielten‘). Es Tag 
im Intereſſe beiver Parteien, viefe Zahlen zu vergrößern ober zu 
verminvdern. Während des Proceffes hatte mancher ängftliche Prä- 
lat die Stadt verlaffen, andre trieb vie ausbrechende Seuche nach 
den benachbarten Stäpten und Dörfern. Dafür erhielt gerade zu 
biefer Zeit das Concil wieder aus Savoyen eine beträchtliche Sen- 
bung von Vätern, 

Damals, als das Concil auf dem Höhepuncte feiner Autorität 
und Frequenz ftand, war Papſt Eugen ein verrathener und ver- 
lajfener Flüchtling gewefen. Die Städte und Provinzen des Kirchen 
jtaates erfchienen in den Wugen ver väuberifchen Conbottieri als 
Bürftenthümer, in die fie ſich nur theilen bürften. Aber langſam 
und mit wieberholten Rückfällen wandte fich dem Papſte das Glück 
wieder zu. Es würde uns zu weit führen, wollten wir bier bie 
unaufhörlichen Schwankungen ver italienifchen Staatenpolitif, vie 
frugvollen Feldzüge und hinterlijtigen Frievensfchlüffe, vie Abfälle 
und Wiebereroberungen, die Intriguen und Verräthereien ausführlich 
erzählen. Begnügen wir und daher mit ven Nefultaten des fieben- 
jährigen Kampfes. 

Das rebellifhe Rom wurde zuerjt gebänbigt: am 28. October 
1434 zogen vie Truppen des Biſchofs von Recanati in vie Stabt, 
bie nun unter einer grauſamen Schredtensherrfchaft jenes Empörungs- 
gelüfte vergaß. Nur kurze Zeit hatte ihr Freiheitstraum gewährt, 
die angefehenen Bürger hatten ihn nie getheilt. Der Pöbel aber, 
die beuteluftigen Söldner, vie ihm ftehlen, bremmen und morben ges 
bholfen, und die Ghibellinen wurven energifcher nievergetreten als je, 
unter Eugen haben fie fich nicht mehr geregt*). | 

Der Friede, ver am 10. November 1441 unter den Triegfüh- 
renden Mächten Italiens abgefchloffen wurde, war für Eugen uner- 
wartet günftig. Die Eiferfucht ver Sölonerführer untereinander und 


) Patric. cp. 92. 145; Torquemada b. Spondan. 1489 n. 32. Ni- 
colans von Eues fagte 1441 auf dem Reichötage zu Mainz, bie Entſetzung 
Eugen’s fer nur durch 7 Bifchöfe gefchehen, während doch bie eines einfachen 
Biſchofs mach canonifhem Recht durch mindeftens 12 andre erfolgen müſſe. 
Patric. cp. 117. 

2) Das Nähere b. Winded cp. 201; Blondus Dec. III. Lib. V. p. 484. 
485. 490; Simoneta b. Murat. Scriptt. XXI. p. 228. 233; Mesticanza di 
Paolo di Liello Petrone ibid. XXIV. p. 1107; Platina Vita Eugenii 
IV. p. 575—79; Raynald 1434 n. 12. 
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das Miftrauen Filippe Maria's gegen alle retteten das bisherige 
Opfer ihrer Unternehmungen, ven Papft. Sferza, ver mit ver 
Tochter des Bisconti vie Anwartfchaft auf Mailand erwarb, behielt 
nar noch die anconitanifche Mark in ven Hänven, übrigens wurden 
alle Eroberungen herausgegeben und aller Länverbefig fo belafien, 
wie er vor dem zehnjährigen Kriege geweſen war‘). 

‚jeder Fortfchritt in der Wiedereroberung des kirchlichen Ge- 
bietes Abte nun fofort feine Rüdwirkung auf vie firchliche Poli⸗ 
tt Eugen's. Als Rom der geiftlichen Herrfchaft wiedergehorchte, 
Ihöpfte er auch für ven Kampf mit ven Baslern Muth und Ver⸗ 
txauen. Sobald fein Herrjchertritt wieber ein Stüd Land unter ven 
Fapen fühlte, fchien ihm eine Verſammlung nicht mehr fo geführ- 
ich, tie nur auf einem Rauſche der Geifter beruhte. Seine tieffte 
Demäthigung währte nur wenige Monate. Dann beftärfte ibn jebe 
neue Gunft des Kriegsglüdes in feiner Oppofition und felbft Un- 
fälle machten ihn nicht mehr wankend. Der tyrannifche Bitelleschi, 
ven ter Bapft feinen Cäſar nannte, ımb als biefer ihn verrathen 
und im Kerker, wohl durch Gift, feine Strafe gefunden hatte”), ver 
ftolge Lodo vico Scarampo, ber an feine Stelle trat und Car- 
binal Lucullus genannt wurde”), beide fahen an ver Spike ver 
Heere mit grenzenlojfer Verachtung auf ven basler Schwäterhaufen 
berab. In geiftlichen Dingen war ver Camaloulenfer AUmbrofio 
Zraverfari, ein entjchievener Curialiſt, fein Liebfter Berather. Die 
Kühnheit und Entſchloſſenheit ver alten Bapftpolitif warb wieber 
eingeführt. 

Allmählig ſammelte fi in Florenz ver größte Theil der zer- 
iprengten Curie wieder um Eugen, die Carbinäle famen einer nach 
dvem andern *). Weit ihnen hielt er am 18. September 1437 zu 


1) Die höchſt intereffanten Details dieſes Kriege® bei Simoneta und 
Poggius (Histor. Florent. Lib. VIII. b. Muratori Scriptt. XX.), ferner bei 
Sismondi chap. 66— 70 und Fr. Steger, Gef. Fr. Sforja’s uud ber 
italieniſchen Condottieri. Leipzig, 1853, ©. 200—226. 

?, Näheres bei Blondus Dec. IV. Lib. I. p. 563. 564; Poggiusl. c. 
p. 405; Petrone l.c. p. 1128; Raph. Volat err. Lib. XXII. p. 814; A.8. 
Histor. Friderici II. 5. Kollar Analecta II. p. 18, Europa cp. 58. 

?) Bergl. über ihn Gaspar Veronens. b. Murat. Scriptt. T. III. P. Il. 
p. 1027; Card. Papiens. Comment. p. 869; A. 8. Frid. III. p. 133; 
Ciacon. Il, 919 sq. 

*) Zu den Istorie di Firenze b. Muratori Seriptt. XIX. p. 977 wirt 
die Antunjt Der einzelnen Cardinäle german angegeben. 
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Bologna das öffentliche Confiftorium, in welchem er vie Berlegung 
des basler Concils nach Ferrara auszusprechen wagte‘). Dieſe 
Bulle, in die Verhandlungen über vie Griechenunion bineingefchleu- 
vert, war feine Kriegserflärung gegen das Concil, welches denn auch 
fofort mit der Suspenfion des Papftes antwortete. Carbinal Al⸗ 
bergata eröffnete am 3. Januar 1438 als apoftolifcher Legat pas 
Concil zu Ferrara, er und Cefarini glänzten hier als vie evelften 
Geftalten ver Verſammlung. Das Concil erklärte fich für ein dcu- 
menifches und gefegmäßig verfammeltes, welches vie Griechenunion 
und die andern zu Bafel begonnenen Gefchäfte fortführen follte.- Es 
waren etwa 40 Prälaten anwejend. Das Decret ver zweiten Situng, 
an welcher ſchon ver Papſt jelber Theil nahm, ercommunicirte vie 
zu Bafel Zurüdgebliebenen, wenn fie die Stabt nicht in 30 Tagen 
verliegen, nahm ihnen alle Beneficien und Würden und erflärte ihre 
feit der Verlegung erlaffenen Decrete für ungültig. Seitdem er- 
Ichollen die Schmähungen und Verfluchungen nach Bafel und von 
Bafel bin und wieder, wüthende Streitjchriften häuften Befchulpi- 
gungen und DBerleumbungen in Fülle auf ven Gegner. Die basler 
Synode wurde von ihren Widerſachern eine Congregation genannt 
und vergalt dieſe Bezeichnung mit der eines Ketzerconventikels. Aber 
der Umiftand, dag man vor der dritten Sitzung bes päpftlichen Con⸗ 
cil8 bei einer Proceſſion jchon 130 Mitren glänzen jah”), verlich 
ihm doch in ven Augen ver Welt einen unbeftreitbaren Vorrang. 
Um 7. März zogen auch die Byzantiner in Ferrara ein, ver 
Kaifer Johannes Paläologus und der Patriarch von Conftan- 
tinopel Fofephus an ihrer Spige. Es begannen nun die Tangen 
und grundgelehrten Disputationen über das Filioque und einige 
andre Artifel, die nach ver Meinung der Theologen allein die grie— 
chiſche Kirche von der Lateinischen trennten und über welche Eugen’s 
Borfahren vreizehnmal vergebens mit den Bhzantinern unterhandelt 
hatten. Die griechifchen Prälaten hatten weit mehr Luft zur Heim- 
fehr als fich befehren zu laſſen, aber ver Kaifer hielt fie feit. Nach 
einjähriger Wirkſamkeit wurde das Concil nah Florenz verlegt 
und zwar mit Einwilligung feiner Mitglieder, aber doch durch eine 
päpftliche Bulle’). Hier kam enbli das Refultat der vierzehn. 


) Raynald 1437 n. 17. 

2) Additam. ad Ptolem. Lucens. b. Muratori Scriptt. T. IIL P. LI. 
p. 870; Patric. cp. 67. 68. 72. 

) b. Raynald 1439 n. 1; Patric. cp. 85, 
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monatlichen Disputationen, das Concorbat mit ver griechifchen 
Kirche, zu Stande‘). Der Kaifer und die Gefandten vreier Patri- 
archen unterjchrieben es. Bei der Sigung,. in welcher es verlefen 
wurbe, und bei ven Freudenfeften, welche Eugen zu Ehren ver Union 
feiern ließ, zeigten fi 120 Mitren, im basler Münfter, wo etwa 
zu verfelben Zeit vie Abſetzung des Papftes verfündet wurbe, nach 
ver böchiten Angabe nur 39. Gleich nach dem Abzuge der Griechen 
wurde etwa vier Monate lang mit den armenifchen Gefanbten ver- 
banvdelt und am 22. November 1439 eine fogenannte Reformations- 
bulfe ver armenifchen Kirche verlefen?). 

Mit pomphaften Worten verkündete Eugen dieſe Siege ver 
rõmiſchen Kirche allen Fürften und Völfern. Rühmten fich die Bas- 
ler, die zwanzigjährige Huffitenfegerei befeitigt zu haben, vie ber 
dentfchen Nation Ströme von Blut gefoftet, fo hatte Eugen nım ein 
würbiges Gegenverbienft: das ſechshundertjährige Schisma ver Kirche 
war geheilt, Millionen von Seelen ver Verdammniß entriffen. ber 
ver Vertrag mit ven Böhmen hatte fich fchon als trügerifch erwiefen. 
Kaifer Johannes und feine Begleiter wurben bei ihrer Rückkehr nach 

Eonftantinopel vom fanatifchen Pöbel mit Schmähungen empfangen, 
den greiechifchen Prälaten mwagten fie nicht einmal von der Union zu 
fprechen °). — Blendwerk gegen Blendwerk! 


Achtes Capitel. 
Des Enen Silvio Parteiftellung auf dem Concil. 





Es ift Zeit, daß wir unfern Blick wieber auf unfern Picco- 
lomini richten, was wir bisher mitunter verfäumt, um bie welt- 
biftorifchen Vorgänge nicht durch feine beſondern Erlebniffe zu un- 
terbrechen und biefen in jenen eine falfche Stellung anzuweifen. 
Hätte er wirklich auf dem Concil eine fo hervorragende Rolle ges 
ipielt, als ihm gewöhnlich zugefchrieben wird, fo hätte fich felbit in 


') 6. Mansi XXXI. p. 1026; Raynald 1439 n. 1--7; Patric. cp. 93. 
2) b. Mansi XXXI. p. 1047; Patric. cp. 102, 
 Ziutleifen, Geſch. d. osman. Reihes Th. 1. S. 668. 
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unjerm Umriffe vie Erwähnung feiner Thaten aufprängen müſſen. 
Er machte aber — das wird das Folgende beweiſen — bie ganze 
Bewegung mit ale einer, der von ihr fortgeriffen wird wie eine 
Welle im Strudel. Erſt feiner Zukunft war es vorbehalten, felbit- 
beftimmend einzugreifen, zu hemmen, Halt zu gebieten. Um feiner 
Zukunft willen mußten wir ven Verlauf und Character ver Kirchen⸗ 
reoolution von ihrem Beginn an ind Auge fafjen. 

Bor etwa fieben Fahren war Enea im Gefolge des Cardinals 
Capranica zuerft nach Bajel gelommen, mit einem Prälaten aljo, 
ber damals bittern Haß gegen Eugen hegte wie fpäter gegen das 
Concil. Dann hatte er dem Bifchof von Novara gedient und darauf 
dem Carbinal von ©. Croce. Als ein junger Mann, ver eben fei- 
nen erften Bli in die bunte. Welt warf, ftand er unter Prälaten, 
pie fämmtlich fehr entfchievene, wenn auch ganz verjchievene, Partei- 
over Eigen-Intereſſen verfolgten. Um dieſer Intereſſen willen aber 
hatte er fich feinem von ihnen angejchlojfen, vie Brodloſigkeit und 
der Zufall führten ihn dieſem und jenem zu. Den geringiten Theil 
ber Zeit verbrachte er in Baſel ſelbſt, ftets aber ſtand er im engften 
Zufammenhange mit Männern, veren Gedanken und Schidfale in 
die große Bewegung bineingewoben waren. Und weld’ eine Ver—⸗ 
ſammlung gefeierter Namen fand er zu Bafel, wo jeve Gefinnung, 
jeve Bildung ihre glänzenden Vertreter hatte. Hier flößten Alber- 
gata's enthaltiamer Wandel und feine ehrenfefte Anhänglichkeit an 
das Papſtthum Achtung ein, dort das Herrfchertalent und die Ener- 
gie eines Parteihauptes wie d'Allemand. Und an ver moralifchen 
Würde eines Cefarini over Cervantes rüttelte felbft ver Parteigeift 
nicht. Das waren nur die Carbinäle, in deren Glanz die Kirche 
auch äußerlich als dienende und herrfchenve zugleich erfchien. Zu 
Siena war alles Boll vor die Thore gelaufen, wenn ein Carbinal 
feinen Einzug hielt, hier ſtanden die Fürften ver Kirche dem freien 
Verkehr offen. Hier fanden fich Abgeorpnete von Königen und Her- 
zogen, von mächtigen Freiftaaten und berühmten Hochjchulen zu man- 
nigfachem Spiel ver hohen Politit und ver Kleinen Intrigue bei ein- 
ander. Ein Kaifer zeigte fich leutfelig auf ven Straßen ver Stadt 
und mifchte fich in ihre Feſte. Die Gelehrſamkeit enplich war hier, 
wenigſtens fcheinbar, zu einer Herrſchaft berufen, wenn fie auch thats 
jählih ven Parteien diente. Der Laie hatte nur zu ftaunen, nicht 
zu urtheilen, wenn Theologen wie Juan de Segobia und Nicolaus von 
Eues, Canoniſten wie Tudeschi und Palomar gegen einander Disputirten. 
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Wer nicht eine feite Weberzeugung oder doch eine ſtarke Nei- 
gung Für pie eime Partei mit nach) Bafel brachte, mußte bier noth- 
wendig unter ven wechjelnden Einprüden irre und wirre werben, bie 
a ſich dann einer Partei in die Arme warf und von ihr fortge- 
tragen, Weberzeugung und Neigung fich aufbringen lief. Nur fo 
üt vie beträchtliche Zahl derer zu erklären, die früher oder fpäter 
Apoftaten wurven. Die Verlodungen ver einen oder andern Partei 
durch weltliche, Vortheile und Ausjichten kamen nur hinzu, wo bie 
Anhänglichkeit nie eine innige gewefen. Das war aud ber Weg 

vesjenigen Apoftaten, ver fpäter den päpftlichen Stuhl beftieg, unjers 
Bircolomini. Dei feiner Sucht nad) Beförderung und Ehre hätte er 
ebenfo leicht dem alten Curialſyſtem anheimfallen können. Er wurde 
nur geblendet und betäubt durch den neuen und großartigen Gang 
ver Dinge zu Bafel und er verrechnete fich im Erfolg der Bewegung. 
„Ich war damals, geftand Enea 15 Jahre fpäter‘), als ein 
junger Vogel von ber ſaneſer Hochichule fortgeflogen, ich kannte 
weder die Sitten der römischen Curie noch das Leben Eugen’s.« Es 
war zu Bafel aber ver Modeton, das Verderbniß der Kirche nur 
in dem der Curie zu finden und in Eugen den verftodteften und 
bafjenswirbigften Vertreter. Römiſche Cardinäle und Eurialen gin- 
gen in Verleumpungen des Papftes voran. Wer ihn lobte ober bie 
Rechte feines Stuhles vertheidigte, wurde kaum angehört und ale 
Miethling der Curie verfchrieen. Ein Wort gegen vie Würpe und 
Unfehlbarkeit des Concils zu fprechen, galt als eine Kegerei gegen 
ven heiligen Geift, ver es lenkte. Wer aber bitter auf ven Papft 
anfpielte over offen auf ihn jchmähte, deſſen Eitelkeit fchmeichelte 
ver Beifall, veffen Ehrgeiz figelten Eoncilien-Aemter und Würben. 
Vebrigens müſſen wir Enea's Yugenplichkeit, durch melde er 
fich entſchuldigt, mehr nach feiner Unerfahrenheit in Firchlichen Din- 
gen und nicht zu fehr nach feinen Lebensjahren berechnen; .venu er 
war, ald das Eoncil aufhörte im Sinne des Papftes ein rechimäßi- 
ges zu fein, immerhin ein Mann von 32 Jahren. Wenn er fein 
bamaliges Treiben fpäterhin als ſündig und ftrafbar anfah, fo hören 
wir ihn lieber ſich durch die Autoritäten entfchulpigen, die ihm in 
diefer Richtung voranleuchteten. Ceſarini, fagt er ale Papſt?), fei 


ı) in bem an ben Rector ber Univerfität Cöln gerichteten Retractations- 
briefe vom 13. Aug. 1447 p. 3. 

?) in der berühmten und berüchtigten Retvactationsbutle v. 26. April 
1463 b. Fea Pius II etc. $4, 
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ihm Meifter und Vorbild geweſen, Tudeschi und Pontano vie Sterne 
der Rechtsgelehrfamfeit, ver man doch den Beruf zutrante, das ent- 
ſcheidende Wort zu fprechen. — Über auch darin liegt nur ein We⸗ 
niges von Wahrheit. Gelehrte Canoniften gab es ebenfowohl auf 
der päpftlichen Seite. Und war auch die Gewalt, vie Cefarini auf 
bie Gemüther übte, eine hinreißenve, mochte fie bei dem fehöngeifti- 
gen Enea jelbjt das Bild Albergata’8 verbrängen, jo wurde doch 
auch jener Cardinal in ben Lagen bes Bruches an feinen früheren 
Idealen irre. Enea folgte ihm nicht, als er Bafel verließ und als 
in ben folgenven Monaten jo mancher, ber bisher die Superiorität 
des Concils gepriefen, die Vergebung des Papftes nachfuchte. Die 
basler Väter waren mit ihrem Urtheil über die Abtrünnigen fchnell 
fertig: fie gehen davon, hieß es, aus Furcht, ihre Würden und 
geiftlichen Güter zu verlieren oder um an ber verberbten Curie nad 
ſolchen zu bafchen. Aber die Zurückbleibenden hatten auch ihre welt 
lichen Intereſſen: fie fanden entweder in den Territorialherren ge- 
nügenden Schug, wie die frangöfifchen, lombardiſchen und unter= 
italifchen Elerifer, oder wenn fie nichts zu verlieren und von Eugen 
nichts zu hoffen hatten, wie bie ganze Schaar von Secretairen, 
Notaren, Copiften und Dienern, jo gab es zu Bafel damals eben- 
fopiel Aemter und Pfründen zu erwerben wie an der florentinifchen 
Curie. Siegte das Eoncil in dem bevorftehenven Kampfe, fo konn⸗ 
ten die wenigen Öetreuen auf befto reichere Belohnung hoffen. Enea 
insbeſondre hatte alle Urfache, vie Nähe Eugen’3 zu meiden, bie 
Gunſt des Herzogs und des Erzbifchofs von Mailand verfprach viel 
mehr ihn zu förbern. 

Noch Hatte Enea feine Pfrünvde, auch fein Amt am Concil, 
aljo mußte er neue Dienfte fuchen. Eine Zeit lang war er Secre- 
tair bei Carbinal Cervantes '), und als dieſer Bafel verließ, trieb 
er ſich bei ein paar Bifchöfen herum. Er rühmte fich fpäter, bei 
drei Cardinälen und drei Bifchdfen vie Corresponvenz geführt zu 
haben”). Die Carbinäle waren Capranica, Albergata und Cervantes, 
von den Bifchöfen find und nur Die von Novara und Freifingen befannt. 

Enea bat, jo lange er zu Bafel verweilte, Keine geiftliche Weihe 
erhalten, er hatte nur den Character eines Pfalmiften, ver zur Weihe 


— — 





') A. 8. Comment. in Anton. Panorm. Prooem. ad Lib. IV, Europa 
cp. 47 (ber bier genannte Carbinal von Oſtia ift eben Cervantes cf. Ciacon. 
II. p. 860); Card. Papiens. epist. 47. 
) A. 8. epist. ad Petrum de Noxcto v. 7. Mai 1456. 
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gleihfam vorbereitet‘), war alfo durchaus noch Laie. Sein leichtes 
Gemüth Hatte vor ver Tonfur und vor dem ftrengeren Lebenswandel 
eines Clerikers die ftärkfte Schen. Das war num ein Hinderniß 
für fein Fortkommen, indeß zur damaligen Zeit und unter ven Um⸗ 
fländen, die am Eoncil obwalteten, fein unüberfteigliches. Wie viele 
Kien gelangten zur Mitgliepfchaft am Eoncil, zu Eoncilienämtern, 
ja zu geiftlichen Pfrünvden und Stellen! Gunft und Barteigenoffen- 
haft hoben über die Scrupel des canonifchen Rechts. Enea be- 
folgte ſchon damals viefelbe Lebenspolitik, der er bis an ben päpft- 
lichen Stuhl treu geblieben ift: fich jevem freundlich und gefällig zu 
erweiien, niemand ohne Noth zu erzlirmen, jich um vie Gunſt jedes 
Hoͤherſiehen den zu bewerben. Bei den ftrengen Parteigefinnungen 
und Parteiintereffen, vie am Concil berrjchten, war es nichts Leich— 
tes, zwiſchen den Ertremen burcchzufchiffen und fich affen Parteien 
zu nähern. 

Bor ven Griechenverhandlungen war Enea eine jehr unbebeu- 
tende und ziemlich unbefannte Perfon am Concil, auch wohl noch 
nicht Mitglied. Seine Herren ließen fich den rüftigen, lebensfrohen 
und geiftreichen jungen Dann gefallen, ver ein fchönes Latein ſchrieb 
und fich zu Allem brauchbar anſtellte. Auch Ceſarini jchäßte feine 
bumanijtifche Bildung”), ihm winmete Enea, bald nachdem er fich 
in Bafel heimifch gemacht, fein Schriftehen über viefe Stadt. Zu- 
gleich aber Tnüpfte er mit feinesgleichen eine Fülle von Belannt- 
haften und Freundfchaften an, von denen ihm manche im fpäteren 
Leben recht nützlich wurde. Heiterer Umgang beim Wein, vie Ge- 
neffenfchaft der LXiebesabentener, in den meilten Fällen aber auch 
die Freude an den Schriftwerlen ver alten Römer, ein Dichterleben 
im damaligen Sinne hielt viefen Bund leichtfertiger Leute zufammen. 
Arm waren fie alle, die meiften dienten einem Prälaten, deſſen Partei 
fie im Grunde wenig anging: Piero da Noceto war Secretair bei 
Sapranica und Albergata, ein anverer war Hausmeifter Cefarini’s, 
ein dritter Schreiber des Erzbifchofs von Mailand, ein vierter, Jean 
Pinan, ven Enen fein anderes Ich nannte, Secretair des Cardinals 
von Arles?). Es war ein leichtes und befcheivenes Leben im frohen 


y Retractationsbulle ed Fea $8: clericali tantum caractere insig- 
niti (nos) ete.; Pii IL. Comment. p. 6: quamvis solo psalmistatus charac- 
tere insignitus esset. 

?) Bergl. Ceſarini's Brief an ihn (in A. 8. Epistt.) v. 1. Mai 1443. 

?) A. S. de concil. Basil. p. 48, Europa cp. 26. 
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Genuſſe des Augenblicks. Der wiener Brofeffor Thomas Eben- 
dorffer, einit Geſandter am Concil, erinnerte ſich viel ſpäter, als 
unfer Piccolomini ven päpftlichen Stuhl beitiegen, noch mit Behagen, 
wie viefer einſt als junger Mann ſich's zur Ehre gefchägt, mit ihm 
und feinesgleichen zu jpeijen, wie er oft genug vienftwillig und ohne 
Schaam ein Maaß Wein over das Abendeſſen vom Gaftwirth über 
die Straße geholt habe). 

Bis zur Erifis des Yahres 1437 Konnte es Enea wohl ver- 
ſuchen, fic) beiven Parteien als angenehme Perfon zu erhalten. Je 
ernjter aber der Zwift zwijchen Concil und Papft wurbe, je fchroffer 
fih die Parteien jonverten, deſto unabweisharer wurbe die Partei⸗ 
nahme zumal folcher, vie für ſich eine Begünſtigung, einen Vortheil 
von einer der Parteien wünfchten. Der Schwankende und Zagende, 
ver binter den Hanplungen zurüdbleibt, wird in folchen Zeiten über- 
gangen. Auch Enea mußte fih unter eine Fahne ftellen, mochte 
ſich auch fein Gewiſſen dabei nicht ganz wohl fühlen. In Fällen 
der Urt reißt die Meiften ein Fanatismus mit, nur wenige werfen 
fih ſehend in die Schaar und in die Berirrungen einer Partei. 
Indeß war Enen einer biefer wenigen. 

Wie gut er die Schwächen beiver Parteien und ihrer Gründe 
berausfühlte und durchſchaute, zeigt uns jener Brief an feinen Freund 
Noceto, worin er die Berhandlungen über das Unionsconcil und bie 
eritifche 25. Sigung beſchreibt?). Noceto war damals im Dienfte 
des Cardinals Albergata, und auf biefen, den Enea immer noch 
feinen Herrn nennt, ift der Brief eigentlich bevechnet, der Secretair 
foll ihn dem Cardinal vorlefen over für venfelben copiren. Nun 
aber will Enea ven einflußreichen Prälaten, ven vie basler Ideen 
nicht entfernt anwandelten, nicht erzürnen, er will bei ihm in Gunft 
bleiben und doch auf der andern Seite fich felbjt jeven Weg frei 
halten, er will für das, was er in ven Verfammlungen that, Motive 
erfinden, bie ihn in den Augen bes ftrengen Carbinals entfchulpigen 
fonnten. Daher jene Maske der Unbefangenheit, ver Neutralität, 
jene Schauftellung eines Gefühle von Recht und Billigkeit. — Enea 
ſchildert beide Parteien und ihre Häupter mit gleicher Anerfennung 
und Ehrfurdt, ftellt ihre Argumente jo objectiv gegeneinander, als 


) Ans Ebendorffer’® Liber Pontificam fol. 122b und beff. Liber 
Regum Romanoram fol. 333a, beide unebirte Autographe der wiener Hof- 
bibliothek. 

) A. S. epist. v. 21. Mai 1437. 
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gingen fie feine Perfon nichts an, meint auch, daß jede von ihnen 

jo viel Bertrauen auf ihr Recht habe, daß Feine weichen wolle. ‘Der 

Kardinal Toll daran erkennen, wie fehr es irre machen muß, wenn 
mm Licht und Schatten auf beide Seiten vertheilt fieht, wie man 
fh zu beiden Seiten durch das Vorbild mwürbiger Männer hinge- 
zogen fühlen Tann‘). Für vie franzöfifche Partei, fagt er, waren 
die meisten Prälaten. „Wo aber vie meifte Neplichkeit zu finden 
fei, ift eine andre Frage.u — „Der größte Theil der Theologen ges 
hört zur Legatenpartei. Deshalb aber vürfte hier nicht mehr Glauben 
fein; denn meiſtens find fie Lumpen und einige möchten gern zum 
Humpen”). Wenn du aber nach meiner Meinung fragft, jo wüßte 
ich die nur ſehr wenige aus beiden Parteien aufzuzählen, von denen 
ich glauben mag, daß allein ihr Gewiſſen fie leitet.u — — Wo 
bie Wahrheit fei, mag Gott jehen, ich fehe es nicht, und wenn ich 
es fäbe, würde ich es nicht zu fehreiben wagen. — Darf fih der 
einen Verblendeten nennen, dem ein fo fcharfes Auge zu Gebote 
ftieht? Das Schisma nennt er ein unerhörtes und monftröfes Ver- 
brechen), von jener Sigung des 7. Mat fagt er, ihm fchele ver 
des Chriftennamens nicht werth, ven jener Tag nicht tief gefchmerzt. 
Dennoch half er bei jenen Schema mit, dennoch wohnte er jener 
Sitzung, deren Erfolg doch vorauszufehen war, bei. Ein Mann von 
Gewiſſen mußte fich derjenigen Partei anfchliefen, anf welcher er 
das geringfte Mehr von Recht und Wahrheit fand, oder, Tonnte er 
ſich nicht entfcheiven, fich ganz vom Concil zurückziehen. nen aber 
ſtellt ſich, als verftehe er das Fürchterliche nicht. Er, ber jonft fo 
aufgeklärt über den Wberglauben fpotten kann, ber bie natürlichen 
Wege fo wohl fah, er ftellt ſich geneigt, alles dem Einfluß unglüd- 
fiher Geftirne zuzufchreiben: Jupiter fei nach ver Berficherung ver 
Afteologen an jenem Tage mit vem Schwanz der Schlange zuſammen⸗ 
getroffen und unter verfelben Eonjunctur fei einjt das Schisma ent- 
fanden, welches das Concil zu Coſtnitz löſte. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß Enea zu dieſer Zeit ſchon 
ein ftimmmberechtigtes Mitglied des Concils war, wahrjcheinlich trat 
er während ver Verhandlungen mit Avignon ein, als bie franzöfifche 

) Er fest dem Freunde die Partei- Argumente auseinander, ne, quo se 
judice quisque tueatur, ignores. 

) Dieſelbe Verächtlichkeit liegt in dem Tateinifchen Wortſpiel: Sunt enim ple- 
rique mendicantes vellentque aliqui manducantes fieri. 

?) borribile monstrum, facinus visum nunquam neque auditum. 

Boigt, Eneca Silvio. I. 10 





146 1.8. Euoa's Stimmabgobe für Koigum 1487, 


Partei fih zum Wahlkampf rüſtete. So rebfelig ex nun in ver 
Theorie mit ſchwankenden und glatten Worten herumzufpielen weiß, 
fo fehr er dem Carbinal Cervantes beizuftimmen fcheint, ver feine 
Bartei für gerecht hielt, jo gebieterifch verlangte die Praris der Ab- 
ſtimmung ein Entweder⸗Oder. Bon ihr war er fo. befcheiven und 
vorfichtig in jenem Briefe völlig zu ſchweigen. Schon das bered;- 
tigt und zu der Annahme, daß er unter jenem Troß mitſtimmte, 
welcher ver Wahl von Avignon eine fo glänzenne Majorität brachte, 
Damals hätte er es nicht läugnen können, die Abftimmungen er- 
folgten ganz offen. Wäre er mit Cervantes auf die päpftliche Seite 
getreten, ver Cardinal von ©. Croce hätte es gewiß gern gehört. — 
Später verfuchte er allerlei Ausflüchte, um. ſich von biefer Abſtim⸗ 
mung rein zu wafchen. Er hatte zuvor, wie oben erzählt, für Pavia 
geiprochen, Bavia aber fiel bei dem Scrutinium völlig durch und 
feitdem ftimmten auch die Lombarden auf Inftruction des Herzogs 
für Avignon. Cr gratulire fich, fagt Enea, dieſem Wahnſinn nicht 
beigejtimmt zu haben, obwohl einige jo keck gewefen feien, Woignon 
für ehe Seeſtadt zu erklären“). Als er fo jchrieb, waren über zehn 
Jahre feit dem Vorfall verfloſſen und er kounte es wagen, fich feine 
befannte Rede für Pavia zu Gute zu jchreiben, ohne die fpätere 
Barteiwendung der Yombarben zu erwähnen. Hätte er nun wirklich - 
nicht für Avignon, fondern mit ben Legaten gejtimmt, fo würde ex 
ſich ficher pofitiver ausgedrückt, fein Verdienſt ins volle Licht ge- 
fehoben haben. Kine reine Lüge aber ift es, wenn er ausſagt, er 
habe dadurch die Gunft des Herzogs von Mailand verloren, daß 
er nicht mit den übrigen Lombarden für Avignon geftimmt. "Aber 
ich hatte, feßt er hinzu, Feine Fäufliche Seele; ich meinte, vie Syno⸗ 
dalbefchlüffe mäßten nicht auf ven Wink der Fürften, ſondern auf 
Befehl Gottes gefaßt werden. Wenn ich ven Meijten beigeftimmt, 
was nicht gut war, fo fündigte ich aus Irrthum, nicht aus Bos⸗ 
heit⸗). — Stimmte er den Meiften bei, fo ftimmte er ja eben für 
Avignon. Die Ungunft des Herzogs aber traf ihn viel jpäter und 
hatte gerade die entgegengejeßte Urjache: als der Herzog jich dem 
Bapfte wieder zu nähern fuchte und feine Gefanbten ven Proceß 








) Epist. retractationis ad Jordanum etc. b. Fea p. 9. 

2) A. 8. Comment. ed. Fea p. 66. Und ein ander Mal (Dislogus pro 
donat. Constant. p. 99) fagte er wieder ganz offen: tum laicus eram et com- 
muni laicorum livore adversus Eeclesiam sentiebam, neque tam veritat 
quam propsise oupiditati auscultabam. 
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gegen ihn ſiſtirt zu ſehen wünfchten, ba machte Enea, ber ſich ber 
franzöfifgen Partei unterdeß volljtändig in vie Arme geworfen, dieſe 
Parteiwenbung nit mit. Seht aber hatte er die Propjtei an ver 
Lorenzo-Kirche zu Mailand — venn um fie handelte es fich mit der 
Suuft und Ungimft des Herzogs — noch nicht einmal erhalten, ge- 
ſchweige dem fon wieder verloren. — Solche Ausflüchte beweifen, 
wie wenig Enea auch in ver Öriechenfache fich eines guten Gewiſſens 
erfreute. Gerade in Folge verjelben begann ihm die Gunft des 
Cencils und des Erzbifchofs von Mailand zu erblüben. 

Während bes Proceſſes gegen Eugen verließ, ven curialiftifchen 
Pralaten folgend, auch mancher von ven Unterbeamten das Concil. 
Es wurden Aemter an vemjelben erledigt und natürlich an Männer 
vergeben, die ſich in ven fturmvollen Tagen am offenften und Eräfs 
tigften für. das Concil gezeigt. Erſt feit ver Rede für Pavia war 
Euea eine Perfon geworben, auf welche man vie Blicke richtete. Er 
wurve zum Schreiber (seriptor) ver Synode ernannt; als ſolchem 
lag ihm die Protecolfführung bei den Sigungen ob und die Ber- 
vielfältigung von Schriften, welche das Concil an die Fürjten und 
Bölter umherſchickte. Defters wurde er zum Reſcribendariat 
erwählt, fein Gefchäft war dann vie Eontrolle ver Schreiber und die 
Sorrectur ihrer Schriften. Bald arbeitete er auch in ver Sancelei 
des Coucils als Abbreviator; ein jolcher, gewöhnlich ein Canoniſt, 
war mit ver Abfaſſung ver kleineren Amtsjchreiben, ver Breve's, 
betraut, ſtand alſo ſchon hoch über dem bloßen Schreiber over Co— 
piften. Und als Oberabbreviator führte er wiever über feine 
Sollegen die Aufficht. Ferner waren die Bleifiegel, durch welche vie 
Synodal⸗Bullen beglaubigt wurden, oft unter feiner Hut. 

Ah in den Berhanplungen und DBerathungen des Concils 
brachte Enea bald feine Zalente zur Geltung. Er war ver Glau⸗ 
bensbeputation zugewiejen worden, wo nım ver muntre Humanift unter 
den ernften Theologen jaß, und öfters — venn die Würde wechjelte 
durch monatliche Wahl — wurde er zum Präſidenten dieſer Abthei- 
lung ernannt. Am beliebteften war er bei feinen Landsleuten: wenn 
zu irgend einem fpeciellen Zwed befondre Ausfchüfje der Nationen 
ernaunt wurden, übergingen ihn die Italiener nicht Leicht. Auch 
zu einem Ausſchuß, ver bie Pfründenvertheilung beauffichtigte, 
wurde er zweimal gewählt. Oft gehörte er zu den Zwölfmämern, 
anf deren Höchft wichtige Function ſchon oben aufmerkfam gemacht 

10* 
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wurde‘). Kein Grund hindert uns anzımehmen, daß wie Enea, fo 
auch mancher andre Abenteurer, ver daheim kaum das liebe Leben 
batte, in Bafel zum Range eines angejehenen Eonciltenvaters em- 
poritieg. 

Einen weiteren Beweis des Vertrauens, das Enen am Concil 
genoß, liefern vie Gefandtfchaften, vie man ihm übertrug. Es 
werben ihrer 7 bis 9 genannt, doch ift das Nähere unllar, mehrere 
gehören offenbar erſt in eine fpätere Zeit. Dreimal ging er allein 
nah Straßbing; wir wiſſen nur, daß in eine biefer Sendungen das 
galante Abenteuer mit ver Brittin Elifabeth fällt, welches wir fpäter 
noch berühren müffen”) Zweimal hatte er in Coftnik Synodalge⸗ 
ſchäfte zu führen, ein- oder zweimal in Savoyen, ein- oder zweimal 
in Frankfurt. So rühmt er fih’). Ohne Zweifel aber nennt er 
es auch mit ftolzen Worte eine Gefandtfchaft, wenn er von einem 
Prälaten als Diener mitgenommen wurde, ober es waren fehr un: 
bedeutende Dinge, um vie e8 fich handelte. Doch übte füch feine 
Menſchenkenntniß und Geſchäftsgewandtheit im Kleinen, um fich bafo 
auch eine Rolle in der großen Politik zuzutranen. 

So war Enea durch feine Stellung an das Goncil gefeſſelt, 
glaubte mit ihm ſtehen und fallen zu müſſen. Von den mächtigen 
Prälaten begünftigte ihn beſonders der Erzbiſchof von Mailand, 
Francesco de' Picciolpaſſi, ein Bologneſe von Geburt, der 
nicht ganz ohne Geſchmack an den humaniſtiſchen Studien war und 
gelegentlich ſelber verſuchte, einen Brief in lebhafterem Stile zu 
ſchreiben, ſeine Kenntniß einiger alten Autoren, beſonders der kirch⸗ 
lichen Stiliften, dabei an ven Tag zu legen und feine Erbaulich- 
feiten durch philofophifche Sentenzen zu würzen‘. Die Rede für 
Pavia empfahl ihm ven jungen Piccolomini um fo mehr, va auch 
der Herzog von Mailand vemfelben danken und eine Pfründe ver- 


ı) Pii II. Comment. p. 6; A. S. cpist. ad Petrum de Noxeto 0.7. Mai 
1456 und darnach meiftens Platina p. 626. 

?) cf. A. 8. epist. ad genitorem suum Sylvium v. 20. Sept. 1443. 

2) Pii II. Comment., Platina ll. cc. nud Campanus p. 970 weichen 
im diefen Angaben von einander ab. ine der Geſandiſchaften nach Straßburg - 
ober nach einem Meinen Städtchen an der Breuſch erwähnt Wimpheling in 
Freher Germ. rer. Scriptt. II. p. 383. 

*) Bergl. |. Brief an A. 8. v. 4. Febr. 1443. — A. 8. de concil. Basil. 
p. 25 nennt ihn einen gelehrten Mann und Hierongmianer auch in een Be 
rebtiamleit” 
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ſprechen ie. Er zog ihn faft täglich an feinen Tiſch, lieh ihm Bü 
der, damals Tein geringer Beweis des Vertrauens, und ertbeilte 
ihm auch eine Propftei an ver ©. Lorenzo-Kirche zu Mailand '). 
Angeſehene Matlänver hatten fich um viefe Pfründe beworben, vie 
aun ein ranglofer und ungeweihter Günftling erhielt. Deshalb und 
weil. bie freie Eapitelmahl umgangen war, bevurfte es einer Dis⸗ 
penfation des Concils, deſſen Decret gerade damals die ordinariſche 
Berleihung ver DBeneflcien ausgejprochen und dem Papfte die damit 
getriebenen Mifbräuche abgejchnitten hatte. In der Generalverſamm⸗ 
Inng erhob jener Iſidoro Widerſpruch, ihn ftachelten Aerger und 
Reid gegen Enen, er griff ihn als einen Fremden an und das Coneil 
als nicht befugt, über eine Pfründe im Mailänpifchen zu verfügen. 
Enea aber wußte derlei Bedenken durch vie fophiftifche Behauptung 
zu befchwichtigen, ein Beſchluß des Concils binde doch nur jolche, 
die unter ihm ftehen, nicht das Concil felbit, auch könne man einem 
jo kleinen und unbedeutenden Capitel wie dem von S. Lorenzo kein 
Wahlrecht zugefteben. »Ihr Väter werbet handeln, wie e8 euch gut 
bönfen wird. Ich begehre nichts, was eurer Ehre zuwider wäre. 
Wenn ihr mir die Pfründe ertheilen wollte, fo möchte ich euren 
günftigen Willen ohne ven Befiß doch ver Capitelwahl mit dem 
Beſitze vorziehen. — Iſidoro erhob fich noch einmal dagegen; das 
Gefchrei der Verſammlung nöthigte ihn zum Schweigen. Revefühn- 
beit und Schmeichelei fiegten über Necht und Gewiffen. 

Enea reifte fofort wach Mailand zur Befigergreifung. Hier fand 
er aber einen Mailänder aus der Apelsfamilie ver Landriani fchon 
im Befige der PBropftei, vom Capitel und auf ven Wunſch des Her- 
zogs gewählt. Dennoch wußte er bei Fürſt und Hof vurchzufegen, 
baß jener ven Plak räumen mußte. Auch Papſt Eugen hatte bie 
Pfründe an einen gewiffen Leonardo va Laffarrata aus Vercelli ver: 
geben, ber nor der Hand unbeachtet blieb, nad, einigen Jahren aber 
ver glüdlichite war?). 

As Enea nach Bafel zurüdfem, ſtand gerade ver Tag bes 
b. Ambrofius (4. April) nahe bevor. Sein Nachfolger, der Erz- 
bifchof von Mailand, follte das Hochamt feiern. Die Fejtrebe aber 
üßerteug er Enea, obwohl einige Theologen tawider waren. So 


) A. 8.de vir. clar. XXI. unb epist. ad Nicol. Amidanum v. 5. Mai 1463. 

2) A. 8. epist. ad Guinifortum Mediolanensem v. 5. Dec. 1442, Casp. 
Schlick epist. ad Ugucionem de Contrariis v. 13, Oct. 1443 in Cod. lat. 70 
fol. der Hofbibl. zu München fol. 215. 
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hielt dieſer nun jene wohlgeglättete, mit gelehrten Zierereien unter 
mifchte Lobreve auf ven Heiligen, auf die wir fpäter uch einmal 
zurüdfommen. Er wußte anbei auf unzählige Stichwörter über ven 
Verfall ver Kiechenzucht zu kommen, bie am Concil immer noch 
gern gehört wurden. Das Machwerk des Laien und Dichters wurde 
mit größerem Genuß von ven Vätern angehört als die font ge- 
wöhnlichen vefigiöfen und theologischen Langweiligfeiten ‘). 

So war nun Enea gerabe -in der bevenklichiten Zeit durch bie 
mailändifche Pfründe und durch ſeine Stellung am Eoncil an viefes 
gefeffelt. Wir fehen ihn fortan unter den entjchiebenften Partei 
gängern, und ermutbigt durch ven Beifall feiner beiden Reben, that 
er fich fe hervor. Es war bie Zeit, wo er — treffend fagt er 
es ſelbſt in feiner apoftolifchen Retractatiousbulle — ben Schüler 
aus⸗ und den Meifter anziehen zu pürfen glaubte. Er verfuchte 
fih in Reden und Kleinen Schriften gegen Eugen, bie von ben Bä- . 
tern wohl aufgenommen wurden und fein Anſehen immer mehr er- 
höhten. Daß er indeß zu ven gefürchtetſten Feinden bes Papftes 
gehört habe, ift eine ber Prahlereien, burch vie er ponie: En 
Belehrung ven rechten Werth geben wollte”). 


Neuntes Capitel. 


Das Coneil und die Weltmächte. Entſtehung 
der deutſchen Neuttalität. 





Den Ausſchlag im Schisma ver Kirche gaben in letter Stelle 
boch die weltlichen Mächte durch ihr AZutreten zu dieſer ober 
jener Seite. Die Tosmopolitifche Idee einer allgemeinen Kirchen⸗ 


— 


) Pii IL Comment, p. 7: Aeneas incredibili attentione ab omnihus 
auditus est; de vir. clear. XXI,: non sine auditorum gratie. Die Siebe fin. 
bet fih bei Mansi Coneil. XXX. p. 1207 und in Pii II. Oratt. od. Mansi 
L p. 39, fie fällt entweber 1438 ober 1489. 

N) Retractationv. 1447: Non erubui traotatus componere et insulsis 
sermonibus Romani Pontificis autoritati detrabere. Nec parvum erat inter 
hostes Romanae curiae nomen Aencae, 
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reform, vie einſt and der Oppofition ver mächtigften Nationen gegen 
ben kirchlichen Supremat ber italienijchen am eigentlichiten entjprun- 
gen war, zerfiel, ſobald bie einigenve Begeifterung vorüber war, 
wieder in ihre nationalen Factoren. Trotz der vorfichtigften Orga- 
nifetion ſahen wir bie Parteien des Concils fih im Ganzen boch 
auf vie verſchiedenen Nationalitäten gründen, und hinter ven Hand⸗ 
lungen und Decveten, bie ver heilige Geift feiner Kirche infpirirte, 
bemerft man micht felten ben mächtigen Arm ver Fürften. So fehr 
man über bie Verweltlichung ver Sirche klagte und eiferte, fo war 
doch das Concil ſelbſt ver leibhaftigfte Ausdruck dieſer verweltlichten 
Kirche 


Beide Theile, Concil wie Papft, begannen feit vem offenen 
Ausbruch des Schisma ihr diplomatiiches Spiel um die Wohäjion 
ver Bölter und Fürſten, aber das Fundament ihrer Beitrebungen 
war ein fehr verſchiedenes. Der Papit hatte einen realen Boden, 
anf dem er ſtand, und bazu eine uralte Zrabition für fih. Er 
konnte abwarten, bis bei günftiger Gelegenheit ein Prälat, ein Volk, 
ein Fürft nach dem andern ihm wieder zufiell. Das Concil da⸗ 
gegen hatte nur Die wefenlofe Macht einer. Idee für fich, bie ihre 
Zauberkraft bereits verloren. Wir erinnern uns, wie beutlich fich 
die Ungnuſt in ven Broteften ver Geſandten gegen vie Abjegung 
des Papftes zeigte. Ließen jie auch ihre perfünliche Zuftimmung 
mexden, fo war es berh nicht ihre, ſondern ihrer Fürſten Meinung, 
wie ins Gewicht fiel. Unter ven Fürſten aber hatte fich ſchon eine 
auffallende Einftimmigfeit gezeigt: alle mißbilligten das Berfahren 
des Toncils, außer etwa bem Herzoge von Suvoyen und dem Mlarf- 
grafen ven Montferrat, alle fanden pas Urtheil gegen Eugen un- 
gerechtfertigt. Auf längeren ober kürzeren Wegen kehrten alle zur 
Dbedienz Eugen’ zurüd. 

Diefe Wege, insbeſondere aber ven ver beutjchen Nation, bür- 
fen wir ven nun au nicht mehr aus dem Auge verlieren, wir treten 
in einen bebeutungesollen und nur wenig gefannten Wbfchnitt ber 
lirchlich⸗ politifchen Geſchichte. Der Berlauf der Reaction, bie fich 
felt ver Entſetzung des Papftes gegen vie Neformiveen des Jahr⸗ 
hunderts kund giebt, ift zugleich ver wejentlichite Theil unjerer 
Biographie: Enea Sildie trug zum Hauptſchlage in Deutichland 
weſentlich bei, als Bapft führte er ven gegen bie gallicanifche Kir— 
dyenfreiheit aus und verdammte in feiner mantuaniſchen Bulle auch 


bie Theorien. 
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Die franzöfifhe Kirche gab fich zuerft eine felbitftängige 
Stellung trotz Papſt und trog Concil. Den Gefandten Karl's VII 
wurde zu Bafel viefelbe Ehrerbietung gezolft wie denen tes Kaifers 
und Reiches. Während ver König ven franzöfifchen Prälaten ven 
Beſuch des ferrarefifchen Concils unterfagte, Iteß ex doch durch feine 
Gejandten Einfpruch thun, ſobald ver Proceß gegen Eugen begann, 
fie billigten nur die veformatorifchen Decrete des Concils, aber 
feines ber gegen ven Papft gerichteten. Diefe Trennung ber gefeg- 
gebenden Gewalt von der richterlichen ſchien ven hierarchtfchen Köpfen 


ver Basler völlig unerlaubt: wer nicht wider fie fei, aljo ein Keber, - 


müffe fich ihrer Autorität unterwerfen. In dieſer Hoffnung fanbte 
das Concil vem Könige eine Sammlung feiner Befchlüffe zu mit 
ber Aufforberung, jie einfach anzunehmen. 

Im Frühling 1438 berief König Karl eine franzofiſche Na⸗ 
tionalſpynode nach Bourges. Außer dem Landesclerus war bier 
auch die theologiſche und canoniſtiſche Wiſſenſchaft glänzend vertreten, 
der König ſelbſt kam hin, umgeben von vielen Fürſten und Großen 
des Reiche. Der Zwift zwifchen Papjt und Concil warb nur flüchtig 
und mit ber Ausficht auf Vermittelung berührt, vie willkommene 
Beute dieſes Zwiſtes dagegen aufs fchnellite heimgeführt. “Die 
basler Reformationsbefchlüffe wurden fämmtlid angenommen, doch 
nebft einigen Zufägen und Abänderungen, bie ver franzöfifchen Na⸗ 
tion in&befondere angemefjen ſchienen. Diejenigen Decrete, welche 
bie Würde des Cultus und den Wandel ver Cleriker betrafen, nahen 
man rubig mit in den Kauf, ohne fich durch fie beengt zu fühlen. 
Die Annaten dagegen und anvere Abgaben an bie päpftlidde Kam⸗ 
mer, bie Appellationen an römiſche Gerichte, die Anwartichaften nud 
faſt alle päpftlichen Vorbehalte und Pfründenerleihungen wurden ab⸗ 
gefchafft, die canonifchen Wahlen bergeftellt. Die: Zufäte zu ben 
Concilvecreten gaben dem Könige das behnbare Recht, durch vor⸗ 
fchlagende Bitten einen Einfluß auf die Bifchofswahlen zu üben; 
der Adel wurde für Das, was er im Kriege geopfert, gleichſam ent- 
ſchädigt, indem er in benjenigen Kirchen, die unter feinem Patrenat 
ftanden, ein Präfentationsrecht erhielt; ein Theil ver Pfrimpen blieb 
für die Doctoren ber Hochjchulen refervirt; für das Bolt genügte 
der Gedanke, daß nun das Geld nicht mehr wie früher aus vem 
Lande gehe. Alle wurben befriebigt, fo auch der Stolz ver gallicani- 
ſchen Kirchenfreiheit, ber feit ben Tagen Ludwig's bes Heiligen nie- 
mals entfchlummert war. Am 7. Zuli 1438 wurde bas Edict unter 
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ven Ramen einer pragmatifhen Sanction im Parlament ver- 
äffentlicht und zum Reichsgeſetz erhoben. Um ver Zuſätze willen 
juchte Karl pie Beftätigung der Sanction nach und bie Concilien- 
väter ertheilten fie trog ihrer Entrüftung, weil fie ven König und 
bie Nation nicht erzüienen mochten. Von ven nachfolgenden Päpften 
aber hat fie keiner beftätigt‘). 

Ganz Achnliches wie in Frankreich geſchah auch in Deutſch⸗ 
land, aber es geſchah langfamer und in ganz anderem Sinne. Die 
beutfche Nation zeigte ſich durchaus als biejelbe in ihrer Partei⸗ 
ftellung zu Bafel und in ihren Berathungen baheim. Im Ver: 
fangen und Rufen nach einem allgemeinen Concil hatte fie einft mit 
der parifer Hochſchule gewetteifert. Keiner Nation war der Ost 
des Concils fo gelegen wie ber beutfchen, in veren Reichs⸗ und 
Sprachgebiet Bajel lag. Dennoch betheiligte gerave fie ſich von 
den größeren Nationen am fpätejten bei dem Concil und niemals 
befonvers Iebhaft: Teiner ihrer Kur⸗ und Erzbifchöfe war in Perſon 
anweſend, wenige ihrer Bifchöfe. Ihre Magifter, Doctoren, Mönche 
und Geſandte ſchwebten zwifchen ven beiven Parteipolen hin und 
ber, von beiden angezogen. Nechtsfinn und Ghrlichleit waren im 
Ganzen ihre Motive. Sie waren in ven Theorien und Ideen alle 
fo freifinnig wie ihr Literarifcher Help, Nicolaus von Cues, in feinem 
Werle von der catholifchen Concordanz, aber fie wollten nicht fehen, 
daß eine Partei außer ihrer Tendenz auch bie Abſicht, ſich zu hal⸗ 
ten und zu vergrößern, betreiben muß. Bor ven energifchen Schrit- 
ten des Coneils gegen Eugen fcheuten fie zurüd, trog allen Klagen 
trat im entſcheidenden Augenblid die Ehrfurcht vor dem römiſchen 
Stuhle immer wieder hervor. Ferner jagte ihnen vie drohende Aus⸗ 
ficht auf Das Schisma einen lähmenden Schred ein. Nur gegen 
bie Auferlegung von Zehnten und ven Vertrieb von Abläffen, bie 
das Concil verfuchte, proteftirten die deutſchen Gefandten jedesmal 
mit der zäheſten Conſequenz. Im übrigen wollten fie vermitteln, 
verföhnen, auch als nichts mehr zu vermitteln und zu verföhnen war. 

So hatte König Sigmund gedacht, fo dachten die deutſchen 
Kurfürſten, geiitliche wie weltliche. Nah dem Zope bed Kaiſers 


) Die pragmatifche Sanction von Bonrges nach dem Zerte bei Du Mont 
n Mind’s voll. Samml. aller älteren und neueren Concordate. Leipz. 1830. 
I. &. 211 und bei De Pradt, lcs quatre Conoordats I. (Paris, 1818) p- 204. 
C£. Patric. cp. 88. 97; Bericht bei Mansi XXXI. p. 192; re 
de France V. p. 201. — 
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traten fie im Fruhling 1488 zu Frankfurt zuſammen, um Bor- 
berathungen über die neue Wahl zu halten und zugleich in Betreff 
ihrer kirchlichen Stellung einen Beſchluß zu faffen. Es waren Ab- 
geordnete des Concils da, der Patriarch von Aquileja als Legat, 
ferner ver Erzbiſchof von Palermo und ver Bifchof von Ermland; 
von Seiten Eugen’s ver Bifchof von Urbino. Natürlich wider⸗ 
ſprachen ihre Borfchläge einander. Im Gefolge ver Kurfürften be- 
fanden fich zwei NRechtsboctoren von überaus ſcharfem Geifte, tie 
beide als Stellvertreter deutſcher Prälaten zu Bafel gelebt hatten, 
Johann von Lyſura und Gregor Heimburg. Beiden werden 
wir im Laufe unferer Erzählung noch wieberholt begegnen und im⸗ 
mer in den wichtigften Phaſen der kirchlichen Frage. Sie fanden 
den Ausweg aus diefen Wirren, ihre Erfindung war ver Gebante 
ver Neutralität. Im Namen verfelben jchloffen vie Kurfärften einen 
Verein, und am 17. März verlas Heimburg das Broteftations- 
tnftrument, welches zugleich die Kentralität und eine felbftftän- 
bige Stellung der deutfchen Nation in dem bevorſtehenden Schioma 
erfärte. Bon Eoncil und Bapft, bie es, würden faft täglich Er⸗ 
laffe publicirt, die miteinander unverträglich fein. Damit nun bie 
Flamme viefer Zwietracht fich nicht bis Ins heilige römifche Reich 
erftrede, jo wolle man vor ver Hand feinen Theil gegen ben an⸗ 
vern in Schuß nehmen und den Sinn über den Parteien, unent- 
ſchieden erhalten (animos suspensos retinere). Bis mın ein vös 
miſcher König gewählt und mit viefem über vie Mittel berathen 
fei, wie die Zwietracht zwifchen Concil und Papft gehoben werben 
fönne, wollen die Kurfürften in ihren Diöcefen und Territotien bie 
regelmäßtge (ordinaria) Yurisdiction aufrecht erhalten. Nach ſechs 
Monaten indeß folle in Verbinpung mit dem römifchen Köntge eine 
meue Berathung und Befchlußnahme ftattfinven '). 

Dieſe Erklärung des deutſchen Neutralitätsvereing war weder 
dem Eoncil noch dem Bapfte genehm. Zu Baſel ärgerte man fich, 
daß Eugen troß feiner Suspenfion barin ale römiſcher Bifchof ge- 
nanıt wurde. Eugen verlangte mehr als bloße Anerkennung und 
Ehrfurcht, er verlangte ven Gehorſam. Die Idee einer Neutralikit 


) Das Inſtrument in Joh. Joach. Mäller’s Reichstagstheatrum unter 
E. Frieorih V von 1440— 1493. Jena, 1718. S. 81. und bei Binterim, 
pragmatifche Geſchichte ber beutfchen National-, Provinzial- und vorzüglichſten 
Diszefanconciiien VII. ©. 166; cf. Patrio, cp. 73; A. 8. Comment, ed. Fea 
P. 76. 
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in Archlichen Dingen war men unt hätte wech mehr Beforgaih er⸗ 
opt, wen fie nicht nur ale eine proviſoriſche für ſechs INemete 
eſchienen wäre; noch ahnte mem nicht, daß fie neun jahre bawera 
Umme. ever heil boffte inzwiſchen eine Erklärung zu fewen 


| 
| 


ums Baſel ans. Gugen erflärte ven Gefandten ver Kurfürflen, bie 
um Grlaubei; zu einem britten, fchiebsrichtertichen Concil in Demtich« 
laud weile erſt die Meinung bes neuen Königs abwertem. 


bateu, er 
Baſel baten die Gefanpten um Aufichub des Proceſſes), mem 
ie Unterſuchung fortgehen und ſchob nur das Urtheil für 
Meweie auf”). 
Zage nach der Rentralitätserflärung, um 18, März 1438, 
Wahl rer Kurfürften auf ven Herzog Albrecht von 
zei, den Schwiegerſohn Sigmunv’s, ven Erben von Un⸗ 
und Böhmen. Mit ver ungarifchen Krone war er zu Stuhl⸗ 
weitenburg ſchon geſchmuͤckt worben, hatte fi) aber vorher etofich 
nerpflichtet, bie beutiche Krone, falls die Wahl ver Kurfürften auf 
ihe fiele, nicht ohne Bewilligung des ungarifchen Reichsrathes an 
zunehmen’). m Böhmen erlannten ihn bie Calixtiner wicht an 
und riefen fogar einen polnifchen Kürften auf ven Thren“). So 
tung er Bedeulen, als er ven Wahlbeſchluß in Wien enipfing, zu 
zwei ſchwankenden Kronen noch eine britte zu nehmen, bie viel Huf: 
opferung verlangte und doch wenig Vortheil verſprach. 

Gleichwie Eugen in feinem Gratulationsfchreiben ven muth⸗ 
maaßlichen neuen Herrſcher einen Maun nad) feinem Herzen nannte), 
beeifte fich auch das Basler Concil, ihn durch Geſandte begrüßen zu 
laſſen und wo möglich ſchnell für feine Sache zu gewinnen, Fer⸗ 
ner fam zer Biſchof Bartolomeo von Nosara nach Wien, im 
Auftrage des Herzogs von Mailand und mehr noch im eipenen 


1) gemäß dem Miſſiv des jranffurter Tages v. 17. März 1488 6. Würdt- 
wein 8ubsid. diplom. VII. p. 189. 

) Patricius, in befien chronologiſcher Anordnung eine grenzenlofe Wer- 
wirrung herrſcht, fpricht Davon cp. 65. 69. 74. 16. Die Berichterftatter, Pa- 
trizi wie Enta Silvid, verwechfeln gemöhntich Die Nemtraltiätserflärung vom 
März 1488 und die Accehtatisn ber hasler KReformdecrete vom März 1480, 

2) Das Wahldiplom Albrecht's bei Pez, Thesaur. Aneod. nov. 'T, VI. 
(God. ütplom.) P. II. p. 286; A. 8. Buropa cp. 1; Kurz, Defterreich unter 
8. Albrecht II. Thl. II. S. 273. 

*) A. 8. Histor. Bohem. cp. 55; Kur; &.2379. 

s) Reynald 1488, n. 23. 
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Intereſſe; nen hatte fich durch viele Bitten, wie er fegt, bewegen 
laſſen, ihn zu ‚begleiten. Hier verfaßte er für ven Biſchof eine 
Schrift, worin Albrecht die Annahme der veutfchen Krone dringend 
gerathen und ben Ungarn ihr Vortheil dabei auseinanvergefeit 
warte. Bon der Sachlage hatte Enea jo wenig wie fein Herr eim 
Vorſtellung. Bartolomeo aber trug das Memoire dem Herzog und 
deffen Rätben vor, es ward ihm ein öffentlicher Dank dafür ausge 
ſprochen, und wirklich, wenn auch nicht in Folge dieſer lateiniſchen 
Rede, von der er fein Wort verfiaud, nahm Albrecht die Krone at. 
Die Ungarn rietben felbft dazu '). 

Schon die musculöſe Geftalt und bie fonnverbrannten, feften 
Zage Albrecht's IL veuteten darauf hin, daß ihm Strieg und Jagd 
fieber waren als Reden und Disputationen. Er war fein Freund 
der Gelehrten wie Sigmund, Latein hatte er niemals gelernt"). 
Jetzt hatte er Feine Muße, die VBorftellimgen ver Eoncilgefanbten 
anzuhören, ihn verlangte nach ber beftritienen Krone Böhmens. 
Ohne die Sache weiter zu überlegen, trat er einftweilen ber Ver⸗ 
bünbung ber Kurfürften und damit ver Neutralität bei’). Zwar 
ecneuerte er dem Concil ven Geleitsbrief, nannte es ein heiliges 
und allgemeines und beftätigte auch ven Taiferlihen Vogt, wogegen 
das Gomcil ihm die zur Griechenunion in feinem Lande gefammelten 
Ablaßgelder ſchenkte). Daß er ihm aber deshalb gänftiger gefinnt 
war als dem Bapfte, konnte nach feinem Zope nur weshalb be⸗ 
bauptet werben, weil er jich niemals beſtimmt ausſprach und jede 
Bartei alfo fein Benehmen ñach Belieben veuten konnte °). 


) Enea mag feiner Feder gern eine große politische Wirkſamkeit zufchreiben. — 
Pii II Comment. p. 7; A. 8. Vita Alberti Regis bei Palady, ital. Reife 
i. 3.1837 (in d. Abhaudl. d. 8. Böhm. Gefellfch. d. Wiſſenſch. 5. Folge, Bd. 1.) 
Beilage 8. &. 115. — Nach Arnpeck's Chronit᷑ (b. Pez Beriptt. rer. Austriac. 
I. p. 1247) und Dubravius Histor. Bohem. Basil., 1575. Lib. 28. p. 264 
war e8 vielmehr Friedrich von Steier, Nibrechts Nachfolger, der jene Hinderniſſe 
wegräumte. Enea's Denkihrift, dem Inhalte nach höchſt unbedeutend, dat. 
Bien d. 27. April 1438, iR ohne Zweifel bie bei Pez Thesaur. Anecd. nov. 
T. VI. P. Ill. p. 232 gebrudte, 

:) A. 8. Vite Alberti p. 116, de liberor. educat. p. 974, Europa cp. 1, 
Comment. in Anton. Panorm. IV, 29; Belady, Geil. v. Böhmen Br. 3. 
un. 3. ©. 20. 

2) Bergl. ihre gemeinſames Schreiben vom Inli 1488 b. Wuerdtwein 
Subsid. dipl. VII. p. 147. 

*) Patric. cp. 75; Wurſtiſen 8.8386. . 

®) Vergl. bie Schreiben bes Concils unb bee Papfies Felix an K. Frie⸗ 
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Die Geſandten des Eoncils verliehen Wien, ziemlich getäufcht 
in ihren Hoffnungen, an ihrer Spige hatte als Legat wieder ber 
Patriarch von Aquilefa geftanden, ver aus vem berzoglichen Ge⸗ 
fchlechte von Ted ſtammte und dem hababurgifchen Haufe verwandt, 
aber ein unfähiger und anmaaßender Hitlopf war. Mit ibm ver- 
ließ Enea das öfterreichifche Land, das ven übelſten Einprud anf 
ihn gemacht Hatte. Die Sitten erfehienen ihm bier rob und eft 
anftößig, das Volk als ein barbarifches, bei vem man feine Spur 
von jener Feinheit und mannigfachen Bildung fah, auf die ſich ber 
italieniſche Weltmann fo viel zu Gute that. Die Humaniften, voll 
ttaftenifchen Düntels, gefielen fich immer varin, die Rauhheit und 
Nohheit des deutfchen Landes und Volles mit verächtlichen Worten 
zu verfpotten; fo hatte vor Enea der witzige Poggio getban, fo 
that nach ihm Campana. Enea aber ahnte damals nicht, daß er in 
Defterreich einft über ein Jahrzehent feines Lebens zubringen und felber 
den Samen altrömifcher Bildung in dieſe Barbarei ftreuen follte"). 

Albrecht hatte die Eoncilgefandten auf feinen eriten Reichstag 
pertröftet, ver am S. Margarethen Tage (12, Juli) 1438 zu Näürn- 
berg gehalten wurde. Kaspar Schlie, der Kanzler Sigmund’s und 
feiner beiden Nachfolger, war auch jett ver Vertreter des römiſchen 
Könige. Doch war von Firchlichen Dingen zu Nürnberg wenig bie 
Rede. Die Deutfchen erboten fi wiererum zu Schiebsrichtern 
zwifchen Concil und Bapft?), erhielten aber von ven bäßler Ge⸗ 
fandten die ftolge Antwort: weltfichen Fürften gezieme fein Urtheil 
in geiftlichen Dingen, höchſtens die Rolle von Vermittlern?). 
drih v. 9. und 11. Febr. 1440 in Chmel’s Material. zur öſterreich. Geſch. 
1. S. 72. 74, letteres aus Enea's ever. 

2) Pii II. Comment. p.7. Campannus, der das frühere Leben Pius’ II 
meiſt nach deſſen beifänfigen Erzähf. befchrieb, erwähnt p. 970 eine Reife des Enea 
nah Wien zu 8. Albrecht, den er anf bie Seite der basler Väter hinkberzn- 
zichen verfucht habe. Ob mit Erfolg, fagt er, fei ungewiß, ba ber König gleich 
darauf ſtarb. Wie fchief diefe Nachricht it, erbellt aus dem bienftlichen Berhält- 
niß Enea's zum Biſchof von Novara, der felbft nicht einmal Gefandter bes 
Concils war. An eine zweite Reiſe der Art ift aber nicht zu denken: Albrecht 
bat in den Ietten Jahren feines Lebens Wien und Oefterreich nicht mehr geſe⸗ 
ben, oder wenn e8 gefchah, wie Eben dorffer (Chron. b. Pez Scriptt. rer. Aust. 


T, II. p. 854) beriöhtet, fo war es über ein Fahr vor feinem Tode. Vergl. 
8ur; I. &. 290. 

?) Fhre Antwort 6. Wuerdtwein Subsid. dipl. VII. p. 147, bie Eugen's 
auf ihre Bermittlungsvorfchläge ibid. p. 161. 

) Patric. cp. 75. 80; Kur) ©. 286, 


MB 59% Zweiter nüraberger Tag v. October 1488. 


Ein zweiter Reichstag wurde am ©. Gallus⸗Tage eröffnet 
(16. Oct. 1438) und wieberum zu Nürnberg. Diesmal erjchien auch 
eime glänzende Legation des Papftes, an ihrer Spige als Cardinal⸗ 
Legat Albergata'), ferner ver Erzbifchof von Zaranto, ver Domint- 
cauer Torquemada und Nicolaus von Cues, aljo Würde, Kühnheit 
und Gelehrſamkeit im Bunde, ein Cardinal und drei Männer, denen 
ver Cardinalat bevorſtand. Sie wurden mit ſehr mäßigen Ehren 
aufgenommen. ALS aber die Legation des Eoncils erfchien, empfing 
fie ein öffentlicher Feftzug, viele Fürften und Prälaten gingen ihr 
entgegen, ihr Haupt, ver Patriarch von Aquileja, trat mit unge⸗ 
wöhnlichen Pomp auf, überall warb ihm das Kreuz vorgetragen, 
er fegnete das Voll, fpenvete zur eier feiner Ankunft einen Ablaß 
von fünf Jahren. Daß er höher galt als ver päpftliche Legat, ſah 
jedermann. 

In der That, der Patriarch aus dem Hauſe Teck ſpielte hier 
eine glänzende Rolle, aber es war eben nur eine Rolle und er hat 
nachher noch mauche traurige Rolle ſpielen müſſen. Der ehrwürdige 
Albergata war tief gekränkt, aber Eugen zog eine Lehre daraus: er 
ſetzte nie wieder einen ſeiner Cardinäle in die Verlegenheit, als 
traurige Figur. daſtehen zu müſſen, er hat ſeitdem keinen Cardinal⸗ 
Legaten wieder nach Deutſchland geſendet, bis vie Nation ſich Ge— 
horſam gelobend vor ihm gebeugt hatte. 

Die Sache kam auf dem zweiten nürnberger Tage nicht um 
einen Schritt weiter. Die Deutſchen verharrten bei ihren Vermitt⸗ 
lungsvorſchlägen, ſie wollten das basler Concil und das ferrareſiſche, 
den Papft und die Griechen an einen Ort zuſammenbringen, ver in 
Bafel auf Vorfehlag des römifchen Königs ernannt werten follte. 
Darauf einzugehen erflärten fi die Eoncilgefandten für unbevolf- 
mädtigt, und als fie vagegen um bejtimmte Antwort auf vie Frage 
baten, ob das deutſche Reich alle Decrete des Concild annehmen 
und aufrecht erhalten wolle, erflärten vie Yürften, ihre Meinung 
darüber durch Geſandte eröffnen zu wollen”). 

Die Gefandten Tamen, aber ihre Antwort war wieder bie ver- 


) S. Mandat v. 11. Sept. 1438 bei Sigonius |. s. c. p. 488, er be- 
‚swaikelt, daß Albergata wirklich nach Deutſchland kam, weil er am 8. Oet. nad 
dem Coucil zu Ferrara bewohnte. Doch nennen ihn die andern Quellen, dar⸗ 
unter Zeno l. c. p. 476 ausbrüdlih; er könnte fpäter gelommen jein. 

2) A. 8. de coneil. Basil. p. 2; Chrouiſtiſcher Bericht b. Mansi XXXL 
p- 198; Patric. cp. 82; Wurſtiſen ©. 337; Raynald 1438 n. 23, 
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zweifelte Neptralitit. Die Deutjchen erfausten das Gpneil zu Baſel 
an, verehrten aber auch Eugen als römiſchen Bilchof. Yerner 
machten fie Vorfchläge über ein Concil am dritten Orte. Die fpa- 
niſchen Geſandten ftimmten bei, die von Franfreid und Mailand 
erkllärten ein folches Concil für ten Wunſch and ihrer Fürſten. 
Aber die basler Väter wollten von einer Berlegung des Concils 
nichts witjen. Eugen, hieß es, werde die Autorität der Concilien 
doch nicht anerlennen, er, ver wie zum Hohne fo eben feine " Con» 
gregation« von Ferrara nach Florenz verlegt habe. Zum nächiten 
Reichstage wollte dad Concil wieder Legaten jennen. Mit dieſer 
Ausficht, mit der die basler Gefandten zu Nürnberg abgefertigt 
waren, verließen num vie beutfchen Geſandten Bafel '). 

Der dritte Reichstag, der zum 1. März 1439 nah Frank 
furt berufen war, wurde ver heranrüdenvden Seuche wegen nach 
Mainz verlegt. Daß er nicht ganz fo nutzlos verlaufen werbe 
wie bie beiden vorigen, darauf deutete fchon die ungewöhnliche Fre— 
quenz der Verfammlung bin, vie fich einem europätfchen Congreſſe 
näherte. Den römifchen König vertraten die Biſchöfe Leouhard von 
Paſſau und Peter von Augsburg; ihnen ftand ein gewandter Juriſt, 
Johann von Eich, der die letzten Unterhandlungen in Bajel geführt, 
zur Seite, Die drei rheinischen Sturbifchöfe waren yerjönlich an- 
weiend, Dietrihd von Mainz, Dietrih von Köln und Rabau von 
Zrier. Sie, die fih zuvor um das basler Concil wenig geküm⸗ 
wert, zeigten fich bier auffallend regfamı und intereffirt. Auch an- 
dere Kurfürjten erjchienen in Berfon, von allen deutſchen Fürſten 
Geſandte, auch mehrere deutſche Biſchöfe auf eigene Hand. Ferner 
fanden ſich ver Erzbiichof von Zours und der Biſchof vou Troyes 
als Geſandte des Königs von Frankreich ein, die Biſchöfe von 
Cuenca und Albienga als Geſandte des caſtiliſchen Königs und des 
Herzogs von Mailand, andere Geſandte von ben Königen von Ara- 
gen und Portugal, 

Am 5. März landete die Regation der basler Synode, wiederum 
ber Batriarch von Aquileja mit anjehnlichem Gefolge, ferner die 
fampffertigen Theologen Segobia und Thomas de Courcelles. Sie 
brachten eine weite Vollmacht, hatten aber eine geheime Inſtruction 
darüber, wie weit fie in Zugeftänpniffen gehen dürften. Nur geiſt⸗ 
liche Gnaden zu ertheilen, waren jie unbevingt ermächtigt; fie durf⸗ 


A.8S.L c.; Patric. cp. 84. 
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ten durch bequeme Beichtiger, tragbare Altäre und Dispenfe alfer 
Art fi) Freunde machen wie nur je ein päpftlicher Lateranlegat. 

Man wartete mehrere Tage lang auf die Legation Eugen's. 
Niemand erfihien. Zwar waren Cardinal Cervantes und Nicolaus 
von Cues fchon da, aber ohne genügende Vollmacht, fie erhielten 
feinen Zutritt zu ven Berathungen und weilten hier nur al$ Privat- 
perfonen, um zu beobachten. 

Die Verhandlung mit den basler Gefandten beganıı am 12, März 
wieder ganz in ver alten Weiſe. Man begehrte vom Concil, daß 
e8 den Proceß gegen Eugen fallen Iaffe und fich verlege. Dem 
wurde widerfprochen, dagegen vie Annahme ver Concilvecrete ver⸗ 
langt und vie acht Glaubenswahrheiten vorgelegt. Der mehrtägige 
MWortitreit förderte nichts. Aber das hatte man erwartet, ganz 
andere Dinge waren vorbereitet '). 

Die Seele des Reichstages war wieder jener Johann von 
Lyſura, fo nannte man ihn nach dem ärmlichen Dörfchen im 
Trierfchen, aus dem er ftammte, es lag ganz in ber Nähe von 
Eues, dem Geburtsort des berühmteren Nicolaus Krebs. Johann 
war ein Doctor ver Nechte, in Sytalien gebilvet, hervorragend durch 
Gewandtheit, feine politifche Entwürfe, Berebtfamfeit, diplomatiſche 
. Schlauheit. Nicolans war vor Allen Theologe und mit einem 
tvealiftifchen Anflug in feinen jüngern Jahren, wo er Ceſarini's 
Liebling gewefen, Johann dagegen Juriſt mit Leib und Seele, Freund 
der practifchen, allenfalls gewiſſenloſen Staatskunſt. Zu Bafel 
galten diefe Beiden für die Innftfertigften Wort- und Rechtsdreher. 
Cusa, Lysura pervertunt omnia jura, fagte man fcherzend. Cuſa 
war ganz in das päpftliche Heerlager übergegangen. Lyſura 'piente 
den deutſchen Kurfürften und war vor andern des Mainzere Ora⸗ 

fel?). Die Neutralitätserflärung war fein Gedanke geweſen md 
auch jetzt war er der leitende Kopf. 

Durch die bisherigen Scheingefechte hatte nur erwieſen werden 
ſollen, daß für den Augenblick eine Ausſöhnung des Concils mit 
vem Bapfte nicht zu hoffen fei. Man bedurfte dieſes Vorganges, 


) Joh. de Segobia, zum Theil bei Koch, Sanctio Pragmatica Ger- 
manorum illustr. Argent., 1789. p. 8-14; Patric. cp. 86; Wurſtiſen 
&.888; A. 8. de concil. Basil. p.3; Bericht 6. Mansi XXXI. p. 1%. 

) A. S. Comment. ed. Fea p. 95, de Ratispon. Dieta im Append. ber 
Oratt. ed. Mansi P. III. p. 66. 47. 48, Frid. IH. p. 426; Nota bes Peter 
Numagen aus Trier in Goldasti Monarchise T. IL p. 16832. 
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um ben wichtigen Schritt, durch wilden man ſich ſelbſt halff, ala 
eine Rotbwentigfeit ericheinen zu lajien. Plöglich und zum Schweden 
ver Concilgeſandten wie ver anweienten Eugenianer nabm ver Reiche» 
tng am 26. März 1439 tie Decrete des basler Concils an und 
erhob tiefe Acceptation zu einem Neichögefeke '); aber vie acht 
Glaubenswabrheiten, das Zuspenfionspecret gegen Eugen und was 
ſonſt deſſen Proceß betraf, wurde ausdrücklich zurädgerviejen. 

Man folgte dem Beiſpiel, das die franzöſiſchen Prälaten zu 
Bourges gegeben. Die Beranſtaltung aber war Lyſura's Bervdienſt, 
er leitete die dentſche Nation, die bisher nur die Vermittelung zwi⸗ 
ſchen den Parteien als ihre Aufgabe betrachtet hatte, dazu an, auch 
einmal gegen ven römiſchen Stuhl und das Concil die Umſtände 
Hug und zu ihrem Bortbeil auszubenten. Der mainzer pragmati⸗ 
ſchen Sanction — wir gebrauchen ven Austrud ohne Scheu, obwohl 
man ihn damals mied — wurden gleichfalls einige Mopificationen 
hinzugefügt, die das Concil in ber Folge, wenn auch mit faurer 
Miene, beftätigen mußte”). Im Uebrigen blieb es bei ver früheren 
Nentralitätserflärung, die fogar noch einmal ausgejprochen wurde 
und wieder mit der Motivirung, daß man fich durch fie ven Weg 
der Bermittelung offen erhalten wolle. 

Ueberſchauen wir hier diejenigen Decrete des basler Eon« 
cils, durch welche das canonifche Recht in wefentlichen Puncten 
bergefteflt ober verändert wurde. Daraus wird ſich zugleich bie 
Summe ver Bortheile ergeben, vie ſich Deutfchland durch vie Ans 
nahme jener Decrete zueignete und um welche fich dann jener lange 
Intriguenkampf erhob, ver den Sanptnpolt des folgenden Buches 
bilden wird. 

Es waren etwa 26 Decrete des basler Concils in ver prag⸗ 


) Das instrumentum acceptationis b. Wuerdtwein Subsid. dipl. VIE. 
nro. 42. Die pragm. Sanction felbft ebirte zuerft der mainzer kurf. Geheime 
rath Horir anonym 1763, dann noch einmal und vollftindiger in bem Werke 
Concordata nationis germanicae integra 1771, ferne Koch 1. c. p. 98 
— 105 und mit dem inferirten Decreten p. 105 —171. Sie findet fih aud in 
Münch's Samml. I. S. 42. Ueber ihre Annahme vergl. Joh. de Begobia 
b. Koch p. 15—18; Patric. cp. 87 und A. 8. de concil. Basil. p. 8. — 
Die Befätigung diefer „Concordate“ durch König Albrecht v. 2. Juni 1489 in 
ben Regeften zu Lichnomsly’s Geſch. des Haufes Habsburg V. 

2) Die betreffende Bulle des Concils habe ich nirgends finden Können, aber 
ih zweifle nicht, daß fie auf König Albrechts Antrag (db. Wuerdtwein VII. 
aro. 1.) erlafien ki. 

Beigt, Een Silvio. 1, 11 
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matifehen Sanction enthalten; 23 davon find vor ber verhärgniß⸗ 
vollen 25. Sitzung erlaffen worden, die übrigen unter ven Stärmen 
ver Jahre 1437 und 1438. Schon um biefer drei Decrete und 
am der Mobificationen willen legten bie in Mainz anweſenden 
Eugenianer gegen den gefammten Act Proteft ein. 

Zuvörderſt mußten bie Fundamente anerfannt werben, auf 
welchen das basler Concil felbft beruhte, die coftniger Beſchlüſſe 
Sacrosancta und Frequens; jenes ftellt die befannte Theorie von 
ver Autorität eines allgemeinen Concils auf, dieſes befiehlt vie Feier 
eines folchen in beftimmten Zeiträumen. Dazu kommen bie Pro- 
vincialſynoden, welche die Erzbifchöfe alle drei Fahre mit ihren 
Suffraganen halten, und die bifchöflichen Synoden, bie jührlich ein- 
oder zweimal ftattfinden follen. Durch die Annahme des Tetteren 
Decretes banden ſich die veutjchen Erzbifchöfe nund Biſchöfe felber, 
um es damit im ver Folge fo genau zu nehmen, als fie wollten. 
Merkwürdig ift, daß dieſes Decret fich in ver Sanction von Bour- 
ges nicht findet. 

Die freien canonifchen Wahlen des alten Kirchenrechtes wer- 
ven hergeftellt, e6 fei denn, baß befonvere Statuten, Privilegien 
oder Gewohnheiten, eine Ausnahme begründen. Niemand fol ein 
Necht der Bitte haben (wie nach ver franzöfifchen Pragmatif ver 
König), niemand fol die Wahl unfrei zu machen fuchen. Auch 
follen nur Männer gewählt werben, bie den canonifchen Anforbe- 
rungen vollſtändig entjprechen. Desgleichen wird bei ver Verleigung 
von Pfrünvden ven Orbinarien die alte Wahlfreiheit zurüdgegeben 
und nur im Intereſſe der Wilfenfchaft, fo wie Durch die Beſtim⸗ 
mung ein wenig beſchränkt, daß niemand DBeneficien über ven Be— 
trag von 200 Ducaten hinaus befiten fol. Dem Bapfte wurden 
fat alle jene Rechte genommen, bie er fich zum Nachtheile ver 
Wahlfreiheit und ver freien Collation ver Pfründen im Laufe ver 
Jahrhunderte angemaaßt. So die Erfpectanzen und Refervationen, 
nur mit Ausnahme ver ſogenannten reservationes In corpore ju- 
ris clausae, d. h. berjenigen, welche in den Decretalen Gregor’s IX, 
Bonifacius’ VIII und in ben Clementimen enthalten find. Ferner 
wurbe dem Bapfte, freilich in fehr beſchränktem Maaße, ein Necht 
ber erjten Bitte zugeftanden: wo mehr als 10 Beneficien zu ve 
leihen find, gebührt dem Papſte davon eine Proviſion, wo 50 over 
baräber, zwei Proviſionen, mehr aber an berfelben Kirche niemals. 

Der alten Rechtsnorm gemäß, wie die Wahl, fol fortan auch 
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bie Eonfirmation des gewählten Pröfaten ſtattfinden, vie fich 
dee Papſt mißbräuchlich angemaaßt. Er hat nur ſolche zu beitg- 
tigen, die unmittelbar unter ihm ftehen (immediati) over die ihm 
kraft einer Eremtion zufallen. Jeder Beftätigung foll eine Prüfung 
der Wahl vorhergehen, font ift fie ungültig, Dafür aber muß 
eine Wahl, gegen die nichts einzumenben ift, beftätigt werden, Selbft 
ver Papit darf Feine fehlerfreie Wahl zurüchweifen, es geſchehe denn 
aus höchft bebeutenver Urfache (nisi ex magna, rationabili et 
evidenti causa), die in dem päpftlichen Erlaß ausdrücklich genannt 
und von ber Mehrheit ver Cardinäle als felche anerkannt fein muß. 

Niemand darf, unter welchem Vorwande e8 auch fei, für Or: 
bination oder Pallium etwas geben oder annehmen. Namentlich 
werden alle vie Gelverhebungen völlig abgefchafft, die von den 
xömifchen Bifchäfen erſt In fpäterer Zeit zu ihren und ihrer Curie 
Sunften eingeführt worven, die Unnaten, die Sporteli für das Tb» 
mifche Sancelei- Berfonal (servitia minuta), als Brief, Bullen- 
oder Siegelgelder oder unter welchem Namen immer folche Abgaben 
erhoben fein mögen. Nur bie Notare follen für die Wusfertiguug 
der Schreiben eine ihrer Mühe entfprechende Entſchädigung erhalten. 
Wer ſonſt Geld annimmt oder giebt, verfällt in die Strafe ver 
Simonie, verliert fein Recht für immer, wird exrcommunicirt und 
lann nicht losgeſprochen werden, fo lange er das durch Simenie 
Erlangte nicht läßt, und nur durch den Papit. Das fimoniftifche 
Verbrechen eines Papftes felbft aber foll vor dem Fünftigen Concil 
gerichtet werben. 

Die basler Väter hatten dem Papfte für ven Ausfall dieſer 
Einkünfte einen Erfag, eine anderweitige Fürforge verfprochen, von 
weicher freilich feit vier Fahren nicht die Rede gewejen war. Die 
deutſchen Stände wiederholten nun dies Verſprechen, fügten aber 
die Caution Hinzu, daß auch vor einer folchen Fürſorge bie vor» 
fohriftsmäßigen Wahlen Kraft haben jollten. | 

Appellatiogen an den römiſchen Stuhl in ſolchen Fällen, 
bie ver regelmäßigen Landeögerichtöbarfeit unterlagen, waren ber 
öltefte Mißbrauch, den die Päpfte, anfangs um der Anerkennung 
ihrer Autorität, dann um ber Gebühren willen, eingeführt hatten, 
Außer ver Unficherheit des Rechtszuſtandes, die dadurch einriß, är⸗ 
gerte vie Fülle des Geldes, das, um römiſche Eurialen zu nähren, 
außer Landes ging, und bie Käuflichfeit der apoftolifchen Juſtiz. 
Das basler Deeret ftellt nun die Negel auf, daß alle Proceſſe vor 

11* 
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dem orbentlichen Richter entfchieven werben müffen, daß jede Pro- 
vocation vor den nächjtfolgenp-höheren Nichter gebracht werden und 
niemand mit Weberfpringung veffelben an ven Papft appelliven foll. 
Die Ausnahmsfälle, welche: vor ein römifches Tribunal gehören, 
werben genau bejtimmt. ; 

Bor der übermäßigen Anwendung ver Ercommunicationen 
und Snterdicte war ſchon zu Coftnik gewarnt worden. Die veutjche 
Nation fchütte fich nun vor ven drüdenven Folgen, die aus biefen 
geiftlichen Strafmitteln erwachfen konnten, durch das basler ‘Decret. 
Das Interdict darf nur wegen einer Schuld des Ortes felbft ober - 
feines Herrn verhängt werden, nicht wegen der Schuld eines Pri- 
vaten, es fei denn, daß biefer in aller Form excommunicirt war 
und vie Ortsbehörbe ihn troß richterlicher Requiſition nicht auswies. 

Das find die Hanptpuncte verjenigen ‘Decrete, welche die deutfche 
Nation in eine veränderte Stellung. zum römischen Stuhle brachten. 
Andere, welche Dogma, Disciplin und Ritus ver Kirche betrafen, 
° dürfen wir hier übergehen, auch find ihrer wenige und Biel höchft 
ärmlich an Anhalt im Vergleich mit jenen. 

Es Tiegt nahe, das Reſultat des basler Concils für die ventfche 
Nation mit dem des coftniger zu vergleichen. Freilich war das 
Concordat, welches am Schluffe des letzteren Papft Martin mit ven 
Deutſchen fchlog '), nur auf fünfjährige Dauer berechnet. Es be 
traf fo ziemlich viefelben Buncte, die 1439 in der Sanction normirt 

. wurden, ging aber burchaus nicht fo weit als diefe. In Betreff 
" ver Appellationen an römiſche Gerichte ftellt das Concordat ben 
allgemeinen Grundſatz auf, den die Sanction nım weiter ausführt. 
Als Refervationen gefteht das Concorvat dem Bapfte auch die ber 
Eonftitutionen Ad regimen und Execrabilis zu, welche vie Sanc⸗ 
tion ausdrücklich zurückweiſt. Ganz anders aber lauten die Beftim- 
mungen bes Concordats über die Annaten und über die päpftlichen 
Monate bei ven Pfrünveverleihungen, auf fie werden wir bei ber 
Beiprechung bes wiener Concordats zurückkommen müſſen. Wäre 
auch ver coftniger Vergleich nicht nur ein proviforifches Abkommen 
gewejen, fo konnte ven Papft für andere Bitterfeiten fchon ver eine 
Sag deffelben tröjten: „Wie die Angelegenheiten ver römtfchen Kirche 
jest ſtehen, fo fcheint für den Papſt und die Cardinäle nicht anvers 


) Das Eoncordat v. 20. Febr. 1418 bei v. d. Hardt I. p. 1055, bei 
Mänd I. S. 20. 
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geforgt werven zu lönnen, als bisher gefchehen« u. ſ. w. — Wie fchroff 
ſteht dieſem Zugeſtändniß der Annaten das basler Decret gegenüber! 

Der Tag, an melden vie Basler Decrete für Gefeke des 
deutfchen Reiches erklärt wurden, hätte ein bochwichtiger für bie 
kirchliche Gefchichte Deutfchlandse werben können, wenn dieſe An⸗ 
nahme mit fefterem Geift erfolgt und mit gutem Gewiffen behauptet 
worden wäre. So aber hatten im Wiperftreit ver lockenden Vor⸗ 
tbeile mit zaghaften Bedenklichkeiten die Vortheile nur um ein Wes 
niges gefiegt. Man benuste den Augenblick, wo vie päpftliche Bes 
ftätigung der Sanction unter der Autorität des Concils umgangen 
werven fonnte, aber man hielt das Ergebniß des günftigen Augens 
blicks nicht für die Dauer feft. 

Mit der Annahme der pragmatifchen Sauction zu Bourges 
und zu Mainz traten diejenigen beiven Nationen, bie auf dem 
Concil die beveutendften waren, vom Kampfplatz ab. Die eine er⸗ 
Kannte Eugen au, aber ven durch Concilvecrete nach allen Seiten 
bin beſchränkten Schattenpapft, vie andere hüllte fich gegen Verord— 
nungen und Zumuthungen von beiden Seiten in ben bequemen 
Mantel ver Neutralität. Dieſe ficherte ven Deutfchen eine überaus 
günftige Stellung: während die Prälaten feine höhere Gewalt über 
fih fühlten, wurde ihre Gunft Doch von Papſt und Eoncil ums» 
worben; ihr Gewiſſen beruhigte vie Zweifelhaftigkeit ver Autoritäten. 
Was fümmerte es fie, dag man ihnen mit verbijfener Wuth vor⸗ 
rüdte, Neutralität fei der Würde ver catholifchen Kirche zuwider, 
bie höchfte Gewalt müſſe fich entweder zu Bafel over zu Ferrara 
befinden? Sehr treffend bemerkt Enen Silvio, viefe Neutralität 
werde beſſer Dualität genannt. Kirchliche Erlafje zwar nahın man 
weder vom Papfte noch vom Concil an; wenn es aber galt, einen 
Diepens, eine Pfrünpe over fonft eine Gnade zu erlangen, fo wandte 
man fich bald an ven Papft, bald nad) Bafel, je nachdem man bier 
oder dort Gunft zu finden hoffte. Diefes eigennügige Schwanfen 
war dem Concil gerade fo wiverwärtig wie vem Papfte'). 





) Damals eniftauden in Bafel und wohl aus bes Dichters Enea Silvio 
Sieber die anzüglihen Berfe: 
Ut primum magni coepit discordia cleri, 
Dicunt Germani: nos sine parte sumus. 
Hoc ubi non rectum docti docuere magistri, 
Suspendunt animos. Gutturs non sapiunt. — 
A. 8. Comment. ed, Eea p. 77. 
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Die Waagſchale ftand keinesweges mehr gleich fir beide Par⸗ 
teten, als das Concil am 25. Juni 1489 die Entfeßung Eugen's 
ausſprach. Dennoch kann man ihm nicht vorwerfen, daß es unbes 
bechtfam oder unflug handelte. Es konnte nicht mehr rückwärts, 
ſelbſt wenn es vie Bedenklichkeiten feines Verfahrens und ver poli- 
tiſchen Sachlage ganz einſah. Im Kampfe mit Eugen mußte es 
flegen oder unterliegen, jeve Verzögerung brachte dem Gegner Vor⸗ 
theil und raubte dem Concil ven legten Schimmer feines mora⸗ 
liſchen Macht. So gefchah, was unvermeidlich gefchehen mußte, 
nach d'Allemand's Meinung einprudsvoller und großartiger, wenn 
es ſchnell und entfchloffen ausgeführt wurde. Eher durfte das 
Concil die interpellivenden weltlichen Mächte durch feine Rückſichts⸗ 
Iofigfeit beleivigen, als fich bie Würde feiner Unabhängigkeit vergeben. 

Zum 1. Auguft 1439 war ein neuer Reichstag zu Frankfurt 
und zum 15. Auguft eine Provincialſynode zu Mainz angefagt 
worden. Nach beiden Städten, zum vömifchen König, zu ven Kö⸗ 
nigen don Spanien und Franfreih und in andere Länder fehidte 
das Concil Gefandte, um fein Verfahren gegen Eugen zu rechtfer- 
tigen. Nirgends wurden fie günftig aufgenommen, in Deutfchland 
wurde ihnen feharf unterfagt, das Abfegungspecret an die Kirchen. 
tHüren zu nageln‘), 

Bald darauf erfcholl die Kunde vom Tode des Königs Al 
brecht. Währeno er ſich rüftete und abmähte, um mit einem un⸗ 
bebeutenden Heere die oßmanifchen Plünderer von ben ungarifchen 
Örenzfeitungen abzuwehren, ergriff ihn die dort herrfchenve Seuche. 
‚Schon zum Tode krank, trat er die Rückreiſe an. In einer Sänfte 
trug man ihn von Gran hinweg, in Langendorf erlaubten vie ge= 
ſchwundenen Kräfte bie Fortreiſe nicht mehr, hier verſchied der Frieges 
riſche König am 27, October 1439°). 

Für das Eoncil wie für ven Papft war nun bie Zeit neuer 
Intriguen gelommen, die an dem Panzer diefes Königs ftetS ges 
feheitert waren. Inſofern er ſich um bie Kirche überhaupt wenig 
fünmerte, war er ein fefter Anhänger ver Neutralität geweſen. 
Koch kurz vor der neuen PBapftwahl wurben dem Coneil Briefe von 
ihm übergeben, worin er fich über vie Abfegung Eugen's beffagte 


1) Patric. o. M. 95: 
) Ebendorffer b: Pos Seriptt. II. p. 866; A. 8, Europa cp. 1, Hist. 
Bohem. cp. 56; Dubrav. lib. XXVIL. p. 268; Patrio. cp. 101, . 
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und bat, vie neue Wahl wenigftens aufzufchieben, bis er Gefanbte 
zur Bermittelung fehiden werte. Damals äußerte ber Cardinal 
von Arles fpöttifh, ob man etwa wieder einen deutſchen Reichstag 
abwarten wolle, veren einer immer wieber ven andern gebäre '). 


Sehntes Eapitel. 
Ber zu Baſel. Wahl und Stellung des Concilpapſtes. 





Seit dem Frühling 1439 hatte ſich auch zu Bafel die jurcht- 
bare Seuche eingeftellt, vie aus ven Donaulänvern heranzog, ven 
Schreden vor fich her treibend, Mißwachs und fchwere Theuerung 
in ihrem Gefolge. Im ver Hige der Hundstage, gerade zur Zeit, 
als ver Papſt entfegt wurde, erreichte fie ihren Höhegrad; es fehlte 
wenig, fo hätte fie das Concil, viel wirffamer als Eugen’s Flüche, 
anseinanvergefprengt. Sich felbft zu teöjten, ertgeilten vie VBäter 
affen venen, die hier verharrend ſtürben, vollſtändigen Ablaß für 
alle Sänven, orbneten Bußgänge an, und ein Beſchluß vom 10. Juli 
beftimmte, daß fie bis zur Beenbigung ihrer Arbeiten bleiben und 
anf vie Wahl eines Papftes denken follten, vie 60 Tage nad) ber 
Entfegung geſchehen mußte”). 

Wie eine dumpfe Beklemmung auf ven Gemüthern Taftete, wie 
bie granfigen Bilder des Todes und bie vielen Leichenzüge eine ge 
fpannte Bangigkeit in allen erhielten, wie ein ſchneller Todesfall 
einen ebenfo ſchnellen Schreck hervorrief, kurz alfe vie begleitenden 
Züge einer folchen Krankheit Hat ung Enea ſchön und lebhaft bes 
fchrieben *). Neben ven Hundert Opfern, die täglich in ver Stadt 
hingerafft wurden, ftarb auch mancher wohlbefannte Prälat, allein 
das Collegium der Ahbreviatoren, dem Einen angehörte, beflagte den 

') Patric. cp. 98. 

N, Das Decret bei Mansi XXIX. p. 181; Patric. cp. 86 init. et 94; 
Burfifen ©. 352. 

>) de concil, Basil. p. 46; Pii II. Comment. p. 1. Die Beſchreibung 
erinnert in manchen Zügen an bie meiflerhafte, bie Boccaccio feinem Deca⸗ 
merone vorausſchickte. — 
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Berluft von 8 Mitglievern. Man begrub an manchem Tage über 
300 Leichen over vielmehr man fchichtete fie in Gruben auf, nad) 
ven basler Rathsbüchern wurden in der Zeit zwifchen Oftern und 
Martini gegen 5000 beervigt'). Bor allen erfchredte ver Tod des 
Protonotars Pontano, des Draceld der Yurijten, den man noch 
fur; zuvor in frifcher Yugenpblüthe auf ver Rednerkanzel geſehen, 
und der des alten Patriarchen von Aquileja. 

Viele der Väter waren von ver Abreife nicht zurüdyubalten. 
Selbft die Energie des Cardinals d'Allemand feheint einen Augen— 
blick gewankt zu haben, ald ber Tod in feinem Haufe wüthete. 
Am 22. Yuli trat er mit dem Vorfchlag vor die Väter, das Concil 
bis Ende September zu vertagen und die Wahl eines neuen Papftes 
auf ven 1. November feftzufegen. Da fürchteten einige verzweifelte 
Köpfe, die fonft Feine Zuflucht Hatten, mit dem Concil möchten auch 
fie und alle ihre Hoffnungen zu Grunde gehen, fie fprachen davon, 
lieber in Bafel fterben zu wollen als zu fehen, wie bie Kirche ihrem 
Sturze zueile)). Für jeden Ball wurde ein Ausſchuß ernannt, 
welcher die Permanenz des Concils darſtellen ſollte. 

Enea Silvio hatte ven fterbenden Pontano noch zur Geduld 
ermahnt, er verlor manchen Collegen und Freund. Aber in ber 
Nacht, nachdem er einen gewiſſen Giuliano aus Rom zu Grabe 
geleitet, fühlte er am eigenen Körper eine Beitbeule; einer feiner . 
Breunde, Andrea Panigali, und fein deutfcher Diener, Hans Stein 
hof, blieben bei ihm. Einem gelehrten parifer-Arzte wurde ein uns 
wifjender beutfcher vorgezogen, weil jener für einen irreligiäfen, 
biefer aber für einen frommen Mann galt. Ein Theil der Kur 
war, daß der Patient einen ganzen Tag und einen Theil ver Nacht 
lang am Schlafe gehindert wurde. Sechs Tage lang quälten ihn 
Sieber und furchtbarer Kopfſchmerz bis zur Verzweiflung, in Erwar- 
tung des Todes ließ er einen Priefter fommen, beichtete und com⸗ 
municirte, empfing bie lettte Delung und wurde in ver Stabt ſchon 
tobt gejagt. Dennoch war er einer ver wenigen, bie genafen *). 

Das Gerücht von feinem Tode foftete ihm feine Propftei an 


1) Beter O8, Geſch. d. Stabt und Landſchaft Bafel III. S. 279. 

) &o erzählt glaubwärbig Patric. cp. 94 nad Johann von Segobia ; 
gerade umgelehrt läßt A. 8. de concil. Basil. p. 48 die Väter zagen und 
ſchmüdt den Cardinal von Arles mit plutarchiſchen Zügen ber Unerfchrodenheit. 
Segobia'e Bericht Inlipft fi troden an Factum und Datum. 

”) A. 8. de concil. Basil. p. 47, Pii II. Comment. p. 7. 8. 
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der Lorenzo- Kirche zu Mailand: e8 beiwarb fich Darum jener Laffarrata, 
ver Schützling Eugen’s, und ber Herzog willigte ein, weil er fich 
gerade damals tem Papfte gefällig zu zeigen wünfchte. Ueberdies 
hatte Enea ale Beamter des Concils nicht ftet8 mit den Lombar- 
diſchen Prälaten ftimmen fünnen, wie ber Herzog es verlangte, 
Seinen Berluft beeilte ſich das Concil zu vergüten, es verlieh ihm 
ein Canonicat nebjt einer Präbende an ver Tridentiner Kirche. Enea 
reilte fofort nach Trient zur Befigergreifung, fand aber fchon einen 
Deutfhen im Beſitz, "ber fich fraft des Capitels eingedrängt, ein 
ftreitfüchtiger und verfchmigter Menfh,« wie Enea Silvio, ver 
wahre Eindringling, ihn ſchildert. Er wußte wirklich die Canoniker 
zu beruhigen und dann für fich zu gewinnen, troß basler Decret 
und Gewiffen. Hatte ihn einer in. Mailand verbrängt, fo ver- 
brängte er einen. andern in Zrient'). — 

Gleich unbefümmert um Trauer und Leichen, um bie Mißbilfi- 
gung ver Weltmächte und um vie Flüche, die von Florenz herüber- 
hallten, betrieb das Concil mit allen Eifer die Vorbereitungen zur - 
neuen Papftwahl. Ein Carvinalcollegium war nicht vorhanden, 
eine Abweichung aber von dem hergebrachten Modus ver Papſtwahl 
fhon zu Coſtnitz angebahnt worden. Ein Archidiaconus von Meg 
machte ven Vorſchlag über die Bildung eines Conclave, ver am 
24. October 1439 zum Beſchluß erhoben wurde“). Wahlberren 
ſollten 32 Glieder des Concils fein außer dem Carbinal von Arles 
und jedem andern Cardinal, ver ſich Bis zur Wahl noch in Baſel 
einfinden würde. Drei Wähler ernannte das Concil unmittelbar, 
den Cijtercienfer-Abt Thomas de Dunduno, einen Schotten, ven 
Johann von Segobia, Archiviacon und Caftilianer, und den Thomas 
de Eourcelles, einen franzöfifchen Magiſter ver Theologie. Sie 
wurden zugleich zu Vertrauensmännern ernannt, welche die übrigen 
29 Eonclaviften und die zum Conclave nöthigen Officialen zu er- 
nennen hatten. ALS Bedingung war ihnen nur vorgefchrieben, daß 
jeder ver Wählenten minbeftens auf ber Stufe des Diaconats fte- 
ben, und daß die 32 in gleicher Zahl aus Italienern, Yranzofen, 
Deutfchen und Spaniern genommen werben follten. Dieſen Vor- 
ſchlag übrigens, der von der Glaubensveputation ausgegangen war, 
hatten bie andern drei Deputationen lange nicht annehmen wollen, 


), Pii II. Comment. p. 8; A. 8. epist. ad Barzizium v. 5. Dec. 1442, 
7) Decrete ber 87. Sigung bei Mansi XXIX. p. 184. 


* 
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weil fie eine Lift pahinter verımutheten. Die Dentfchen behaupteten 
nämlich, in dem fchottifchen Abte nicht genügend vertreten zu fein, 
da derſelbe notorifh ein Franzoſe von Gefinnung fei. Wieberholt 
unterhandelten Enea Silvio und ein Minerit ale Abgeordnete ver 
Glaubensdeputation mit ven andern. Man verftändigte fich endlich 
fo, daß jene Drei fich noch einen Vierten zumählten, einen beutjchen 
Propft'). 

Am 28. Detober 1439 traten die Vertrauensinänner zufammen 
und ernannten ohne Zeugen bie 28 Papſtwähler, deren Namen dann 
in ver Generalcongregation des folgenden Tages verlefen wurben®). 
Wir kennen nicht nur die Namen, fontern auch die Diöcefen, aus 
welchen fie berfamen. Daher haben wir es nicht nöthig, auf bie 
Stimmen der Parteien zu hören, um ein Urtheil über vie beiben 
Fragen zu gewinnen, ob jene DBertrauensinänner ihr Amt gewiljen- 
haft erfüllten une ob fich bei viefen Vorbereitungen zur Wahl fehon 
ein Einfluß des Herzogs von Savoyen erfennen läßt. In früherer 
und fpäterer Zeit find biefe Fragen faft ſtets nur vom einfeitigften 
Bartelftandppumet entfchieven worden. 

Seit einige Nattonen ſich dem Concil gänzlich entfremdet hatten, 
andere eine neutrale oder gleichgültige Stellung ihm gegenüber eins 
genommen, hatten vie Biſchöfe wenig Intereſſe mehr, überhaupt 
dem Concil beizuwohnen. Ihrer befanden fich von ver franzöfischen 
Natton höchſtens zwei in Bafel, von ver veutfchen außer ven: Bifchof 
von Lübeck, der eine Zeit lang Gefandter des Königs war, nur ver 
von Bafel felbft, von ver fpanifchen fchwerli mehr. Seit dem 
Proceß gegen Eugen und dann wieder in Folge ver Belt hatte man 
eine ſtete Abnahme ber hohen Würventräger verfpürt. 

Seit verfelben Zeit aber zeigte fich ber alte Amadeo von 
Savoyen tem Eoncil immer günftiger. Als Eugen’s Suspenfton 
ausgefprochen war, bewies ver fürftliche Einfienler ſchon ein fehr 
auffallendes Amtereffe: er fehicfte Gefandte an Eugen, welche bas 
Concil rechtfertigten, er bot fi) ihm als Vermittler an“). Die 
dasler Väter, hoch erfreut, unter den Fürjten, deren mehrere ab» 
trünnig wurden, in biefer wichtigen Zeit einen neuen Freund zu 
erwerben, fandten ven Protonotar Pontano nad Ripaille und dieſer 


) A. 8. de concil. Basil. p. 48. 49; Patric. cp. 98. 99, 
?) Das Beftätigungsbecret bei Mansi XXIX. p. 196. 
2) Patric. op. 68. - - 
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kehrte mit Der Antwort zurüd, ver Herzog fei tem Concil ganz er⸗ 
geben und werte alsbald Prälaten aus jeinen Lauden nach Baſel 
Ihiden ').. Wirklich erichienen im Mai 1439 drei Prälaten aus dem 
fanoyifchen Gebiet, begleitet von einer Schaar von Clerikern niederen 
Grades, und im October vejielden Jahres, aljo kurz vor ter Wahl 
ver Gonclaviiten, rüdten drei andere nach, ber Erzbiſchof von Ta⸗ 
rantaife, bie Bilchöfe von St. Bellay und von Ivrea, wieberum 
mit einem Gefolge von Clerikern, das fich in vie Reiben ver Concils 
väter ftellen lieg‘). Der Herzog ven Savohen leiftete jet dem 
Concil venfelben Dienft, wie früher, freilich aus ganz anteren Mo⸗ 
tiven, ver Herzog von Mailand. Die aus feinem Gebiet zuftrömenve 
Menge erregte ſelbſt am Concil Beforgnig, man befchulvigte d’Alle- 
mand, er wolle fi ihrer bevienen, um feine Wahl zu fichern. ‘Der 
aber wahrte feine Perſon ver dem Berbacht des Ehrgeizes, er be 
tgeuerte, es müſſe einer Papjt werden, ver vie Kirche ftügen, ein 
mächtiger Maun, ver fich felber halten fünne.. Das Concil babe 
alle Umwohnenden zu jeiner Bertheidigung und zur Wahl herbei- 
gerufen: andere nun wollten nicht kommen, die Savoher aber fämen, 
durch die Frömmigkeit ihres Fürſten angeregt« °). 

Das Herzogthum Savoyen des 15. Jahrhunderts barf durch⸗ 
aus nicht mit dem heutigen Alpenlänpchen viefes Namens verwechjelt 
werben. Es reichte mit der Grafſchaft Nizza ans Ligurifche Meer 
und wurde von dieſem fonft nur durch das fchinale gennefifche Küften- 
gebiet geſchieden. Seine Grenzen waren ferner die Provence, Dauphing, 
Burgund, das Land der Eidgenoffen, das mailänpifche Herzogthum. 
An Umfang konnte es fich mit legterem, mit ver venetianifchen Re⸗ 
publit oder mit dem Kirchenftaat ungefähr mefjen. ‘Der Herzog galt 
für rei. Die anvächtige und bequeme Ruhe genügte ihm nicht, 
er war des Regierens gewohnt und das Gläc hatte ihm immer 


) Ducem ipsam Patribus deditissimum esse, faterique Basileae esa6 
legitissimum (sic!) Concilium, Ferrariae autem minime ; proinde missurum 
ad cos Praclatos Provinciae suae. Patric. cp. 74. 

N Patrio. cp. 91. 98. Wir dürfen nicht annehmen, daß hier durch ein 
Berfehen, wie Patrizi deren genug begeht, dieſelbe Sendung von Biſchöfen ziel 
mal berichtet werbe. Nur in cp. 91. werben fle genannt; bie falſchen Namen 
Tarentinensis und Hipporegiensis find nach dem Concilbecret vom 30. Det. in 
Tarantssiensis und Eporediensis zu corrigiren. Bür bie erfle Eendung im 
Mai bleibt uns die Wahl, an die Bifchöfe von Genf, Nizza, Vercelli und Turin 
zu benken, bie, fo viel wir willen, vorher a in Bafel waren. 

7) Pa trio. 09.9 e 
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gelächelt. Pries man ihn jet ſchon als einen zweiten Salomo, wie 
viel mehr, wenn auf feine weltliche Herricherlaufbahn ein ebenfo 
glüdlicher PBontificat folgte! Ideale Gaufelbilver hegte er nicht, aber 
er hoffte, durch eine Huge Politif und durch das Entgegenfommen 
ver ihm verwandten over befreunveten Fürften Alles zum guten 
Ende zu führen. Er ſchrieb an einige ver vertrauteften Fürften über 
bie Möglichkeit feiner Wahl und erbat fich ihren Rath, ob er ven 
Bapat annehmen folle. Der argliftige Herzog von Mailand rieth 
am bringenbften zu und verfprach im voraus feinen Gehorſam)). 
Der Cardinal vor Arles war ohne Zweifel in feine Pläne ganz 
eingeweiht. 

Daß die aus Savoyen gefenveten Glieder des Conclave den 
“andern an Zahl gleich kamen, erfcheint als übertriebene Behauptung, 
paß bei ver Wahl eigentliche Beſtechung mitwirkte, als Verleum⸗ 
dung”). Andre Umftände genügen, um fie zu erllären. Es man- 
gelte im Eoncil an Biſchöfen und Doch erfchien e8 um ver Würde 
des Wahlactes willen nothwendig, daß ihrer möglichit viele unter 
ven Conclaviften ſelen. So mußten bie DBertrauensimänner zu ben 
favoyifchen greifen. Berner kam es dem Herzoge zu Statten, baf 
fein Land ebenfowohl zu Italien wie zu Frankreich gerechnet wurde: 
feine Territorialen bildeten umter ben acht Franzoſen wie unter ben 
acht Stalienern, deren Wahl ven Bertrauensmännern zur Pflicht 
gemacht war, pie Mehrzahl. 

Eilf Biſchöfe, den Carpinal- Erzbifchof von Arles nicht mitge- 
rechnet, wurden ernannt, barunter waren 7 ſavoyiſche?), 2 fpanifche, 
ein franzöfifcher und ver Bifchof von Bafel. Der Mönche waren 7, 


') A. 8. de vir. clar. XXII. 

?) Beides behauptet 3.8. der Secretair Eugen's Blondus Dec. IU. 
Lib. X. p.558. 2on 33 Wählern follen nad ibm 18 favoyifche Untertbanen 
geweſen fein; ich zähle deren nur 10 bis 12. Wie finnlofe Beihuldigungen von 
ber florentinifchen. Curie aus über die Wahl und ben Gegenpapft ausgefchüttet 
wurben, Davon mag das unverjchämtefte der Läſtermäuler, Boggio, den Beweis 
ſiefern. Um ben Ton feiner Invectiva in Felicem Antipapam zu wiürbigen, 
muß man anf feine völlige Unkenntniß der Thatfachen achten. Nach feiner Dar- 
Rellung kam Amebeus nad) dem Tode feiner Sattin nach Bafel, fih um ben 
er zu bewerben. Der Wähler find nach ihm liberhaupt nur 16, Darunter 

4 italienische und 4 franzöfiihe Savoyer n. f. w. 

) Rämlih die von Zarantaife, Genf, Nizza (ſchon Manfi lieft ſtatt Vi- 
sensis, ber offenbaren Wieberholung bes fpaniichen Biſchofs, Niciensis), Ber- 
celli, Aoſta (mer jollte jonft ber episc, Georgius Augustensis fein?), Ivrea, 
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der Magifter ver Theologie 5, die andern 9 beffeiveten untergeorb- 
nete geiftliche Wirden. Im Ganzen ift die Anordnung feitgehalten 
worven, daß jeder ber vier Nationen acht Wähler angehören follten, 
nur daß die Italiener ohne Ausnahme und bei weiten vie Mebr- 
zahl der Franzoſen eben Savoher waren. Das lag aber in ber 
Zufammenfegung des Concils und tft nicht etwa den Vertrauens⸗ 
männern als Schuld anzurechnen. 

Unter den acht Stalienern hatte auch unfer Enea Silvio zum 
Papftwähler ernannt werben follen, er, ber weber sine geiftliche 
Weihe noch eine academijche Würbe befaß. Das Coneil bewilligte 
für ihn einen Dispens, kraft veffen er in einem Tage, trog ben 
canonifchen Friften, ven Subdiaconat ımd ben Diaconat erreichen 
fonnte. Er felbft hatte aber feine Luſt, ven unvertifgbaren geift- 
lihen Character um eines vorübergehenden Zweckes willen auf fich 
zu uehmen, er mochte fich nicht binden, in feinem Leichtfertigen Leben 
nicht genirt fein N. So wurden er und der Franzofe Brunon zu‘ 
elerici ceremoniarum ernannt, als welchen ihnen eine Anfficht über 
die äußere Ordnung bes Conclave. und die Verpflichtung zuftand, 
nach gefchehener Wahl das Inftrument darüber auszuftellen. Zu 
biefer Wirte reichte der Zitel eines „Canonicus der triventinifchen 
Kirche und apoftoltfchen Notare Hin, ven Enea im Decrete führt. 

Das Eonclave war im Haufe zur Müdes eingerichtet, in 
welchem fonft bie Deputation für gemifchte Angelegenheiten zu tagen 
pflegte”). Es warb am 30. Det. 1439 bezogen. Seine Einrichtung 
hat ms Enea Silvio, den das neue Schaufpiel lebhaft intereffirte, 
jehr umſtändlich befchrieben, fie war ganz ven römifchen Eonclaven 
nachgebilvet. Auch die beiden Geremonien-Geiftlichen hatten ihr eige- 

‚ned Kämmerchen. Den Schlüffel zur Hauptthüre bewahrte ver Car⸗ 
binal von Arles, er vertraute ihn niemand am außer bisweilen un- 
ferm Piccolomini. Es war veffen Amt, barüber zu wachen, daß 


Zurin. Wir wäßten alfo noch von zwei ſavoyiſchen Biſchöfen, deuen von St. 
Bellay und Laufanne, bie troß ihrer Anweſenheit bei der Wahl übergangen 
Kurden. 

) Pii II. Comment. p.8. Ganz unfinuig ift das Motiv, welches ihm 
Campanus p. 970 unterlegt: er babe den Zutritt zum Octovirat — darunter 
Inn nichts anderes verftanden werben als dieſe Conclave-Würbe, — fo oft er ihm 
auch angeboten jei, nicht angenommen, weil er die Wahlhandlung als ungeſetz⸗ 
fich betrachtet. Der Bapft ſpricht überall noch offener als feine Lobhudler. 

2) nah Ochs IH. ©.294, nach Enea in praetorio urbis. 
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bie Wähler fich weder mit jemand von außen befprechen, noch daß 
eine fehriftliche Mittkeilung, etwa bei dem Hinein- und Hinaus⸗ 
tragen ver Speifen, zu ihnen gelangen konnte. Außerdem burfte ex 
bei den meiften Vorgängen im Inuern, nur nicht bei ven eigent- 
fihen Serutinien, zugegen fein. Er verfichert wieverholt, er habe 
nichts Unerlaubtes gefehen, nichts der Ehre Widerfprechenpes '). Ale 
vorgefehriebenen Formen wurden aufs Strengjte eingehalten. Man 
wollte die Würde dieſes Conclave, deſſen Zufammenfegung an fich 
Anſtoß genug erregen Tonnte, nach Kräften wahren. 

Am folgenden Tage, vor dem erften Scrutinium, ermahnte ber 
Cardiual von Arles feine Collegen einpringlich, einen durch Geburt 
und Neichthümer mächtigen Mann zu wählen: man bevürfe eines 
Bapftes, der die Väter auch mit weltlicher Gewalt fchügen könne, 
man bebürfe ferner einer Geldſumme von 40,000 Ducaten, um bei 
per Hülfloſigkeit des Concils bie Koften der bevorftehenren Ceremo⸗ 
nien, der Papſtkrönung u. f. w. zu veden. Solde Andeutungen ge 
nägten, um auf ben Mann zu weifen, ven ver Carbinal im Sim 
hatte. Dennoch wurben im erften Scrutinium 17 Männer aus 
verfchievenen Nationen vorgefchlagen, leider wird uns feiner von 
ihnen namhaft gemacht. Amadeo erhielt fegleih 16 Stimmen, es 
waren die ſavoyiſchen, vie d'Allemand's und wohl einiger, Die ihm 
zu folgen gewohnt waren. Im zweiten Scrutinium wuchs bie Zahl 
feiner Stimmen auf 19, im britten auf 21. ‘Dabei biieb es im 
vierten. Man konnte ſehen, daß feine Wahl keinesweges im voraus 
als gefichert zu betrachten war”). Zwei Drittheile der Stimmen 
waren zur Wahl nothwendig, es fehlte mithin nur noch eine. Amadeo 
fet ein Laie, wurde bemerkt, er fei verheirathet geweſen und habe 
Kinder, er fei kein Kenner ber Rechte, auch Fein Theologe u. f. w. 

Endlich im fünften Scerutinium, am 5. Nov. 1439, erffärten 
ih für Amadeo 26 Stimmen. Die Wahl war entjchteven ’). 


) A. S. de vir. clar. (fein unbefangenfles und parteilofefter Wert) XXI: 
Ibi ego nihil nisi honestum vidi. — Nil ego vidi quod non liceret. Mau 
habe von Geldbeſtechung gefprochen, — quod nunquam ego scire quivi. 

?) Daß die 5 Scratinien nur eine des Scheines halber verabredete Comödie 
geweien feien, wie A. 8. Comment. ed. Fea p. 78 jpäter mit den verbächtigen- 
den Worten andentet: sive simulata sive vera eontentio fuit, fällt uns doch 
ſchwer zu glauben. 

) So Enes Silvio und Ochs S.296. Patrizi irrt offenbar, mem 
er ihn nur buch gerade 22 Stimmen wählen und Dann boch nur 7 Hbrig blei⸗ 
ben Täßt, vie ihn nicht wählten, 
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D Allemand ermabnte tie jieben, vie ven Herzog nicht gewählt, 
es jetzt machträglich zu thun, ver gewähnliche Kunſtgriff, um eine 
Wahl als durch Ztimmeneinheit erfolgt verlünten zu fünnen, Ste 
aber autworteten ablehuend: es genüge, wenn fie ver Wabl bei« 
fimmten. Der Cartinal verfünvete aus dem geöffneten Fenſter des 
Conclave nem Volle das Gefchehene, Enea Silvio nahm das Inſtru⸗ 
ment varüber auf. Dann zogen die Wähler im Feſtesſchmuck nach 
dem Münfter, v’Allemand erftattete von ver Kanzel aus Vericht, bie 
Ceremonien⸗Cleriker mußten bezeugen, daß tie Wahl canonifch ab- 
gehalten fe. Später ward fie von den ‚Deputationen und bon ber 
aligemeinen Berjammlung bejtätigt '). 

Um vem Herzcg feine Erwählung durch eine feierliche Geſandt⸗ 
fhaft fund zu thun, ernannte das Concil am 3. Dec. — wahr⸗ 
feheinlich Eonnten tie Gelomittel zu dem glänzenden Zuge wicht 
ſchneller herbeigefchafft werven, — 25 Geſandte, 7 Bifchöfe, 3 Webte, 
14 Doctoren. Ener Silvio war auch darunter, er zühlte wohl zu 
den Doctoren. Als fie in Ripaille anlangten, hatte fich bier ſchon 
die Blüthe des ſavohiſchen Adels eingefunden. Amadeo mit feinen 
Nitter-Eremiten trat ven Gefandten höflich entgegen. Wan fcheint 
erwartet zu haben, daß er nach der vom heiligen Geiſte geſchenkten 
Würde mit beiden Händen greifen werde, wenn auch ein aufängliches 
Zögern, ein Gefühl ver Unwürdigkeit zur anftändigen Form gehörte, 
Der Herzog aber, ein weltfluger Fürſt, unterhandelte erſt drei Tage 
lang über feine künftige Stellung zum Concil, ehe er fich erklärte, 
Er ftellte eine Reihe zum Theil fehr fonverbarer Bedingungen auf: 
ein Theil ver Eivesformel ſollte weggelajfen oder verändert werben, 
er wollte durchaus in Cremitentracht und mit feinem Barte ver- 
bleiben, auch ven weltlichen Namen nicht ablegen, Werner fragte er, 
wovon er denn mit feiner Curie leben folle, da man dem päpftlichen 
Stuhl alle Einkünfte, zumal die Annaten genommen, ob er etwa 
fein Eigenthum verzehren und feine Kinder erblos machen folle. Da 
er fich letzteres Bedenken nicht ausreden Tieß, mußte ihm fofort eine 
anberweitige Provifion verfprochen werben. ‘Die andern Bebingun- 
gen aber wurden ihm vund abgefchlagen, nur ver Bart, von bem er 
durchaus nicht laſſen wollte, noch für beſtimmte Zeit zugeſtanden. 


2) Den ganzen Hergang erzählen A. 8. de concil. Basil. p. 58— 60, 
Patric. cp. 100; das Beflätigungsbecret v. 17. Nov. 1439 b. Mansi XXIX. 
p. 198. und b. Leibnitz Cod. jur. gent. dipl. T.I. Hannov., 1693. p. 367. 
Es dürfte leicht aus Enea's Feder fein. 
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Bald ſchor er ihn übrigens von ſelbſt ab, weil er unter dem Wolfe 
damit Auffehen erregte. Er mußte eimwilligen, in feinen Briefen 
an das Eoncil, wie dieſes verlangte, den püpftlichen Namen nach: 
ftehen zu lafſen (Sacrosanctae Basileensi Synodo etc. Felix Epis- 
copus etc.). Endlich warb beftimmt, daß er vie höheren Aemter 
om feiner Curie niemand vefinitiv verleihen, fonvern nur durch Bi- 
eare verwalten Taffew folle. So wurven ihm vie Einkünfte abge- 
fohnitten, die der Handel mit dieſen Uemtern brachte; die eröffnete 
Ausficht follte Anhänger Eugen’s herüberloden. 

Es Tag wenig Erhebenves und Ermuthigendes in den Prälimi⸗ 
narien des nenen Papftthums. - 

Nachdem fich ver herzogliche Einfiepler eudlich mit dem Concil 
geeinigt, nahnı er am 5. Januar 1440 auf den Knien und mit ge⸗ 
foltenen Händen die Wahl an, er nannte fih Felix V'). est 
erſt entäußerte er, fich völlig ver weltlichen Herrfihaft, erklärte feinen 
älteren Sohn Ludwig zum Herzog von Savoyen, den jüngeren Phi⸗ 
lipp zum Grafen von Genf, dann ging er nach Tonon, um bier 
eime Curie zu bilden. Die Dfficialen, die er ernannte, waren 
größtentheils Franzofen, von ven Italienern ward nur Enea Silvio 
als Secreteiv in die neue Cancelei aufgenommen. Er mag bie 
Ausſchreiben verfertigt haben, in venen Felix ven Fürften aus Tonon 
feine Erhebung anzeigte und worin er verficherte, daß er den Bons 
tificat nicht wegen der Neichthümer und ver Macht ver Kirche, die 
nur gering feien und bie. er vorher im Weberfluß genoffen, fon- 
bern nur um dem Rufe des heiligen Geiftes nicht zu widerftehen, 
angenommen habe’). 

Noch zu Tonon bielt Felix feine erfte Carpinalswahl, weil 
feine Krönung einen mit allen Würben woblverfehenen Aufzug zu 
erfordern jchien. Das Concil gab ihm die Erlaubniß, der Earbi- 
näle fo viele und folche zu wählen, wie er nur wolle, auch mit 
Mebertretung bes betreffenden Concildecrets. Vor der Hand wurben 
vier ernannt: von ihnen nahm nur der Bifchof von Lauſanne als 


) Die Erklärung des Concils baräber, zugleich mit dem Eibe, den Felir 
leiſtete, in Leibnitz Cod. jur. gent. dipl. T. I. p. 369. 

) Ebendorffer im Liber Pontificum (Autograph der Wiener Hofbibl.) 
fol. 122 läßt Enea cubicularius werben. Pii I. Comment. p. 8: in scri- 
niarium receptus. — Quellen fir das Vorige: A. 8. Comment. ed. Fea p. 78, 
de vir. clar. XXII.; Patric. cp. 103; Soarabelli im Archivio stor. Ital. 
T. XIO. p. 286. 
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gehorſamer Unterthan den Purpur, ein ſpaniſcher Biſchof und der 
von Utrecht lehnten ihn ab; der Biſchof von Novara, deſſen Erhe⸗ 
bung Enea Silvio ſehr eifrig betrieben und durch den man auf den 
mailändiſchen Herzog zu wirken hoffte, nahm vie Würde heimlich 
an, entfagte ihr aber bald wieder, als er Hoffnung hatte, fie durch 
Eugen zu erlangeı. 

Nach diefer Erfahrung wagte der neue Papft doch nicht, feine 
Ehre noch weiter aufs Spiel zu fegen. Erſt nach feiner Krönung 
verfiel er auf neue Sarbdinalsernennungen als auf ein Mittel, um 
hervorragende Prälaten over Fürften für feine Partei zu gewinnen. 
Aber es fehlte an Commenden, an Einkünften für feine Carbinäle, 
felbft ven rothen Hut durften fie nur an ver Curie tragen, weil fie 
in den meiften Ländern ebenfowenig als der Bapft felbit anerkannt 
wurden. Am 12. October 1440 wurden 8 neue ernannt und bald 
darauf (12. November), um einen Sturm auf bie Obedienz ber 
franzöjifchen Nation zu machen, noch 6,. von venen 5 eben franzö⸗ 
ſiſche Bifchöfe waren. Auch jettt wies die Hälfte die zugebachte 
Ehre von fihb. So alle Franzojen außer zweien, vie wiederum 
fauopifche Bifchdfe waren. Unter venen aber, bie ablehnten, bes 
fanden fich fo feurige Eoncilfreunde wie die Erzbifchöfe von Lyon 
und Tours, fo einflugreiche Prälaten wie der von Nantes, ein Ver» 
wanbter des Herzogs von Bretagne, und wie der Beichtvater des 
Konigs von Frankreich, Tudeschi, ver Erzbifchof von Palermo, 
nahm ven Carbinalat an, weil fein Territorialherr es damals noch 
erlaubte, er war ber einzige Staliener im Senat des Gegenpapftes, 
Der Deutfchen Tießen fich zwei den felicianifchen Cardinalat ge- 
fallen: Alexander, Herzog von Mafovien und Biſchof von 
Trient, welcher anfervem ven Titel eines Patriarchen von Aquileja 
führte, an Character und Unfähigkeit dem an ver Peſt verftorbenen 
Ludwig von Teck fehr ähnlih, — und Fohann Grünwalver, 
ein Baſtard des Herzogs Johann von Bayern, Doctor des cano⸗ 
nifchen Nechts und Vicar von Freifingen. So waren bie beiben 
beutfchen Cardinäle gleichfalls auf zwei Fürften bevechnet, denn jener 
Aerander war ein Oheim des neu=gewählten Könige Friedrich. 
Rur drei Spanier, die ernannt wurben, zwei Bifchöfe und Johann 
von Segobia, nahmen ven Burpur ohne Bedenken an'). 


) A. 8. de vir. clar. V. XXI, Comment. ed. Fea p. 81; Patric. 
cp. 105. 118.143; Ciacon. II. p. 938 sq. Wenn bie Angaben nicht ganz über⸗ 
Boigt, Enea Silvie. I. 12 
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Mit ganz anderem Erfolge beviente fich deſſelben Mittels Papfı 
Eugen zu Florenz: er ernannte tm Ganzen 20 Garvinäle, 8 Ita⸗ 
liener, 4 Frangofen, 2 Spanier, 2 befehrte Griechen, einen Eng- 
länder, einen Magyaren, einen Deutfchen und einen Polen. Nur 
ver Teßtere, Bifchof Shignew Dlesnidy von Kralau, fehlug bie 
von beiden Päpjten ihm angebotene Würde aus, Alle andern nah⸗ 
men fie mit Freude und Ehrfurcht an'). 

- Während Felir noch einige Monate in Laufanne vermweilte, 
wurde der Gehorfam gegen ihn allen Chriften bei ven härteften 
Strafen anbefohlen, die Anhänger Gabriel’8 wurden ihrer Würben 
verluftig erklärt, ercommunicirt und verdammt*). Natürlich geſchah 
von Seiten Eugen’s ein Gleiches gegen die Amebijten. ‘Dennoch 
hatte die Wahl des Herzogs non Savoyen, ber für beliebt bei ven 
Fürften und für unermeßlich reich galt, an ver Curie zu Florenz 
nicht geringen Schreden erregt. WS die Botſchaft in das Eonfifte- 
rium kam, las Eugen eine augenblicliche Muthlofigfeit auf ven Ge- 
ſichtern. Nur Cefarini verlor die Faſſung nicht: ein Papft, fagte 
er gelaffen, der einem weltlichen Fürſtenthum vorgeſtauden, werde 
die Achtung ver Könige nicht erwerben, er ver blutigen SKriegen 
beigewohnt, er der Kinder erzeugt, werbe unwürdig erjcheinen, wenn 
er am Altar vie heilige Hoftie erhebe’). — 

Warum kam Felix nicht alsbald zur Krönung nach Bafel, da 
doch die Väter ihn mit den bringemdften Bitten dazu einlupen? 
Man ftellte verfchienene Muthmaaßungen auf: einige fagten, er 
babe die Annahme ver Tiare dem Concil noch nicht unbevingt zu⸗ 
gefagt und wolle erft die Untwortfchreiben der Fürften erwarten; 
anvere wollten wiſſen, er gedenke überhaupt nicht nach Baſel zu 
kommen, fondern verlange, daß der Garbinal von Arles ſich nach 
Lauſanne begebe, ihn dort zu krönen, den aber laſſe Die basler Bür⸗ 
gerfchaft nicht aus ver Stadt, weil fie fich eines Schlimmen davon 
verſehe⸗ ). — Auch gab es zwifchen dem Concil und feinem Papfte 


— — — — 


einfimmen, fo find Die ablehnenden und die in petto rejervirten Cardinäle bald 
mitgerechnet bald nicht. 

) Blondus Dec. IV. Lib. I. p. 561; Addit. ad Ptolem. Lucens. 
bei Muratori Scriptt. T. UL P. II. p. 871; Ciaoon. II. p. 896 ag, Ueber 
Shignew vergleiche außerbem Patric. cp. 107. 

) Decret v. 26. Febr. 1440 bei Mansi XXIX. p. 208. 

2) Pii II. Comment. p. 182. 

*) Beruht des Deutſchordensprocuralore Yohann von Aſt v. 30. Nov. 
1499 im Geh. Archiv zu Königsberg. 
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bafo allerlei Mißhelligkeiten. Das Schreiben, in welchem er vie 
Präfiventfchaft des Concils dem Cardinal von Arles übertrug, er- 
regte Anſtoß wegen feiner Form, e8 wurde aus den Negijtern ge- 
tilgt und ein anderes in die Stelle gejett. Die Provifion des 
Papftes, fobalo fie nur angeregt wurbe, gab das Signal zu ben 
widerlichſten Zänfereien '). 

Sechs Monate waren verfloffen, ſeitdem Felix die Tiare ange 
nommen, al3 er am 24. Juni 1440 endlich in Bafel zur Krönung 
erihten, weil man andy ven römtfchen König bier erwartete. Bei 
ven römifchen Biſchöfen pflegten fonft nicht fo viel Tage abgemwartet 
zu werben. Der Carbinal von Arles, immer noch ver einzige feines 
Standes, der zugegen war, vollzog die feftliche Hanblung am 24. Yuli, 
weihte ven Papſt zum Biſchof und krönte ihm dann mit dem apofto- 
liſchen Diadem. Die beiven Söhne des Papftes ftanben ihm zur 
Seite und bebienten ihn bei ver Meffe in Ermangelung von Car- 
binälen. Ein glänzenver Adel war in feinem Gefolge, die zufam- 
mengelaufene Menfchenmenge berechnete ınan anf 50,000 Köpfe. 
Das ungewohnte Schaufpiel und die entfaltete Bracht lockten fie 
herbei. Bureaubeamte uud Advocaten der nenen Curie riefen nach 
Kräften: es Tebe Felir V! Ein hohles Schaugepränge, ein Felt für 
bie Menge, nicht für die Kirche, allzu ähnlich den Schaufpielen, vie 
der Bapft kurz zuvor in Lauſanne gegeben !*) 

Nach ver Krönung blieb Felix mehrere Monate zu Bafel an 
der Spike des Concils, wählte Bifchöfe, erhob Cardinäle und war- 
tete auf die Gehorſamserklärungen ber Fürften. Obwohl 
feines ver größeren Weiche fi) für ihn erklärte, ging es doch noch 
günftiger, als e8 dem Eoncil in ten Testen Zeiten ergangen war. 
Außer einigen umwohnenvden Prälaten und Edlen huldigte zuerft ver 
Herzog Albreht von Bayern-München vem neuen Bapite, 
beisogen von feinem natürlichen Bruder, jenem Grünwalder, ven 
ber Sarbinalshut belohnte. Im Auguſt 1440 kam, um Felix an- 
zuerkennen, ver Bfalzgraf Stephan von Simmern und Zwei— 
brüäden nach Baſel, begleitet von zwei Söhnen, deren einer, Ru— 
pert, dafür fofort Bifhof von Straßburg wurde“). Ihm folgte 


N Patric. cp. 106. | 
?) Brief bes A. 8. an Joh. von Segobia v. 13. Aug. 1440, fat in allen 
Druden als Anhang zu feier Gefchichte des basler Concils; Pii II. Comment, 
p18; Patric. cp. 110; Ode ©. 297. 
3) Patric. cp. 110, 
12 * 
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Herzog Albrecht von Oeſterreich. Drei Reichsfürſten brachen 
die Neutralität, während die Kurfürſten ihren Bund bald nach König 
Albrecht's Tode erneuerten') und auch gegen Felix in Kraft er- 
hielten. ‘Der neue König Friedrich verlängerte ver Kirchenverſamm⸗ 
fung das Geleite. Dagegen erkannte Elifabeth von Ungarn, 
die hinterbliebene Gattin König Albrecht's, auch den basler Papſt 
an, und am 31. October 1441 leiftete ihm eine Geſandtſchaft aus 
Böhmen, freilih nicht im Namen ver ganzen Nation, ven Ge- 
horfam. Desgleichen ver Hochmeijter des deutjchen Ordens in 
Preufen. Kafimir, Großherzog von Litthbauen, ließ dem Concil, 
nicht aber zugleich vem Papfte, feine Obedienz eutbieten. Nach 
Bolen waren Gefandte des Concils gefchiett worden und der Vifchof 
von Krakau, beim Könige fehr angejehen, fchten fich ihnen zuzuneigen, 
aber ber Reichstag ftellte Bebingungen und machte unbejtimmte 
Aussichten *). 

Der König von Fraukreich Hatte wieder ein Nationalconcil 
nach Bourges berufen, welches Felir wie Eugen durch Geſandte be— 
ſchickten. Gelehrte Theologen wie Torquemada und Segobia trafen 
hier aufeinander und bemühten fich, in langen und heftigen Dispu⸗ 
tationen den König und feine Prälaten zu überzeugen. Dennoch 
erbielten fie diefelbe Antwort wie bei ver Annahme ver pragma- 
tiſchen Sunction. Fraukreich erklärte, im Gehorſam gegen Eugen 
verharren zu wollen, aber um dieſen nicht allzu ficher zu machen 
und um ihn an die Intereſſen des Hauſes Anjou in Neapel zu 
feſſeln, wurde ein im Laufe eines Jahres in Frankreich zu haltendes 
allgemeines Goncil verlangt, die Synode zu Florenz nicht beſchickt 
und auf Anerfennung ver pragmatischen Sanction gebrungen. Vom 
„Herrn von Savoyenn, wie der König ihn nannte, feinem Ver—⸗ 
wandten, erwarte er, daß er mit gewohnter Weisheit handeln werde. 
Nievergefchlagen brachten die basler Gefandten diefe Antwort heim ?), 
Man fagte fich auch, König Karl habe von Felix 30,000 Gold⸗ 
gulden für die Anerfennung verlangt und als er fie nicht erhielt, 


— ee 


') Der erneuerte Kurfürflenverein, gefchloffen zu Frankfurt d. 11. Novbr. 
1439, in Muller's Neichstagstheatrum S. 48, bei v. Minutoli, Friedrich I, 
Kurf. v. Brandenb. I. S.136; Wuerdtwein Subsid. dipl. VIII. p. 86. 92; 
A. 8. de vir. clar. XXIL; Patric. cp. 113. 

) Patric. cp. 107. 113. 121. 125. 127; Ciacon. UI. p. 910. 

®) Patric. cp. 112; Palomar in feiner Apologie Eugen's * Mansi 
XXXI. p. 206; Bulaeus Hist. Univers. Paris. V. p. 447. 
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Eugen vorgezogen‘). Doch war feine Politif nur viefelbe geblieben, 
bie er fchon vor Felix' Wahl befolgt hatte, und fo ift dieſes eigen- 
nützige Motiv wohl nur eine galfige Erfindung ver basler Väter. 

Die Meifter ver feinen, trügerifchen Politif Ztaliens, Filippo 
von Mailand und Alfonfo von Neapel, verfuchten ven neuen 
Papft in ihr Spiel Hineinzuziehen. Sie knüpften Verhandlungen 
mit ihm an. Filippo erbot fich, gegen einen monatlichen Solo von 
13,000 Ducaten nnd die Vorausbezahlung für einige Monate das 
Gebiet ver römischen Kirche für Felix zu erobern. Diefer wollte 
fih zu einem Solde auf unbeftimmte Zeit nicht verpflichten, er bot 
50,000 Ducaten im Ganzen an und die gleihe Summe aus ben 
- Einfünften des Stirchenftantes, verlangte aber zuvor die Dbebienz- 
leiftung und bie Mebergabe von Bologna. ‘Der Herzog zögerte, ihm 
mar es nie Ernſt um die Sache, fie war ihm nur ein Faden mehr 
in vem Gewebe feiner Intriguen, er verfprach Geſandte zu fchiden. 
Die Geſandten aber kamen nie und die lombardiſchen PBrälaten, die 
unterdeg das Concil verlaffen, Fehrten ebenfowenig wieder“). Auch 
Afenfo, ver Ähnliche Hoffnungen machte, hatte nur vie Abficht, 
von Eugen feine Anerkennung in Neapel zu erzwingen ?). 

Wo nicht die Politik mitfpielte, wo wirklich, wie bei einzelnen 
Bifchöfen und Aebten, vielleicht auch einigen entlegenen Reichen, das 
Wohl ver Kirche in Ueberlegung kam, ba fchredte die werhaßte Ge- 
ftalt des Schisma. Zu Coftnik war ein mehrköpfiges Papſtthum 
abgejtellt worden; nun hatte die Nachfolgerin jener Synode, vie 
Erbin ihrer Ideen, e8 von Neuem erzeugt. XTheoretifch war man 
wieder fo weit wie vor 40 Yahren, ale Gregor XIL und Bene- 
biet XIII fich gegenfeitig verfluchten. Aber die Sachlage war 
jest doch eine wefentlic) anvere: ben Meiften erjchien Eugen ale 
ver Bapft, ven man fich hinter ven Alpen zu denken gewohnt war, 
Felix als ver Gegenpapft, der fein Dafein einer neuernven Partei 
verdankte und vom Erbe Petri ansgejchloffen war. 

Keine der Mächte erften Ranges erfanıte Felix an, nur wenige 
Zürften zweiten Ranges. Selbſt ver einfachen Bifchöfe, die fih an 
ihn hielten, waren außer ven ſavoyiſchen und piemontefifchen nur 

) Die Nachricht findet fih urſprünglich nur in Pii II. Comment. p. 183. 
Spondan. 1440 nro. 9 weift fie ans Patriotismus als lächerlich zurüd. 

?) Patric. cp. 124, minder Mar und mit etwas abweichenden Angaben 
Pii II. Comment. p. 183. 

) Das Nähere bei Patric. cp. 113. 114. 125. 126. 
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7 bis 8 und vie Hälfte davon Titularbiſchöfe“). Dagegen erklärten 
fich vie meiften Theoretiker für ihn, zumal vie Univerfitäten, 
bie von Paris und die berühmteften veutfchen, die wiener, erfurter, 
cölner, Trafauer”). Papſt Felix war ihnen ein richtiger Schlußfag 
aus den Prämifjen des ‘Decretes Sacrosancta. 

Den Fürjten gegenüber konnte Felix das Gefühl feiner rechte 
mäßigen Erhebung in fühnen Worten ausfprechen und Gehorfam 
verlangen. Päpfte von noch weit geringerer Obedienz hatten fich 
bis an ihr Lebensende behauptet. Biel miplicher und drückender 
war fein Verhältniß zum Concil. Auflöfen konnte er es nicht, 
ohne fich feine legte Stüte zu entziehen, burfte es auch nicht ohne 
die Einwilligung der Väter ſelbſt. Die Meiſten verfelben ftellten 
nur als vereinigte Kirche etwas vor, hatten aber feine Kirchen, in 
bie fie fich zerftreuen Eonnten. Der Papſt war ihre Creatur, fie 
fpielten vie Rolle eines Cardinalcollegiums. Er war an fie gebun- 
den, aber auch das Concil an ihn; denn mit ver Papftwahl batte 
es feine legte Karte ausgefpielt, nun war die Ehre des Erwählten 
auch die feinige. Dennoch wurde ber Zwieſpalt zwifchen beiden 
nur mühfam vor der Welt verhehlt. 

Schon ale man dem Papſte vie Ziare anbot, hatte ſich's ges 
zeigt, daß man fich in der Meinung verrechnet, er werbe feine 
Schäge freigebig in die Kirche d. h. in das Concil ausfließen Laffen. 
Bor der Krönung hatten die Verhandlungen über feine Provifion 
wie über die feiner Carvinäle und Beamten begonnen. Die Annaten 
und Aehnliches Tonnten unmöglich wieder eingeführt werven, ohne bie 
Ehre der Reformverfammlung völlig bloßzuftellen; auch wäre ber 
Ertrag, nur aus den ſavoyiſchen Bisthümern fließend, ein höchft 
ärmlicher gewefen. Sobald aber eine andere Art ver Propifion in 
Berathung Fam, legten alsbald vie Deutfchen und Franzofen bes 
Concils, unter legtern auch die Abgeorpneten ver parifer Hochfchule, 
Wiverfpruch ein. Nun wurde zwar durch den Befchluß v. 4. Aug. 
1440 dem PBapfte rin Betracht, daß Geiftliches ohne Weltliches 
nicht lange beftehen könne⸗ und bamit er das Gebiet ver Kirche 
„bon den Tyrannen« zurüderobern könne, auf fünf Jahre ein Fünfter 
und auf weitere fünf Jahre ein Zehnter zugeſtanden von allen Ein- 


) Palomar bei Mansi XXXI. p. 205. 

) Patric. cp. 114. Die Erflärungen ber erfurter, wiener und krakauer 
Univerfitäten, zum Theil Tange Abhandlungen, bei Bulaeusl. c. p. 462—517; 
über bie ber cölner vergl. mein Kap, 12, 
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fünften bes erften Jahres ver Samonicate, Bräbenvden und anderer 
firchlicher Beneficien. Zugleich aber wurde allen Nationen, venen 
viefe Maaßregel befchwerlich erfcheine, anheimgeftellt, mit vem Papfte 
befontere Uebereinfünfte abzwfchließen. Für vie veutfche Nation 
wurbe fofort eine Erleichterung feftgeftellt '). 

Indeß, wie die Sache ftand, fam aus dem Funften nur in 
Sapoyen eiwas ein. Deſto unbilliger fand es Felix, daß feine Car- 
binäle, geftügt auf einen Concilbefchluß, davon vie Hälfte forderten. 
Auch die nievern Beamten der Curie verlangten eine Quote, indem 
fie behaupteten, jenes Gefeg fei eigentlich zu ihrer Unterftügung ers 
laffen worden. Lange und heftige Erörterungen erletigten die Sache 
nicht. Endlich geftand das Eoneil dem Papſte zu, daß er in Sa- 
voyen ein Bisthum, ein Klofter und eine Pfründe fo lange bejigen 
und genießen bärfe, bi8 er ben größeren Theil des firchlichen Ge- 
bietes erobert haben würbe?). 

Die Väter des Concils waren ſelbſt ftets in Geloverlegenheiten 
und äußerſt gierig auf die geringen Einkünfte, die für die Verhand⸗ 
Inng von Proceffen und für vie Ertheilung von allerlei geiftlichen 
Gnaden zufloffen. Es herrfchte bier genau daſſelbe fimoniftifche 
Spitem wie an ber Eurie Eugen’s, nur brachte es weniger ein. 
Einjt wurden Klagen geführt gegen bie Secretaire ber päpftlichen 
Cancelei: man mußte fich beruhigen, als fie verficherten, bie Zaren 
Johann's XXII nicht zu überfchreiten. Gerade biefe Zaren waren 
es aber, welche ver Annatenbefchluß fo eifrig verworfen hatte. Nun 
verfuichten die Väter einen andern Weg: in ber Ueberzeugung, daß 
die Beamten der Eonciliencaffe bei ver Armuth verfelben fich bes 
reichert haben müßten, wurben fie fäntmtlich ver Veruntreuung bes 
Hagt und zur Rechnungsablegung vorgelaven. Der Zunf wurde ein 
fo fehmählicher, daß Felix fich veranlapt fah, durch feinen Soldanus 
einige ver wilveften Väter einferfern zu laffen. Ein Zumult war 
die Folge. Die Bürgerfchaft wurde vom Concil mit dem Interdict 
belegt, weil fie die Freiheit ver VBerfammlung nicht aufrecht erhalte. 
Dennoch ftellten gerade vie Bürger eine Cintracht zwifchen dem 
Bapit und ven Vätern her, freilich nicht zum Ehre bes erftern, denn 
fein Soldanus mußte nun für vie Gewalthandlung büßen. 

ne Gefchrei und wildes Toben waren überhaupt der Ton 


) Decret ber 42. Sitzung bei Mansi XXIX. p. 207; —— cp. 106. 
) Patrie. ep. 120; Bosrabelli L co. p. 287. 
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der Berfammlung geworben, aus ber alle Würde entſchwand. Seine 
öffentliche Frage Eonnte verhandelt werben, chne daß bie Privat- 
intereffen ver Väter fich hineinpräugten und ein Scandal ver- 
urfachten. Nur die Allen gemeinfame Nothwenbigfeit verhütete es 
noch, daß das Concil nicht durch fich felbit ein ſchmähliches Ende 
nahm!). 

Felix — ſo ſcheint es — ſah weder erfüllt, was er erwartet 
hatte, daß nämlich die Fürſten ihn freudig als Retter begrüßen 
würden, noch erfüllte er ſelbſt die Hoffnungen derer, die von ihm 
daſſelbe Glück auf dem päpftlichen wie einſt auf dem herzoglichen 
Throne erwarteten. Seinen päpſtlichen Namen hatte er wohl nicht 
durch Zufall gewählt, nun gab er feinen Feinden Anlaß zu ironi- 
jhen Bemerkungen. Aber weber bie bittern Anfchwärzungen noch 
das ungemefjene Lob, die feine Zeitgenofjen auf ihn im gleichem 
Maaße häufen, hat er verbient. Von Geftalt ein ehrwürdiger Greig, 
zeigte er auch die meiſten Schwächen des hohen Alters und zwar 
die des Characters, nicht die des hinfälligen Geiſtes. Er lernte 
vielmehr noch als Papft ein Genügenves von ber lateinifchen Sprache, 
mehr als nur die Gebete. Aber er fprad) überhaupt nicht gern 
und feine Rede war unfreundlich, mürrifh. Es ſcheint, daß er im 
Schloß von NRipaille, troß feiner Weltklugheit und Erfahrung, eine 
ganz andere Vorftellung vom basler Concil gefaßt, tag er auf bie 
Rolle gehofft Hatte, die Martin V am Schluß des coftniger gefpielt, 
und daß er nun mit getäufchten Widerwillen feine fchwierige Stel- 
fung erft fennen lernte. Rath, und Entſchluß gingen ihn ſchwer 
von der Seele. Sein matteres Blut fehnte fi) nach frienlicher 
Ruhe, er fand aber einen EHeinlichen Eigennug auf ven Thronen 
und an feiner Curie, der ihm täglich Aergerniß und nie ein erbe- 
bendes Gefühl brachte. Nur das fa er mit fcharfem Auge, wie 
Alles fo gierig auf feine Schäge, die Erfparniffe der fürftlichen 
Laufbahn, fehielte. Und doch mochte er fie nicht vergeuven, um 
falſche Freunde zu erfaufen oter nievere Schmeichler zu belohnen. 
Er pflegte fi) auf feine Hausvaterpflichten zu berufen und galt 
beshalb für geizig und undankbar, bie größten Lafter in ven Mugen 
ber Eurialen, fo wie es fein größter Fehler war, daß das Glück 
ihn nicht begünftigte*). 

) Patric. cp. 125. 126. 

”) A. 8. epist. an Joh. v. Segobia v. 13. Aug. 1440, Europa cp. 42, 
Pentalogus p. 649, de vir. clar. XXI. Sa. ben. Comment. ↄd. Fea p. 114 
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Nach allem viefem Tann man fich gar leicht die Stellung und 
pie Gedanken eines Secretairs bei ver neuen Curie vorftellen. Enea 
hatte e8 ohne Zweifel für ein großes Glück angefehen, als ihm eine 
jolde Stelle zur Belohnung feines Concifieneifers, vielleicht durch 
Verwendung des Cardinals von Arles, zu Theil wurde. Zu Rom 
war ein Secretair durchaus mehr ald ein Schreiber, fein Amt 
wurde um bedentende Summen gekauft") und brachte wiererum ans 
jehnliche Sporteln. Namhafte Gelehrte bewarben ſich darum ober 
wurden durch gnädige Ertheilung an die Curie gefeffelt. Die Zier- 
ten des Humanismus, ein Poggiv und Leonardo Bruni waren 
apoſtoliſche Secretaire und dachten nicht gering von ber Würde ihrer 
Stellung”). Dem Secretair, blieb er ebelos, ftand jever Kirchliche . 
Rang offen, mancher hatte feine Zage auf einem behaglichen Big- 
thum over als Garbinal befchleffen. Je frienlicher und unerfchüt- 
terter des Papſtes Regierung, deſto ceinbringlicher und fördernder 
war die Stellung ver Kanceliften. Aber jeder Winpftoß in ver Po- 
kitif, zumal ver kirchlichen, ergriff auch feines Glückes Nachen. An 
Felix' Enrie, tie nur von wenigen unbeventenden Mächten anerkannt 
wurte, an vie felten fich jemand mit Gnadengeſuchen oder Proceffen 
wanbte, vie feine Bisthümer und Pfrünten zu vergeben hatte, war 
ein Secretair eine wenig geachtete Perfon ohne Ausjichten. 

Sobald das Eoncil den äußerſten Schritt feiner Machtvolf- 
kommenheit gethan hatte, fchwand fein Auſehen mit unglaublicher 
Schnelle dahin; ſobald e8 aus ver DOppofition zur Anfftellung eines 
neuen Papſtthums vorjchritt, war fein Nimbus gebrochen. Wer fich 
nicht fanatifch in feine Ideen bineingelebt, wer nur irgend fonft 
noch eine Ausficht hatte, mochte fich feinem Glücksſtern nicht anver- 
trauen; daß es feinem Untergange entgegenging, fagte dem Unbe- 
fangenen ein ficheres Gefühl. Traten die Deutfchen aus ihrer Neu: 
tralität zu Eugen über, fo war die legte Ausficht dahin. Das 


wird Felix geſchildert als consilio haud praeceps, injuriae tenax, immemor 
beneficii, avaritia insignis, pacis et otii cupidus, indulgens liberis, subditis 
nihil parcens. Ich babe dieſe Züge gebrauchen, aber mildern zu müſſen ge- 
glaubt, da die Tendenz des Werkes und die Stellmug des Berfaffers als eines 
ehemaligen Höflings in das Urtheil eingefloffen fein mögen. Das Meiſte, was 
wir fonft über Welir hören, ift nicht zu beachten. 

) Ein Fall, in welchem der Angeftellte ſich glücklich ſchätzte, um 700 Gul⸗ 
ben päpftlicher Secretair zu werben, bei Joh. Boigt, Stimmen aus Rom im 
hiRor. Taſchenbuch fllr 1883. ©. 147. 

) cf. Leon. Bruni epist. V, 5 ex recens. Mehus. 
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entging unſerm Biccolomini nicht: er begann fich umzuſehen. "Sch 
wollte doch nicht fogleich von einer Partei zur anvern übergeben,“ 
fagte er fpäter mit naiver Offenheit‘). Das Schidjal zeigte ihm 
aber einen allmähligen und fichern Weg, und er war bald ent 
fchloffen ihn zu betreten. 


@ilftes Eapitel. 


Literarische Richtungen und Beftrebungen auf den 
Reformeoneilien. 





Ueberfchauen wir nun ven Zug von nem SYahren, vie Ge⸗ 
fchichte des basler Concils, die wir im Umriſſe, und bie unfers 
Biccolomini, vie wir im Anfchluffe erzählt haben: wir werben, ber 
bergebrachten Anficht entgegen, befennen müſſen, daß jeine Stellung 
und Thätigkeit auf jener Kirchenverfammlung denn doch ziemlich 
unbebeutenp und unbeachtet war. Wie fommt es, daß er dennoch 
ftetö zu den Größen, wohl gar zu ven tonangebenden Autoritäten 
jener Zeit gerechnet werden ift? Einmal erjcheint fein weiteres 
Leben mit beveutenden weltgefchichtlichen Ereigniffen verfnüpft, un 
fein Ehrgeiz erreichte ven Stuhl Betri: fo lenkte denn der Ge⸗ 
fchichtserzähler feinen Blick auch auf die Vergangenheit eines ſolchen 
Menfchen und wurde zumal burch vie verrufene Apoftafie verleitet, 
fein basler Thum zu überfchägen. Ueberdies gab fich fpäterhin Enea 
felbft, um an ver römifchen Curie als ein nüglicher Bunvesgenoffe 
‚zu gelten, das Anfeben, als habe er zu ihren furdtbaren Feinden 
gehört. Dann aber iſt es, und bei weiten mehr, Enea's eigene 
Feder, die der großfprecherifche Herold feiner Handlungen geworben 
iſt. Er ſchrieb eine Gefchichte des basler Concils, in welcher er 
feine Perfönlichkeit über Gebühr in ven Vorvergrund fchiebt, andere 
Werke, die wir Memoiren ans jener Periode nennen könnten, even. 


) de vir. olar. V: Sed postea (nad) Felix' erfier Cardinalswahl nämlich) 
mutatis rebus, cum Felicem omnes relinguerent nec ejus papatum ampleeoti 
vellent, ego ad Caesarem Fridericum me recepi; nes emim volui statim de 
parte ad partem transire, 
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und Etreitichriften, die durch feine umd leichte Form ſich Popula⸗ 
rität erwarben. Diefe Weife feiner Thätigkeit haben wir jest ins 
Auge zu faſſen. Auch bier müljen wir ihn billig mit den andern 
Literatoren des Concils in Vergleich ftellen, um ven Einzelnen im 
Zuſammenhange mit gewiffen Gruppen und mit großen Richtungen 
zu erfennen und um zugleich das Gemälde des Concils überhaupt, 
welches bisher ein mehr politiiches war, auch von biefer Seite zu 
beleuchten. Wir müſſen ferner, wie wir es oben bei ber Entſte⸗ 
bungsgefchichte ver basler Synode thaten, auch hier auf vie früheren 
Reformconcile, zumal auf das coftuiger, zurüdgehen; benn auch im 
Fiterarifchen zeigt das basler vielfach nur die Fortſetzung und Weis 
tere Durchführung feiner Ideen. 

Bor der parifer Hochichule gingen die Reforn- und Goncifien- 
rufe aus, fie wanbte fich zuerft dem öffentlichen Geifte und ber 
kirchlichen Praris zu, fie verpflanzte die Rede⸗ und Disputirkunft 
des Gathevers auf die Kanzel ver Dome zu Piſa und Eoftnig. 

Ein anderer Anftoß, welcher ven freifinnigen Ideen noch grö⸗ 
ßere Popularität errang, fam aus ven Klöſtern ber. Der Secular- 
Klerus nämlich, näher berührt vom politifchen und gefelligen Leben 
ber Höfe, war ver Entfittlihung natürlich früher und tiefer anheim- 
gefallen als ber vegulare, ven bei allen Zuchtlofigfeiten im Einzelnen 
immer noch ein ftrengerer Kaftengeift befeelte und im Anſehen er- 
hielt. So erhoben venn vie ärmeren Mönche am Tauteften ihr 
Zetergejchrei über ven Lurus und Prunf des höhern, über ven Leicht- 
ſinn und bie Laſter des nievern Welt-Elerus; mit natürlicher Beredt⸗ 
jamfeit malten jie das Verderben ver Kirche als Teufelswerk aus 
und verfünbeten ven drohenden Zorn des Herrn. 

Bekanntlich waren aber auch die Lehrer ver Sorbonne gemeine 
bin arm und ftanden an pfäffifchem Corpsgeifte ven Bettelorden 
mindeftens gleich, zumal va ber heilige Wandel ver Tegtern oft ver- 
dächtig, ihre eigene Gelehrfamfeit aber über jeben Zweifel erhaben 
wor. Sie meinten e8 gewiß fehr ernfthaft, wenn es in einem Be⸗ 
fchluß der Academie') einmal bieß, vie Weisheit fei von Athen nad 
Rom und von Rom unter Karl dem Großen nach Paris verlegt. 
Sie warfen indeß jest ihr Selbjtgefühl von fich und vereinigten 
fi mit dem unwifjenden Mönche in Angriffen auf ven verweltlichten 
Slerus, auf den Papft und das Treiben feiner Curie. So find es 


) hei Bulaous V. p. 424, 
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gleichfam zwei Melodien über venfelben Text, die wir in den Reben 
und Zractaten des coftniger Eoncils, ins Unendliche varitrt 
and modnlirt, immer beraushören: bie fcharfe, zerfegenne Gelehr- 
famfeit der Theologen und Canoniſten und die Ramentationen ver 
mönchifchen Naturen. Man erjtaunt, wenn man in den Samm⸗ 
ungen ber zur Gefchichte jenes Concils gehörigen Schriftſtücke Tieft, 
über vie Ein⸗ und Gfleichförmigfeit, vie hier herrſcht. 

Es giebt feine Ketzerei, fo fagte man oft im Zeitalter Bellar- 
min’, die neu wäre, die nicht ihresgleichein Schon mehrmals gehabt. 
So foll auch hier nicht geleugnet werden, daß fehon früher das Ver- 
derben ver Kirche das Stichwort mancher Reven und Schriften ge⸗ 
wefen, daß fih zu allen Zeiten die Parteiminner in lebhaften 
Schilderungen, die unzufriedenen Geifter in bitteren Schmähreen, 
die Mönche in Buppredigten ergoffen haben. Dennoch pürften wir 
als ven Vater der neuen Richtung, als Tonangeber unter ven parifer 
Theologen ven Magiſter Heinrid von Yangenftein betrachten. 
Seine Fever eröffnete zur Zeit des avenionenfifchen Schisma ven 
fangen Kampf ver freifinnigen parifer Doctrin gegen den tamaligen 
Zuſtand der Kirche. Aber feine Methode ijt noch ganz und gar 
die alte fchelaftifche, nur daß ſich die Klagen über vie verderbte 
Zeit in fie mifchen. In feinem Concilium pacis') finden wir 
fchon vie polemifche Hinweifung auf die alten guten Zeiten ver 
Kirche, das Zurüdgehen vom Bapfte auf Chrijtus als das eigent- 
liche Hanpt der Kirche, auf die conftantinifche Schenkung als ven 
Urgrund der Verweltlichung, ferner die gefährliche Parallelifirung 
ven Staat umd Kirche, die fpäter an Beweisgründen für die Falli- 
bilität und Abjegbarkeit der Päpfte fo ergiebig wurde. Als einzige 
Abhülfe und Rettung wird auf tie Antorität allgemeiner Concilien 
bingewiefen, ihr Recht and ülteren Sirchenfagungen erläutert und 
was fich dagegen fagen ließe, widerlegt. Die Fundamental: Säge, 
welche eine mehr als hunvertjührige Bewegung in ver Kirche ver: 
anlapten, find hier fchon mit jener Schärfe und jenem Freimuth 
bingeftellt, vie bei der Ohnmacht des Papſtthums und unter dem 
Schuge der weltlichen Macht das ungefährbete Erbtheil ver parifer 
Hochfchule blieben. 

Die beiden Hauptftimmführer ver coftuiker Verſammlung, 


') verfaßt im 3. 1381, bei v. d. Hardt, Magnum oecum. Constantiense 
Concilium T. U. P. I. p. 3 sq. 
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Pierre D’Ailly und Jean Charlier aus Gerſon in der Cham⸗ 
pagne'), ftehen ganz auf dem Boden, ven Langenftein geebnet, aber 
ihre Methode ver Argumentation it ſchon eine wefentlich andere, 
Sie find fo jehr als ein Paar zu betrachten, daß es eine ſchwere 
Aufgabe fein würde, ihre Richtungen in ven Details von einander 
zu fondern, obwohl v’Ailly (geb. 1350) um 13 Sabre ülter als 
Charlier und noch deſſen Lehrer gewejen war. Beide hatten erſt 
längere Zeit humanioren Studien obgelegen, ehe fie fich ganz ber 
Theologie zuwandten. Zumal Charlier zeigt eine tüchtige Belefen- 
beit in ben Schriften Cicero's und Seneca’8, des Virgilius und 
Ovidius, bed Terentius und Horatius. Aber dieſe Veichäftigungen 
waren für fie nur ein Ausputz bes Geijtes, der auf ihren Character 
von wenig, auf ihre willenfchaftlihe und kirchliche Richtung von 
feinem Einfluß war. In Italien wandte jich die claſſiſche Schule 
meiſtentheils der Stiliftif und dem Studium des Alterthums, ver 
Dichtkunſt und der Gefchichtfchreibung, in Frankreich aber ohne Um⸗ 
weg dem practijchen Leben, dem kirchlichen Kampfe zu. 

Obwohl Ally und Charlier als ſcharfſinnige Syſtematiker 
auftraten, weichen fie doch von ver Weiſe ver ftrengen Canoniſten 
fehr merklich ab. Sie werfen ven läftigen Ballaft von Gelehrſam⸗ 
keit, in welchem ſich noch Langenſtein's Schulſcholaſticismus gefiel, 
möglichjt Hinter fih. Die canonifche Autorität fteht ihnen hinter 
einem natürlichen Stirchenrecht und hinter dem Nützlichkeitsprincip 
in zweiter Reihe. So erklärt ſich ihre Vorliebe für die heilige 
Schrift, in welcher das Dogma und die Verfaſſung ver Kirche am 
wenigften jcharf ausgeprägt find und die am leichteften Folgerungen 
aller Art zuläßt. Charlier hält felbjt in ver theologifchen Facultät 
zu Paris eine Reformation für nothwendig: es follen nicht frucht« 
lofe Disciplinen und phantaftifche Kunftausprüce betrieben und ge 
lernt, nicht unnütz fophijtifche Fragen aufgeivorfen werden. Die 
einfachen Lehren ver Schrift zu erläutern, fagt er, fei wahrlich nicht 
das Zeichen eines geringern Geiſtes?). Dennoch würde man fehr 
fehlen, wenn man aus folchen und andern noch mehr überrafchenden 


) Die Schriften Charlier’s, geneinhin Gerſon genannt, find, freilich 
mit vollftändig, von Dupin zu Antwerpen 1706 herausgegeben, bie d'Ailly's 
müffen trog einzelnen Druden und nuvollftändigen Sammlungen aus den Con- 
cilien-Sollectionen von v. d. Hardt und Manfi zufammengefucht werden. 

*) Seine Monitiones suae Facultati propositae im Wuszuge bei v. d. 
Hardt T. L P. IV. p. 5. | 
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Aenßerungen anf einen wahrhaft evangelifchen Sinn viefer Männer, 
anf ihre Erhabenheit über priefterlichen Hochmuth einen Schluß 
machen wollte. Ihr freies Deufen und Forfchen hatte alsbald 
feine Schranfen, wenn ein kühner Keger über vie Erterna des kirch— 
lichen Verfaſſungskampfes hinaus mit felbftftändtgem Geiſt in das 
Dogma zu dringen wagte. Beide hatten zu Coftnig, wo fie auf 
ber Höhe ihres Einfluffes ſtanden, troß ihrem Kampfe gegen vie 
päpftliche Hierarchie felber den hierarchifchen Geiſt tief im Buſen. 
Nur follten ftatt der Curie und ihres Hauptes ein allgemeines Eon- 
cilinm und feine Wortführer die Leiter ver Kirche fein, nur follte 
nicht in Rom und nicht in Avignon, fondern in ven Colfegien zu 
Paris über ven Glauben das letzte Wort gefprochen werten, bie 
Gelehrfamkeit ver Theologen über der Weihe ver Prälaten ftehen. 
Man beachte nur die Unehrlichfeiten und Spisfinpigfeiten ihrer 
Demonftration in Reden und Schriften: Langenftein geftattet vom 
ftrengen pofitiven Recht Ausnahmsfälle, welche durch vie Nothwen⸗ 
pigfeit over ven großen Nuten entfchuldigt werten können, aber 
man fieht, wie er ven Mißbrauch folcher Lehre beforgend, noch fehr 
unficher und fchüchtern darüber fpricht"). Gerade tiefen Theil ſei⸗ 
ner Theorie haben d'Aillh und Charlier unendlich erweitert und 
ausgebildet, fie begründen dem pofitiven Kirchenrecht gegenüber ein 
natürliches, eine bona aequitas. Unter jenem verftehen fie bie 
ans patriftifchen Autoritäten, päpftlichen Decvetalen und Eonctlien- 
beſchlüſſen zufammengefehte Maffe der Sabungen, unter viefem bie 
vieldeutigen Worte Ehrifti und der Apoftel nebft ven Auslegungen 
und Folgerungen, vie ihre eigene Vernunft binzuzubringen beliebt. 
Wo ſich das pofitine Recht dieſem natürlichen fügt, mag es beſte⸗ 
ben; wo es ihm zu widerſprechen fcheint, wird es einfach ignorirt 
oder abgeiwiefen. Ihre Berentfanifeit hat mehr etwas Schlagenbes 
als Hinreißenves: Kalt und ftarr, verſtändig und fireng führt fie 
anf das Princip vorn ber Eoncilienautorität und alle feine Folgen. 
Auch dem Laien ift ihre einfache und nüchterne Sprache verſtändlich 
und mit Staunen mochte man, gelangweilt von dem Krame der 
Scholaftif, der neuen Lehre und ver neuen Deductionsweiſe aus 
ihrem Munde lauſchen. Wir aber fühlen vie fophiftifche Lüge beffer 
beraus als viefe felbitgefälligen Sophiften felber, wenn fie ten Satz, 
ben fie beweifen wollen, eigentlich fchon als Axiom vorausfegen, 


) 3. B. Ll. c. p. 42. 
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aus ver Behauptung tes Gegners eine beche Comfeguenz 
d als unitmig bleßftellen, over wenn fie dadurch beweiſen, 
nicht in ver Bibel begründet, alſo auch nicht Gottes 
Charlier vertbeirigte das Recht ver Concilien, Päpfte 
‚ wenn es ihm förkerlich erſchien, aber er fämpite fanatifch 
weit minver jcharfen Sas von Willeff wur Hub. 
gegen Hus bei teilen zweiten Verhoͤr plöglich ten 
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Prag. Beine gebörten zu ten härteften Ketzerrichtern. 
das iſt nur vie eine Richtung ter Gelehrtheit und Beredt⸗ 
famleit, wie fie zu Coftwig im Dfüthe ftanten. Die antere haben 
wir bie wöndhifche oder tie ver Lamentation genannt. Sie if 
eigentlich tie frühere und wefentfich negative; venn fie folgert an® 
dem Berterben ver Kirche tie Notbwentigfeit, das alte papiſtiſche 
Syftem nieverzureigen, während Männer wie bie genannten Barifer 
mit logiſchem Scharffinn das neue conciliaftiiche aufbauen. Die 
Zeterrufe und Weltgerichtönerfündigungen, wie fie im unenblicher 
Fülle von Bettelmöncen und andern ansgingen"), laſſen wir bei 
Seite fiegen und wenten une gleich zu einem Wanne von großer 
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KRicolaus aus Clémanges unfern Chalons, ein Lande 
menu unp Schüler Eharlier’s, war nicht felber am cojiniger Concil 
gegenwärtig, aber feine Schriften athmen fo fehr ven Geiſt deſſelben, 
dag fie manchen nenern Autor verführt haben, ihn auch leiblich pabin 
zu verfegen. Er lebte vielleicht noch lange in vie Zeiten bes basler 
Concils hinein, aber wie ein Berfchollener. 

Er nimmt in ver Literaturgefchichte purchaus eine beventenvere 
Stellung ein als in ver kirchlichen; denn in ihm erjcheint vie tul⸗ 
lianiſche Elequenz zum erften Male auf einem parifer Lebritubl 
and im Dienfte ver Kirchlichen Oppoſition?). In jüngern Jahren 
foft ausfchlieglich mit der heidniſchen Literatur bejchäftigt, wanbte 
er fich erft nach einer mißglückten Laufbahn an ver avenionenfifchen 
Curie und nad bittern Xebenserfahrungen, bie ihm daraus erwuchſen, 


) Anger ber Hardt'ſchen Sammlung find bie von Wald edirten Moni- 
menta modii aevi reich an ſolchen Schrifiküden. 

) Launoy’s Urtbeil: Clemangio id schola parisiensis debet quod la- 
tine scribat. Bergl. Ad. Müänts, Nicolas de Clemanges. Ba vie et ses 
6erits. Strasbourg 1846 p. 81. 
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ganz ber "Theologie zu‘). Sehr bezeichnend iſt ein Brief, den er 
über die Weife feines Studiums an einen italienifhen Cardinal 
ſchrieb. Diefer, meint er, werde fich wundern, woher er feine Elo⸗ 
quenz babe, ba e3 doch in Frankreich feine Lehrer derſelben gebe. 
Seine Lehrer aber feien die aufmerkſame Lectüre eloquenter Autoren, 
pie Hebung und ver Fleiß gewefen, „und dazır vielleicht ein gewiſſes 
Talent.“ Indeß habe er auch die Regeln der Kunſt aus Cicero's 
und Quintilianus' theoretifchen Schriften gelernt. Doc mehr nüge 
bie Bildung des Gefchmades durch gute Muſter. — "Die höchfte 
Kunſt ift: beim Ueberreden die Kunft zu verbergen; venn je mehr 
fie hervortritt, deito mehr nimmt fie der Ueberredung an Kraft 
und Wirkfamfeit. ‘Die Rede muß nämlich mehr aus der Natur 
und aus ber Gemüthsbewegung als aus forgfamer Feile hervor- 
zugeben ſcheinen«?). 

Das ift nun das Fundament feiner Bildung, das ver Maaf- 
ftab, ver au alle feine Schriften gelegt werven muß und ber ihm 
ven Ruhm eines feurigen Eiferers für Kirchenverbefferung, Kirchen- 
freiheit und Reinigung ver Lehre mit einem Schlage raubt. Wie 
d'Aillh und Eharlier zieht er ven gelehrten Klopffechtereien ber 
Schule vie erwärmende Einfachheit der Bibel und die Predigt des 
reinen Gotteswortes vor, In feinen Schriften finden ſich überall 
Ausſprüche, die des edelſten Glaubensreformaters würdig wären ?). 
Darans aber dürfen wir nicht fchließen, daß er die Zerrüttung ber 
Kirche deshalb innerlichſt fühlte, etwa gleich ven veutfchen Gottes: 
freunden. Die ängſtliche Sorgfalt, vie er auf die Form feiner 
Werke verwendete, zeugt gegen ihn: dem eitlen Stutzer trant nie- 
mand Wärme des Intereſſe und Tiefe des Gefühles zu. Der 
Humanismus feiner Jugendjahre war ihm zu fehr Fleifch und Blut 
geworben, als daß er ihn jemals hätte verleugnen Tönnen: als 
Theologen und Moraliften, als Academiker in Paris und als Ein- 
fievler in Fontaine Du-Bosc blieb ihm das Frankhafte Streben nach 
Eloquenz; die mythologiſchen Bilver und Unzüchtigfeiten freilich warf 
er von fich, aber felbft in feinen moralifchen Briefen und Prebigten 

') cf. ſ. Brief bei v. d. Hardt T. I. P. II. p. 78. 

) ©. Brief am den Cardinal Galeazzo bi Pelra Mala bei v. d. Hardt 
l. c. p. 73, in Nicolai de Clemangiis Opera omnia ed. Lydius, Lugdun. 
1613. epist. 4. 

) Eine Auswahl derjelben bei Müntz 1. c. p. 85. Die ſchöne Schrift de 
studio theologico ift voll Davon. 
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zeigt wicht nur der Stil ven Schüler des Terentins, Gicere und 
Seeca. Sein Get, erel und frei an jich, erhielt dadurch eine 
jrempartige Färbung: die Sucht des Clafficismus verleitete ihn zur 
ſchillernden Mannigfaltigfeit im Denken unt im Austrad, währenn 
feine beffere Griemutnig auf Vereinfachung der chriſtlichen Lehre und 
auf Einfalt des Herzens trang. Wenn er tie Kunft darin fuchte, daß 
vie Käuftlichleit verborgen bleibe, jo liegen doch vie Lieblingezieratben 
feines Stils Har am Tage: es find vie Werteumunlation und bie 
Variation ver Wendungen, die Hpperbel, ver Satzſchluß mit einem 
feäftigen, vollgältigen Worte, wehlausgearbeiteie Steigerungen, rbe 
toriſche Fragen und Ausrufe. 

Die Gattung ver Beredtſamkeit, vie man vie aſiatiſche genannt 
bat, bezeichnet in: beilenijchen und vömifchen Alterthyun tie Ausar- 
tung ter Kunſt, bei ver Wiereraufnahme verfelben im 15. Jahrb. 
aber ift fie überall die erite Stufe, auf welcher vie Schüler bes 
Humanismus im Gefühl der neuen Kraft jugendlich jchwelgten. 

In Nicolaus’ Leben liegt verfelbe Antagonismus wie in feiner 
Seiftesbilpung. Im Namen und im Einne ver parifer Academie und 
durch das Anfehen viefes Inftitutes gejchügt, hatte er das Treiben 
ber Curie une des höheren Clerus oft genug wit einer in Hoch: 
muth und Galle getauchten Fever angegriffen, zumal Clemens VIL'). 
Kaum beitieg Beuedict XIII ren päpitliden Stuhl, fo hielt fich 
unfer Magifter für berufen, ihm eine briefliche Borlefung über feine 
Pflichten zu halten une als erjten Rathgeber d'Ailly, ren Chor⸗ 
führer ver parifer Schule, zu empfehlen”). Und in vemjelben Briefe 
unterließ er nicht, feine Gelehrſamleit, die clafjijche wie die biblifche, 
un» feine rhetoriſche Kunſt leuchten und jpielen zu laſſen. Um ben 
Schreier zur Ruhe zu bringen und fein Talent zu benugen, nahm 
ihn der Bapft in feine Cancel. Der Apojtel der gallicanifchen 
Kirchenfreiheit Iebte nun eine Reihe von Jahren an ter avenionen- 
fifchen Eurie als apoftolifcher Secretair, obwohl er jpäter mit vielem 
Wortaufwande verficherte, er wilfe aus ſich den gejchmeibigen Höf- 
ling nicht zu machen und ver barbarifche Eurialjtil widerſtehe ihm *). 

Ob das vielgenannte Werk „vom Verderben ver Kirden 
von Nicolans von Clémanges herrührt oder nicht, mag inſofern 


>) cf. 3.8. Bulacus VII. p. 701. 
2) epist. 2 od. Lydius. 
3) epist. 14 ed. Lydius. 
Boigt, Einen Silvio. 1. 13 
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dahingeſtsllt bleiben, als es am Intereſſe durch feinen Auter wicht 
verlieren Kamm‘). Aber mit Unrecht bat man es als hiftorifche 
Quelle benubt, um eine Sittenfchilderung jenes Jahrhunderts bar» 
nad auszumalen. Es finden fich hier nur dieſelben Querelen, vie 
wir hunvertfältig auch von andern hören, inveß mit einer umge 
wöhnlich-glänzenven Stiliftif und mit rhetorifchem Pomp ausgeſchmückt. 

Immer fpiegelte man ſich damals von ber älteren Kirche ein 
jo falſches Bild vor, wie die Römer ver Staiferzeit von ihren Ahnen 
por deut punifchen Kriege, over wie die Zeitgenoſſen Klopſtock's won 
ven Deutichen ver Urwälder. In dieſem Werte aber, in weichen 
das Verderben ver Kirche und vie Nothwendigkeit einer Neform mar 


) Das Werl de ruina ecclesiae oder de corrupto ecclesiae 
statu,- welches fi in ber Lydins'ſchen Ausgabe der Werke bes Nicolaus von 
&1. und bei v. d. Hardt T. I. P. III. findet, ift nämlih jenem Autor von 
Müntz 1. c. p. 66 entſchieden abgefprecdhen worden. Doch zn voreilig, wie 
mir ſcheint. Unter ben fünf Gründen, die Diäug beibringt, bat nar der beitte 
manches für fih. Die Abfaffung bes Werkes fällt nämlich nach der Zeitangabe, 
die ih im ibm ſelbſt findet, etwa in das Jahr 1401; Damals war Nicolaus 
päpſtlicher Secretair. Sollte er in diefer Stellung die Mißbräuche ber Curie 
und bie Lafter der Pröfaten jo ſcharf und bitter angegriffen haben? — Jndeß, 
abgefehen von der nicht völlig fihern Zeitredmung nach Fahren des Schisma, find 
die Angriffe fo allgemein, Daß fie bie römiſche Curie wie bie avenionenfſſche 
treffen unb wielleiht zur Aeform anfporuen follen. Selbſt Cianens VU wir 
infofern geſchont, als nur feine Inechtifche Stellung gegen ben franzöflfhen Hef 
beffagt wird. Auf Urban VI, den Papft in Italien, wird bingebeutet, If es 
da nicht auffallend, daß Benedict's XIII, des regierenden Avenionenfers, mit 
feinem Wort Erwähnung geſchiebt? Sollte man nicht auf ein Verhältniß des 
Berfaflers zu bemfelben fchließen? (cf. cp. 27 bei Lydius.) — Drei Hmb- 
ſchriften, in denen bev Rame des Autors fehlt, geben bei einem fo vielverbvei 
teten Werle noch feinen Beweis gegen bie Autorität bes gelehrten Trittenbeim, 
der feine Angabe bo ſchwerlich aus ber Luft griff. — Was aber Stil und 
Ton des Werkes betrifft, freilich unfichere Kriterien, fo hat mid Müntz' Mei- 
nung befrembet; ich würde gerade im Gegentheil nad) der Vergleichung bes 
Werkes de ruina mit anerfannten Schriften bes Nicolaus, zumal der de novis 
colebritmtibus non instituendis und de praesulibus simoniacks, anf bie Iben⸗ 
tität Des Verfaſſers geſchloſſen haben, auch wenn de raina nirgend unter Deu 
Werken bes Nicolaus genanut würde. — Daß nmfer Autor ein Franzoſe if, 
geht aus dem Werle felbft hervor; daß er ein parifer Academiler war, findet 
auch Münt; wahrſcheinlich (p. 71); ben nach antiken Muftern gebilveten Stu 
und die claffifhen Anfpielungen wilßte ich niemand anders zuzutrauen ale bem 
Nicolaus von Eldmanges. — Ohne bie Frage entfcheiden zu wellen, glaube ich 
* — gerechtfertigt, wenn ich das Werk bier und unter dieſem Geſichtopunct 

e. 
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der Stoff für redneriſche Grpectorationen find, wird bie Jeit ber 
alten Kirche ganz lächerlich als eine parabififche gefchifeert. De: 
mals feier Stapt und Land reich bepöffert geweſen, nie oder felten 
babe eine Peſt vie Menſchen bingerafft, ihre Ställe feier voll Vieh, 
ihre Bäume voll Obft, ihre Felder voller Früchte geweſen; denn 
noch war bie Erde nicht dem Fluch unterworfen, Die Menfchen 
lebten lange und erfrenten fich herrlicher Gefundheit; Aufruhr une 
‚Krieg waren ifmen freute. Damals herrichten Liebe und Unfchufe, 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit, Trug und Berleumbung waren fel- 
ten u. ſ. w.). Erſt mit dem einftrömenven Reichthum, wird richtig 
bemerft, begimme ver Berfali ver Kirche. In Die päpftficde Curie 
aber foll die Sünde erft mit ver franzöfifchen Reſidenz getreten fein. 
Jetzt ift ber Gegenfag zwifchen ver älteren und der jetzigen ſchi⸗ 
matifchen Kirche wie ver zwiſchen Sol» und Kothl*) Ueppigkeit, 
Stolz, Pomp und Geldgier fint wie Harpyien, welde vie Kirche 
befubeln. 

Gleich einem Maler, ver berufen ift, alles ſchwarz anzutändsen, 
durchwandert unfer Berfaffer nad ver Reihe alle Rangftufen von 
oben nach unten, vom Papft un feiner Curie bis zu ben Bettel- 
mönchen herab, Ueberall fieht er nur bie ſchändlichſten Mokive und 
eine gräßliche Berfuntenheit, überall bietet er vie Künfte ver Sui⸗ 
liſtik auf, um dem Leſer das einförmige und troftlofe Bild nur vecht 
zudringlich ven allen Seiten vor das Auge zu rücken. Das lange 
Schimpf⸗ und Jammerlied wärte noch einen verftändlichen Zweck 
baten, wenn er zum rüftigen Kampfe gegen die Mißbräuche anfriefe, 
wie venn in ähnlichen Schriften aus Frankreich der Ton des kecken 
Wngriffe zu bersichen pflegt und vie wehmüthige Klage den dent⸗ 
chen Siofterbräpern überlaffen wire. Unſer Anter aber gehört 
nieht zu den ftärmifchen Reform- und Goncilrufern, er wartet auf 
vie Häffe von oben; bie Waffen, mit beiten allein ex kampfen will, 
ſind Buße, Thränen und Gebete, Faſten und Proceffioren ). 

Auch vie Schule des reinen Humanismus, die es bamals nnr 
in Italien gab, hatte zu Coftnig ihre Vertreter in den apoftolifchen 
Secretairen, die ver Gurie Jehaun's XXIII gefolgt ware. Be⸗ 


1) de ruina cp. ]. 

2) ibid. ep- 37. 

3) Ganz ülmlächen Inhalts in NRiuslane won Eidmanges Shreiben 
an den fenmgäflfcher Calhebral Aletus im Namen der Univerfikt won 38. Cape 
tember 1394 b. Bulaeus IV. p. 712. F 
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greiflicherweiſe aber hatten fie mit dem Coneil und feinen Streitig- 
feiten eigentlich nichts zu thun, fibten vabet auch keinen merklichen 
Einfluß auf die andern Nationen. Der Griehe Emanuel Chry⸗ 
foloras kam wegen der Hälfe, die ver paläologiſche Kaiſer im 
Deeident fuchte, mit dem Cardinal Zabarella nach Eofinig, ſtarb 
aber ſchon vor vem Beginn ver Unterhandlungen am 15. April 1415. 
Der bumaniftifche Dichter Cencio aus Rom, päpftlicher Secretair, 
hielt ihm die Leichenrede'). Als fein College war auch Leonardo 
Bruni gefommen, ging aber bald wieder über bie Alpen zurüd, 
als der italienische Papft immer mehr in die Enge getrieben wurbe?). 
Ihn kümmerten das Concil und feine welthiftorifchen Vorgänge 
wenig, wenn nur nicht feine perfönliche Stellung davon beräßrt 
ward, Schrieb er von Coftnik aus dem Plorentiner Niccoli, dem 
bumaniftifchen Kunftrichter und Orafel des Geſchmacks, fo verwahrte 
er fich im voraus, daß dieſen das Concil nud das bald langweilige 
bald furiofe Gefchwätz der Prälaten und Doctoren nicht würde 
unterhalten können, fo befchrieb er ihm Lieber mit. poetifcher Kunſt 
die Reife durch die Alpen und auf dem Rhein). 

Poggio Bracciolini, gleichfalls Secretair und neben Bruni 
der gefeierifte Slenner des Wltertbums, blieb fo lange in Coſtnitz 
und auf deutſchem Boden, als er vie Sitten ver Barbaven ertragen 
fonnte. Noch nach Fahren war es fein Lieblingsthema, mit ftolzem 
Ekel von ihnen zu ſprechen). Für das Dogma wie für pas 
Schisma hatte er micht den geringften. Sinn, er kannte nur eine 
wärbige Begeiſterung, die für die Schriften des claffifchen Alter- 
thums. Während der Procefje und Dieputationen machte er Aus⸗ 
flüge in die Umgegenp, um in ven Klofterbibliothelen bie verrottenden 
und ftaubigen Schätze ver altrömifchen Literatur zu durchſtöbern, 
das Neu-Gefuntene zu copiren und im Lande des Lichts, in alien, 
zu verbreiten. Er war ein Freidenfer in ganz anderem Sinne ale 
die parifer Theologen: leichtfertig und frivol fammelte er Anschoten 
über Das läſterliche Leben ver Elerifer und Mönde, um fie in ge- 


) Poggius öpist. 82 im Spieileg. Roman. T. X. 

’) Poggii Oratio in funere Leonardi Aretini in Balusz. Miscell. 
L. QI. p. 255. 

) Leonardi Bruni Epistt. recens. Mehus Lib. IV, 3. 

.) Bergl. |» Brief aus Coſtuitz au Wiccoli, worin er das Badeleben bei 
Baden befchreibt, in |. Opp. Argemt., 1513 fol. 118 and f. Briefe im Bpieileg. 
Roman. T. X. passim. 
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wandrer Sprache und mit keckem Humor in feinen Facetien wieder⸗ 
juerzählen.- Hierin war Boccaccio fein Vorbild, nar daß Poggio mit 
Verachtung feiner tnscifchen Mutterfprache ven blühenden Tateinifchen 
Stil pflegte. In ver nahläffigeanmuthigen Erzählung und in geift: 
voller Satire that es ihm niemand gleich. Die nächfte Generatien 
wollte zwar viel Barbarismen in feiner Sprache finden, ihn abet 
fümmserte es noch wenig, ob fich eine Wendung aus Cicero belegen 
laffe oder nicht. Dann hat man ihn feine Barbariemen verziehen 
und bie Feilheit ver Feder zum bitterften Vorwurf gemacht. - Ihm 
aber waren bie Parteiungen ver Chriftenheit an ſich fehr gleich- 
gültig: Parteifchriften, vie ihm als apoftelifehem Secretatr aufge- 
tragen oder fonft bezahlt wurten, bebantelte er als Zhemota, bei 
benen er nur ven Ruhm feiner Eloquenz im Auge hatte. Sehr 
"beliebt war er als Leichenreoner, weil er grenzenlos lobhudeln konnte: 
er mißt ven Todten, auch wenn fie Sardinäle gewefen, jedesmal bie 
höchften heidniſchen wie die höchiten chriftlichen Tugenden bei, -ex 
vergöttert fie, ta jo auch bie alten Römer gethan. Zu Coſtnitz 
hielt oder ſchrieb er dem Cardinal Zabarella eine folche Leichenrede; 
bie ehrwürdigen Väter des Concils revet er darin mit Patres con- 
seripti an"). Noch beifer indeß gelangen ihm Invectiven und 
Schmähfchriften, wo er feiner fatirifchen Aber freien Lauf laffen 
und ebenfo nieberträchtig verleumben wie in ven orationes funebres 
loben Tann. | 
Der chriſtliche Glaube und die Kirche Tagen eigentlich ganz 
außerhalb feiner Sphäre: er war, wenn nicht Heide, doch ein- foldher 
Berehrer des heivnifchen Alterthums, daß er alle Schäße der Dog 
matit zweifellos für eine nene Rede des Cicero - hingegeben hatte. 
Seine Dentweije Spricht fich nirgends fo klar aus als in dem Briefe, 
den er an Leonardo Bruni an dem Tage ſchrieb, an welchem er 
der Verdammung und Berbrennung bes Hieronymus von Prag bei⸗ 
gewohnt *). Er beivnndert vie Kenntniſſe und den Scharfiinn, bie 
Disputirkunſt und die Beredtſamkeit nes böhmifchen Keters, fie er: 
innerten ihn an die ver Alten. Die Unerfchrodenheit dem ftür- 
mifchen Concil gegenüber und vie fefte Topesverachtung ließen ihn 
der Mucius Scävola, Socrates und Cato geventen. Er ſchmückt 
die Rede des Hieronymus aus, läßt ihn von den Berfolgungen 
i) Opp- fol. 9%, aud kei v. d. Hardt T. L. P. IX. p. 587. 
) Opp. fol. 114, auch bei v. d. Hardt T. UIL P. XMI. p. 64. 
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fprechen , die Anaxagoras, Sokrates, Platon und Seneca ımı ber 
Wahrheit willen erlitten, legt ihm in ber Aurede an das Concil 
das Patres conscripti unter. Er bevauert, daß ein fo edler Geiſt 
— vir praeter fidem egregius — ſich der Ketzerei zugewandt; 
wenn es, fügt er Hinzu, noch wahr ift, was ihm vorgeworfen 
wird; benn mir fteht über eine ſolche Sarhe kein Urtheil zu, ich 
beruhige wich bei veren Meinung, vie für weifer gehalten werben« '). 

Das ift die Stellung des ethnifirenden Freigeiftes und Dichters 
auf der cofiniger Kirchenverſammlung, des Dichters nämlich im 
Sinne Italiens. Denn Verfe fchrieben auch Eharlier und Nicolaus 
von Cléomanges, fromme Ergüſſe, Produete ber Teufchen Muſe in 
antifer Form?). 

Zwifcgen dem Schluffe des cojiniger und ver Eröffnung bes 
basler Concils liegt ein Zeitraum von 13 Jahren, der für bie 
lirchenpolitiſche und Firchenliterarijche Entwidelung von nicht geringer 
Bedeutung ift. Die Ideen zwar, vie ihn beiwegten, blieben dieſel⸗ 
ben, aber fie gewannen an Ausbreitung und ftügten fich auf bie 
gemachten Erfahrungen. Die Berührung der Nationalitäten, feit 
ven Kreuzzügen nie fo lebenvig wie zu Coftnig, trug ihre Früchte. 
D'Aillhz und Eharlier waren nicht mehr, unter den Rebnern zu 
Beſel finden wir nur eine einzige Größe ter parifer Hochichufe, 
ven Magifter Thomas de Courcelles. Die franzöfifche Partei, den 
Cardinal v’Allemand an ver Spike, überwog mehr durch ihre Zahl 
und durch Entichiepenheit des Handelns als durch Gelehrfamfeit 
und Beredtſamleit. Auf dieſem Felde glänzten nun vie Italiener 
und Spanier, über die Frauzoſen trugen ſelbſt die Deutſchen ben 
Steg dayen. Die altſcholaſtiſche Schule, vie italienifchen und fpa- 


) Selbſt Bruni urtheilte in feiner Mutiwort (epist. rorens. Mehus IV, 9), 
daß Poggio mit etwas unvorfichtiger Vorliebe für den Ketzer geichsieben habe. 
2) Treffend fagt Charlier won dieſer Mufe bei v. d. Hardt T. L 
P. IV, p. 49: 
Ast matrona gravis, casta pudicaque, 
Cni nativus adest et color et decus, 
Ut peusit, satagit, seria moribus, 
Spoano qnod placeat, studet. 
Carmen tale cano, sit procul ethnica 
Mendax Musa, strepat his, quibus est Venus 
Aut Mars delielae vanayque numina. 
Woster solus amor Jesus. — 
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nifchen Doctoren fammelten und orbneten Jahre lang ihr Rüfizeug 
zum Sampfe für over gegen bie neue parifer Lehre. Die Dialectik 
und ver Antoritäten-Beweis traten wieder mehr in ihr altes Mecht. 
Anh ſcheiden fich zu Bafel die Gelehrten und tie Warteiführer 
firenger ven einander, während fie zu Coſtnitz dieſelben Perfonen 
waren. Männer wie Eefarini und d'Allemand ober ber Erzbifchof 
von Taranto führten ben eigentlichen Parteikampf. Die langen es 
fpinfte ver Gelehrten, vie zu Büchern aufgefchwollenen Tractate, 
bie Tage lang vorgetragen wurten, konnten kaum vie Männer von 
Tach Intereffiren. Sie wurden als fehweres Geſchütz vorgefchoben, 
wenn bie Partei ihre gelehrte Würde und Linfehlbarfeit darthum 
wollte. Weit aufmerkſamer als fie wurden bie päpftlicden Legaten, 
nie hohen PBrälaten und vie Gefanpten ver Weltmächte angehört. 
Endlich iſt zu bemerken, daß zu Bafel anch bie päpftliche Partei, 
He zu Coſtnitz kaum eine Rolle fpielte, kenutnißreiche und Haar. 
finnige Vertheidiger fand. 

Als vie Leuchten des canoniſchen Rechte, wie es auf die Eon- 
eifienbocttm angewandt wurde, ftehen bie beiden Gefanpten bes 
Könige von Aragon ta, Nicolo de Tudeschi und Kobonico 
Bontano (over ve Ponte). Beide hätten ihren Ruhm nicht erſt 
zu Bafel fuchen pürfen, ven einer grenzenlofen Gelehrſamkeit brachten 
fie ſchon mit und von biefer zeugen noch ihre jeßt gepradten ju- 
riftifchen Werte zum Staunen und Schrecken ver Nachwelt. Tudeschi 
war Erzbifchof ven Palermo, feinen Anf unter den Sanoniften aber 
führt er unter dem Xitel des Abbas Biculus. PBontano wird m 
ver Regel ale Ludovicus Romanus bezeichhet, weil er an der rd» 
mifchen Curie vie Stelle eines Aupitors des apoftoliichen Palaftes 
befleivete, venn geboren war er in oder bei Spoleto. 

Wir haben oben fehon vargelegt, welchen Einfluß vie Beiden 
als Gefandte des gefürchteten Alfonfo übten, wie eine fcanbalöfe 
Eiferfucht zwifchen ihnen waltete, wie ihre Reden und Meberzeugun- 
gen, wenn man bon folchen reden barf, ganz von dem jedesmaligen 
Winde ver Politit abhingen. Sie gehörten ganz und gar ber alten 
und grauen Rechtsſchule an, vie feit Jahrhunderten in Bologna 
und Padua blühte; bei ihnen findet fich weber eine Spur von ber 
freifinnig- biblifchen Richtung eines d'Aillh und Eharlier, noch von 
dem antifen Humanismus, ver doch fonjt in Italien fo üppig auf: 
wucherte. Divifionen und Diftinctionen, Limitationen und Am⸗ 
plistionen, Citate und immer wieder Gitate find bes Stolz ihrer 
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Disputirkunſt und jelbft in ihren öffentlichen Neben werben vie- 
jelben nur durch einen bürftigen Text mit einander verbunden, Ju 
ſtarrerer, öderer Form konnte die Gelehrſamkeit fich wicht zeigen; 
ver geſchmackloſe Wuft muß ven Hörer völlig betäubt und bımmım 
gemacht haben. Tudeschi brauchte einmal drei volle Tage, um ſich 
über das Recht des Concils gründlich auszulafien‘). In früherer 
Zeit hatte er gelegentlich auch vie Superiorität des Papftes über 
einem Concil nicht minder gründlich dargethan). Sein Neben- 
bubler Pontano foll ihn an Fülle ver Kenntnifje noch übertroffen 
haben. Wir lefen von ihm nur wenige Reben ?), weil er fein jum⸗ 
ges Leben noch vor der Zeit ver Neichstage durch vie Peſt verlor. 
Über dieſe Proben feiner Gelehrjamfeit beftätigen zur Genüge, was 
unter jeinen Zeitgensjjen beſonders Enea Silvio an ihn gelobt un 
getadelt hat. Sein Gedächtniß, erzählt dieſer, fei jo unglaublich 
und monftrds gewefen, daß mau es glaubte Zauberfünften zuſchrei⸗ 
ben zu müſſen“). Er konnte die Gefege und Gloſſen nicht aux, 
wie auch andere, nach dem Anfange, fonbern wie leſend dem ganzen 
Terxte nach berfagen * Uebrigens, ſagt Enea, habe ihn auch nichts 
ausgezeichnet, ſelbſt in Rechtsfragen babe er nur, wo das Gedächt⸗ 
niß hinreichte, Auskunft geben können, in andern Dingen ſei er 
dumm geweſen ). 

Dieſen Männern nahe verwandt zeigten ſich auch bie andern 
Canoniſten und bie meiſten Theologen auf dem Concil. Die Ber- 
Handlungen mit ven Böhmen, auf vie man fich ſorgſam vorbereitet 
hatte, gaben ihnen Gelegenheit, ihre dialectiſche Kunft und ihr theo⸗ 
logiſches Wilfen in Neben aufzuweifen, die bequem für Bücher gelten 

) Auf dem frankjurter Neihstage von 1442. Wergl. Buch LI. Cap. 1. 
Die Disputation füllt faft den halben VIII. Band von Wuerdtwein Bubeid. 
dipl. (p. 120-350). Eine andere Rede von ibm, etwa aus bem $. 1487, bei 
Mansi XXX. p. 1123—1181. 

7) Ein Stüd aus feiner Disputation De suprema Papae autoritate bei 
Manei XXX. p. 1186. Handfchriftlich find feine Tractate befonders in Italien 
und Denikhland ſehr verbreitet. 

2) 3.8. bei Mansi XXIX. p. 6334 und 544. 

*) A. 8. de vir. clar. VI.; Pentalogus p. 673: jurisconsultorum, quos 
nostra aetas tulit, — Brief an Noceto v. 21. Mai 1437: juris- 
consultorum jureconsultissimus. 

») A. 8. de coneil. Basil. p. 24. 

9) A. 8. Dislogus de autor. oonc. p. 716, de vir. elar. FV: major in 
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fönnen. Der Dominikaner Heinrich Kalteifen, zu Ein Pas 
fellor der Theologie, fprach drei Tage lang über pie freie Predig 
des Wortes Gottes, Yuan de Palomar, der aragoniſche Ge⸗ 
ſandte, ebenfo lange über das bürgerliche Eigenthum des Clers 
Aegidins Carlier, Dechant zu Cambrahy, brauchte vier Tage, 
um bie Anjicht ver Huffiten von ver Beitrafung öffentlicher Ber 
brechen ver Cleriker durch ein weltliches Gericht zu wiverlegen. Und 
um bie Ketzer über das Hauptthema, die Communion unter beiden 
Geftalten, zu beiehren, vertheibigte Johann von Raguſa, GB 
neral tes Dominicaner⸗Ordens, acht volle Tage lang ven Ritus 
ver orthoboren Kirche‘). Sie alle Hatten fich vorher mit ihres 
gleichen zu dieſem Wortfampfe förmlich eingejchuit. 

Wellen wir die Reihe ver freifinnigen Canoniſten oter, was 
bier daſſelbe jagt, ver hervorragenden Vertheibiger des Concils ver- 
voßfftändigen, fo dürfen Johann von Segobia nnd. Nicolaus 


uns Cues am wenigften übergangen werben. jener war ein ber . 


rähmter Theologe und einer der achtimgöwertheften Charactere unter 
den Goncilfrennden. Er billigte vie Srunbprincipien tes Coneils 
und war bereit, mit allen ihren theoretiſchen Eonfequenzen neitze« 
— ſo blieb er unter den letzten in Baſel und Lauſanne, und 

og ſich dann nad des Concils Aufloſung in eine beſcheidene, 
——— Abgeſchiedenheit zurück. Aber pas rückſichtsloſe Bor⸗ 
ſchreiten ſeiner Parteigenoſſen unter d'Allemand's Leitung hieß er 
dech nicht gut, er war anfangs im Gefolge des milden Garbinais 
Cervantes geweien, ber ähnlich bachte und fühlte”). Bergeben 
ſuchte er zu warnen und eine Verſtändigung mit Engen in Ausficht 
zu erhalten. Als gegen Ende des Jahres 1489 ver Antrag geftelit 
wurbe, das Decret Moses, welches Eugen gegen tie Basler erließ, 
ats ein beterifches Werk zu verbammen, machte er auf tie furcht⸗ 
bare Nothwendigkeit aufmertfam, dag man banı auch Alte, die 
Engen als Papft anerkannten, mitverbammen müſſe. Der Cardinal 
von Arles inveß feste feinen Willen durch, ver milde Theologe 
mußte vor ber fchroffen Energie ter Parteimänner verftummen?). 
Über © war ganz au feiner Stelle, als das ‘Dogma von ber erb⸗ 
fünvelofen Enmpfängwig ver Jungfrau Maria feftgeftellt und ihre 


y) Sbre 4 Reden bei Mansi XXIX. p. 6991168. 
) Balady, Gelb. von VBihmen Br. 3. Abthl. 3. ©. 108. 
) Patric. cp.97. 100... - . - j Br 
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Peter befihloffen wurde‘). Auf ihn als Geſchichtſchreiber des Eon: 
ciis kommen wir noch zu ſprechen. 

Die Geſtalt des Cufaners Nicolaus wird uns im Verlauf 
unterer Gefchichte immer wieder und wieder und jebesmal in an- 
veyer Üelfe begegnen. Hier haben wir es nur mit ihm als Autor, 
mit feinen Werke von ver catbolifhen Concordanz zu than, 
welches er noch vor dem Beginn des basler Councils in Eoblenz 
begann und auf vemfelben gegen Ende bes Jahres 1488 vollendete. 
Es ift ber treuefte Titerarifche Ausdruck jener beiden erjten Jahre 
des Concils, jener Zeit begeifterten Hoffeus, in welcher vie Polemit 
fich mehr noch gegen die papiftifchen Principien und noch nicht gegen 
bie Perfonen wandte. Der Eufaner war eine veutfche Natur und 
glänzend genug mit ber Umiverfalitit und Aneiguungsfähigleit einer 
fetchen ausgerüftet. Auf ver ‘Deventer: Schule unter ben Brübern 
dom gemeinfamen Leben erzogen, befreumbete er fich mit ber Speck“ 
lation und Myſtik, währenn ver Univerfitätsjahre zu Padua mit 
ven bergebrachten Formalismus des canonifhen Rechts, und zu⸗ 
gleich war hier Gefarini fein Lehrer, der dem empfänglichen Yüngs 
Itrgegemäthe ven von Paris ausſtrömenden Geift einimpfte. 

So find Cufa’s Theorien durchaus nicht neu, aber neu ift m 
feinem Werke die Vielfeitigleit, mit welcher er dieſe Theorien be: 
grünvete und vertheidigte. Das fiete Zurüdgeben auf einfüche 
Grundwahrheiten unb auf die Bibel erinnert theils au vie Frau⸗ 
zofen tHells an die deutſchen Gottesfreunde, vesgleichen die Neigung 
ger tändelnden Allegorie und zur myſtiſchen Specnlation. Dagegen 
mahnen uns ber Wuft von Sanones und Decretalen und bie Schwer: 
falligkeit des Ausdrucks ſtark an bie patapinifche Hochſchule, fo wie ' 
per wehmsäthige Jammerton über ven Verfall ver Kirche und Kir⸗ 
chenzucht an bie Bußpredigerſtimmen aus ben beutfchen und frau. 
richen Klöftern. Eigenthümlich ift dem Eufaner die Erändlichleit, 
mit weicher er die große Zeitfrage über bie Autorität Scumenifcher 





% Patric. cp. 96. Das Dogma if belanntlih im Namen ber orthodoren 
Rreche durch die Bulle Pins’ IX v. 8. Dec. 1854 ſanetionirt. Das Für uud 
Biber in diefem Gtreite wurde zur Zeit des baoler Coneils durch ben herrſchen⸗ 
den Parteifinn und durch die Giferfucht zwijchen den Dominicanern und Mino- 
riten bebingt. Letztere waren bie eifrigen Vertheidiger der immaculata con- 
eoptio. Gegen fie ſchrieb des Dianinicaner Torquemada, zugleich ber Bittere 
Feind der Condiie, fin Wert de Virginis Märise conteptions. ef (asp. 
Veronens. bei Murstori Soriptt. T. II. P. IL. p. 1084. 
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Synoden no von einer andern Seite beleuchtete, von ver criife- 
hiſtoriſchen, von ber einer kirchenrechtlichen Entwickelung. Er ließ 
es ſich nicht verdrießen, in ven verwahrloſten Kloſterbibliotheken bie 
mähfamften Studien über Kirchengeſchichte und. zumal fiber bie jeder⸗ 
zeitige Stellung der weltlichen Gewalt zur Hierarchie zu betreiben. 
Und unter den Quellen des canonifhen Rechte begann er zu ſchei⸗ 
ben und zu fonvdern, während fie den Juriſten fonft als eine wüfte 
Mafje vorlagen, deren Harmonie mit ftumpfem Antoritätsglauben 
vorausgeſetzt wurde. Das Werk von der catholifchen Einheit, ſcharf 
durchdacht und im echten Geiſte ver Wiffenfchaft verfaßt, bot jevem 
Leſer etwas, es wurde ver Katechismus ver basler Reformfreunbe. 
Sefarini’s Perjönlichfeit ımd fein lehrendes Wort, beide von einem 
hinreigenden Feuer durchglüht, ftrahlen überall ans dem fchriftftel- 
fernden Jünger zurüd. Wie ver Carbinal ver kaiſerlichen Gewalt 
bie Reform der Kirche and Herz legte, wie ihm tie Zurückführung 
der Hnffiten zur Kirche als die fchönfte Frucht verfelben erjchten, 
fo auh Cufa. Das ſchöne Traumbild des Meifters von einer 
Jdeallirche baute der Sänger als ein wiffenfchaftliches Syſtem aus. 
Bald lehnt er fih an die Trabition von ver äfteften chriftlichen 
Kirche, bald beweift er mit Ansprüchen ver Sirchenväter, mit Des 
cretalen und Stmopalbefchlüffen, bald ergeht er fich in einem tief- 
finnigen , philofophirenden Spiel mit ven religiöfen und kirchlichen 
Srunpbegriffen, over er wenvet bie hergebrachten biblijchen oder 
tirchlichen Bilder mit poetifcher Phantafie nnd doch zugleich wieder 
mit fcholaftifchem Scharffinn. 

Wer nur das Werf von ver catholifchen Eoncorbanz geleſen, 
wird zweifelhaft fein, in welcher von viefen Richtungen bes or: 
fchens er Cuſa den Preis zuerkennen fol. Wer aber auch feine 
fpäteren Werke dagegenhält, dem ſchwindet ver Zweifel völlig, Wir 
mögen den ernften Forfchungsgeift des Hiftoriters und bie Gelehr⸗ 
famfeit des Canoniften noch fo fehr anerfennen, ver Philofoph wird 
es immer weit über fie davontragen. Es find zwei Elemente, die 
in -Gufa’s geiftiger Ausftettung als pie herrfchenben hervortreten, 
der mathematifche Scharffinn, ter gern auch has Unbegreifliche im 
Zahlen und Figuren varftellen, und eine myſtiſirende Phantaſie, bie 
gern auch ven ſcharfen Begriff und das Hiftorifch- Gegebene wieder 
ig Bilder und Ahnungen verflüchtigen möchte. Diefe beiven Ele— 
mente fanınte der abiisahireune Phaoſoph, wenn ar etwe im Kills 
Klofter wit ſeinen Gedauken allein geſeſſen Hätte, recht wohl Im 
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einem anziehenb-eigenthüntlichen Ganzen vereinigen, aber nun müſſen 
wir barlegen, wie Cuſa ſich vem thätigen, geräufchuollen Leben in 
Dis Arme warf, für das er nicht im mindeſten paßte, wie ber 
Schwärmer von der catholifchen Einheit zum verrufenen Upoftaten 
wurde. 

Dur Cefarini bekam Cuſa's Geift vie erjte, für fein Schid- 
fal entſcheidende Richtung, fchon eine Richtung, von ber er eben 
nur infieirt wurde, ohne in ihr jein Eigenthümliches frei zu ent- 
wideln. Er wurde in das anfangs begeijterte, dann immer wüftere 
Treiben des Concils hineingezogen. Jener Ehrgeiz, ber jeven Beſſeren 
ftachelt, wenn er nicht gerave ein Heiliger ift, fefjelte ihn an einen 
Schauplag, auf welchem er eine Harmonie feiner feltfam begabten 
Berfönlichteit unmöglich erringen konnte. Wir hören von Kufa 
während berjenigen Periode des Concils, die zwifchen feinem Werke 
von ber catholifchen Einheit oder vem in ber Tendenz verwandten 
Zractat über die Autorität ver Präfidentfchaft auf einem allgemei- 
nen Concil') und anbererfeits vem Kampfe wegen ber Griechen- 
union liegt, jo gut wie nichts. Sein Treiben fcheint nur ein fchrift- 
ftellerisches, font wenig beveutendes gewefen zu fein. Wahrjcheinlich 
ſchwankte er unficher zwifchen ven Parteien umber wie vie Deut⸗ 
fchen alle, wenigſtens wurde er fpäter zu ven „Grauen“ gerechnet”). 
An feinem Buſen baufete ein unrubiges Triebrad bes Denkens, es 
mangelte ihm vie Feſtigkeit der Grundſätze, vie dem politifchen 
Kämpfer doch allein einen Werth und eine fichere Pofition geben 
fann. Er war ein Doctor des päpftlichen Rechts, aber fein Geift 
war ber eines befchaulichen Philoſophen. Was wollte er auf dem 
Martte des öffentlichen Lebens? Wer aufmerkſam lieſ't, wird ſchon 
in dem Werke von ver catholifchen Concordanz ein gewiſſes Schwan- 
ten in den Grundbegriffen in Betreff ver kirchlichen Autoritäten 
wahrnehmen, ein Schwanlen, welches ven Hauptſatz, daß ein dcu- 


= 





) Der Traotatas de auctoritate praesidendi in Concilio generali iR zu» 
erß bei Joh. Mart. Dür (der deutſche Cardinal Nicelaus von Cuſa und 
bie Mrche feiner Zeit. 2 Bde. Regensburg, 1847) I. Beilage I. nad einer 
wörgburger Handſchrift abgebrudt. 

) A. 8. de concil. Basil. p.d. Harzheim, Vita Nicolai Cusani. 
Trevir., 1730 p. 63 und nad ibm Dür I. S. 168 behaupten, Cuſa babe erſt 
eine neutrale Stellung eingensmmen nnd Teine Partei gebilligt, bevor ex zu 
Eugen Mberiwnt. In dem Wriefe bes Enea Suris aber, auf den fle ſich berufen, 
wird das vom Cardinal von ©, Peter ansgefagt, d. h. von Gervanies. 
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meniſches Concil Aber allen andern Gewalten ver Weit ftche, tm 
Stillen modificirt. Man fucht fo oft da Grundfäge, wo nur herr⸗ 
ſchende Richtungen ever perſönliche Stimmungen vormwalten; nur 
äußerft felten ift es Außerft wenigen gegeben, mit felbitgeblipeter 
Meberzeugung aufzutreten, und dieſe wenigen waren niemals philo⸗ 
ſophtrende Begriffskraͤmer over gar canoniftifche Klopffechter. Gleich 
ven meiften Menſchen, vie in aufgeregten Zeiten nur inſtinctiv han⸗ 
deln und kaum für ihre Gedanken koͤnnen, fo ſelbſtſtändig fie die⸗ 
ſelben auch wähnen, ſchwebte auch Cuſa eine Zeit lang als Trabant 
um das glänzende Geftirn des großen Cardinals, ohne zu fühlen, 
daß er nicht in feiner Sphäre war und daß er nothwendig in bie 
Frre geben mußte. 

Ceſarini wir vieleicht ver einzige Mann in Baſel, ber zu- 
. gleich feinen Principien im innerften Herzen treu bleiben und doch 
gegen die. Art ihrer Verfechtung am Concil einen edlen Widerwillen 
empfinden konnte; er vrängte dann feine Reformpläne in vie Tiefe 
bes Buſens zurüd und gab fich einem Berufe von unzweifelhafter, 
haudgreiflicher Verdienſtlichkeit, dem Türkenkriege, bin. Gufa warte 
ſich vom Concil ungefähr zu derſelben Zeit ab wie der Cardinal, 
iſim wiverte vielleicht auch vie Maaßloſigkeit der franzdfifchen Par⸗ 
tkimänner an, die Mißftimmung weckte die Gegnerfchaft und machte 
ihn vor der Theorie ftugen, vie er doch felber verfüntet. Er ver: 
ieh nicht nur die Bertreter feiner eigenen Ideen, ſondern auch biefe 
ſelbſft. Bon Bafel lief er fogleich in das eugentanifche Heerlager 
nach Florenz hinüber und ließ fich, weil er einige Kenntniß von der 
griechifchen Sprache haben mochte, ver Geſandtſchaft beigeben, vie 
Eugen nach Eonftantinopel ſchickte und welcher ver Erzbifchef von 
Taranto vorftand'). Die Bitterleit des Parteihaffes und, was man 
auch dagegen fagen mag, das böfe Gewifſen des Apoftaten bemädk« 
tigten fich feiner. Während fein Ruf einen Flecken erlitt, während 
die Basler ihn zur Verantwortimg vorluden*), regten ihn vielleicht 
auch vie VBelohunngen, die Eugen nicht Yärglich gerade ven Abträn- 
nigen von ver basier Sache als feinen unbebingteften Parteigäugern 
zu ſpenden pflegte. In ver Speculation und Scholaftit fans ex bie 
Waffen, mit denen er nun gegen das Concil und feinen Afterpapft 
tanpfte. Sein erfinnfamer und vinlectifch-gehbter Kopf vote gerade 


N Patric. op. 64. 
9 Patric. cp. 66. 
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fo viel Argumente nud Belege für die Behauptung zu finben, daß 
der Papft camplicative bie Kirche jei, wie eimit für ven Satz daß 
ein allgemeines Concil vie catholiſche Kirche darſtelle und feine 
Autorität unmittelbar von Chrifto habe. Mag man immerhin be- 
banpten, daß die Waffen feiner Disputirkunft, ſeitdem er fich dem 
alienifchen Papſtthum hingegeben, fpiger und fchärfer geworben, 
mit dem mild⸗leuchtenden euer, das ihm einjt Ceſarini eingeflößt, 
mar es jet aus. Er gehörte einer Partei an, vie kein Ideal ver⸗ 
folgte und von ihren Anhängern nicht ſtille Gedankenforſchung, ſon⸗ 
dern practifche Nüglichleit verlangte. Wie er einft im Banne Ge 
ſarini's befangen war, fo ſtand er jest im Solde ver Tendenz, um 
die herrlichen Kräfte feines Geijtes in Disputationen und Reicht⸗ 
tagöreden gegen das Concil und die deutſche Neutralität zu ver- 
genden, Zu wahrer Befriedigung gelangte er niemals. 

Es if die Frage, ob wir dem Aete der Converſion, wie ihn 
Sufa ſelbſt zu verftehen gab, Glauben beimefjen dürfen. Darnach 
gelaugte er zum Eugenianismus anf vem Wege ber Speculatiom, 
„Range und qualvoll,u fagt fein Biograph '), „war ber Kampf, den 
Sufa durchzuleiden hatte, bis es ihm gelang, durch das Vernunft⸗ 
prineip ver abſoluten Identität zur reinen Anfchiuung durchzu⸗ 
pringen.« Cuſa felbjt biltete fich ober andern ein, bei feiner Rück⸗ 
kehr aus Griechenland, auf ver See, fei ver erleuchtende Strahl, 
"die Anichauung, in ver ihm Gott als die hächſte Einheit aller 
GBegenfäge erfchien,“ in ihn gefahren, und biefe Anſchauung ſei der 
Grundſtein feines neuen Syſtems geworden. Indeß war er doch 
wehl ſchon Eugenianer, als er Baſel verließ und ſich nicht eiwe 
zu Meditationen in ſeine Heimath, ſondern geradesweges nach Flo⸗ 
van wandte Die Theorien ſchlichen ver ſchon entſchiedenen Nei⸗ 
gung erſt nad. Daß ſeine Bekehrung, will man das Wert einmal 
brauchen, auf dem Wege der Meditation und Specnlation erfolgte, 
galauben wir ebenſowenig, als daß feine freifinnigen Ideen auf dieſem 
Wage erworben waren, Keine Philoſophie, am wenigften dieſe ſcho⸗ 
baftifche, leiut lirchenrechtliche Forſchung has jemals einen wirkliches 
Gefiunungswechtel herbeigeführt. Stets gehen andere Urſachen nenn, 
bier die Antipathie gegen bie demoeratiſche Wendung bes Coutils, 
vie Demagegie bes Cardisals non Arles, dem Gefnrini weichen 


) Scharpff, der Cardinal und Bifchof Nicolaus von Cuſa. Thl. 1. Mainz, 
1843 (ber zweite Theil ift nicht erfchienen) S. 128. 
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mußte, mh ver natürliche Ehrgeiz eines jungen Mannes, ver durch 
Bedtungen und Borfpiegeluugen aller Urt genährt wurbe'). Wie 
verſchieden wen Dem feinen war ver Weg — —— 
ueſers Piccolomini 
Oben ward angebeutet, daß auch vie Vertheidiger des roͤ⸗ 
miſchen Popiomus ber gelehrte Principienkampf zu Bafel nicht 
mehr jo mmwerbereitet fanp wie einſt zu Pifa und Coſtaitz. Im 
Ganzen Hielten vie Uahänger ver Hierarchie, jener ehrwirrdigen Ju⸗ 
füttton, vie langſam im Lanfe von Jahrhunderten geveift wem, 
auch ven Glauben an vie unerfohätterliche Würde ver fchokaftifchen 
Aunft feft. Waren doch Hierarchie und Scholaftil vemſelben Boden, 
nämlich ver Tradition und ben Antoritätöbebürfnig, entiprungen 
und mit einander aufgewachſen. Die Gegner des päpftlichen Ab⸗ 
jelntismus im Betzinne des Jahrhunderts, zumal die pariſer Thes⸗ 
legen, hatten mit derſelben Mißachtung wie von ber Curie, fo auch 
von ber bergebrachten Schulwiſſenſchaft geiprachen, fie erſchienen als 
gelährliche Neuerer in beiden Beziehungen. Zu Bafel hob num 
ger, wie wir bald zeigen werben, ver heidniſche Humanismus fein 
Isdes Haupt empor; Rednern, die mit Cicero's Kunſt oder mit den 
Dichtern des| angufteifcken Zeitalters prangten, warb am aufmert- 
ſamſten gelaufcht. Man witterte ven neuen Feind der orthodexen 
Kirche und ſchloß fich ihm gegenüber deſto entſchiedener ver alten 
Schule au, um ein confervatives Element durch das anbere ya 
fügen. WS ſich vie Curialiſten nach ver Kataſtrophe des Jahres 
1437 über die Alpen zurücdzogen, wurde das florentinifche Coucil 
die Burg ihres Syſtenis und zugleich ein Ringplatz der Schein 
Untes ven humanijtifchen Literatoren jtand nur eier. dem Herzen 
Gngen’s nahe, ver Camaldulenſer⸗General Ambrogio Zraverfari, 


) Die beiden größern Lebensbeichreibungen Cuſa's haben jche ihren Ber 
ang. Scharpfi’s Arbeit if, was das Stofilihe aus dem Leben bes Mannes 
betrifft, ergiebiger, aber oft weber gründlich noch von einer umfaſſenderen 
Quellengrundlage getragen. Däg lieferte trefffiche Ausziige ans Cuſa's Schrif- 
tm, bie uns eine mühſame Seehäte eriparen, und hängte dem zweiten Bande 
wwethuelle Doenmente an, Daß Beibe ans Caſa einen Weiſen uub Selligen 
machen, befrembet bei Biographien überhaupt nit; man gewöhnt ſich, ſtillſchwei⸗ 
gend vom Ruhme und von ber Wichtigkeit des Helden zu fubtrahiren. Biel 
mrauriger berüket der parteiiſche Cuxiallsmus, ber foft alle Periänlichlkiten nud 
Thathachen iu ein ſchiefes Licht ſellt. — J. 3. Clemens, Gierbane Deus 
und Nicolaus von Cuſa. Cine philofophifche Abhandlung. en 1387. ver 
folgt eine Aufgabe, die uns bier ganz fern Tiegt. 


208 FT EHI: Waverfaei Torguemabe. 


ein guter Letiniſt aus Lactantius Schule. Er gehörte nem floren- 
tiniſchen Kreife des Humanismus an, war mit ven Mebici und wit 
Riccoli befreundet, durchſpähte bie Privat- und Klofterbibliotgelen, 
denen er fich nähern konnte, nach ven Codices ber griechifchen, be 
ſonders ter kirchlichen Literatur, überjegte aus dem Griechiſchen. 
Auch er war nicht unberührt von ven basler Ideen, nur fonnte ber 
Humaniſt in ihm ven gehorfamen Mönch wicht überwinden. Gin 
Schrecken der Klöfter feines Ordens, reifte ev umber, vifitirte und 
zeformirte, aber er rveformirte mm Sinne der Obfervanz, und das 
war gerade auch Eugen's Leidenſchaft von feinem venetimnifchen 
Klofter ber. Gleich nad ver Stuhlbefteigung des Papftes ſchickte 
ihm Traverſari das Wert des h. Bernhard de consideratione zu 
und machte felber Miene, gegen Eugen ven heiligen Bernhard zu 
ſpielen; denn er ſchrieb ihm wiederholt Briefe voller Reform Mab- 
nungen, worin er fich über ven Luxus und die Simonte der Curie 
auslteß“). Er jagte ihm aber vas Alles ımter vier Augen (solus 
seli) und mit mönchiicher Demuth, was bie Basler in kühner Op⸗ 
pofitton von ber Rednerkanzel hören Tießen. Und als Papift war 
er fonft faft ein Fanatiker: er nannte die basler Reformfrennve nie 
anvers als Wuͤthende oder Wahnfinnige, fein fteter Rath war, fie 
auseinanderzujagen. 

Der ſtattlichſte und ſchärfſte Vertreter des Curialismus war in 
VBaſel und Florenz der Dominicaner Juan de Torquemada 
(Turrecremata), fo hieß er nach feinem Geburtsfledten im Sprengel 
von Valencia. Ben Zraverfari wegen feiner tiefen Gelehrſamkeit 
empfohlen”), war er von Eugen nach Rom gerufen, zum Wagifter 
des apoftoliichen Palaftes ernannt und dann als Legat nach Baſel 
goſendet worben. Hier vertheivigte er die Nechte des römischen 
Stuhles und das Recht feines Inhabers fo gründlich und entſchie⸗ 
ver gegen vie Eonciliaften, wie dann fpäter zu Florenz das Dogma 
ber Tateinifchen Kirche gegen die Wbweichungen ver morgenländifchen. 
Der Carbinalat belohnte in ihm den größten Theologen feiner Zeit. 
May Tann gegen die basler Beitrebungen fein volleres Gegenbild 
finden als ibn; erſt durch einen ſolchen Vergleich erhellt, wie ein- 


) Das ganze erſte Buch feiner Epistolae (in der Collestio non Mar- 
ne uns Durand T. 111.) iſt an Burgen gerichtet. Vergl. bei. epist. I, 14, 15; 
XVI, 2. A 

9 of. deſſen epist. I, 16. 
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greifend und nuterwühlend Männer wie Cefarini, d' Allemand, Enea 
Silvio, gegen das alte Syſtem wirkten. Der Dominicaner trug 
die Strenge und Sklaverei des Kloſters auch in ſeine Wiſſenſchaft, 
denn er war eine mürriſche und choleriſche Natur, unerbittlich hart 
gegen vie ihm untergebenen Drbensbrüber '). Keine Frage von 
reinstheologifcher Natur, in ver er nicht fein Wort abgab: er fehrieb 
gegen bie umbefledte Empfängniß ver Jungfran Maria, die zu Baſel 
ihre Anhänger fand, und vertheivigte die Enthüllungen ver heiligen 
Brigitta”), die zu Coſtnitz Eharlier ve Gerfon angegriffen hatte; 
er wiverlegte ven Wiclefiten Payne“) und nahm ven zu Baſel ale 
Ketzer angeklagten Auguftimus von Rom in Schuß *); er war ber- 
ſelbe gelehrte Eiferer zu Bafel gegen ven Laienkelch wie zu Florenz 
für das Ausgehen des Geiftes vom Sohne‘). 

In demſelben Stil find auch feine gegen das Eoricil gerichteten 
Tractate, Reden und Streitfehriften gehalten ®), ftreng-theologifche 
und canonifttfche Abhandlungen, fcharf mit den Formen ver ſcho—⸗ 
laftiichen Philoſophie vurchgearbeitet und mit DBeweisftellen alfer 
Art gepfropft. Ariftoteles und vie Terminologie feiner Logik üben 
noch eine unbeſchränkte Gewalt: aus ver forgfältig begründeten 
Major und Minor entfpringt das unmwiverlegliche Ergo, auf bie 
rationes pro parte contraria folgt tie solutio berfelben. Die 
barbarifchen Kunſtausdrücke geben ver Demonftration vollends bie 
regelmäßige Mechanik des Handwerks. Die einfadh-rationelle Schluß- 
folge und gar die blendenden Redefiguren überläßt er gern ver 
Ihöngeiftigen Schule, die auf dem Kekerconcil mit ſolchem Tande 
prunken mag und ihre Unwiſſenheit in eleganter Form verhüllen. 
Ihm liegt nicht daran zu überreden, zu überzeugen, mitzureißen; 
denn bie firenge Ueberzeugung für fene Sache fordert er von vorn 


’) Gasp. Veronen». |. c. p. 1034. 

) b. Mansi XXX. p. 699—814. 

») in Wolfii Lectiones memorab. ad. a. 1438 p. 823. 

9 b. Mansi XXX. p. 979—1034. 

®) Weber bie vatican. Manufcripte feiner Werke gegen die Huffiten vergl. 
Palacky's italien. Reife im J. 1887 (Abhandl. ber K. böhm. Gefellfchaft der 
Wiffenſch. 5. Folge. Bo. 1). ©. 60; Brovius ad. a. 1458 n. 87. 

*%, Die nambafteften find die Summa de eoclesia ct ejus auctoritate nud 
die Apologia Eugenii Papae IV, auf bem Goncil zu Florenz gegen die fogen. 
Blaubenswahrbeiten der Basler gerichtet, gebrudt Venet., 1568, bei Labbe 
XVII., bei Hardouin IX., bei Schannat et Hartzheim V.; andere 
Schriften bei Mansi XXX. p. 550. 699. 1072, XXXI. p. 41. 63. 

Boigt, Unca Silvio. 1. 14 


' 
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herein. Der Höret hatte nur ven fünftlichen Riefenbau zu benun⸗ 
bern, der dor ihm aufgethürmt wurde und feiner Faſſungsfähigleit 
zu fpotten fchien. 

Andere Redner des freieren Stils pflegten wohl in der Gin⸗ 
leitung vie Unzulänglichkeit ihrer Gaben zu bevauern, vie ihnen ven 
Muth nehme, wor ven Oberhaupte ver Kirche over vor einer jo gläu- 
zenden Öchmenifeben Verfammlung zu fprechen. Torquemada beſorgt 
immer nur, durch ein mipliches Wort ever einen übelgewählten Ver⸗ 
gleich gegen ven Glauben zu verſtoßen, er unterwirft fein Urtheil 
zum voraus der Autorität der Kirche und ftellt es nur ale ein be- 
ſcheidenes, unmaaßgebliches Gutachten auf‘). Jeder Sag, ven er 
ausfpricht, foll durch eine Autorität gejtätt fein, fei biefe nun das 
alte oder das neue Teſtament, das bürgerliche oder das eanoniſche 
Recht, eine päpfiliche Conſtitution cder ein Synobdaldecret, ein 
Gloſſator oder Wriftoteles, einer ver älteren Kirchenväter ober ein 
Alexander von Hales, Thomas von Aquino, Bonaventura, Nicolaus 
von Lyra. ever Ausfpruch, dem das Herkommen Anſehen und 
- Würde gegeben, iſt ihm gleich heilig wie der andere, und er ift 
überzeugt, daß ed nur auf das vechte Verſtändniß und die logiſche 
Combination ankomme, um die. Nebereinftunmung zwifchen ihnen zu 
finden. Uber fern bleibe ihm ver heidniſche Autor und ver frinels 
Dichter, außer es werde einmal aus dem Valerius Mayunns be 
wiejen, daß jelbft Heiden oft beffer waren ale Keger, over Cicero 
genieße die Ehre, in reinsweltlichen Dingen neben Ariſtoteles, deſſen 
Philofophie für vie orthodoxe galt, befragt zu werben. 

So wälzt fih in Devuctionen und Eitaten feine Rede wie eine 
ſchwere, fchwere Laſt ummer vorwärts, grundgelehrt und wohlüber⸗ 
legt, bis einmal ber ſchmähende, fanatifche Ton des Bettelmönches 
durchbricht und ein lebender Menfch aus dem Buche vevet, um in- 
deß bald wieder in ver Flöfterlichen Einförmigfeit zu verſchwinden. 

Neben Zorquemada dürfte ein anderer fpanifcher Theologe, 
Juan de Palomar, unter den Eugenianern zu nennen fein. Auch 
auf ihm laftet die Schwere ver Schufgelehrfamfeit, aber er zeigt 
doch ſchon mehr Practif und Feuer, weiß die ſchwachen Seiten des 
Gegners ſcharf und treffend hervorzuheben und mit einer Erregung 
zu polentifiven, vie wiederum auf vie Semäther erregen wirken 


) non asserens nisi quae assereuda sunk, nee negams nisi quae neganda 
censet sancta mater ecchwis. Eingang zum Tractat 4. Mansi XKX. p. 500. 
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Tone‘). So leitet er uns ſchon zu den eigentlichen Parteifährern 
binhber, die weber zierlich reden noch gelehrt visputiren ober ſchrei⸗ 
ben wollten, venen der Drang des Augenblicks ein fühnes und zln- 
dendes Wort in den Mund legte. Die wenigen wiffenfchaftlichen 
Argumente, veren ein folder Bepurfte, waren ihm von ben Ge— 
lehrten, and wenn er nicht zu denſelben gehörte, genügend zuge- 
richtet worsen. So ftand Giovanni de Tagliacozzi, ver Erz 
Bifchof von Taranto, im Lärm ver Griechenunionsserhannlungen 
Bald wie ein trogiger, feiter Thurm da, bald fuhr er. mit leiven- 
ſchaftlichem Ingrimm auf ven Gegner los. Ihm nicht unähnlich, 
nur ruhiger, war der Erzbiſchof von Spalatro. Sie ſchrieben 
ihre Reben weder vorher noch nachher auf, fie trugen das richtige 
Gefühl im fi, daß vie Cathedergelehrſamkeit nicht ven Ausfchlag 
gebe, daß das Schwert die gordiſchen Knoten des canomijchen Rechts 
ſicherer zerhame, als die langweilige Disputation fie Löfe. 

Das florentiner Concil, auf dem fi nur vie Prälaten 
einer Farbe einfanden und deſſen Hauptwerk vie Union mit ver 
griechiſchen Kicche war, zeigte im Gegenſatz zum basler einen ftreng- 
dogmatifehen Character und ermüdete die Geduld rer Mitglieder?). 
Es würde uns zu weit führen, wollten wir die Kampfhelden vefiel- 
ben im einzelnen bezeichnen. In welcher Weife ein folcher Streit 
Aber wichtige Sätze des Dogma geführt wurde, lernen wir, noch 
bevor wir die Acten jenes Eoncils anfeben, aus ven Vorbereitungen 
tennen, die in Bafel zum Empfang ber Griechen, zu welchem es 
dann nicht kam, getroffen wırrven. Mit ven Böhmen war nur über 
4 Hauptartifel zu ftreiten gewejen und dieſe hatte man ſchon ein 
ganzes Jahr vorher an 4 gelehrte Magifter vertheilt. Nun aber 
rechnete man 40 Artifel heraus, vie als Glaubensunterſchiede zwi⸗ 
fen ver griechifchen und ber römifchen Kirche zu behandeln ſein 
wärden, 20 Magifter follten fi darauf worbereiten und jedem wur⸗ 
den zwei Artikel zugetheilt. Die Schwierigkeit, ſich gute Eremplare 
der griechiichen Kirchenvätet in Eonftantincopel und im Klofter auf, 


dem Monte Santos zu erwerben, ausreichende Veberfegimgen zu er- 


Halten und dann mit ven Griechen durch Dolmetfcher zu disputiren, 
nahen die grenzenloſeſte Thätigkeit der Theologen in Auſpruch?). 


1) Bergl. z. B. das Fragment ſeiner Apologie für Eugen v. J. 1443 bei 
Mansi XXXI. p. 197. 
9 of Ambros. Camald. epist. XII, 15. 
3) Bergl. Die Avisamenta pro facto Graecorum b. Mansi XXX. p. 1039, 
14* 
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So feierte in Florenz, als vie Union zu Stande kam, auch Die 
ſcholaſtiſche Pbilofophie wohl einen glänzenden Triumph, einen grö- 
Beren und für die Dauer wirffameren aber ihre Gegenrichtung zu 
Baſel. 

Vom Erwachen des Humanismus in Italien, von der 
Wiederaufnahme der altrömiſchen Literatur zu ſprechen, iſt hier 
nicht der Ort. Wohl aber iſt es eine für die Literaturgeſchichte 
höchſt bedeutſame Thatſache, daß jenes Studium, welches in Italien 
ſeit dem Anfange des Jahrhunderts ſich reißend ausbreitete, auf 
dem basler Concil zuerſt in den Weltverkehr zu treten, ſich andern 
Nationen mitzutheilen und in das öffentliche Leben einzudringen be- 
gann. Die practifche Hebung ver vhetorifchen Kunft jteht in einem 
fühlbaren Zufammenhang mit ben demagogifchen Character, ven 
das basler Concil im Gegenſatz zu feinen Vorgängern behauptet. 

Während ver erjten ſechs Jahre des Concils war, wie wir 
fahen, Sarbinal Giuliano Ceſarini tonangebenn. Er hatte fich’s 
in jungen Zagen faner werben lajfen, denn obwohl aus edler Fa⸗ 
milie, war er doch blutarm, als er in Perugia unter der Leitung 
des Bindaccio va Ricaffoli ſtudirte. Der Lehrer ſoll ihm hier zur 
Belohnung für gute Verſe bin und wieder einen Ducaten gefchentt, 
der eifrige Schüler, um Nachts ſtudieren zu Fünnen, von fremben 
Tafeln die Nefte der Kerzen gefantmelt haben‘). Die Unterftügung 
ſtudirender Jünglinge erjchien ihm deshalb fpäter ftets ala heiligfte 
Pflicht. Die feltene Mifchung von Leutfeligfeit und Würde, von 
weltgewandter Feinheit des Betragens und feurigem Intereſſe für 
die Kirche ftellten ihn mehr noch wie fein Beruf als Cardinal, 
päpftlicher Legat und Präfivent des Concils an die Spige ver Be- 
wegung. Alles erfchien fchön- und bewunvernswerth, was von ihm 
ausging. Was er fprach und wie er ſprach, war Vielen ein leuch⸗ 
tendes Vorbild, fie ſprachen's und ahmten's ihm wohl nad, aber 
es kam ihnen nicht aus der Seele wie denn Meifter. 

Daß Eefarini einer gründlichen Kenntnik des päpftlichen Rechts 
nicht entbehrte, dafür muß une fchon ber Umſtand bürgen, daß er 
zu Padua Lehrer deſſelben war”); feine Reden und Schriften laffen 
den Yuriften kaum ahnen. D'Ailly's und Eharlier’s Freifinnigkeit 


) Vespasiano: Giul. Cesarini $ 1. 4. im Spicileg. Roman. T. I. 
) Poggius Orat. in funere Juliani de Camsarinis im Spicileg. Roman. 
T. X. P. 376. 
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erfcheimen in ihm wie verffärt. Gleich jenen ift auch ihm die Bibel 
das Bach, auf welches er ſich am Tiehften ftüst, aber wenn jene 
ver Magifter-Stolz zu unduldſamen Kekerrichtern emporfchwelfte, 
fo hob ihn feine freie Herzlichkeit, jene Menfchenliebe über vie fin- 
ftern Schranken des Dogmatismus hinaus und auf eine Höhe, auf 
der wir ihm in feinem Jahrhundert und im folgenden Wenige an 
die Seite zu ftellen wüßten. 

Dos erite und legte Gefühl, das ihn durchglühte, war vie Ein- 
beit, Bereblung und Größe ver Kirche; davor verſchwand ihm nicht 
nur jede menfchliche Rüdficht, fondern auch die dogmatiſche Zähig- 
feit, welche vie_coftniger Größen, die Walvenfer und Huffiten, felbft 
die Gottesfreunde beherrſchte. Obwohl alle Unternehmungen, denen 
er vorftand, mißglüdten, befeelte er doch jede durch fein großes und 
feuriges Herz. Nah Bafel kam er von ber fchmählichen Flucht 
bes Sreuzheeres bei Tauß, ver Blan aber, nun anf dem Concil bie 
Huffiten mit der Kirche wieberauszuföhnen, war ihm alsbald ein 
fo gebegter, daß er wegen feiner Milde und Freundlichkeit gegen 
bie böhmifchen Gejandten und wegen feiner Nachgiebigfeit gegen 
ihre Forderungen faſt felber in den Verdacht des Huffitisnus kam. 
Schon als Jüngling war er mit dem Cardinal Branda unter ven 
Böhmen gemwefen ').. Der Tiebenswürpige Privatumgang, ben er 
mit ihnen zu Baſel pflog, feffelte ſelbſt ihre trogigen Gemüther, 
und bei der. herzlichen Rede, mit der er fie vor dem Concil empfing, 
ſollen felbft einige von ihnen und nicht nur vie Glieder des Con⸗ 
eils zu Thränen gerührt gewefen fein?) Dennoch konnte er fich 
ven Böhmen gegenüber, die fchlagfertig jeves Wort in ihren Dis- 
pntationen beuutzten und nicht minder hartnäcktg an ihrer Lehre 
hingen, wie die Eoncilväter an der orthoboren, nicht einmal vom 
®runde feiner Seele ausfprechen. Das aber that er vor dem Con⸗ 
cit, al im Jahre 1434 Die erften griechifchen Geſandten empfangen 
wurden und hiedurc vie Ausficht auf eine noch herrlichere Erwei- 
terung der Kirche fih bot. Guter Wille und chriftliche Liebe er: 
feinen ihm die Haupterforberniffe, um dieſe Union, wie bie mit 


) Poggius 1. c. p. 877. 

2) Die Rebe bei Mansi XXIX. p. 679— 700. Ueber jene Berhandlungen 
ber Böhmen zu Bafel bat Palacky's claffiiche Gefchichte von Böhmen (Br. 8. _ 
Abthl. 3. Bud 8. Kap. 2.) eine Fülle neuer und überrafchender Aufichlüffe ge- 
geben. 
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den Böhmen, ins Werk zu richten; in ben Dogmen, welche bie 
griechifche Kirche von der lateiniſchen trennen, ſieht er eine vielleicht 
nur verbale Differenz‘). »Chriftus, fagt er, ijt gelommen und Kat 
uns ben. Frieden gepredigt, denen, bie ferne, und denen, bie nahe 
find. Er hat bei feiner Geburt uns durch Engel ven Trieben au⸗ 
gelünbigt, prebigend hat er uns ven Frieden gelehrt, ſterbend Kat 
er uns ben Frieven binterlaffen. Und wir, vie wir feine Schüler 
genannt werben wollen und uns bes Chriſtennamens freuen, könnten 
wir bei irgend einer Gelegenheit ven Frieden nicht hegen und bie 
ficchliche Einheit verabfäumen? Wenn wir erwägen, in wie geringer 
Sache wir verfchievener Meinung find, in wie vielen aber und im 
welchen wir übereinftimmen, jo müfjen wir erröthen, daß wir biefen 
Zwieſpalt zwifchen und noch länger dauern laffen, — — Wir wün- 
chen und bitten, mit euch und allen Menſchen in Frieden und chrät- 
licher Eintracht zu leben; um biefen Frieden und dieſe Gintracht 
jcheuen wir feine Arbeit, feine Lajt. Um fie find wir bereit, wenn 
es nöthig ift, nach Dem Beiſpiele unjers Erldjers uns felbft und 
unfere Seelen und mehr noch dahin zu geben. Und fo, wänfcen 
wir, möget auch ihr alle thun! Wer anders Handelt, verehrt Gott 
vergebens, ijt vergebens ein Chrift; nicht Gebet, nicht Falten, wicht 
Almofen, nicht der Märtyrertod felbit fan nach dem Worte bes 
Apoftels?) ohne Liebe und Kirchliche Eintracht nügen. 

Diefelbe Gefinnung war auch Ceſarini's Leitftern in dem uner- 
guidlichen Kampfe zwiſchen dem Concil und Eugen. Die ‚beiden 
Briefe, die er an legtern vichtete, als die basler Verſammlung gleich 
nach ihrer Cröffuung wieder aufgelöft werden follte, erwarben ihm 
durch ihren männlich -Lühnen und doch wieder mild -enthufiaftiichen 
Ton das Vertrauen des Concil3 und nahmen ihm nicht das bes 
Papſtes“). Das Concil war damals ganz feine Leidenfchaft und 
feine Hoffuung. Deu Sag von feiner Superiorität über dem Papfte, 
bon feiner höchſten Autorität in ver Kirche faßt Ceſarini in feinem 
ganzen Gewicht und fehon jo fehr als Slaubensartifel, daß felbft 
ein d'Allemand barin nicht weiter gehen fonnte. Dabei verfickert 


’) Nescio quis verbalis forsitan differentiac obex se interponit. Die 
Ihöne Rebe bei Mansi XXIX. p. 1235. In einer andern (ibid, p. 1248) 
meint er, das griedifche Schiema fei causis neque probatis neque magnis 
neque alterutri pertium multum nocentibus eutftanden, 

) 1. Korinth, 13, 3. 

) Vergl. Cap. 2. ©. 58. 
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er, es ſei ferne von ihm, den apoftolifchen Stuhl oder Eugen herab: 
fegen zu wollen; benn auch ihnen fännten vie Decrete des Eoncils, 
würden fie recht befolgt, nur zum Bejten dienen‘). So ſprach wohl 
mancher, aber Cefarini gehörte zu ven Wenigen, bie es ehrlich 
meinten. 

‚ Wie wiffen, wie ber Cardinal auch zu einer Zeit, als das 
Sonchl feinen Erwartungen nur wenig mehr entfprach, toch Das 
Deeret, welches vie Annaten abfchaffte, gegen pie päpftlichen Ge⸗ 
ſandten entſchieden vertbeidigte. Auch damals fprad) er ohne Leinen- 
fchaftlichleit gegen ben Papjt, verlangte aber, er folle „der allge- 
nteinen Kirche ihr Necht geben,“ und bei dem Berfprechen eines 
Erſatzes ſah er in den Beſchluß feine Unbill?). 

Als aber zu Bafel die perfönliche Bitterfeit gegen Eugen im- 
mer mehr zunahm, als von jenem Erſatz nicht weiter die Rebe war 
und dafür ein Decret nad) dem andern zur Beſchränkung ber päpft- 
lichen Macht und der römifchen Kammereinkimfte durchgeſetzt warn, 
als Hinter ven Eirchenrechtlichen Formen und dogmatiſchen Beweifen 
ber väftere Parteihaß immer nuverhüllter hervorblickte und bei ber 
Hitze des Wortſtreits ſchon mehrmals vie Schwerter aus ber Scheide 
gezogen waren, als in den Griechenverhandlungen das neue Schema 
umpermeiblich drohte, — da wandte fich fein getänfchtes Herz vom 
Concil ab, ohne Haß, mit tiefer Trauer. Roc in ven Worten, 
bie er kurz vor feiner Abreife, am 20. Dec. 1437, als legten Sühne- 
verſuch an die Väter richtete, fagte er ihnen feine freie Meinung 
anch über ven Erfolg des Disputirens. "Wenn mit Briefen, Trac⸗ 
taten, Flugſchrifteu und Alfegationen geftritten werben fol, jo wird 
es uns wie Eugen an einer Menge von Advoeaten, Kunſtreduern 
und Declamatoren nicht fehlen, vie mit ſchnellem Geiſt einander 
wirerlegen und auch wohl den Hörer überzeugen. Was thun wir 
anders, als daß jeder, der feine Partei rechtfertigen will, bie andere 
ſchmählich anſchwärzt, herunterzieht und ſchmäht. So ift Bier wie 
dort nicht zu trauen. Ob unfere Sache falſch over wahr iſt, weiß 
ne Gott!“ ?). 

ı) Bergi. |. Disputation mit dem Gefandten Eugen’s, dem Erzbiihof von 
Spalatro, am 16. Octbr. 1488 b. Mansi XXX. p. 648. Das verunftaltende 
Referat hier hat ber Magiſter Stefane von Novara gemalt. 

”) Die Rede bei Mansi XXIX. p. 274 und aus Berfehen noch einmal 
XXX. p. MB. 

’) Die Rebe bei Plac, Braun, Notit. hist.-Kt, ete, Vol. VI. p. 189. 
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Das Concil verftand die Hoheit folder Worte jo wenig, daß 
e8 durch einen Tractat aus Tudeschi's Feder auf ſie antworten 
ließ‘). 

Der Präſident des basler Concils nimmt auch, einen wohl zu 
beachtenden Rang unter den Humaniften jener Zeit ein. Wenn ir⸗ 
gend etwas dazu beitrug, feine hohe Natur noch ſchöner herauszu⸗ 
bilden, fo waren es die clafjijchen Studien. Sie gaben feinem 
Geifte und feiner Rede vie anmuthige Gewandtheit, welche jeben 
Borzug feiner förperlichen Schönheit innigft belebte. Unter ben 
Heiden war Cicero, unter ven Autoren der Kirche waren bie guten 
Stiliften, ein Lactantius und Auguftinus, jeine Mufter. So ift aljo 
feine Beredtſamkeit auch formell weit entfernt von ver Dürre eines 
Tudeschi oder Torquemada, von ver falten Logik ver Sorbonne, - 
von ven Zeterrufen ver Miönche, aber auch auf der andern Seite 
von dem eitlen Citatenweſen, ven hijtorijchen und nınthologifchen 
Anfpielungen, mit denen andere Humaniften ihre Prunkreden illuftrir- 
ten. Neben ver feinen Form und der zierlichen Xeichtigfeit, die er 
ven Alten abgelaufcht und die ihm in Leben und Blut übergegangen 
war, herrſcht in Gefarini’s Worten ein feuriges Pathos, das ber 
Fülle des Gemüths entjtrömte. Er durfte fich nicht erjt zum En⸗ 
thufiasmus forciren: bei einem Befuch in feinen vier Wänden hörte 
man ihn nicht anders reden wie auf ber Kanzel”). 

Deunocdh hat die ſtudirte Beredtſamkeit, fo electrifch fie wirken 
mag, immer auch eine Schattenfeite und biefe dürfen wir bier am 
wenigften überjehen. Die Kunft wird vom Redner niemals ohne 
Bewußtſein und Abficht geübt, auch wenn fie wirklich ein incarnirtes 
Element feiner Bildung geworben. Oft unvermerkt tritt bie Eitel- 
feit zwifchen ihn und feinen Zwed, ober die Fülle ver Worte ver- 
liert das richtige Verhältniß zum Gegenſtande. Es iſt wiederum 
jene afiatiiche Ausartung ver Eloquenz, von ver auch Ceſarini nicht 
freigefprochen werben Tann. 

Wie die Weife unfers Urtheils über andere Perfonen ven zu⸗ 
verläffigften Schluß auf unfer eigen Selbft geftattet, fo verräth fich 
ein Rebner am leichteften dann, wenn er von andern Nebnern fpricht. 


— 2— 


') Mehrfach haudſchriftlich, u. a. in einem leipziger Coder. 

) So barf er in ber erwähnten Rede zu Gunften ber Annaten fagen: 
Semper ego familiariter, quemadmodum. apud vos domi soleo, nunc ve- 
biscum collequens magis quam perorans etc, _ 
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Sefarini pflegt, wo er beloben will, an einer Reve zu ruhmen, wie 
fie nwohlgefgmädt« und im Stile des Lactantius oder Cicero u 
geweſen. In ven Einleitungen bevauert er gewöhnlich mit einigen 
Beicheivenheitö-Phrafen, daß er fich ummwärbig und unbefähigt fühle, 
dem erhabenen Stoff durch eine elegante Rede zu entfprechen. Hin 
und wieber überbietet er auch feine Kunft und verfällt in jchwülftige 
Uebertreibungen und pomphaftes Wortgeklingel“). Trotzdem aber 
bärfen wir in ſolchen einzelnen Zügen ver Schönrebnerel nur eine 
Schwäche eriennen, zu ber ihn das Uebermaaß feiner Natur und 
das frendige Bewußtſein verleiteten, anf dem Concil ver Erfte und 
ber Beite zu fein. Bor felbftgefälliger Gefchwäßigfeit bewahrte ihn 
eines: ver Ruhm, glänzend zu reden, verſchwand ihm vor dem hö⸗ 
beren Ruhme großer Thaten, und in dieſem Streben verbiutete er 
auf dem Schlachtjelbe. 

Die Reden Ceſarini's heben fi, wenn wir in ben Actenfamm- 
kungen des Concils lefen, von ſelbſt hervor, auch wo fie nicht ge⸗ 
rade jeinen Kamen an ber Spite tragen. Indeß auch fonft tritt 
ms hin und wieber das Bemühen einzelner Italiener entgegen, bie 
antike Eloquenz zur Mitlämpferin in dem kirchlichen Streite zu er⸗ 
heben. 
So traf der junge Venetianer Gregorio de’ Eoreri, ein 
Nepote des Cardinals gleichen Namens und Schüler des Bittorino 
da. Feltre, als er im Namen bes Concils ten aus Italien beim- 
fehrenden Kaifer Sigmund anrebete, recht glüdlich das fchaufpiele- 
rifche Pathos und den encomiaftifchen Schwung, wie bie italienifchen 
Fürften fie von ihren Hofrebnern gewohnt waren. Noch lieber 
wurben feine blühenden Worte gehört, wenn fie gegen den Papft 
gerichtet waren’). 

Dagegen verfiel ver Camaloulenjer- General Traverfari in 
eine breite und weitjchweifige Nebfeligfeit. Bei jeinem erften Auf: 
treten vor ber Generalverfammlung des Concils hatte er das Un⸗ 


) So 3.2. in ber Anrede an bie vom Congreß zu Arras heimlehrenden 
Geſandten bei Mansi XXX. p. 967 ober in den Worten, bie er im Hinblid 
auf bie bevorſtehenden Griechenverhandlungen an bie Synode richtete, b. Mansi 
xxIX. p. 1244. Er ſchmeichelt den Bätern des Concils barin fo grenzenlos, 
daß er fie zuletzt eine zweite Apoſtelgeſellſchaft neunt. 

?) Vespasiano: Gregorio (de' Coreri) Protonotajo und Antonio de 
Coreri im Spieileg. Roman. T. J.; v. Reumont, Beiträge zur italienifchen 
Geſchichte. Br. 4. ©. 299 fi. cz 
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zläck, fo ſehr ſtecken zu bleiben, daß er fein Manufeript aus dem 
Aermel hervorziehen mußte‘). Davon hat er feinen italieniſchen 
Freunden nicht® gefchrieben, wohl aber von ben Erfolgen einer ans 
dern Glauzrede, Die er vor Kaiſer Sigmund in Ungarn hielt ”). 
An Senniniffen aus ver Gejchichte des Alterthums und ans ber 
birchlichen fehlte es ihm keineswegs. Warım er fich aber pas rhe⸗ 
terifche Spiel nıit folchen Dingen nur in jeinen Reven erlaubt und 
ich als Brieffteller jcheut, einen Dichtervers anzuführen, weil bas 
per Strenge feines Ordens zuwider jei?), iſt nicht wohl abzufehen. 
An. jeinem Plage war ex eigentlich auf ben florentiner Eoncil, vemm 
er kaunte beite Sprachen, Tonate verdolmetſchen und prunkte port 
auch mit Citaten aus Cyrillus und Divyenus, aus Baſilius und 
Chryſoſtomus. 

Der Erzbiſchof Francesco de’ Picciolpaſſi von Mailand 
galt als Mäcenas der Humaniften, ftanb mit Leonardo Bruni 
in brieflicder Verbindung‘), machte Anſpruch auf den Titel eines 
geiehrhen und gebilveten Diannes. Er hatte eine befondere Vorliebe 
für Hieronymus und Enea Silvio nennt ihn einen Hieronhmianer 
auch in feiner Berentfamtfeit’); ex lobt ihn mit gutem Gruude, denn 
er brauchte ihn, um wieder zur mailändifchen Pfründe zu kommen, 
genoß much öfters ein gutes Frühftück in feinem Haufe und ent- 
lehnte Bücher von ihm‘). Un dem philofophivenden Geſchwätz des 
Erzbiſchofs und an feiner verunglüdten Sucht, als guter Stilifi 
glänzen zu wollen, fand ver kluge Schmeichler unmöglich Gefalten ”). 
Gewiß war auch ver Garbinal- Exrzbifchof von Arles ein ges 
wandter und glänzender Redner, aber nicht ver Wann, fich auf 
jeine Worte vorzubereiten oder fie niederzuſchreiben. So fine feine 
Reden uns verloren; die Enea Silvio in feiner Gejchichte des basler 
Coucils ihn halten läßt, find offenbar in des Livius Weile einem 


'), Vespasiano: Ambrogio Camald. $ 3; bie Rebe ſelbſt bei Mansi 
XXIX. p. 1250. 

2) Die Rebe bei Mansi XXX. p. 970. 

3) epist. XVI, 4. 

Vergl. beffen epistt. VII, 4; VII, 4. 6; X, 2. 8. 24. 

°) de conail. Basil. p. 26. 

) A. S. epist. ad Niool. Amidanum arehiepise. Medielan. vom 5, Mat 
1453. 

) Bergl. den Brief des Erzbiſchofs an A, 8. v. 4. Febr. 1443, die Ant- 
wort auf ben des A. 8. v. 5. Dec. 1442, 
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supiichen Character untergelegt und ihre Eloquenz kommt bum Be⸗ 
richterſtatter zu Gute. 

Uebrigens kannte auch Bapit Engen, der fonft keinen Anſpruch 
auf literarifchen Gefchwad machte, die Effecte einer gewandten Feber 
un» eines geiltreichen Stils, er nahm gerır Männer wie ven ge 
lehzrten Biondo in feinen Dienft und ließ ſolche Streitfchriften, 
Die er weit verbreitet wünfchte, durch ben biffigen Poggio fihreiben ’). 

Es herrſchie alſo zu Baſel fchon eine gewille Empfängkichkeit 
oder gar Borliebe für den Humanismus, wenn es auch ber aus⸗ 
übenven Talente nicht gar viele gab. Ihrer Gruppe mını fchlieht 
fih unfer Enea Silvio Piccolemini am netärlichften an, nur 
daß er noch feine hervorragende und hefannte Größe war, ale er 
nach Bafel fam. Der arme junge Edelmann verlor jich unter bem 
Haufen von feineögleichen, welcher ſich am Eoncil als Gefolge ver 
hohen Prälsten einfand. So lange unter ben Vätern eine anfehn- 
liche Zahl von Bilchöfen war, Tonnte höchſſens ein Magiſter ver 
Rechte oder ver Theologie auf einige Bedentung Anfpruch machen. 
Erſt feit etwa ven Verhandlungen über bie Griechenunion lernte 
mean jedes Haupt ohne Unterſchied des Standes und Ranges ſchätzen, 
auf welches fich ver heilige Geiſt des Goncilieneifers herabſenkte. 


Zwolftes Capitel. 
Enea Silvis als Literat des basler Coneils. 


Enea Silvio kam, um ſeinen eigenen Ausdruck zu gebrauchen, 
wie ein eben erſt flügge gewordener Vogel von der ſaueſiſchen Hoch⸗ 
ſchule nach Baſel, ohne bewußte Abſicht, ja vielleicht ohne eine Ah⸗ 
nung von dem, was er hiey eigentlich wollte. In einem Alter von 


>), Wir denken hier nit nur an feine berüchtigte Invectiva in Felicem 
Antipapam, in welcher ſchon Papſt Nicolaus erwähnt wird, auch an |. Com- 
mentarii de auctor. Papae sup. concil., deren Raynaldi gedenkt, und an au⸗ 
dere Schriſten, bie Boggie felbſt erwähnt. cf. Recanati Vita Poggii b. Murat. 
Beziptt. XX. p. 171. 
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20 Jahren war er dem verhaßten Rechtoſtudium, dem Drängen 
ver Verwandten, ver bedrückenden Lage glüclich entlaufen, Er ent- 
fagte damit den regelmäßigen Fortlommen auf einer beitimmten 
Bahn des Berufes, er ftürzte fih als ein kecker Abenteurer in bie 
bewegte Welt. Seine Bildung und feine Kenntniffe waren bie eines 
Scöngeiftes, fein einziger Zwed, wenn man von emem folcdhen 
xeven konnte, die Erfüllung dunkler Verheifungen, vie Ehrgeiz und 
Ruhmesliebe im tiefiten Innern ihm vorſpiegelten. Er war fi 
zu fchöner Talente bewußt, um fie ſchon in jungen Jahren einem 
einfohräntenden Berufe bienftbar zu machen. 

Das Studium tes Alterthums wurde damals immer noch mit 
einer Art von Ehrfurcht ergriffen und betrieben, es fpannte den 
Ehrgeiz gar leicht ins Höchfte und Spealifche hinaus. Die Ge- 
ftalten ver antiken Helven und Staatenlenter glänzten aus ehrwür⸗ 
biger Ferne wie verflärt hinüber, und zumal bie der großen Auto- 
ren, bie nicht purch Geburt und Umftände, fonvern nur durch fid 
ſelbſt dieſe Götterhöhe erreicht, waren ganz geeignet, in einer jugend⸗ 
lichen Seele das Feuer des Nachftrebens zu entzünden. Redner 
wie Demofthenes, vor dem ein Friegerifcher König zitterte, wie Ci⸗ 
cero, ber ven Namen „Bater des Vaterlandesu erwarb, Dichter 
wie Virgilius und Horatius, von denen man überzeugt war, daß 
fie ver Kaifer auf dem Capitol mit dem Lorbeer gefrönt und ftets 
in feiner Umgebung gehabt, das waren bie Teuchtenden Vorbilder 
des unklaren Strebens. 

Enea kam al8 Dichter nad) Bafel, das heißt nach damaliger 
Redeweiſe als Stilijt in Tateinifcher Sprade. Da alles Schöne, 
was dem römiſchen Alterthum entfproffen, geſchichtliche und philo- 
fopbifche Werke, Reden und familiäre Briefe, mit einem poetijchen 
Zauber umkleidet erfchien, verlor ſich ganz der Begriff, daß bie 
Dichtkunſt au metrifche Form oder an das freie Walten ber Phan- 
tafie über den Stoff geknüpft fei. Poeſie und Eloquenz waren 
ziemlich gleichbeventenne Wörter. Wer vie ftrenge Gelehrjamteit 
ber theologifchen, juriftifchen,, mediciniſchen over fcholaftifch-philofo- 
phifchen Fachbisciplin aufgab, wer ven Humaniora im Sinn und 
in Nachahmung des Altertbums lebte, wer ftatt ber flarren, dogma⸗ 
fifirenden Form der Hochfchulen vie freie und Tünftlerifche ver 
angufteifchen Periode fich aneignete, ver war ein "Dichter und Redner.“ 
Wir erinnern uns aber auch, wie Enen ſchon zu Siena als 
- Dichtey im eigentlichiten Sinne fih verſucht. Petrarca war fein 
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Borbild in der tuscifchen Lyrif gewefen, aber fchon durch Die Ele⸗ 
gifer und Satiriler ves Alterthbums aus feinem Herzen verbrängt 
worden. Vollends fchwieg nun die tuscifche Muſe an einem Orte, 
wo Öffentlich nur pas lateinifche Idiom fich hören ließ. Was Enea 
Bier dichtete, war nicht mehr nur auf den acabemifchen Freunde⸗ 
kreis non Siena berechnet, fondern auf Gönner und Bekannte von 
allen Nationen. Bon jenen Probucten ver Jugendzeit ift uns feine 
Zeile mehr erhalten, von den zu Baſel verfaßten nur ein einziges 
Epitaph, zu welchem ver Tod des Protonotars Pontano Beran- 
laſſung gab’). Wir wifjen aber, daß Enen auch außerdem eine be 
trächtliche Maſſe von Verſen zufammengefchrieben bat, veren In⸗ 
kalt wohl, wie der feiner ſtudentiſchen Verſuche, vorzugsweife bie 
Liebe und der Wein waren. Es werden Elegien, Eclogen, Satiren 
und Epifteln erwähnt”); die Elegien waren ohne Zweifel in des 
Zibalins oder Catullus, die Eclogen in Virgilius', die Epifteln in 
Horatius', Die Sativen in deſſelben, mehr aber wohl in des Juve⸗ 
nalis und Martialis Weife. 

Ein größeres Gericht ven über 2000 Verſen nannte ver Ver⸗ 
faffee Nymphilexis; fchon viefer Titel, obwohl fehwer zu besten, 
läßt uns auf eine erotifch-unglichtige Porfie fchließen. Enea widmete 
pas Büchlein feinem fanejifchen Freunde und Lehrer Mariano de’ 
Sozzini, der an geiftreichen Frivelitäten ein ungemeines Vergnügen 
hatte. Er brachte es ihm ſelbſt damals, als er mit dem Bifchef 
von Novara nad Stalien heimlehrte“). Ihm eignete er fpäter 
auch vie befanute fchlüpfrige Novelle von Euryalus und Lucretia zu. 

Stellen wir uns ven beſcheidenen Umgangsfreis vor, in dem 
diefer Dichter zu Baſel Bewunderung fand. Da war fein Bufen- 
freund, jener Piero da Noceto, ver auch mit dem Cardinal Ca⸗ 
pranica nach Bafel gekommen war und mit Enea in einem Gemache 
ſchlief. Obwohl er mehr fein gutes Fortkommen im Sinne hatte, 
zeigte er fich doch für die Studien des Freundes empfänglich. Uber 
oft, in fpäter Nacht, wenn Enea noch feinen Dichter Tefenv bei ver 


’) bei Panzirolus de claris lagum interpretibus. Lips, 1721, p. 422, 

?) Campanus bei Murat. Scriptt. T. III. P. II. p. 986. 

>) A. 8. epist. ad Socinum v. 1. März 14%. Das Gebicht Nymphilexis 
it ohne Zweifel bafjelbe, welches bei Campanal. c. fehr verflümmelt Niraphi- 
lenticus genannt wird und von welchem biefer feine Kenner ber Latinität ur- 
sheilt, es fei mehr in einem leichten und forglojen, als in necuratem Verſe ge» 
fihrieben. 
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trũben Lampe ſaß, rief er ihm aus dem Bette zu: „Was quätlft 
Du dich doch, Enea? Für die Gelehrten wie für bie Ungelehrten 
forgt das Glück!⸗ — Noch 24 Jahre nachher und als Biſchof ge: 
dachte Enea mit Wehmuth folder Scenen'),. Langſam, aber doch 
reichlicher als dem Freunde, trugen dieſe Studien ihm ihre Früchte. 

Sonſt finden wir in dem kleinen Freundeskreiſe, ver zu Baſel 
dem Alterthum und zugleich einem ziemlich liederlichen Genieleben 
huldigte, einen Secretair des Cardinal Ceſarini und einen anbern 
des Erzbiſchofs von Mailand‘), Männer, die mit Enea in gleichem 
ange ftanven und wohl nicht wenig dazu beitrugen, das Licht Ihrer 
Sphäre auch ihren Herren zur Beachtung zu empfehlen. Der junge 
Gasparo aus Novara nannte Enea feinen Lehrer, durch deſſen 
Umgang angeregt auch er fich der Poefie winmete und von dem er 
feinen Stil glätten und corrigiren ließ’), Manche Nadıt ware 
beim Weine und im Umgang mit Frauensperſonen vertaumelt‘), 
webei der horazifhe Schwung und römische Libertinen-Namen vie 
Armutb der Gaſtmähler zubeden mußten. Das war ver Cirfel, 
den Enea die Heine basler Academie nennt‘), ver fich mit der Auf 
(fung des Concils in alle Winde zerftreute. 

Bon ver Beliebtheit nuter feinen Gollegen arbeitete fich unfer 
gewandte Italiener allmählig zur Gunft einzelner höheren Brälaten 
empor. Der Erzbiſchof von Mailand war wohl der erfte unter 
denfelben, der an ver Geſellſchaft des Dichters Gefallen fand, zu⸗ 
mal da ſich Enea ver mailänvifchen Politit ganz wie Ber gehor- 
famfte Unterthan anfchloß. Wie anziebend und anregend aber mußte 
gerade ein Cefarini auf ihn wirten! Syn feiner Geftalt ſchien etwas 
von ven wierergeboren, was bisher nur dem wergätterten Alterthum 
eigen geweſen. Wie ein Demofthenes die attiiche Volksverſamm⸗ 
Img, wie ein Cicero den römifchen Senat, fo Ientte er mit über- 
ragenvem Herrſchergeiſte Jahre lang das dcumeniffe Comcil *), 


t) A. 8. epist. ad Petrum de Noxeto v. 7. Mai 1456. 

?) A. 8. Europa cp. 26. 

) Casp. Novariene. epist. ad A. 8. v. 3. 1443 und beffen Antwort 
v. 1. Juli 1443. 

9) A. 8, epistt. ad Niool. Amidanum vom Ron. 1442 und von Anfang 
Det, 1448. 

5) A. 8. epist. ad Petram de Noxeto v. 18. Sept. 1458. 

*, Diefe Borſtellung ift natirfiih ans Enea'e Sinn genommen, der. ben 
Bergleih im Briefe an Noceto v. 21. Mat 1487 wirklich zieht. 
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jeffelnd und gewaltig in feiner Perfinlichkeit, erfreuen und Bit- 
reifene in feiner Bere De antike Eloquenz herrfchte bier vom 
Pröfiventenfig eines Concils herab, das wieberu ber ehriftlicden 
Weit Geſetze gab. Mit innigfter Verehrung blickte Enea zu bem 
großen Cardinal hinauf, Tein Menfch hat auf feine Bildung eimen 
jo durchgreifenden Einfluß geübt. Wir erfennen in viefen Ber» 
haliniß wieserum ven perfönlichen Zauber des Cardinals, vem ich 
ein für Seelengroͤße nur empfänglicher Geift nicht entziehen konnte. 
Wer wir fehen auch, wie krämklich umd traurig bie Nachahimung 
großer Männer ausfällt, wenn nidyt ver Schüler auch ben ſittlichen 
Kern ihres Weſens int Bufen trägt, den großen Sinn, der fi 
nicht ablernen läßt. Wie in des Cuſaners Seele ein Funke von 
ver Freiſinnigleit Gefarint’s bineinfchlug, der Netz der jchönen Form 
aber ar ihm voräberging, fo zog ven Piccolomini wieder nur der 
glähende Strom claffifcher Beredtſamkeit und die freie Wäre dee 
perföulichen Benehmens an. Nur einzelne Seiten des Vorbiives 
erfchloffen fich ven Schülers, ver Angelpımct in Ceſarini's Wefen, 
das Hinftreben nach ven Feldern begeifterter Thaͤtigkeit, blieb ihnen 
ein Geheinmiß. Sie trieb das Teuer des Ehrgeizes, welches im 
Caorvinal als eim heiliges glühte, unficher amher, weit fie ohne Rang 
und Reife ihre Bahnen erft fuchten. Zur Cardinalswürde, die dem 
zömiichen Robile fait wie ein Geſchenk des Hintmels in ven Schooß 
fiel, haben fich beine emtporgearbeitet. In biefem Arbeiten aber 
verfämmerte ihnen ber idealiſtiſche Schwung, und nur um biefen 
Preis Äberwanven fie vie Schranken ver Geburt und bie Concur- 
renz ver Talente. 

So haben wir in Ceſarini's Reden die Mufter und Vorbilver 
fin Sie des Enea Silvio zu fuchen. Mit welcher Verachtung fah 
biefer nun auf die alte Schule ver Theologen und Juriſten herab, 
vie fich etwas wunderbar Großes dunkten, wenn fie die unförmlichen 
Teken ihrer Gelehrſamkeit mit fcharffinniger Dialeetik verbanden 
und vor ven gelangweilten Hörern anstramten! Mit befonberem 
Home aber ſprach er von den JIuriſten, die nicht einmal ven ber 
Orthographie eine Vorftellung hätten, veren Wiffen über die Di- 
geften und Canones nicht hinausgehe, die aber auch von biefen 
eigentlich wicht diel mehr verftänden als von der arabifchen Sprache. 
und zu Haufe ftetS einen Debipus, ven Gloſſator, befragen müßten; 
ver Löfe ihnen die Räthſel, fie aber jeien nzweibeinige Eſel,“ vie 
man nicht für Menjchen anerkennen könne, auch wenn jie auf. weißen 
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Pferven ſitzen und Talare tragen"). Dieſe Vitterkeit hatte er ſchon 
zu Siena eingefogen, als er wiber feine Neigung fich dem Rechte: 
ſtudium widmen mußte, fie brach in ver freieren Atmosphäre zu 
Bafel, genährt durch ven glänzenden Gegenfag der Schönredner, 
nur greller hervor. Schimpfreven gegen die Juriſterei waren bei 
alten Humanijten beliebt. Enen lernte fie wohl zunächft von Poggio, 
bei welchem fich fogar ziemlich viefelben Ausdrücke wieberfinven ?). 
Lorenzo Valla hatte felbit ven berühmten Bartolus, den Abgott ver 
bologneſer Yuriften, zu verfpotten gewagt. Ceſarini gleichfalls, ob⸗ 
wohl ein Magifter des Sirchenrechts, vermied feine Anwendung, 
wenn er jprach, fo auffallend, daß auch er nicht viel beſſer von 
feinem früheren Stande zu denken fchien *). 

In der geheimen Freude, vie Gefarini an dem glänzenden 
Fluge feiner Seele und feiner Worte empfand, glaubten wir eine 
Anwandlung ver Eitelkeit nicht verfennen zu bürfen. Wie nun bas 
Krankhafte und das Unfittliche unvergleichlich mehr Anſteckungsſtoff 
tm fich tragen als ihre Gegenfäge, fo ahmte Enen ale Redner ge 
rabe dieſe Verirrung des Meifters am glüdklichften nach. Er nahm 
ganz deſſen Weife an, mehr zum Herzen und zum Billigkeitsgefühl, 
als mit feharfen Argumenten zu fprechen. Weil aber bie Worte 
ihm nicht aus dem Herzen, am wenigften aus einem fo großen 
Herzen kamen, fand er fich deſto mehr auf bie Kunftgriffe ber 
Rhetorik gewiejen. In ver pathetifchen Eraltation, im Prunke mit 
claffifchen Citationen, in wortreichen Schilverungen, im ſuperlati⸗ 
vifchen Lobe geht er weit über dad Maaß hinaus, pas Eefarini 
doch in den meiften Fällen zu halten wußte. Er hatte ja nichts 
als feine Kunft, die ihn einigen Anfpruch auf die Aufmerkſamkeit 
ber Hörer machen ließ, dieſe Kunſt glaubte er alfo recht handgreif⸗ 
li darlegen zu müſſen. 

Wir haben nur zwei Neben Enea's aus feiner basler Periode 
übrig, von denen ſchon am paffenden Orte geſprochen wurde. im 
der einen empfahl er, als von einer Verlegung des Concils um ver 
Griechen willen die Rede war, das mailändiſche Pavia; pie andere 


') Dialogus UI. de autor. concil. 

?) in ber Historia disceptativa convivalis U. in feinen Opp. Argent,, 
1513, fol. 17. | 

) Ueber ben todten Kormalismns nnd die geſunkene Wiffenfchaftlichkeit der 
Inriſten des 16. Jahrh. ſpricht v. Savigny, Geſchichte des röm. Rechts im 
Minealter. Vd. 6. Rap. 47. 
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war eine Yeltprebigt am Tage des heil. Ambrofius. Zu jener batte 
ihm Gefarini die Erfaubniß gegeben, zu diefer ver Erzbifchof von 
Mailand ihn aufgefordert. Die Reden fanden viel Beifall bei ven 
Bätern des Concils: Pavia aber wurde nicht gewählt und die Pre— 
digt trug vielleicht zur Beſſerung des Stile, nicht aber zu der der 
Sitten bei. 

Oben ward bereit8 angeveutet, daß es bei der Rebe für Pavia 
vem Berfaffer wohl weniger darauf anfam, einen politischen Erfolg 
berbeizuführen, als fich vie Gunft des Herzogs von Mailand und 
eine Belohnung zu erwerben. Noch Harer indeß blickt die Eitelfeit 
des Redners hindurch. Es war die Zeit, wo er, nachdem er Jahre 
fang vie Verhandlungen des Concils angebört hatte, endlich glaubte 
den Schüler aus- und den Meifter anziehen zu dürfen. "Uns ge- 
fielen Unſere Schriften nad Art der Dichter, die ihre Gedichte wie 
Kinver Tieben,« fo befannte er als Papft in ver Retractationsbulle. 
Die Fertigkeiten und Stenntniffe, die er in ftillen und mühſamen 
Studien errungen, follten endlich einmal ven Fleiß belohnen, ven 
geiſtvollen Dichter und Redner zu Ehren bringen. Er empfahl ſich 
den verfammelten Vätern im voraus, wenn er mit zumerfichtlichem 
Stolze fagte: „Ich verachte nicht die Kunft der Rede und ver 
Wohlredenheit, wie ich e8 bei den Meiften in viefer VBerfammlung 
febe, welche jene Kunſt höchlich verabjchenen und es ausfprechen, fie 
hätten feine Beredtſamkeit und wollten auch feine haben.» — So 
follten fie denn fühlen lernen, was der Schüler ver Alten vermöge. 
Wie leicht und flüffig rollt vie Neve dahin, wie fo Har und rund 
find ihre Perioden, wie wohlgeordnet und eingetheilt die Gedanken 
und Argumente, wie lebhaft und einpringlich die Wendungen, wie 
zierlich die Befcheivenheitsflosceln, wie wortreich und begeiftert bie 
ansgefchütteten Lobeserhebungen! Und .boch, die rechten Licht- und 
Glanzpunete gab ver polirten und eleganten Rede erft die Fülle der 
claffifchen Citationen aus Virgilius und Salluftius, aus Ennius 
und Cicero, aus Livius und Juvenalis, ja irgend ein glücklich auf- 
gegriffener Vers aus dem Homeros oder Euripides, alle verſchwen⸗ 
berifch und bunt burcheinander gemifcht. Solche Sprüche und Bei- 
ipiele glänzten, wie am golvenen Gefchmeide der Belag von Edel⸗ 
fteinen, oder wie im filbern-ftrömenven Bächlein bineingeworfene 
Blumen. Der Hörer wurde von Wort zu Wort, von Sag zu Sa, 
von einer: Schönheit zur andern mit fortgetragen, er wußte vor 
Entzüden kaum, wie ihm gejchab. 

Boigt, Enea Silvio. 1. 15 
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Zum attiſchen Redner Lyfias, fo wird erzählt, kam einſt ein 
Client, für den er eine Gerichtsrede verfertigt, und klagte, daß er 
dieſelbe zwar beim erjten Durchleſen bewundert, daß fie ihm aber 
beim weitern Lernen gar nicht mehr gefallen babe. Du Narr, 
fagte der Redner, follft du fie denn mehr als einmal halten? — 
Wie diefer Client mochte mancher von ven Concilvätern fühlen, ver 
fih Enea's Rede abfchreiben ließ und fie nachher wieder durchlas. 

Einige Theologen legten Widerſpruch ein, als dem Enea die 
firchliche Feftreve zu Ehren des heiligen Ambrofius übertragen wurde. 
Sie ift in ver That die tollite Miſchung von Erzählungen aus bem 
Leben des Heiligen mit moralifcher Nutanwenbung, von prunfenben 
gelehrten Bemerkungen mit vem Zone ver Predigt, von Citaten 
aus der Schrift und den Kirchenpätern frienlich neben folchen aus 
Horatins und Yuvenalis. Bis zu welchen Geſchmackloſigkeiten das 
Auskramen ver clajfiichen Gelehrſamkeit jührte, davon nur. ein Bei- 
jpiel aus diefer Prebigt. Auf den Heiligen des Tages als Vorbild 
in der Geringfehägung irdifcher Güter hinweifend, macht Enea einen 
Streifzug gegen die Habſucht. Nach Art aller Bellettriften plünvert 
er dazu mit aller Naivetät eine Schrift Poggio's aus‘). Jenes 
Laster, die avarıtia, heißt es, habe das römiſche Neid) geftürzt und 
beflede nun auch vie Kirche, Avarı würden genannt, bie avıdi 
aeris feien, er aber verftehe darunter auch ſolche, vie nach Gold 
oder Silber lüftern; denn der Ausdruck entjtamme ver Zeit, als man 
Gold und Silber noch nicht prägte. Die Römer hätten fi näm⸗ 
lich bis zum erften punifchen Kriege nur der Knpfermünzen bevient, 
dann und dann feien die erften Silber-, dann ımb dann die erften 
Goldmünzen gejchlagen. Anfangs habe man, mit rohem Kupfer ge- 
bandelt, Servins Tullius habe zuerft das Bild eines Rindes auf- 
Schlagen laffen, vaher ver Name pecunia. Cine Stelle im Luca⸗ 
nus?) wiverjpreche dem nicht, da Hier nur vom Urfprunge ber 
Münzen bei ven Griechen die Rede fei. Wie dem auch fein möge, 
jo müſſe man mit Boethius über ven ein Wehe rufen, ber zuerit 
Gold und Evelfteine gegraben °). 

Wohlgeglättet (oratio tersa) mögen wir dieſes Schauftüd von 


— — — — 


) Man vergl. deſſen Historia disceptativa de avaritia. Opp. Argent., 
1513 fol. 4. 

) Pharsal. VI, 402. 

2) de consol. philos. Lib. II. metr. V. 


— 
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Rede immerhin nennen, da ver Redner einmal um biefes Lob buhlt. 
Er erreicht es ohne Zweifel, was er an feinem Heiligen fo hoch 
rühmt, daß er nämlich weder ven Schmud der Worte noch bie 
Blumen weltlicher Wohlrevenheit außer Acht ließ). 

Einen fchrofferen Gegenfag als den zwifchen Enea's Reden und 
benen eined Torquemada kann man nicht finden, er entfpricht aber 
der ebenfo fchroffen Verſchiedenheit der Character. Der gelehrte 
Tractat, ein fchwerfälliger Koloß von Argumenten und Spllogismen, 
bie gegen ebenfo thurmhohe Maffen von Argumenten und Syllo⸗ 
gismen anfämpften, mußte von den Vätern mit Nefpect und Ge- 
buld angehört werden. Wie wohlthuend, zur Abwechslung einmal 
eine leichte und ſchwunghafie Rede zu genießen, vie dem Ohre zu- 
gleich durch angenehmen Wortklang fchmeichelte! Eine öffentliche 
und große Berfammlung erheifcht durchaus eine gefälligere Rede⸗ 
kunſt, gleichwie die polemifche Flugſchrift eine Have und gepußte 
Stiltfirung. So wurde Enen ein beliebter Redner, zumal wenn er, 
wie in den fpäteren ums verlorenen Neben, tüchtig gegen Eugen 
loszog. Die Würde und die Schwierigfeiten des Stoffes fchreden 
ihn nicht ab. Entſchuldigt ex fich befcheiven vor ven Vätern, fo 
geſchieht es wegen feiner mangelhaften Eloquenz, jo unterwirft er 
feinen Stil ihrem beſſeren Urtheil, wie Torquemada feinen Ölau- 
ben. Deſſen ferupulöfe Aengitlichleit auch vor einer unbewußten 
Kegerei iſt ihm völlig fremd, leichtfertig ſchwatzt er in die Welt 
hinein, mebr um ein Witzwort over eine Nebeblüthe verlegen als 
um das Dogma. Allegirte Ausfprüche aus der Bibel oder ven 
Staffitern verwendet er mehr zur Rhetorik und zum Schmud, als 
zu eigentlichen Stunftbeweifen in der Manier ver Theologen. Statt 
der ftrengen, logijchen Form, die mit Eins, Zwei, Drei vemonftrirt, 
die jede Prämiſſe und Confequenz forgfältig an ihrem Plage ein- 
vegiftrirt, macht er die Schlußfolge oft mit einer repnerifehen Glanz. 
wenbung, bie uns hüpfend, oft täufchenp, über vie Geſetze des ſtren⸗ 
gen Denkens binweghebt. Bei viefer formellen Freiheit, die er ſich 
gönnt, ringt ſich auch der Gedanke feldft von ven vorgefchriebenen 
Normen ver Rechtgläubigkeit los, er mag nicht auf dem trodenen, 
betretenen Wege ver Schulweisheit wandeln, fpielend jpringt er 
rechts und links in die Blumen ver Rede, in ven Fluß einer bei- 
tern Dorftellung. 


— — — — 





) nec enim verborum delicias omisit nec floseulos eloquentiae aecularis. 
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Was Enen auf dem basler Eoncil im Ankampf gegen Papft 
Eugen, das war ber Humanismus jener Zeit überhaupt der Hie— 
rarchie und dem Glauben gegenüber. Aus feiner Jugendfülle ent- 
fprang feine Frivolität, die gegen verrottete Zuftänbe überall am 
erfolgreichiten anfämpft. Er griff ven beftehenden Geſchmack an, 
der im Mittelafter ebenfowohl von ver Kirche emanirte wie Glaube 
und Wiffenfchaft, ver ihr Kind und ihr Eigenthum war. Der Hu- 
manift, der ven Formelkram ber Nechtsgelehrten lächerlich machte, 
fühlte im Innern denfelben Wiverwillen gegen ven angejchwollenen. 
Wuft der Dogmatik, wenn auch feine Worte bier vorfichtiger waren. 
Die Reize des Alterthums, die Sinn und Herz erfreuten, ftanben 
einmal im unlösbaren Wiverfpruch gegen die möndhifche Formenwelt 
und unterwühlten ihre Autorität über die Gemüther. Folgerichtig 
hätte die päpftliche Hierarchie ven Humanismus als die gefährlichite 
Ketzerei ausſtoßen, verfolgen und ausrotten müffen. Aber zu ſchwach 
zum Sampfe over in augenblicliche Intereſſen verfunfen, nahm fie 
ihn vielmehr in ihre Dienfte, wie Eugen einen Biondo und Poggio, 
oder fie nahm ihn ſelbſt in fich auf, wie die humaniftischen Päpfte 
vom fünften Nicolaus bis zum zehnten Xeo beweifen. 

Enea Tonnte fein berühmteres Denkmal feiner Anmwefenheit in 
Bajel binterlafjen als feine Commentarien über pas Eoncil, 
welche die Reihe feiner Gefchichtswerfe eröffnen. Wir würden fie 
wie ihr Vorbild, die des Julius Cäſar, als Memoiren bezeichnen. 
Dazu trug Enea eine glüdliche Anlage und Neigung. Während er 
als Dichter in der Nachahmung jteden blieb und als Redner, durch 
Eitelkeit überreizt, immer mehr ins hohle Pathos gerieth, je älter 
er wurde, ging er als Gefchichtfchreiber von einem natürlichen Ta- 
lent, von feiner Beobachtungsgabe aus. Was er gejehen, gehört 
und mit lebhaften Intereſſe aufgefaht, das trieb ihn ein glücklicher 
Inſtinct alsbald niederzufchreiben und in Klare, angenehme Form 
zu faſſen. Er begann nicht mit großartig angelegten Plänen, er 
übte fich im Kleinen, um es im Größern zur Meifterfchaft ver 
Alten zu bringen. 

Als er dem Univerfitätsleben und Siena Lebewohl fagte und mit 
Capranica gen Bafel zog, feffelte ihn unterwegs bie malerifche Lage und 
das rege Hanbelstreiben von Genua, fofort warf er das Beobachtete 
aufs Papier und fandte es in Briefform feinem Freunde Betruccio '). 


') A. 8. epist. ad Geo. Andrentium v. April 1432. 
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Es würde uns nicht wundern, wenn auch eine Bejchreibung feiner 
früheren Ausflüge nah Rom und Florenz fi) irgend einmal wieder 
vorfände. Kaum hatte er fich in Baſel recht umgefehen, kaum bas 
Zreiben des Concils und feine großen Männer ein wenig fennen 
gelernt, fo jtieg ihm fchon der Gedanke auf, eine Gefchichte dieſes 
Concils zu fehreiben. Vorerſt aber begrügte er ſich mit einer topo- 
grapbifchen und eulturgefchichtlichen Schilverung ver Stadt felbit, 
vie. dem Geſchichtswerk als Einleitung dienen follte‘). Zwar nur 
aus flüchtiger Anfchauung, aber doch in ver ihm eigenen lebhaften 
Manier entwirft er ein anziehendes Bild von ver Lage der Stadt, 
ihrer Berfaffung, von ven Sitten und ver Denkart ihrer Bewohner. 
Kühn widmete er vie Heine Epiftel dem verehrten Protector ver 
Schöngeifter, vem Cardinal Ceſarini. Er habe font nichts zu thun 
gehabt, fagt er, auch hätten ihm Bücher gefehlt, ex möge aber nicht 
gleich ven Thieren nur dem Bauche und dem Schlafe leben und fei 
gewohnt immer etwas zu lefen und zu fchreiben. 

Die Kühnheit des größern Planes, auch die Berathungen und Be- 
fchlüffe des Concils ver Nachwelt zu überliefern, entſchuldigt er damit, 
daß niemand fonjt, fo viel er wiſſe, fich biefer Arbeit unterziehe. 
Er wußte alfo nicht, daß fein Herr, ver Cardinal Capranica, ber- 
gleichen Sammlungen madte und daß Johann von Segobia eine 
volfftändige Chronik des Concils fortführte”). Aber auch jo mußte 
ex feine Abficht bald aufgeben, weil er ja mit verfchievenen Herren 
bald nach Frankreich und England, bald nad) Italien und Deutfch- 
land verfchlagen wurde. Seit er aber feinen jtetigen Aufenthalt in 
Bafel nahm, alfo feit vem Frühling 1436, mag mancher Brief, wie 
ver mehrfach erwähnte an Piero da Noceto über ven großen Par⸗ 
teifampf in ber Griechenunionsfache, über die Alpen gefchidt worden 
fein. Beſäßen wir nur dieſe gefchichtlichen Weferate, vie feiner 
naiven, ziemlich parteilofen Schreibfeligfeit damals entfloffen! 

In einem ganz andern Sinne verfaßte er dann die Com: 
mentarien über das basler Concil in drei Büchern, von welchen 
das mittlere, vie feierliche Abfegung Eugen’s enthaltend, verloren 


') bei Urstisius Epitome historiae Basil. 1577 und in ben Scriptt. rer. 
Basil. minor. 1752; verdeutſcht von demſ. Wurftifen unter dem Titel "Cine 
Miffue Enee Siluii« etc. in feiner Baßler Chronid (Bafel, 1580). Der Angabe 
des Abfaffungsiahres 1436 bin ich nicht gefolgt, weil Enea noch ben Carbinal 
von Fermo, Capranica, als feinen Herrn erwähnt. 

?) cf. Spondan. 1431 $. 9. 
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iM’). So beginnt nun das erfte mit dem nürnberger Reichstage 
vom Oct. 1438 oder eigentlich erft mit dem franffurter vom März 
1439. Sein Inhalt iſt fonft ver legte Zufammenftoß der Concil⸗ 
parteten über die acht Glaubenswährbeiten. Im britten Buche wer: - 
den die Vorbereitungen zum Conclave und bie Vorgänge in bem- 
felben 5i8 zur Wahl des Amadeo von Savoyen am 5. Nov. 1439 
erzäglt. Als Anhang kann ter Brief gelten, ven Enen an Johann 
von Segobia über die Krönung des Papftes Felix ſchrieb. 

Weit entfernt alfo von dem urfprünglicden Plane einer voll- 
ftändigen Geſchichte des Concils, beſchränkt ſich Enea auf einen Zeit- 
raum von 7 —8 Monaten. Vorher, fagt er, fei nichts Denkwär- 
diges geichehen, ver Stoff habe ſich nur im Stillen angefammelt, 
ber endlich überftrömend zur Abſetzung tes Papftes geführt. Wir 
follten aber doch meinen, daß abgefeben von vielem Andern, fehon 
bie Stürme über das Unionsconcil ven wiürbigften Stoff geboten 


) Die edit. princeps dieſes Werkes erſchien s. 1. et a. in Folio, aber in 
ber Vorrede bes Heramsgebers wird beiläufig das ⸗kürzlich⸗ ausgeſprochene Ber- 
dammungsurtheil der parifer Theologen iiber Luther erwähnt. Dieſe Erklärung 
ber Sorbonne fällt in das Jabr 1521; daraus mag auch Panzer Annal. 
typogr. IX. p. 163 dieſe Fahreszahl als bie des Drudes gefolgert haben. Dann 
fieß Orthuinus Gratius das Werk im Fasciculus rerum expetend. et 
fugiend. Colon., 1535 abtruden. Die Angabe indeß, daß e8 in biefen beiden 
erfien Drucken minder verſtümmelt, abſichtlich propter pravitatem haereticam 
beiritten fei ale in ben fpätern, bat meine Vergleihung nidyt betätigt, wes⸗ 
halb ich ohne Schen nach der verbreiteten erſten basler Ausgabe citirt habe. — 
Was aber den bebauerlichen Defect des zweiten Buches betrifft, fo ift derſelbe 
aus ben Schlufivorten des erften und dem Anfange des dritten völlig einleuch- 
tend. Schon Spondan. 1439 $ 31 bemerkte Ihn and 8. Hafe (Theologische 
Studien und Kritifen. Jahrgang 1843 Heft 8.) machte von neuem aufmerkfam. 
Die rildweilende Erwähnung des Archidiaconus von Met auf p. 48 vervoll- 
ftändigt den Beweis, fie kann fih nur auf das verlorene Buch beziehen. Schon 
ber Herausgeber bes erften Drudes bemerkt, daß das Werl felten in ben Bi- 
bliothelen zu finden fei und daß fih ſelbſt zu Bafel nur eine fehlerhafte Hand- 
Ichrift des erften Buches auftreiben laffe. Mir find nur zwei Handſchriften 
ber wiener Hofbibfiothel zu Gefiht gelommen: Jur. can. 68 (ol. Th. 719) und 
Jur. can. 62 (01. 589), beide au® dem 15. Jahrh. Die erfte enthält aber nur 
das britte Buch, bie andere genan fo viel als wir in den Druden finden, nur 
daß dem erfion Bud, das Datum beigefligt wird: Seriptum anno domini 1440 
die XXV. mensis Aprilis. Der Brief an Johann von Segobia findet fh in 
beiden. Ton andern Handſchriften des Werks fand ih nur Erwähnung eines 
batican. Cober (n. 5608.) im Archiv ber Geſellſchaft für Aftere dentſche Ge⸗ 
ſchichtskunde Bd. 3. S. 429. 
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hätten, im ihnen trat ber Bruch zwijchen bem Concil und Eugen 
aus Licht. Nein, ver wahre Grund, weshalb Enea gerate tie Ent- 
fegung Eugen’s und Felix' Erhebung bebantelte, ift ein ganz antrer: 
fein Werk hat eine handgreifliche Tendenz, es ift nicht minder ein 
Pamphlet als eine Gefchichtserzählung, es ſoll die Entfekung des 
Papftes, die bei den Weltmächten auf entfchievene Mißbilligung 
füeh, rechtfertigen und die Wahl tes Gegenpapfted in "ein roſiges 
Licht jegen. 

Das läßt fchen vie Zeit ver Abfaffung des Werkes vermuthen. 
Wenn Enea das erfte Buch am 25. April 1440 ſchloß, fo war er 
bamals fchon feit einigen Monaten Secretair des Parftes Felirx. 
Anh hat er das Einzelne feineswegs allmählig, nach Art eines 
Tagebuches aufgezeichnet; es läßt fich beweiſen, daß er ſchon bie 
erften Seiten nach ver Entſetzung Eugen’s nieverfchrieb'). 

Roc klarer geht vie Tendenz aus tem langen Tractat hervor, 
ven Enea mitten in vie Erzählung einfchiebt. Darin beweilt er 
die drei Glanbenswahrheiten, vie ver Entfegung Eugen’3 zu Grunde 
gelegt wurden und aus benen bie fünf andern als factifche Con⸗ 
ſequenzen ſich von felbft ergaben. Sie lauten dahin: 1) dvaß ein 
Concil über dem Papite ftehe und feine Gewalt nicht von ihm habe, 
2) tag ein Eoncil nur mit feiner eignen Zuftimmung aufgelöft over 
verlegt werben bürfe, 3) daß wer fi) hartnädig dieſen Wahrheiten 
wiverfehe, für einen Keßer zu halten fei. 

Zwar verſteckt fih Enen mit ter Maske der Beſcheidenheit 
binter bie theologifchen Autoritäten des Concils, denen -er feine Ar- 
gumente entlehnt haben will, und in ter That hat er pie ſtrenge 
Gelehrſamkeit, vie er in reichlichen Citaten offenbart, aus den Heben 
und Schriften eines Segobia und Tudeschi, des Bifchofs von Burgos 


) Das geht p- 3 aus den Worten hervor: Hugo Metensis archidiac., qui 
postea processum adversus Eugenium habitum publice retulit. p. 14 ſpricht 
&. ſchon von Gabriel, qui se dictitat Eugenium, und p. 24 wirb gar ſchon 
der Zod Pontano's erwähnt. Der einzige Paſſus, ber diefer Annahme zu wider- 
ſprechen fcheint, findet fih p. 3: hier werben bie 7 Gefanbten bes Concil® zum 
mainzer Tage anfgegählt und dann heißt es: iisque adjunoti sunt Joannes 
prior Trajectensis et Nioolaus Aucupis Nortmannus, qui etiam usque in huno 
diem non redierunt. Aber numittelbar vorher wird jener Archidiacon ven 
Metz mit dem obigen Zuſatze genannt; biefer war alfo Doch ſchon zurüdgelehrt, 
als Einen den Say ſchrieb. Die beiden Letgenannten benukten alfo die Gele⸗ 
geitheit der Legatidn, um fi geräufchlos für immer vom Concil zu entfernen. 
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und bes parifer Theologen Thomas ve Courcelles. Dennoch ift 
nicht nur die Have, elegante Form fein eigen, auch von den Kunſt⸗ 
beweifen,, vie mehr Scharffinn als Gelehrfamfeit erforverten, ift fo 
mancher ohne Zweifel feinem Hirn entiprungen. Wie munter in 
folhen Streitfchriften ver Sophift fein Spiel treibt, mag aus eini- 
gen Beifpielen erhellen. 

Um zu beweifen, dag ein Papft nicht abgejegt werben bürfe, 
hatte ver Gegner das Argument erfunden: Der PBapft ift das Haupt 
ver Kirche; wie aber bei feiner Krankheit des menjchlichen Körpers 
ber Arzt eine Amputation des Hauptes anordnen wird, fo darf auch 
pas Haupt ver Kirche, ſelbſt wenn es ein verbrecherifches fein follte, 
nicht von ihr getrennt werben. Mit Recht fagt Enea dagegen: 
wenn fich am menfchlichen Körper das Haupt erfegen ließe wie am 
firchlichen, würde man e8 ohne Zweifel öfters verändern ; bie Kirche 
jtirbt nicht, wenn ihre Haupt ftirbt. 

Der Papft ift in der Kirche, was der König im Reiche. Es 
ift abſurd zu fagen, daß der König mehr gelte als das ganze Reich. 
Wie nun tyranniſche Fürſten mit Recht vertrieben werben, fo müſſen 
auch römifche Bifchöfe durch vie Kirche, d. h. durch allgemeine Eon- 
cite, abgejegt werben können. 

Die Kirche, von welcher ver Herr gejagt hat, daß die Pforten 
ver Hölle fie nicht werben überwältigen können, iſt ohne Sünde. 
Das kann vom Papfte, ver ein Menſch und fterblich ift, niemand 
- jagen. Wer wollte alfo ven ſündigen Menfchen ver ſündloſen Kirche 
borziehen? - 

Der Papſt wird mit mehr Wahrheit ver Vicar ver Kirche als 
ber Ehrijti genannt. Es ift Fein Zweifel, daß der Herr ven Vicar 
abjegen kann. 

Ehriftus heißt der Bräutigam ver Kirche; Bräutigam und 
Braut (Mann und Weib), fagt der Mpoftel, find beide in einem 
Fleifch; er fügt hinzu, niemand haffe fein eigen Fleifh. So kann 
auch Chriftus Die Kirche nicht Haffen, va fie ein Fleiſch mit ihm 
if. Alſo fündigt die Kirche nicht; denn wenn fie fünbigte, müßte 
Ehriftus fie haffen; denn die Sünver, wie es heißt, haft Gott. 

Es ift begreiflih, daß ähnliche Spielereien auch den Gegnern 
nicht fehlten '), daß auch fie eine ähnliche Phalanı von Argumenten 
und Autoritäten für fih unführen konnten. Diefer Einficht war 


) Vergl. 3. B. bie Inquisitio de potestate Papae b. Mansi XXX. p. 927. 
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auch ber Enge Enea nicht verfchloffen, das zeigte uns fein Brief 
an Noceto. Hier aber nennt er diejenigen, vie ven Papft von ber 
Furispiction des Concils ausnehmen wollten, ruhmfüchtige Menſchen 
oder belohnungsfüchtige Speichelleder, Rabuliften, die nur mit Hart- 
nädigfeit, nicht mit Kenntniffen zu ftreiten wiſſen, over furchtjame 
Prälaten, die ihre zeitlichen Güter nicht verlieren möchten‘). Auch 
vertheidigt er nicht ohne Abficht in einer langen Rede, die er dem 
Sardinal von Arles in ven Mund legt, die Zulaffung ver niebern 
clericalen Grave zu Sig und Stimme im Concil. 

Das find die Momente, um deren willen Enea Silvio vie für 
feinen nachmaligen Stand unerhörte Ehre genießt, mit dieſem Wert 
im Verzeichniß ver von ver Kirche verbotenen Bücher zu prangen *), 
um deren willen ex in fpäteren Jahren eine zweite Gefchichte des 
baster Concils vom entgegengefegten Standpunct fchrieb, ohne darin 
ber eriten zu erwähnen. 

Wir willen nicht, ob Enea fein Werk in irgend jemandes Auf- 
trag verfertigte, etwa in dem d'Allemand's over jeines Papftes Felir. 
Wir wilfen auch nicht, wen er es widmete, venn alle feine Schriften 
pflegte er einem bochgeftellten Manne zuzueignen. Es ift aber un- 
verfennbar, daß er fich zum eigentlich-polemifchen Autor wenig eig- 
nete: der Redner und Dichter blickt überall durch und fpielt ihm 
nicht felten einen Streih. Er hatte zugleich ven Ruhm eblerer 
Sefchichtfchreibung im Sinne, Salluftius und Livius feuerten ihn 
zur Nachahmung an. Ihren flüffigen Stil und ihre freie Weife 
ber Behandlung follte man in feinem mobernen Werke wieberfinven. 
Darum mag er die ‘Decrete und Documente, die fein Buch verun- 
ftaltet Hätten, nicht gleich den gewöhnlichen Chroniften unverändert 
feiner Erzählung inferiren. Er giebt frei ihren Hauptinhalt an, 
-felbft wenn es, wie bei ven acht Glaubenswahrheiten, über vie fo 
lange und ausführlich visputirt wurde, auf die haaricharfe Formu- 
lirung anfam?), Darum arbeitet er die unerquidlich langen und 
jchwerfälligen Reden ver fcholajtifchen Theologen in eine fürzere und 
ſchlagendere Form um, mit oberflächlicher Benugung des wefent- 
lichen Inhalts“). D’Allemand, Tudeschi und Segobia fprechen bei 


) p.11. 15. 27. 

) Bellarmin de scriptt. eccl. Colon., 1613 p. 415. 

+) Sorglos fagt er p. 5: Hujusmodi, sicut arbitror, fuere conclusiones etc. 

*) nec ego iisdem utar verbis quibus illi. Sententiam retulisse sat 
erit. p. 4. 


984 1. 12. Glanbwärbigfeit ber Commentarien. 


ihm mit einen theatraliſchen Pathos, das weit iiber die fenatortfchen 
und Volksreden im Livins hinausgeht. Man merkt wohl, wie es 
dem Autor um das, was die Disputanten mit aller Hite als Wahr- 
heit verfechten, wenig zu thun ift, er fühlt fich gewiſſermaaßen ale 
Künftfer über ihnen und fie .erfcheinen ihm „wie Fauſtkämpfer auf 
dem Theatern Der nachgeahmte Römerftil färbt auch pie eigent- 
liche Erzählung, macht fie würbiger und feierlicher, nur daß ber 
Erzähler fich nicht enthalten kann, piguante Züge miteinzuflechten, 
bie freilich fehr zur Belebung beitragen. Dann ſchlägt er oft, ohne 
daran zu venfen, ver Sache, bie er verficht, und ven betheiligten 
Barteigenofjen böfe Wunden, wie wenn er ven ſcandalöſen Zwiſt 
unter ihnen aufdeckt over ven furiofen Patriarchen von Antiochta 
einführt oder die Vorgänge des Conclave faft humoriftifch ausmalt. 

Die gefchichtlichen Werke des Enen Silvio erfordern ſämmtlich 
eine ganz andere Art von Kritik, als wir bei den mittelalterlichen 
Chroniſten, felbjt bei den befjern florentinifchen oder venetianifchen 
Hifteriographen, anzuwenden pflegen. Ihr Werth ift veshalb fo 
unfchäßbar, weil Enea meiftens von Dingen erzählt, die von andern 
ganz übergangen werden — natürlich kommt er hier nur ale zeit- 
genöffifcher Meferent in Betracht, — meil er mit dem fpähenben 
Auge des Ehrgeizes in die Charactere blikte und, wie Männer von 
Welt oder Diplomaten es ſtets thun, den Lauf ver Ereigniſſe 
nur von Perfönlichkeiten abhängen ſah. Mit fait jedem ver Päpfte 
und Cardinäle, der Fürften und Staatsmänner, die er ſchildert over 
handelnd auftreten läßt, hatte er ein perfönliches Verhältniß, faft 
zu jeder weltgefchichtlichen Situation, die er befchreibt, hatte er eine 
perjönliche Stellung, in vielen fpielte er ſelbſt eine active Rolle. 
Daher jind feine Urtheile über Menjchen und Sarhlagen fo wan⸗ 
beibar, fie werben uns jedesmal nur begreiflich, wenn wir uns in 
bie angenblicliche Lage des Schreibenpen verfegen können. Reißt 
man aus feinen Werten einzelne Stellen berans, fo kann man 3.2. 
bie Päpfte Eugen und Felix, die Kalfer Sigmund und Friedrich, 
bie Cardinãle von Arles und von Taranto, die franzöfifche Eon- 
cilienpartei und bie ber Enrialiften ober die der deutſchen Neutralen 
nach Belieben ſchwarz oder weiß barftellen und feine originalen 
Worte dafür zum Beleg anführen, wie das denn auch reichlich ge- 
ſchehen iſt. Niemals darf man ihm unbefangen uacherzählen, nie 
mals ihm ganz trauen. Und doch kann man auch nicht wohl fagen, 
daß er abfichtlich entjtelle oder lüge. Es tft eben vie Tendenz, bie 
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jeden feiner Säge fürbt, es ift ver redneriſche Schwung, ber auf 
jede Thatfache ein Halbwahres ober gar falfches Licht fallen Täßt. 
Der betheifigte und im Schreiben genirte Staatsmann liegt fort- 
während im Kampfe mit bem freimütbigen, ausplaubernden Dichter. 
Mithin kann die Hiftorifche Kritik fich felten gegen diefe oder jene 
Stelle feiner Werke richten, fie muß vielmehr ſtets achtſam neben- 
bergehen, ſich Einfiht und MWeberficht erwerben und am meiften 
einem guten Inſtinct vertrauen. 

Dei ven Commentarien über das basler Concil entſteht noch 
bie bejonbere Schwierigkeit, daß feine gleichzeitige Gefchichtserzäh- 
lung und einen Maafftab zum Vergleich varbietet. Das hiftorifche 
atereffe wırrde am Concil von dem polemifch-canoniftifchen fo fehr 
überwogen, daß zwar eine Fluth von Reden, Streitfchriften und 
Disputationen entftant, aber außer Enea Silvio nur ein einziger 
Mann, fo viel wir willen, an eine forgfältige Aufzeichnung ver 
Vorgänge dachte. Dem analog verordnete das Concil eine Samm- 
lung der zerftreuten Acten feines coftniger Vorgängers ') und berief 
fh hundertmal auf deſſen Decrete, foweit fie die Autorität der all- 
gemeinen Concilien ausfprachen; ver Männer aber, die damals an 
ber Spite geftanven, eines d'Aillh, Charlier, Zabarella warb zu 
Bafel faft niemals gedacht. 

Jener einzige Chronift des basler Concils war Johannes 
von Segobta, gerade ver Mann, veffen Berichte, wenn fie vor 
uns lägen, wir allen andern vorziehen würden. Er war unter ben 
erften, vie fich zu Baſel einfanpen, und unter ven legten, die das 
verlegte und aufgelöfte Concil verließen; er war bei ben wichtigften 
Berhanplungen betheiligt und wurde zu ben ſchwierigſten Legationen 
abgefenvet; er war nächſt p’Allemand ver thätigfte und bebeutenbfte 
unter ben feltcianifchen Carpinälen. Sein feiter Sinn, feine ehr- 
würbige Ruhe und feine fittliche Milde befähigten ihn vor andern, 
ber wahre und treue Gefchichtfchreiber des Concils zu werben. 
Sein umfangreiches Werk harrt noch der Veröffentlichung, nur Aus- 
züge amd abgeriffene Stellen offen auf das Ganze einen ungefähren 
Schluß machen‘). Segobia fchrieb in einfachem, kunſtloſem Stil 


') Patric. cp. 118. 

) Einen bis ins Jahr 1448 reichenden Auszug verfertigte um 1480 
Ugofino de’ Patrizzi, Canonicus zn Siena, im Auftrage des Karbinals 
Krancreco de’ Piecolomini, Des nachmaligen Pins III. Diefe fogenannien Aota 
Patriciana benuäte ſchon der Bilhof Sponde in feinen kirchlichen Annalen. 
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eine actenmäßige Gefchichte des Concils von feiner Eröffnung bis 
zu feinem Ende; er gab forgfältig, ver Zeit nach vorſchreitend, bie 
Seffionen und Daten an, fügte wohl auch bie Decrete, Bullen, 
Ausſchreiben und fonftige Documente in aller Vollftänpigfeit feinem 
Zerte ein. 

Im Gegenſatz zu biefen Gefchichtswerfen, vie der Nachwelt 
nur in wenigen Handfchriften aufbewahrt find, fanden vie pole- 
mifchen Flugſchriften, Disputationen und Tractate eine 
reißende Verbreitung. Die Heineren Werke eines Torquemada und 
Cuſa von der einen, eines Tudeschi, Segobia und Courcelled von 
ber andern Seite wurben in unzähligen Mbfchriften über bie abend- 
löndifche Welt ausgeftreut. Dazu Tamen vie eigentlichen Xibelle 
ober vie Schmähs und Fluchfchriften und die Apologien beiver Par- 
teien. Einige trugen gleichſam officiellen Character, ja fie wurben 
nicht felten förmlich bullirt, wie die von Eugen, meiſtens aus Flo⸗ 
ven; erlaffenen, die man mit ven Anfangsworten zu bezeichnen 
pflegte, Deus novit, Moyses, Rem pestiferam, Dissimulare non 
possumus u. a. Andere, noch mannigfaltiger an Form und Ge- 
halt, gingen von Privatperfonen aus, bald von fanatifirten Mön⸗ 
chen, tie das Schickſal ver Kirche nach den 7 Weltreichen des Pro- 
pheten oder ven Bildern ver Apofalypfe weiffagten, bald von 
bezahlten Schöngeiftern, die mit einem bewundernswerthen Wort- 
reichthum zu ſchimpfen willen, bald von fürftlichen Advocaten, die 
Das Heil der Kirche zufällig immer gerade da fanden, wo ber Bor- 
theil ihres Brodherrn lag, bald von päpftlicden Canceliſten, die ihr 
erfauftes Amt wie ein Capital betrachteten, deſſen Zinsfag mit ven 
guten oder trüben Ausfichten ihrer Partei ftieg und fiel. Der 
Bollftändig veröffentlichten fie zuerft Labbe et Cossart Concil. T. XIIL, 
dann Hardouin T. IX. feiner Concilienſammlung nah bem Apograph ber 
K. parifer Bibl., daraus entnahm Hartzheim T. V. feiner Sammlung ben 
Abdrud. Inwieweit Katrizzi, der Epitomator, feine curiale Sefinnung in das 
Bert hineintrug, ift ſchwer zu entfcheiben; da er indeß aufer einigen an ber 
Surie fir-geworbenen Traditionen nur den Segobia benugt zu haben fcheint, fo 
muß biefer fehr unbefangen und ohne die Zendenz feiner Partei geichrieben ha⸗ 
ben. Einzelne Stellen aus feinem Werke find in Koch's Sanctio pragmatica 
und in Balady's Geld. von Böhmen Bd. 3. Abth. 3. veröffentlicht. Die 
8. K. Academie ber Wiffenfchaften zu Wien gedenkt, wie wir hören, das volu⸗ 
mindfe Werk vollftändig zu ediren und fi zu ihren vielfachen Berbienften um 
zn Geſchichte auch Diefes große um die Welt- unb Kirchengefchichte zu 
erwerben. 
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Federfrieg trat an Stelle des Wortfrieges, feit die eugenianiſche 
Bartei Bafel verließ. Berechnet waren die Pfeile und Stacheln 
der Agitation auf ven höhern Clerus und die Fürſtenhöfe, von deren 
Adhäſion ver Sieg biefer over jener Partei abbing. Hier aber 
berrichten wieder die Intereſſen des Vortheils und der Politik. 
Und auch fonft wurden durch die Flugfchriften, wie es ftets geht, 
nur bie Anhänger derſelben Partei noch mehr befejtigt, von ihren 
Gegnern aber nicht einer befehrt. 

Man hat ven wenigen Humaniften jener Zeit, bie überhaupt 
zur firchlichen Zeitfrage in eine Beziehung traten, die ſchnöde Feil- 
beit ihrer Feder zum Vorwurf gemacht. Sie dachte alle ungefähr 
wie Boggio, von vem oben fehon gefprochen wurde. Der eine fehrieb 
im Dienfte des Herrn, ver ihn bezahlte, ver andere übte feinen 
Stift in dem beliebten Zone ver Invective. Herzlichen Antbeil an 
den Zänfereien nahm nicht einer von ihnen. Sie blieben unterein- 
ander, welcher Partei jie auch vienten, im bejten Einvernehmen und 
dachten nicht daran, ihre Worte nach dem Gewiſſen abzumeffen. 
Indeß hielten fich vie meiften lieber an Eugen, ver freigebiger in 
Pfründen und Ehrengefchenfen, außerdem von reicheren Cardinälen 
umgeben war. Wie geringen Werth man in viefem Kreife auf bie 
treue Anbänglichfeit an eine und dieſelbe Partei Tegte, wie weit 
man entfernt war, in einer Apojtafie etwas Unehrenhaftes zu fehen, 
mag das Beifpiel des Lorenzo Balla zeigen. Er war an Eugen’s 
Curie fehr übel angefchrieben, weil er unter dem Schuge Alfonfo’e, 
des Concilfreundes, die conftantinifche Schenkung mit den Waffen 
der Kritik entglaubigt'). Als aber fein Brobherr fih mit Eugen 
ansgeföhnt Hatte und den Autor eine Sehnfucht anmwanbelte, feine 
Verwandten und Freunde in Rom wieder einmal zu befuchen, wandte 
er fich höflich und vemüthig an ein paar der einflußreichiten Car- 
dinäle und gab unter andern guten Worten zu verjtehen, daß die 
Curie von feiner gewandten Fever auch wohl einmal Nutzen ziehen 
könnte. Bor Eugen leiftete er geradezu Abbitte und erbot fich zum 
rüftigen Kämpfer für vie päpftlide Sache*). 


) De falso credita et ementita Constantini donatione Declamatio in 
ſ. Opp. Basil., 1540. 

76. Briefe an die Earbinäle Scarampo und Landriani finden fi in 
ber (höchft feltenen) unverfiümmelten Ausgabe der Epistolae Principum 
etc. de® Hieron. Donzelinus Venet,, 1574 p. 346. 852. Im Briefe an 
den Sarbinal- Kämmerer heißt e8 unter anderem: Verum cum non minus 
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Unfer felicianifche Secretair und Humanift, ver bei dem Feder⸗ 
kriege nicht mäßig bleiben Fonnte, fuchte nach einer geiftuolleren Form, 
um zu feinem und feiner Partei Vortheil vie allbefannten Argu⸗ 
mente noch einmal vorzubringen und zugleich feinen überlegenen 
Gefchmad gegen die Nechtögelehrten und Theologen zu beweifen. 
Ohne Zweifel hatte er fchon manche Streitfchrift verfertigt, fo wird 
eine erwähnt, die mit dem Worte Christus begann und gegen Eugen 
gerichtet war). Ferner fehrieb er num eine Reihe von Dialogen, 
in welchen pie mittelalterliche Disputirfunft mit dem gemifcht er- 
jcheint, was er nach Cicero's Tusculanen und fonftigen Angaben 
oder nach Poggio's Vorgang für folratifche Methode hielt‘). Be— 
quemer Tonnte zur Durchführung von Streitfragen feine Form fein, 
da bier ver Schriftfteller auch den Gegner in feiner Gewalt bat. 

Die Veranlaffung zu dieſer Schrift gab ein Gutachten, welches 
vie cölner Univerfität, vom bortigen Erzbifchof aufgeforvert, über 
die Autorität der allgemeinen Concilien und des bafel’fchen insbe- 
fondere abgegeben’), Es beftand aus drei Propofitionen. Die erfte 
behauptet die Obergewalt der in einer Synode verfammelten Kirche 
über alle ihre Glieder, aljo auch über den Papft. Die zweite ift 
gegen die deutſche Neutralität gerichtet, die fchleunigft, natürlich 
aber zu Gunften ver Concilbejchlüffe, aufgehoben werden müffe, 
wenn nicht ein unfeliger Zwieſpalt der Fürften und eine ftärmijche 
Erhebung des Volkes eintreten follen. — Mit diefen Sägen mußten 
Bapit Felir und der Cardinal von Arles zufrieven fein; unbepingter 
hatten fich jelbjt ihre treuften Anhänger, die Hochfchulen von Wien, 
Erfurt und Krakau, nicht ausfprechen können. Aber einige Unent- 
ſchiedenheit over vielmehr eine abfichtliche Unklarheit Tieß fich in 
ber britten Propofition der Colner finden, welche ven rechtlichen 


prodesse in posterum possim, quam uno libello offendi, ete. — In der Anrebe 
an Eugen (ibid. p. 416) fagt er geradezu: si quid retractatione opus est et 
quasi oblutione, en tibi me nudum offero etc. 

') im 13. der Dialoge. 

) Libellus Dialogorum de generalis Concilii authoritate et gestis 
Basileensium, nach zwei wiener Mſer. gebrudt in Kollarii Analecta Mon. 
Vindob. T. U. p. 685 - 7%. Die Abfaffung der Dialoge fällt etwa in ben 
Roo. 1440, wie aus der Erwähnung bes beuorfiehenden nürnberger Reichstages 
am Anfang des 7. Dialogs hervorgeht. 

)bei Bulaeus Histor. Univers. Paris. V. p. 460, aud bei Kollar 
l. c. p. 677. 
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Fortbeſtand des Concilsß betraf. Die als Synode verfammelte 
Kirche, hieß es darin, war unzweifelhaft zu Baſel und iſt noch da— 
ſelbſt, wenn fie nicht in geſetzmäßiger Weiſe verlegt iſt!). 

Welche Verlegung ift nun eine gefegmäßige, die durch Eugen 
oder die durch einen Beſchluß des Congils felbft? Im eriten Falle 
wer alles, was feit der Anſagung ver ferrarefifchen Gegenſynode 
gejchehen, nur das Werk einer ungehorfamen Rotte; im andern 
Galle beftand die Synode noch zu Recht und ihr Papjt war ver 
canonifche, Eugen ver Keger. 

Enea Silvio, bei Felix im Amt eines "Secretairs in Con- 
citienfachen,« hielt es für eine Berufspflicht, die Academie vol 
ftändig vom Rechte des Concils zu überzeugen, was nach ven Prä- 
mifjen, die jene ſelbſt zugeftanven, nicht fchwer war und einen folchen 
Aufwand von Gelehrfamfeit und Redekunſt faum erforderte. Er 
bezeugt den veutfchen Gelehrten im Allgemeinen tie Freude, die 
mon zu Bafel über ihr Gutachten empfunven, nur am Schluß veffel- 
ben finve fich ein gefährlicher Irrthum factifcher Natur, er hoffe 
fie durch feine Dialoge zu überführen, daß das Concil noch zu 
Bafel fei, ohne Bedingung und ohne Bedenken?). 

Die Fünftlerifche Deconomie der Dialoge ift eine höchft eigen- 
thümliche. US Repräfentanten ver beiden Nichtungen find ftatt 
fingirter Namen wirkliche Perjönlichkeiten von anerkannter Gelehr- 
ſamkeit gewählt. Die Sache des Concils vertheivigt Stefano 
da Baccia, aus Novara gebürtig, Doctor beiver Rechte, Advocat 
am Concil?) und Secretair bei Felix, ftetS ein treuer Anhänger 
feiner Partei. Um feinen Sieg noch glänzenver zu feiern, giebt 
ihm Enen den Nicolaus von Eues zum Gegner, der fich zwar 
damals fchon vom Concil völlig losgeſagt hatte, deſſen Parteimechfel 
man aber Taum glauben wollte. Sp gewinnt die Vermuthung 
Raum, Enea führe ihn vielleicht darum ein und überführe ihn, um 
ihn wirklich heimzumahnen an ven Hof des Eoncilpapftes, wo ihm 
vie ehrenvollſte Stellung verheißen wirt. 

Als clafjifch-gebilveter Dann aber kann Enea ſich nicht über- 
winden, noch eine Zuthat in dieſem Sinne zu geben. Er führt 


) Haec (ecelesia synodaliter congregata) fuit indubitate in Basilea et 
sadhuc est, si non legitime translate. 

*) Concilium adhuc esse Basilene absque oonditione et ounctatione. 

) Patrie. ap. 126.” 
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noch zwei Perſonen ein, die an der Disputation ber beiden andern 
nicht Theil nehmen, ja von ihnen gefonvert ganz andere Materien 
verfolgen, mehr fich befprechend und gegenfeitig belehrend. ‘Der 
eine ift er felbft, ver andere fein College Martin Lefranc, ein 
gebilveter Franzoſe, am päpftlichen Hofe zur Tiſchlectüre angejtellt. 

Enea und Martin — fo ift die fünftliche Situation angeort- 
net — kehren von einer Landpartie zurüd, bie fie von Bafel aus 
unternommen, um einmal bie Laft ver Gejchäfte abzufchütteln. 
Ohne fie zu bemerken, treffen dann in der Nähe Stefano und Ni- 
colaus zufammen und erkennen fich al8 ehemalige Freunde vom 
Concil her. Nicolaus erfcheint verkleidet, weil er Nachitellungen 
fürchtet, äußert fich aber fehr heiter, weil ein politifches Ereigniß, das 
er eben erfahren, feinem Haß gegen die verwünfchten Basler Genug- 
thuung zu fchaffen verfpricht. Der König von Franfreich, ven die 
Concilfreunde ſchon ganz als den ihrigen betrachteten, hat fich auf 
der Synode zu Bourges für Eugen erklärt, und auch die cölner 
Academie hat Bedenken gehegt, ob die Synode zu Bafel noch recht- 
mäßig bejtehe. Nicolans fieht ihren baldigen Untergang voraus, 
Stefano dagegen ift trüber Stimmung: ver Verfall der Kirche und 
der Sitten liegt ihm am Herzen. Er wirft dem triumphirenven 
Freunde feine ehemaligen basler Reden vor, wie er bie Autorität 
des Concil8 einft vertheidigt, wie er gegen Eugen und das Prä- 
fivium ber päpftlichen Geſandten geſprochen. Schämft du dich nicht, 
fragt er, vie Farbe gewechjelt zu haben? 

Nicolaus entſchuldigt fich, fo recht in Enea's Weife, der baffelbe 
Wort auch fpäter auf fich ſelbſt anwandte, mit dem Ausſpruch Ei- 
cero’8, ein Gefinnungswechfel fei oft in Gefahr der beſte Hafen. 
Nachdem er jo das Gewilfen mit einem Citat abgefertigt, befchließen 
beine, über ven betreffenden Paragraph des cölner Gutachtens zu 
disputiren. Damit fpäter ven Prahler vie Niederlage befchäme, 
muß Cuſa zu feinem Gegner fagen: »O du leiveft noch am ber 
alten, Krankheit und rafeft mit ven Baslern! Soll ich dir ven 
Kopf waſchen ?« 

Enen und Martin haben alles ungefehen beborcht, fie freuen 
fih auf die Disputation zweier fo fcharffinniger Gelehrten, und 
während dieje fi) ans Ufer des Fluſſes fegen, laſſen fie fich eine 
Strede davon, durch Gebüfche vervedt, ins Gras nieder. 

Das ganze Werk befteht aus 14 Dialogen, in denen bie beiden 
Paare ſich abwechfeln. Enea und Martin find zum Belaufchen da, 
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ihre Gefprächspaufen alſo genügend motivirt. Die ver beiden an- 
dern werden Tünftlich herbeigezogen: von den Worten und Grünven 
bed Gegners überfcehüttet muß fi) der Eine Zeit zum Bedenken 
ausbitten, ein ander Mal geht Stefano bei Seite, um ein menſch— 
liches Bedürfniß zu verrichten, ein brittes Mal beten fie zur Ves- 
per u. ſ. w. Im lekten Dialog, in welchem Cuſa vem Gegner ven 
Sieg zugefteht, treten auch Enea und Martin zu ihnen, geftehen 
Alles gehört zu haben und gewinnen Cuſa's erfchütterte Meberzen- 
gung vollends für fih. So fchließt ver Dialog mit einem berr- 
lichen Siege ver basler Sache und mit ver fröhlichen Ausficht auf 
ein Übenvejjen, zu dem Martin vie Gefellfchaft einlabet. 

Der Inhalt ver beiden Serien von Dialogen kann hier nur 
im Allgemeinften angeveutet werben. Am wenigften folgen wir dem 
unerquicklichen Laufe ver Firchenrechtlichen Disputation. Sie geht 
alfo von dem obigen Sate ver Cölner aus, welchen Nicolaus auf 
jeine Weife deutet. Wiederum werben vie Argumente aus ber hei- 
ligen Schrift, den Slirchenvätern, frühern päpftlichen Decreten und 
Synodalbeſchlüſſen, endlich aber aus ven Befchlüffen und ver Ge- 
ſchichte des basler Concils ſelbſt hergeholt. Denn die Verlegung 
des Concils an einen Ort, wo mit den Griechen verhandelt werben 
fönne, die Anſprüche Aoignon’s, die Anfagung des ferrarefifchen 
Concils, die Zulaffung der niedern Grave zu Sik und Stimme, 
das find vie factifchen Fragen, in denen Nicolaus gleichfalls bald 
ımterliegt. Sp lebhaft und Kar auch die Reden ver Einzelnen an 
fih find, fo wenig greift eine fohlagend in die andere, ein Dialog 
zufammenhänglich in ven andern ein. Es fcheint nur darauf anzu⸗ 
fonımen, dem Gegner einen undurchdringlichen Schwall ven Eitaten 
und Sophismen entgegenzumälgen. 

Wie konnte man aber viefe fpeciellen Rechtömaterien erörtern, 
ohne fich nach einigem Drehen um vie Runde alsbald bei ven Prin- 
cipten feftzurennen! Der PBapft, fagt Stefano, fteht freilich über 
alfen Chriften, aber nur wenn man fie getheilt betrachtet, jeven für 
ſich over jeves Bisthum für fich, nicht aber, wenn fie alle zufam- 
mentreten wie in einer allgemeinen Synode (non conjunctim, sed 
divisim). Auf diefem Felde wird Eufa durch einen Autoritäten- 
beweis, ver jevem basler Vater durch wieverholtes Anhören geläufig 
geworven, hinter fein letztes Bollwerk zurüdgetrieben: er verlangt 
den Beweis durch Bernunftgründe. Ein folder, meint er, zieme 
gebilneten Männern allein,“ per andere bleibe für —— Dema⸗ 
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gegen und Rechtsgelehrte. Jener wilt eines freien Mannes wür—⸗ 
diger, bei einem ſolchen hat immer vie Vernunft mehr als vie Auto- 
rität gegolten.« — Es ijt der Vertheidiger der päpftlichen Ober— 
gewalt, ver dieſes ſchwere Wort ausfpricht, noch ftolger geht Stefano 
auf das Thema ein. „Der Zeit nach, jagt er, fteht bie Wutorität, 
der Sache nach bie Vernunft höher. Und obwohl die Wutorität 
guter Menfchen für die unerfahrene Menge heilfamer erjcheinen 
dürfte, fo ift die Vernunft doch für Die Gebilveten paſſender.“ Doc 
fügt er, um gläubigen Seelen feinen Anſtoß zu geben, hinzu: zur 
Erkenniniß hoher und verborgener ‘Dinge fei freilich nur vie Auto⸗ 
rität der Schlüffel, und es fei Pflicht ver chrijtlichen Demuth, vie 
eigene Bernunft ver Schrift nachzufegen. Der Anwalt ves Papit- 
thums aber, der Enfaner, ganz in die Doctrin und den Dünkel 
eines Charlier ve Gerſon eingefchult, bleibt dabei, die Vernunft 
ftehe immer höher, er verhöhnt ven Gegner, ver ver feinigen wohl 
wenig zutraue und jich darum hinter die Autorität flüchten wolle. 
Run wird auf dem Gebiete des Bernunftbeweifes für und 
wider gejprochen, was fich in ſolchem Falle fagen ließ. Es beginnt 
pas fopbiftifche Spiel mit jenen bilvlichen Vorftellungen ver Kirche, 
pie ein fait canonifches Anfehn erlangt, vom Bapft als dem Knecht 
der Knechte Gottes, dem Hirten ver Schafe Chrifti, von der Stirche 
als der Mutter ver Gläubigen und als dem nipftifchen Leibe Ehrifti, 
von Chrifte als dem Bräutigam und unfichtbaren Herrn ver Kirche, 
nicht zu gebenfen des unendlich gemißbrauchten Bildes vom Bapft 
und ber Kirche als dem Haupt und den Gliedern. Faſt alle vie 
Fechterſtückchen, die wir hier lefen, fauden wir fchon in ben Com⸗ 
mentarien über das basler Eoncil, bier wurden fie den Never nnd 
Schriften des parifer Theologen Thomas de Courcelles entlehnt, 
bes fcharfjinnigften Kopfes auf viefem Felde des „Vernunftbeweiſes.“ 
In der zweiten Serie von Dialogen fällt das Kampfartige 
völlig weg. Die Redner rüften und fpreizen fich nicht wie Gla- 
biatoren, vergleichen ſich auch nicht mit Hannibal und Scipio. 
Enen und Martin führen freunpfchaftliche Unterhaltungen, vie als 
Intermezzo's jener ernten Disputationen dienen und vielleicht ben 
Saftgefprächen Poggio's nachgeahmt find. Wie in des Verfaflers 
erſter ſchriftſtelleriſcher Periode überhaupt, werben bie Früchte bes 
claſſiſchen Studiums in Maffe und mit eitler Prahlerei aufgetifcht. 
- Gier ift er gang ber Mebner und Dichter. Damit er fich recht frei 
und mannigfaltig beivegen Tan, Haben vieſe Zwifchenfpiele leinen 
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Zufammenhang unter ſich. Sie Anäpfen ſich gewöhnlich auf vie 
loderfte Weife an irgend einen Sag oder Tin Wort aus dem zu- 
fegt belaufchten Gefpräh an und geben dann anf ein hiftorifches, 
antiquarifches, grammatifches oder rhetorifches Thema abwärts, - 

Der erfte Dialog dieſer Art verbreitet fih über das Lanpleben 
im Gegenſatz zum Gefchäftsfeben und zum Stubirzimmer, wobel 
denn Virgil's Lehrgepichte die frifche Rheinluft erfegen müffen. Die 
pritte züchtigt die Unwiſſenheit und die barbarifche Sprache ver 
Yuriften, ver Verehrer ver Gloſſe, die mit reichlichen Schinipfreben 
bepacht werben. Hingegen wird das Amt eines apoftolifchen Secre- 
tairs, wie er fein foll, im Beginn des 11. Dialogs in feiner vollen 
Würde gepriefen. „Der Titel eines Secretairs ift ein hoher, er ift 
verebrungswürbiger, als unfere Efftern (die Suriften) meinen. Der 
ift nach meiner Anficht wahrhaft Secretair und dieſes gewichtigen 
Namens würdig, der die Worte zu wählen und geſchickt zu verbin- 
pen weiß, ber bie Kunſt Tennt, Leivenfchaften zu bejänftigen und 
bervorzurufen, in deſſen Schriften Feinheit, Wi und eine des freien 
Mannes würdige Bildung vurchleuchten, der das ganze Alterthum 
und die Fülle ver (hijtorifchen) Beifpiele inne hat, dem auch bie 
Umriffe der Canones und des bürgerlichen Nechts nicht unbekannt 
jind, der endlich Alles, was in der Ausfertigung von Briefen vor- 
fommen mag, geſchickt und ſchmuckvoll aus dem Gedächtniß zu ſchrei— 
ben im Stande ift,« alfo ver tullianifche Epiftolograph, ver Redner 
und Dichter‘). 

Der 5. Dialog bringt uns eine Definition ver Begriffe von 
religiosus, sacer und sanctus, der Schluß des 7. erflärt eine 
Stelle Virgil’8, der 9. beiteht aus einem archäologifchen Vortrag über 
die Rechnung der Tages- und Nachtzeit bei den Alten, im 11. finden 
wir eine Weberficht ver Gefchichte ver Franken in der Confufion, 
welche vie frühere Gefchichte des Mittelalters überhaupt verdunkelte. 

Das war eine Disputation im höhern Geſchmack, nicht bloß 
canoniftifches Gezänke und theologifchese Geſchwätz. „Wir haben 
uns, wie mir feheint — läßt Enea ven Martin fagen — mit mehr 


y Als Probe, wie Enea das meinte, mag das Derret über bie Feier ber 
Heimſuchung der Jungfrau Maria dienen, welches vom Concil in feiner 43. 
Sigung am 1. Juli 1441 angenommen wurbe (bei Mansi XXIX. p. 211). 
Daß Enea es verfaßte, wiffen wir aus Patric. cp. 122. Die kurzen und 
Haren Säge und die epifche Kunft, mit welcher die biblifhe Erzählung behanbelt 
wird, erinnern an Bius’ II Gedanken, den Bullenſtil zu reformiren. 
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Nugen einer ſolchen Disputation bingegeben, wie ben Tirchlichen 
Horen jene Menfchen, die Zungen und Lippen für Gott bereiten, 
das Herz aber für fich und ihre Begierven zurüdbehalten. Wahr- 
baftig, ich denke, viefes Abfingen von Palmen und Hymnen ziemt 
fih mehr für Mönche als für uns. Jenen, die in einem Klofter 
eingeſchloſſen find, ift e8 eine Erleichterung ver langen Weile und 
des Nichtsthuns. Gebilveten Männern aber ift e8 ein Efel, täglich 
diefelbe Leier (cantilenam) abzufingen. Ich für mein Theil, wenn 
mich nicht die Autorität der Kirche zwänge, möchte mir lieber vie 
Bibel auf einzelne Tage eintbeilen und fie fo innerhalb eines Jahres 
purchlefen.. So wollte ich meinen, mir mehr zum Nuten und Gott 
mehr zur angenehmen Verehrung gethan zu haben.“ 

Enen ift ganz berjelben Meinung und macht ven Vorjchlag, es 
folle ftubirenden Geiftlichen eine Dispenfation verliehen werben, 
fürzer zu beten; bis dahin müfje man fich fehon fügen. 
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König Friedrich I und die erſten Verſuche zur Löſung der 
kirchlichen Neutralität. Enea Silvio verläßt Bafel 
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Unsere Erzählung und ver Mann, vefjen Leben wir verfolgen, 
bewegen fi) num über ein Decennium hinaus vorzugsiweife auf 
dentſchem Grund und Boden. Italien und Deutfchland, Papſt und 
Reich, und unfer Italiener, beide verknüpfend, anf deutſchem Boden, 
das find die Momente, pie diefem Zeitraum ein Interefſe geben. 

An Stelle des früh vahingegangenen Königs Albrecht II wäßl- 
ten die zu Frankfurt verfammelten Kurfürften am 2. Februar 1440 
ben Herzog Friedrich V von Defterreich, das Haupt des habsburgi⸗ 
ſchen Hauſes. Er nannte fich als römifeger König Friedrich TIL"). 

Sein Vorgänger hatte gezögert, bevor er die bedenkliche beutfche 
Krone annahm. Noch länger zögerte Friedrich, und in der That 
entfaltet fich ein unluftiges Bild vor unferm Auge, mögen wir 
vaffelbe auf das deutſche Reich, auf vie habsburgiſchen Erblande, 
anf vie Kirchenverwirrung over auf den Mann richten, ver fie alle 
zu zügeln und zu orbnen berufen wurde, 

Un vie Feftigkeit des Reichsverbandes ftand es fo tranrig, 


daß ‚felbft Herrfcher wie ver Huge Sigmund und ver Triegerifche 
Albrecht die Sorge dafür am liebſten weit von fich warfen. Die 


7 So in allen Documenten; fo hun ferner feine Zeitgenoffen und auch 
noch fein Biograpp Grünbeck. Ihn mit feinem neueſten Biographen, Jof. 
Ehmel, den Bierten zu nennen, hat freilich ebenfowtel für ſich. 
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Dligarchie der Fürften hatte das Kaiſerthum längft zu einer Idee 
ohne Weſen, zu einem Namen ohne Macht herabgemürdigt. Es 
fehlte nicht an einzelnen kräftigen und noch weniger an Hugen, ihren 
Vortheil wohl erwägenden Fürften, aber um fo fehlimmer für bag 
Reich, wenn nicht eine gefürchtete Hand die jelbftfüchtigen und aus- 
einanderweichenden Intereſſen zügelte und zufammenzwang. Wohl 
nur weil Scheu und Beforgniß vor dem fünftigen Oberhaupt von 
vorn herein mangelten, war die Königswahl von 1440 eine fo ein- 
trächtige. Unter ven Kurfürften gönnte feiner dem andern bie Krone, 
jever aber gönnte fie dem Herzog ver entlegenen Steiermark. In 
ihrem fiebenglievrigen Collegium war eine Lücke, die zugleich auf 
die wundefte Stelle des Reich deutete: Böhmen hatte Teinen König, 
man mußte fich einen Beauftragten feiner Stände gefallen laſſen. 
Uebrigens fcheint es, daß man im Reiche jehr wenig von ber 
Berfönlichleit des neuen Königs wußte. Er war zu Wien gewejen, 
als Albrecht dort die veutfche Krone annahm, hatte auch wohl Dazu 
mitgewirkt, fonft fich aber, fehon feiner Jugend wegen, in Reichs⸗ 
gefchäften nicht hervorthun können. sein VBorurtheil fprach für over 
gegen ihn‘). | 
Freilich war Friedrich, als ihn die Wahl traf, ver Chef des 
Haufes Defterreich. Alles aber, was ihm als ſolchem außer 
feinem erblichen Herzogthbum zukam, war eher geeignet, feine wirl- 
liche Macht zu verringern, als zu vergrößern: enblofe Wirren ent- 
"fprangen ihm daraus und wenig Vortheil. In ven. jogenannten 
hintern Landen, aljo in Steier, Krain und Kärnthen, war er Lan- 
desfürſt, aber auch hier drängte ihn von allen Seiten ein ftörriger 
Adel, ver während des Bruderzwiſtes in der berzoglichen Familie 
und im Bürgerkrieg emporgewachlen war. Wenige ver mächtigeren 
Gefchlechter fchloffen fi dem Hofe an. Die Cilly dagegen hatten 
unter Sigmund’s Fittigen ein Gebiet und einen Einfluß erworben, 
ber fie nur noch den Namen unmittelbarer Reichöfürjten wünfchen 
ließ. Mit dem ehrgeizigen Grafen Ulrich von Cilly, ver unter 
König Albrecht gewagt hatte, feine Hand nach der böhmifchen Krone 
anszuftreden"), lag Herzog Friedrich ſchon feit fieben Jahren im 
offenen Kriege, manches Schloß war ihn und feinen Anhängern 


) Ungefähr fo Aurtheilt auch Droyſen Geſchichte ber preußiſchen Politik 
Thl. 1. S. 635 fl, 2 j = 
?) A. 8. Histor. Bohem. cp. 55. 
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bereits entriſſen worden. Die geringeren Edlen, ſeit mehr als 
dreißig Jahren des Vaſallengehorſams entwöhnt, ſeit dem Tode des 
mannhaften Herzogs Ernſt, Friedrich's Vater, völlig zügellos, nah⸗ 
men keinen Anſtand, wenn es ihnen gelegen war, im Dienſte des 
mächtigen Grafen zu fechten. Ihre Zwiſte untereinander entſchied 
das Fauſtrecht; ver Landesherr konnte kaum feine eigenen, ge⸗ 
ſchweige ſeiner Unterthanen Rechte ſchützen. Die Städte dieſer 
Lande waren an ſich klein und machtlos, die Stände, im vollen 
Gebrauch ihrer Freiheiten, am wenigſten zu Geldbewilligungen geneigt. 

Dazu kam eine unſelige Zerſpaltung des habsburgiſchen Haufes 
und feiner Lande, veranlaßt theils durch den frühzeitigen Tod König 
Albrecht's, theils durch den Mangel eines feſten, klaren Hausgeſetzes, 
theils durch die verſchiedenen Charactere der Familienglieder. Nicht 
ſelten mengten auch noch die ſtolzen Vaſallen ihre Hände hinein. 
Herzog Friedrich war der Aelteſte des Hauſes, ſelbſt aber erſt im 
24. Lebensjahre, als er die Vormundſchaft über den Sohn ſeines 
früheren Vormundes, über den Herzog Sigmund von Tirol, auf 
ſich nahm. Die tiroliſchen Stände geſtatteten es nur mit Unmuth 
und Mißtrauen, unter Bedingungen und Clauſeln. Noch verwickelter 
wurde Friedrich's VBormundfchaft über den jungen Ladislav, ven 
nachgeborenen Sohn Albrecht’8, ven Erben ver ungarischen und böh- 
miſchen Königskronen und des Herzogthums Oefterreih. An feinem 
Bruder Albrecht Hatte der Herzog am wenigiten eine Stütze, fie 
waren einander völlig unähnlich: jener, obwohl um brei Jahre 
jünger, trachtete nach Unabhängigkeit, war rückſichtslos, ftolz und 
friegsluftig, der Intereſſen des Bruders achtete er ebenfo wenig als 
ber Geſammtintereſſen des habsburgiſchen Haufes '). 

Richten wir nun unfern Blid auf dieſen Frieprich, der über 
ein halbes Jahrhundert die deutſche Krone getragen hat, fo muß 
zum voraus bemerft werben, daß fein Character in ven Grundzügen 


) A. S. Europa cp. 22 ad fin; Ehmel, Geſchichte König Friedrich's IV. 
Th. 1. S. 410 ff. 445 ff. Aud) für Die obige Darlegung der Lage Friebdrich's 
in feinem Lande habe ich das Werk biefes gründlichen Forſchers benutt. Jeder, 
ben die Zeitgefchichte K. Friedrich's befchäftigt, wirb ben muſterhaften Regeften, 
Materialien u. a. Beröffentlihungen des trefflichen Mannes viel und mit Freu- 
ben Dank wiffen. Wenn ich in Betreff der Firchlichen Angelegenheiten und auch 
über Friedrich s Character andere Anfchauungen gewonnen habe, fo bin ich Doch 
weit entfernt, gegen bie bebächtige Schonung und das milbe Urtheil Chmel’s in 
eine abfichtliche Oppofition treten zu wollen. , 
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berfelde war, als er, faft noch ein Juüngling, das Scepter annahm 
und als er es mit zitternver Greiſeshand hielt. Diejer eigenthüm⸗ 
liche Fall erlaubt uns, zu dem Bilde, welches entworfen werben 
toll, auch manchen Zug zu benuten, ver erſt aus feinem fpäteren 
Leben berichtet wird. 

Was konnte ein fteierfcher Prinz viel erlebt haben! Bei fei- 
nem Vater und bei feinem Vormunde ging es fo eingeengt und 
nüchtern zu, wie fpäter bet ihm. Große Seen und weite Entwürfe 
Tagen ihrem Hofe fern, Wirtäfchaftlichkeit und Cigennug geboten 
fih faft von ſelbſft. In feinem 21. Jahre unternahm Friedrich 
eine Wallfahrt nach dem heiligen Lande, um dort, wie einft fein 
Bater, zum Nitter des heifigen Grabes gefchlagen zu ia 
Bon ritterlichem Gelft aber war fein Funke in ihm'). 

Sein Bater, Herzog Ernft, war eherner und vabei doc) ri. 
riger Natur gewefen, feine Mutter Eimburgis, aus polnifchem Blute, 
von folder Körperkraft, daß fie Leicht mit ven Fingern eine Hafel- 
nuß zerbrach over einen Nagel in vie Wand drückte, dabei aber fehr 
fromm, Faften und Kafteungen ergeben”). Bon ihr erbte Friedrich 
vielfeicht die breite Bruft und die mehr als mäßige Statım ’), auch 
ihre religidfe Erziehung mag nicht ohne Einfluß geblieben fein. 
Aber das weiße, fchlichte Haar, das milde, ruhige Auge, das wenig 
bewegte lange Geficht, ver geſetzte Gang verriethen ſchon am Yüng- 
linge das ftille phlegmatifche Blut, welches in feinen Adern ſchlich *). 
Die natürlichen Triebe traten fo rubig und befcheiven auf, daß er 
feines fittlichen Kampfes bepurfte, um in viefer Beziehung tadellos 
zu leben. Trunkenheit war ihm Innerlichft zuwider, von Speifen 
jagte ihm Obft am melften zu. Schon einen unzüchtigen Scherz 


) Chmel Geſch. L S. 277. Joſ. Orinbed (Historia Friderici IV et 
Maximil. I in Chmel's öſterr. Gefchichtsforfcher I. p. 71) erzählt von dieſer 
Bilgerfahrt fabelhafte Dinge, 3.8. wie Friedrich bei feiner Abfahrt aus Aegyp⸗ 
ten, um bie nachſchanenden Mufelmänner recht iibermüthig zu verhöhnen, ben 
Reichtadler wehen läßt; Friedrich erfcheint nämlich in dieſer Erzählung fchon 
als Kaifer! 

9 Chmel Geſch. I. &.9; Joh. Cuspinianus de Caesaribus atque 
Impp. Roman.: Frid. II. 

2) A. 8. Traotatus de Fortuna v. 26. Juni 1444. 

*) Oränbed ©. 67: Fridericus — mox ineunts pueritia virilen ani- 
mum eamque in vultu oonstanciam et moeribus gravitatem prac ne ferre 
coepit. — A. 8. epist. ad Casp. Schlick v. 28. Dec. 1443: pvermper unius 
est vultus, licet res sua geratur inosıte eis. 
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hörte er mit Unwillen‘), Seine Wünfche gingen nie über ben er- 
lanbten Genuß hinaus, und auch beffen fich zu enthalten, warb ihm 
nicht ſchwer?). Immer ſchien er etwas fchen und verlegen: ex 
ſprach wenig und lachte äußerjt felten. Erſt im Greifenalter be 
gann er fich ficher zu fühlen, va wurde er mitunter bei Tafel unter 
den geladenen Fürſten gefprächlg und aufgerdumt und erzählte dann 
aus feinem Leben und von feinen Borfahren ?). 

Zum Tragen und Dulden Hatte ihn die Natur bewunderns⸗ 
würdig ausgerüftet; darum wohl erreichte er ein jo hohes Alter, 
Schmach, Treulofigfeit, Zäufchung, Verhöhnung, kurz Alles, was 
einen Mann fonft in das Feuer ver Hanblung' treiben kann, erregte 
in ihm nur einen unbehaglichen, aufwallungslofen Unmuth und auch 
btefer verlor fich bald wieder in ven matten Wellen des Tempera⸗ 
ments. Wo ein anderer außer fich gerathen würde, tröftete ex fich 
mit einem nüchternen Großvaterfprudh. Hörte er von Schmähungen 
gegen feine Perfon und Beleivigungen feiner Majeftät, jo meinte 
er, die Zungen feien frei geboren und müßten frei gebraucht werben, 
Warf ihn feine Gattin Leonora, eine Bortugiefin von Blut, wohl 
nur mit balbem Scherze vor: wer nicht Beleidigungen zu ahuden 
wiffe, fei nicht werth, feine Schaam zu beden, fo entgegnete Fries 
drich lächelnd: es gebe eine Rache, deren Amt vie Zeit verwalte, 
As er zu Wien belagert und ihm binterbracht wurde, wie bie 
Bürger ihn mit ven ehrenrührigften Schmühreden angriffen, bemerfte 
er nur, die Wetter träfen gewöhnlich die hohen Thürme und nicht 
bie Hütten, es gehe noch wohl ab, wenn er nur mit Worten ges 
Ichlagen werde“. 

Die Zeit, das ruhige Abwarten war auch Schwert und Schilo 
feiner Politik. Man lachte und fpottete über feine garenzenlofe 
Vriedensliebe zu einer Zeit, wo alle Macht auf Truppen und alle 
Achtung anf dem Schwert beruhte?). Unter allen Heiligen ver: 


') A. 8. de liberor. educat. p. 969, Pentalogus p. 681. 683, Comment, 
in Anton. Panorm. I, 41. 45, II, 7; Grüubed ©. 75. 

2) Ein wunberliches Beifpiel in A. 8. Hist. Friderici b. Kollar II. p. 302. 

2) Grüubedl. c. 

) Hanke (Deuiſche Geſchichte im 3. d. Reform. I. ©. 94. 96) legt fol- 
chen Zügen, wie fie Enen Silvio uud Grünbed erzählen, wielleiht zu viel Tief- 
finn unter. Der Gleihmuth Friedrich's entjprang wohl mehr bem Naturell, 
als er ein Refultat bee Erfahrung und Bebensweishelt war. 

, Selbſt Enea Silvio (Europa cp. 22) ſpricht von feiner ingens cupi- 
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ehrte er den h. Georg am meiften, ver ihm Schuß in Kriegesnöthen 
gewähren oder vielmehr fich ftatt feiner um den Krieg Fümmern 
follte'). Und doch hat er alle feine Gegner dadurch befiegt, daß 
fie fich untereinander aufrieben oder daß er fie überlebte. 

So behaglich er felbft fich in viefer Ruhe und Unſchlüſſigkeit 
fühlen mochte, fo fürchterlich waren fie ben Rüthen und Diplomaten 
an feinem Hof. Hielten fie etwas für ſchnell⸗nothwendig, fo fchob 
er es mit der größten Zähigfeit von einer Woche zur andern auf, 
bis es zu fpät war und die Sache eben vergeifen werben mußte. 
Rerum irrecuperabilium summa felicitas est oblivio, dieſen 
Spruch fand man in feinem Memorandenbuche. Ueberredungskunft 
war eine Waffe, vie gegen ihn nichts fruchtete. Die Verzweiflung 
ver italienifchen Legaten, die ibn zum Türkenkriege anregen follten, 
befonders eines fo hitzigen Männchens wie Campana, können wir 
ſehr wohl begreifen ?). 

Alle dieſe paffiven Züge feines Wefens inachten ven König im 
Reiche wie in feinen Landen zu einer kaum jichtbaren und fühlbaren 
Berfönlichkeit. Wer ihn kennen lernen will, muß ihn im häuslichen 
Balaft aufſuchen. Zur Wirthfchaftlichkeit eines Privatmannes be- 
fähigte ihm fein bevächtiger, practiſcher Sinn, der freilich auf biefen 
engen Kreis gebannt erfcheint. Wiffenfchaft und Kunſt lagen ihm 
fern: lateinifch fpradh er wohl einmal, wenn es in ben NRechts- 
gejchäften erforverlih war, aber verehrte ihn jemand etwa ein 
poetifches Erzeugniß, fo verftaubte es ungelefen in feinen Schränfen. 
Auch die NRechtswilfenfchaft achtete er wenig, weil ev meinte, fie 


ditas pacis et otii; cf. Grünbed S. 69. 71; Raph. Volaterr. lib. XXLI. 
p. 883. u. a. 

) Grünbeck S.74. 

2) Joh. Ant. Campanus epist. VI, 15: Caesar clausis oculis optimo 
est proposito: nihil tam sonorum, tam strepens, quo ille excitetur; nihil 
tam magnum atque arduum, quod is se facturum non praedicit. Si tam 
bene olim pugnabit, quam nuno stertit, vicimus. — epist. VI, 22: nescio 
an unquam incalescit. — Im Cod. lat. 12725 ber "mänchener Hofbibliothel 
finden ſich fol. 30 einige Difichen von Enea Silvi i o, die ohne von 
Friedrich's Weſen abſtrahirt ſind: 

Consilio eeleri poteris res ducere magnas. 

Quoque voles, pereunt, quae mora longa trahit. 
und 

Ingenio tardi rebus nec grandibus prosunt 

Nec parvis possunt undique consulere, 


IE. 1. Friedtich's Neigungen. 253 


verdrebe nur das Recht‘). Enea Silvio weiß manchen einzelnen 
Ausfpruch von ihm anzuführen, ver einen ungewöhnlichen Geift zu 
verrathen fcheint ’). Wenn es nur bier nicht, wie fo oft an fürft- 
lichen Höfen ergangen iſt: vie Schmeichelei ergreift irgend ein un— 
bedeutendes Wort, formt e8 zu einer laconifch-geiftreichen Wendung 
um und vindicirt es dann dem Fürften. Werner tft die Umpficht 
eines Herrfchers in ven ftaatlichen Gefchäften ſchwer zu prüfen, weil 
jeloft eine ſpecielle Forſchung unfern Blid wenig aufhellt und immer 
noch dem Zweifel Raum läßt, wie viel auf Rechnung des Ober- 
bauptes und wie viel auf die feiner Räthe zu bringen iſt. 

Andere Fürften verfchwendeten in Stleiverpracht und fchönen 
Roſſen, in Jagdhunden und Falken, in Kriegszügen und Hoffeften. 
An Friedrich's Hof ging es zu wie in einem Gefchäftsbureau, in 
feinem Haufe wie bei einem guten alten Sonverling. Edelſteine, 
Perlen und fonftige Kleinodien waren feine Yieblingsneigung, er ver- 
ftand fie zu prüfen, zu fchägen, anzuorbnen. Kein Händler betrog 
ihn fo leicht. Als er fih auf ver Rückfahrt vom gelobten Lande 
in Aegypten befand, jtahl er ſich in Ianvesüblicher Kleidung, un- 
erfannt, mit einigen Juden bei ven Juwelenhändlern umber. Für 
Krone und Kaifermantel joll er allein an Edelſteinen und Perlen 
300,000 Ducaten verwendet haben; ben volljtändigen Kaiſerſchmuck, 
wie er ihn bei fetlichen Gelegenheiten entfaltete, fchäßten englifche 
Juweliere auf eine Million Golpgulden. Darin fparte er nicht, 
damit prunfte er gern, aber mehr noch war e8 nad feinen Sinn, 
wenn er im Garten fitend oder auf dem Sorgſtuhl feine ftillen 
Schätze durchinufterte und vie rauhe Welt draußen toben ließ’). 
Der Gartenbau, die Zucht ver Weintrauben, füßer Birnen und per- 
fifcher Aepfel waren ihm nächitvem ver liebfte Zeitvertreib. In feinem 
Wiener-Neuftant ſchien er feftzufleben, wie Enea einmal fpöttelnd 
fagt, weil das Objt dort wie in ven Gärten ver Hesperiden muche *), 


') A. S. Pentalogus b. Pez Thesaur. Anecd. noviss. T. IV. P. III. p. 650, 
epist. ad Galeat. de Arceo v, 15. Nov. 1443; Raph. Volaterr. 1.c. 

?) Comment, in Anton. Panorm. I, 37. 38. II, 39, II. 12 u. a. 

>) Grünbed S. 71 -73; A. 8. Europa cp. 22; Thom. Ebendorffer 
Lib. Reg. Roman. (Autograph ber wiener Hofbibl, Fol. 3275): vir miri ad 
subtilitates ingenii tam in gemmis quam mineris non mediocri industria 
quadratus, morum venustate conspicuus, adeo verbis modestus et injuriarum 
obliviosus etc. — cf. Beilage II. 

) Srünbed S.74—76; A. 8. epist. ad Casp. Schlick v. 1.Rov. 1449 
und ad Joh. Campisium v. 8. Juni 1444. 
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es war fein liebſter Aufenthalt. Die Hofumgebung war oft unge⸗ 
halten über vie idylliſche Langweiligkeit des "allzeit getreuen⸗ Städt⸗ 
chens und fehnte ſich nach Wien; ver Kaiſer aber mochte lieber mit 
der regelmäßigen, jtillen Natur und mit gehorfamen Haustbieren zu 
thun haben als mit rohen Sölpnerhaufen und rebellifchen Unter⸗ 
tbanen. Seine ajtrologijchen und alchymiſtiſchen Neigungen im Thurme 
zu Linz traten erſt in fpäteren Jahren hervor. 

An meiften ift ihm ven feinen Zeitgenoffen und von ver Nach- 
welt feine übertriebene Sparſamkeit vorgeworfen, fie ift geradezu als 
ſchnöder Geiz bezeichnet worden. Wir wollen ihn nicht dagegen in 
Schu nehmen, wie die päpftlichen Legaten, Enea Silvio und Car- 
vajal es thaten, gerade fie, die des Königs ſchwache Seite wahrlich 
am beiten Tannten‘). Weil aber des Menfchen Herz an irgend 
etwas bangen muß, jo hing fich das Friedrich's an den Erwerb und 
Befitz. Habjüchtig war er nicht. Die Sparfamfeit war ihm mehr 
eine Beichäftigung, die Freude am Gelde und an Stoftbarfeiten mehr 
eine Liebhaberei. Einem Privatmann hätte man vergleichen Teicht 
verziehen; an einem Regenten iſt genaue Deconomie anftößig, well 
fie feinen Blick leicht vom Großen und Ganzen abzieht. Friedrich 
war als Herzog, König und Kaifer immer nur Hauswirth. Will 
man feinen Kleinigkeitsgeiſt und die Armfeligfeit feiner Intereſſen 
mit einem Schlage überfehen, fo Iefe man fein Memoranvenbach, 
welches er etwa feit der Heimkehr aus dem gelobten Lande führte?). 
Da finden fich Rechnungen, Wirtbfchaftenotizen, Inventare, Recept⸗ 
chen, feichte Spielereien gemifcht mit ernten Sprüchen, die uns feine 
Seele wie ein offenes Blatt überfchauen Taffen. 

Diefer Mann kam mit vem Papfte Felix faft zu gleicher Zeit 
anf den Thron, im Kirchenfchisma fand er eine Höchit ſchwierige 
Aufgabe, für deren Löſung nicht einmal ein Weg abzufehen war. 
Die Entſcheidung ftand factiſch ven Fürften und Bölkern zu, unter 
ihnen hatte ver römiſche König als Schugherr ver Kirche die erjte 
Stimme, die Yuitiative zum Handeln. Die Kirche felbft, gejpalten 
und in blindem Parteiftreit verpüftert, zeigte fich unfähig, ven Wiver- 
fpruch zwifchen Reform uud Einheit ver Kirche zu löfen. Auch bie 
Bürften, was fonnten fie thun? Abgeſehen von einer Reformation 


) A. 8. Europa cp. 22; Carvajal’s Ausiprud in A. S. Comment. in 
Anten. Panerm. III, 16. 
”) vollfländig gedruckt in Chmel Geſch. I. Beil. XXX. 
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der Sitten, bie weder in eine® Papfted Macht noch in der eines 
Concils ever eines weltlichen Herrſchers ſtand, war eine mehr äußer- 
liche Frage in's Reine zu bringen, nämlich die Stellung der natto- 
nalen Kirchen zum römifchen PBrimat. Ahnen eine würdige Unab» 
bängigfeit zu verfchaffen, ohne deshalb vie bierarchifche Einheit zu 
zerreißen, das forverte allervings hellen Blid, kräftigen Entfchluß 
und emergifche ‘Durchführung, aber auch ein feltenes Maaßhalten 
und Uneigennügigfeit. Von Gewicht war Friedrich's Gefinnung und 
Thun für die gefammte Stiche, höchſt beveutfam für ven Ausgang 
ber deutſchen Neutralität. 

E3 mangelt in ven Ereigniffen, die wir nun zu berichten ba- 
ben werben, an großartiger Bewegung, an jehnellvorfchreitenver 
Handlung, an erhebenden Situationen. ‘Dennoch find fie ver Schlüffel 
zum Verſtändniß einer neuen und großen Culturepoche, zumal für 
Deutſchland. Das Schisma unter zweien Päpften wurde geheilt, 
aber um einen Preis, ver ein Schiema im Glauben heranreifen Tieß. 

Bor feiner Wahl hatte fich Friedrich um ven Zwiſt der Kirche 
wenig over garnicht gekümmert, felbft feine Näthe wußten nicht, wie 
er darüber venfe'). Seine perfönliche Frömmigkeit — er liebte ben 
Clerus, beginftigte Kirchen und stlöfter, verrichtete feine Andachts⸗ 
übungen mit ängjtlicher Pünctlichfeit*) — blieb immer eine private 
Eigenſchaft und ohne Einfluß im Cabinet. Eugen war ihm gefällig 
entgegengefommen: er hatte ihm die fpäter noch oft wiederholte 
Glaubensbequemlichkeit ertheilt, fi) einen Beichtvater zu wählen, ver 
ihn einmal im Leben und einmal im Sterben von allen Sünden 
freifprechen könne?). Aber auch vom Concil war Friedrich weder 
befeipigt noch vernachläffigt werben. Es genoß in feinen Landen 
großes Anfehn: ver öfterreichifche umd fteierfche Clerus hing Ihm 
an, vesgleichen die wiener Hochjchule; des Königs Bruder Albrecht 
batte dem Paopfte Felix Obedienz geleiftet. 

Friedrich hatte die Krone noch nicht einmal angenommen und 
ſchon wurde feine Gunft für beide Kirchenparteien ein Gegenſtand 
der Speculation. Es kamen Senpfchreiben und Boten. Das Concil 
eröffnete ihm die Ausficht, daß er fich, ohne weit zu reifen, von 


1) A. 8. Comment, ed. Fea p. 80. 

2) Grünbeck ©. 74. 

) Chmel Materialien zur öſterr. Geh. I. pP. 40 (erfte Paginirung; in 
ber Folge iſt bei den Citaten regelmäßig bie Zweite gemeint). 
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jenem Bapft als Kaifer krönen Taffen fönne '), dieſer felbft ſprach 
mit den wärmften Glückwünſchen vie Hoffnung aus, der neue König 
werde mit ihm Hand in Hand gehen”). Auch ein Indult, ähnlich 
dem, welches Friedrich von Eugen hatte, erhielt er vom Concil’’). 
Er nahm vergleichen Gnaden von Eugen wie von den Baslern an, 
gleich als würde er ver Seligfeit dadurch um fo gewijjer, aber noch 
ließ er feine Begünftigung des einen oder des andern Theile merken. 
Am 6. April 1440 erklärte Friedrich nach langer Weberlegung, 
dag er die Wahl annehme. Es hat aber noch 26 Monate gedauert, 
bevor er fi) zur Königsfrönung einfand. Das Reich mochte viefen 
Zeitverluft wohl verjchmerzen, ver Stirche aber brachte er große Nach⸗— 
theile, die nur deshalb weniger bemerkt wurben, weil fie noch etwa 
ſechs Jahre lang in immer fteigendem Grave fortvauerten. In 
jener Zeit fette fih nämlich die Neutralität, vie doch nur ein 
proviforifcher Zuftand fein follte und konnte, faft wie eine fanctionirte 
Anarchie fe. Den Fürften, zumal ven geiftlichen Kurfürften und 
ven höheren Prälaten gefiel es jehr wohl, daß fie, ver päpftlichen 
Oberaufficht ledig, in ihren Zerritorien nach Belieben jchalten und 
walten Tonnten, während zwei Parteien um ihre Gunft warbeıt. 
Aber Verwirrungen waren unvermeidlich, jeve Nechtsentfcheivung, 
jede erledigte Stelle oder Pfründe, jede canoniſche Strafe brachte 
eine Gelegenheit dazu. In ſolchen Fällen triumphiren die Ränke— 
macher, die im Trüben zu fijchen wiſſen. Sie fanden es unter dem 
Dache ver Neutralität bald recht bequem und behaglich. Bei jedem 
Ereigniß, welches eine Umgeftaltung dieſes Verhältnifjes mit fich 
bringen fonnte, vor ver Wahl König Albrecht's wie vor der Fried- 
rich's, nach der Erhebung des Papftes Felix, faſt auf jenen Reichs— 
oder Fürftentage wurde die „Einung, Proteftation und Appellation« 
wiederholt, welche der deutſchen Ntirche, verbunden mit ber pragma— 
tiichen Sanction vom 26. März 1439, ihre felbftitändige Stellung 
ſicherte °). 
Was aber die Fürften ihre Einung nannten, war in ver That 
nur eine Schugwehr gegen bie Läftigen Zumuthungen ver Parteien, 
fie jelber band es nicht. Erzbifchof Johann von Salzburg hatte 


') Schreiben v. 9. Febr. 1440 in Chmel Material. I. Nro. 3. S. 72. 

2) Breve v. 11. Febr. 1440 ibid. Nro. 4. 9.74, aus Enen’s Feder. 

3), Judult v. 15. März 1440 ibid. Nro. 7. ©. 81. 

*) Cochlaeus Häistor. Hussit. lib. IX und Raynald 1440 n. 10; 
Wuerdtwein 8Subsid, dipl. VI. p.86. 92; Patric. cp. 101. 104. 
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einen Scerupel, wie man das basfer Concil als zu Recht beſtehend 
und doch zugleih Eugen als wahrhaften Papjt anerkennen könne. 
Er beruft im Januar 1440 eine Metropolitanfynode, fie wagt nicht 
zu entſcheiden; er bittet König Friedrich, die Sache von der wiener 
Univerfität unterfuchen zu laſſen, hier erklären fich vie Magifter ver 
Theologie und ver freien Künſte entfchieven für das Concil, die bei- 
ben anderen Facultäten für die Neutralität‘), Die Herzoge von 
Bayern» München und Albrecht von Dejterreich, ver Pfalzgraf von 
Simmern huldigten Felix. Das alles hielt in Bafel vie ſanguini⸗ 
ſche Hoffnung vege, bald das gehorfame Deutjchland zu den Füßen 
des Eoncilpapites zu fehen. Es ging das Gerücht, auch König Fried- 
rich fei ihm jehr geneigt und gedenke fich in Kurzem für ihn zu er: 
Hären?). Hatte er der Verfammlung bed) das Geleite erneut und 
wieder einen Protector im Namen des Reichs nach Bafel geſendet. 
Die Väter wollten der veutfchen Nation entgegenfommen: fie wurde 
des Fünften und Zehnten, ver für Felie und feine Beamten erhoben 
werben follte, ausprüdlich entlevigt; auf den Fünftigen Concil, über 
welches die Synode mit den Kurfürften übereinfommen würde, follte 
Papit Felix nicht den Borfig führen ’). 

Merkwürbig ift, daß fich die Curie zu Florenz nicht minder 
guten Hoffnungen hingab: bier galt es als ein erfvenliches Zeichen, 
daß die deutſchen Kurfürften Eugen anerkannten und von Selig nur 
als vom „Herrn von Savoyen« ſprachen *). 

An Friedrich’ Hof aber wirkten Vorftellungen und Einflüffe 
ganz anderer Art. Der Erzbifchof von Trier war nach Defter- 
reich gefommen, Jacob von Sirk. Er hatte vie Wahl des Königs 
zu Stande gebracht, dem unfchlüffigen Dietrich von Mainz die Erz- 
fanzlerwürbe einftweilen abgenommen und holte jih nun zum voraus 
feinen Lohn in Diplomen- und Privilegien. Dieſer Sur, der in ber 
Gefchichte der veutfchen Neutralität eine Hauptrolle fpielt, hatte feine 
Schule auf den Concilen zu Coftnig und Bafel gemacht, war dann 


) Hansizius Germania sacra I. p. 528. II. p. 476. Der Bejcheid ber 
wiener Univerſ. b. Plac. Braun Notit. hist.-lit. VI. p. 131. 

2) Bericht des Joh. v. Aſt an ven Hocmeifter, Bafel den 11. Juni 1440’ 
im ©. Archiv zu Königsberg: — und (man) getruwet ouch ganß, daz ber roem- 
ſche Konig und ſyn Broeder und etiliche andere groefle Heren und Fürſten fi 
ouch ergeeben willen zu dem nüwen paweſt. 

7) Die Bulle b. Cochlaens 1. c. 

*) Gejandfchaftsbericht v. 3. Aug. 1440 im ©. Archiv zu Königsberg. 

Voigt, Enea Silvio. I 17 
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in Lothringen Canzler des Könige Rene geweſen und leitete bie 
fchwierigen Unterhandlungen, die Sigmund von Siena aus mit Eugen 
wegen ber Staiferfrönung pflog, zu einem glüdlichen Ende. 1439 
beftieg er den erzbifchöflichen und Eurfürftlichen Stuhl. Seine viplo- 
matifche Berfchlagenheit galt für jo unergründlich, daß man fich 
wahrhaft vor ihm fürchtete. Aus Allem wußte er feinen Nugen 
zu ziehen, ein wirrer Zuſtand, wie der neutrale, war ihm gerade ber 
fiebfte. Mehr als das Reich lag ihm fein Bisthum, mehr als dies 
feine Familie am Herzen. Er banbelte mit den Aemtern feiner 
Didcefe und preßte feinen Clerus, um feine Nichten mit Grafen zu 
verbeirathen und glänzend auszuftatten. Aber doch ließen fich bie 
Kurfürften, zumal ber mainzer, gern von dem unermüblichen Schlau- 
fopf leiten; dem jcheuen Könige wurde feine Zubringlichkeit bald zu⸗ 
wiber '). 

Jetzt ließ Srieprich duch ihn feinen erften Reichstag aus- 
fohreiben: er follte am S. Anpreas= Lage (30. Nov.) 1440 zu Nürn- 
berg zufammentreten und über ven Zwiefpalt der Kirche berathen?). 
Man begte große Erwartungen, noch kannte man bie Weile von 
Friedrich's Neichstagen nicht. Die Basler fehidten außer anderen 
Geſandten drei Carpinäle, ven Patriarchen Uleranver von Aquileja, 
ber dem Stönige nahe verwandt war, ferner Grünwalder und Segobia, 
fie erhielten die ausgebehntefte Vollmacht, vem Könige und ben Für- 
ften jedes Zugeftänbniß zu machen, um fie auf die Seite des Concils 
hinüberzuziehen ). ALS fie aber in Nürnberg anfamen, wurbe hier 
eben verkündet, der König gedenke fich nicht hieher, ſondern erſt zum 
mainzer Fürſtenconvent zu begeben, der auf. Mariä Reinigung an« 
gefagt war. Jacob von Trier nämlich hatte ven Auffchub bewirkt 
unter dem Vorwand, das Schisma habe die Gemüther allzufehr 
verbittert, fie würden fich inzwifchen wohl noch mehr vereinigen *). 


) Aſchbach Geh. K. Sigmund's IV. S. 103 ff.; Gesta Trevirorum 
ed. Wyttenbach et Mueller II. p. 325—3835;; Brief v. 1456 b. Pez Thesaur. 
Anecd. noviss. T. IL, P. III. p. 348. Mit dem Urtbeil bes A. 8. Comment. 
in Anton. Panorm. II, 39 vergl. —— Geſch. II. S. 168. 173 und defſ. 
Regeſten der J. 1450 —56. 

?) Ausichreiben v. 1. Juli 1440 in Lehmann Chronica ber freyen Reichs⸗ 
ftabt Speier. Dritte Ausg. S. 837. 

) Patric. cp. 113. 

) 3% Müller, Reichstagstheatrum unter K. Friedrich V. von 1440 
— 1498. ©. 13. 14; Patric. cp. 115. 
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Die Aufmerkſamkeit richtete ſich nun auf ven mainzer Tag, 
ben zweiten Reichstag des Königs, dem zugleich bie catholifchen 
dürften insgefammt, geiftliche wie weltliche, in Perfon ober durch 
Gefandte vertreten, beiwohnen follten, um das Schisma zu heben. 
Im Einlabungsfchreiben ‘) verſprach König Friedrich perfönlich zu 
kommen und wünfchte baffelbe auch won ven Fürften. Aber er felbft 
hielt nicht Wort, fchügte die Wirren in feinem Lande und in Ungarn 
vor, bie ihn zurüdhielten. Vier feiner Räthe wurden abgeoronet: 
ver Bifchof Peter von Augsburg, der längere Zeit in Baſel 
verweilt hatte und bei allen Parteien Achtung genoß, Biſchof Syl⸗ 
veſter von Chiemſee, vefjen ehrwürbiges Alter vem Könige wie 
ven Fürſten Bertrauen einflößte, Thomas Ebenporffer von 
Hafelbad, die theologifche Zierve der wiener Hochjchule, der gleich- 
falls mehrere Jahre am basler Concil als Geſandter des Herzogs 
Albrecht von Defterreich zugebracht”), und Albert von Poten- 
borf, ein höfiſcher Edelmann. Die beiven Bifchöfe waren Anhän- 
ger der Neutralität, Ebenporffer mehr dem Eoncil geneigt. Ihre 
oftenfible Vollmacht war weit genug gefaßt, aber ihre geheime In⸗ 
jtruction band ihnen wieder die Hände’). Sie follten auf bie An- 
funft des Königs verweilen, wenn gewiſſe bedenkliche Puncte zur 
Sprache kämen; eine Obevienzerflärung war ihnen ausprüdlich unter- 
fagt, aber auch ven Zutritt des Königs zum Neutralitätsbunde ber 
Kurfürften durften fie nicht melden. Zur Hebung des Schisma 
mochten fie ein Mittel vorjchlagen, welches feit dem nürnberger Tage 
vom October 1438 fortwährend als die einzige Auskunft bezeichnet 
wurde, ſich aber ber Ausführung nie auch nur genähert bat. Es 
jollte nämlich ein neues, drittes Concil berufen werben, auf bem 
Fundament des ‘Decretes Frequens; e8 möge zu Speier, Trier over 
Mainz, zu Regensburg, Augsburg oder Conjtanz, am pafjenpften 
aber nach des Könige Meinung zu Straßburg zufammentreten. Ver⸗ 
weigern die Basler over Eugen ihre Einwilligmg, fo werbe ber 
König als Anwalt ver Kirche mit Beirath der Kurfüriten tbun, was 
ihm gebühre. Doch müßten bie andern chriftlichen Könige nicht ent- 
gegen fein, denn bie deutſche Nation allein könne kein neues Concil 


) Das an den König von frankreich gerichtete b. Raynald 1440 n. 12 

und b. Goldast Imperatorum etc. Statuta Vol. I. p. 201. 
2) cf. ſ. Chronicon Austriac. b. Pez Scriptt. rer. Austriac. T. II. p. 858. 
3) Diefe, v. 6. Fan. 1441 im Anhang Nro. II. zu Chmel's Regeſten; jene, 
v. 7. Jan. b. Gudenus Cod. dipl. IV. Nro. 123. 
Ä 17% 
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veranſtalten. Eine ſolche Inſtruction, hinter der vielleicht wieder 
ein Kunſtgriff des Trierers ſteckte, verbürgte gleichſam, daß es bei 
der Unentſchiedenheit der Gemüther (ver suspensio animorum) blieb. 

Bapft Eugen ſcheint, nad) ver Wahl feiner Geſandten zu fchlie- 
gen, ven Zeitpunct fehr richtig gewürdigt zu haben. Wiederum jchickte 
er, fo glänzend vie Berfammlung zu werben verhieß, feinen Cardinal, 
feinen Bifchof; feine Nuntien waren ver Propft Nicolaus von Enes 
und Juan de Carvajal, ein Auditor der römischen Rota, beides 
Männer, die auf dieſem Felde ver Thätigfeit ven Cardinalat erwarben. 

Des Eunfaners Namen hat die Slirchengejchichte niemals ver: 
geffen; er war ein Gelehrter, hat viel gefprochen und gefchrieben. 
Sein Auffehen erregendes Wirken und feine frappanten Lebensſchickſale 
machten ihn zum Ziel für Auge, Mund und Weber feiner Zeitge- 
nofjen wie der nachfolgenden Gefchlechter. Wer aber hat von Juan 
de Carvajal gehört oder gelefen? Die Briefe, die wir von ihm 
übrig haben, find nüchterne, Falt=objective Yegationsberichte, die ver⸗ 
tranlicheren find nicht copirt, gefammelt und gedruckt worben; denn 
er war fein Stilijt, fein Ciceronianer. Nur eine feiner Reven liegt 
und vor, die er am 11. Nov. 1448 auf einem Landtage zu Prag 
bielt; fie ift ungewöhnlich Turz, einfach und verjtändlich, jtreng-logifch, 
ohne eine Spur von Rhetorik; mit ernjter Milde ermahnt fie vie 
böhmifchen Steger, zu einem regelrechten Zuftand in Staat und Kirche 
zurüdzufehren '). Niemand fchrieb das Leben dieſes Cardinals, weil _ 
er feine Lobhudler vafür bezahlte und auch Feine reichen Nepoten 
hinterließ, die e8 thaten. Wo er von ven Schriftftellern jener Zeit 
erwähnt wird, gefchieht e8 mit Achtung, mit einer Art von Schen. 
Der Carbinal von Pavia, der den rothen Hut durch feinen marmor- 
glatten Stil und durch blühende Standreden erwarb, urtheilte über 
Sarvajal alfo: rer erreichte durch eine göttliche Befcheivenheit ver 
Seele und der Miene das, was uns alle in Verwunderung fette 
und was außer ihm feiner von allen leiften konnte“).“ — Hier iſt 
ein Fall, wo ftatt der Worte die Thaten zeugen müffen. Wir ba- 
ben es mit einem Character von ungewöhnlicher Hoheit und Ziefe 
zu thun, den ber Xefer gleich bei feinem erjten Auftreten in's Auge 
fafjen mag. 

Carvajal war etwa um das Jahr 1400 zu Truxillo in Eijtre- 


') Die Rebe findet fi) im Cod. lat. 5311. ber mündhener Hofbibl. Fol. 238. 
) Card. Papiens. Comment. p. 369. 
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mabura, auch ver Heimath Pizarro’s, geboren. Er jtubirte bie 
Rechte, fievelte fi) nach Rom über und warb zum Mupitor ber - 
Rota ernannt, ein tüchtiger Juriſt, aber fein Gelehrter. Die mei- 
ften bedeutenden Politifer ver Kirche machten ihre Schule auf dem 
basler Concil und ftiegen als Gegner oder Vertheidiger des Bapftes 
empor; Carvajal’s Namen treffen wir nirgends in den Chroniken 
und Acten des Concild. Er folgte der Curie Eugen’s, einfach fei- 
nem Amt obliegend, übrigens ziemlich unbeachtet. Kraft und Ta- 
lent pflegen ſich hervorzudrängen, um zur Geltung zu fonımen, Ehr⸗ 
geiz und Ruhmesliebe fpornten im 15. Jahrhundert, wie nur je in 
ber antiken Welt; fie waren Carvajal fremd, es lag in feinem 
Weſen, daß er fich aufjuchen lief. Niemand hatte auf die ftille 
Strenge feiner Religiofität geachtet, denn fie zeigte fich nicht, wie 
bei andern, durch die Theilnahme am ſchmutzigen Parteiweſen ver 
Kirche. Noch als Cardinal wohnte er in einem befcheivdenen Haufe, 
ohne Putz und Prunf; man fah nicht die groben Zeuge, die er 
unter dem Purpur trug, nicht feine Faften und Bußübungen. Der 
felfenfefte Grund, auf dem feine Sittlichleit ruhte, waren feine 
ftrengen Begriffe von Pflicht und Gehorſam. Er wußte nicht an- 
vers, als daß fein Leben der Kirche und insbefondere ver Hoheit 

* und Macht ver Stellvertreter Chrifti gewidmet fein müjje Ein 
wneigennügiger ‘Diener, war er doch von einem kriechenden Sclaven 
ver Päpſte weit entfernt. "Er bing von der römischen Kirche ab, 
nicht von dem Wink ihrer Fürften.. Als fpäter Paulus IL ver 
beichworenen Wahlcapitulation Hohn fprach und die Carbinäle, oft 
mit frecher Gewalt, zur Beftätigung eines Wechfelbalges nöthigte, 
unterfehrieb einer nach dem andern; vom ganzen Collegium wider⸗ 
ftand allein ver faft fiebenzigjährige Carvajal ). 

Seine Talente wie fein Character entfalteten ſich am herr» 
lichten in ver kirchlichen Diplomatie, feine Legationen waren ber 
Wirkungskreis, für den er geboren war. Der Cardinal von Pavia 
zählt ihrer 22, fait ftets hatten fie glücklichen Erfolg”). Papft Eugen 
309 ihn zuerft aus dem Dunkel des Gefchäftslebens hervor: gleich 
bei feiner erften Geſandtſchaft nach Florenz machte Carvajal mit 
energiſcher Schärfe die Würde des heiligen Stuhles geltend’), 


ı) Card. Papiens. Comment. p. 371. 
2) ibid. p. 458. 
®) Naldi Vita Jan. Manetti b. Muratori Seriptt. XX. p. DAt. 
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Seitdem fand er feine Ruhe mehr an der Eurie. Alle fünf Päpfte, 
die er auf dem Stuhle Betri jah, bevienten fich feiner zu ven wich- 
tigften uno fchwierigften Unterhandlungen. Allein in Ungam war 
er ſpaͤter ſechs Jahre lang im ZTürfenfriege thätig. Der Mühen 
und Strapazen, ver Wiverwärtigfeiten und Wergernifje bat er un- 
ſägliche erduldet. Niemals fuchte er einem Auftrage auszumeichen, 
felbft wenn kleinliche und ſchmutzige Gefchäfte ihm zugewiefen wur- 
ven. Bald ging er in die gefahrvolifte Situation, bald zum britten 
und vierten Male zu zähen Naturen, venen jeder Schritt erft durch 
Dingen abgerungen werben mußte. Immer trat er ohne geiftlichen 
Stolz und ohne Gelogier auf, er brachte, heißt es, von allen feinen 
Reiſen nichts heim als den Ruhm eines Feufchen Priefterthums. 
Seine Rede war ernft und gefest, vabei verlor er niemals die 
Heiterkeit des Lebens und war ein angenehmer Gefellichafter. Unter 
den politifchen Ränkeſchmieden und ven zankjüchtigen Theologen, 
anter den gewifjenlofen Lüftlingen und eitlen Literatoren machte bie 
beſcheidene Einfachheit feines Weſens einen unwiverftehlichen Ein- 
druck. Albergata mochte würbiger und heiliger, Ceſarini ſchwung⸗ 
voller und glänzenver erfcheinen, auf Carvajal's Miene rubte der 
Ausdruck einer fittlichen Wajeftät‘). 

Der als Apoftat in Deutfchland verrufene Propft und ber un⸗ 
befammte Aubitor waren alfo Eugens Gefandte zum mainzer Tage. 
Die Basler traten mit ganz anderem Bomp auf: zu ben drei Car- 
binälen, die fchon nach Nürnberg Eejtimmt geweſen, wurde noch 
v’Allemand Hinzugefügt. Aber ſchon die Präliminarien des Neichs- 
tags brachen ihre frohe Zuverſicht. Segobia erfchien zuerft als 
Zateransfegat in Mainz, er wollte die Jurisdiction ansüben und 
fih ver Inſignien bebienen, wie auf dem nürnberger Tage von 
1438 und auf dem mainzer von 1439 fein College von Aquileja 
gethan. Aber nur einmal betrat er ben Dom mit vorangetragenem 
Kreuz, dann warb ihm von Seiten ver Fürften die Weiſung, man 
wolle ihn zwar als einfachen Gefanpten des Concils gern anhören, 
aber Kreuz und Purpur müſſe er daheimlaſſen, venn aus dem Ge- 
fihtspuncte der Neutralität lönne er bier weder als Legat noch als 


*) Ueber Earvajal findet fi außer in ben Eomment. des Carb. von 
Pavia Manches bei Gaspar Veronens. in Muratori Scriptt. T. IH. P. Il. 
p- 1028 und bei Ciacon. I, p. 925 ff. Mehr aber als auf biefe Eitate be- 
rufe ich mich auf das, was von ihm noch erzählt werden foll. 
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Cardinal gelten, ebenfowenig wie ein von Eugen nach feiner Sus- 
penfion ernannter Cardinal, falls ein ſolcher ankäme. Seine Col- 
fegen begrüßte Johann von Lyſura mit ähnlicher Botfchaft: den 
von Arles würden die Fürften zwar als Cardinal ehren, aber er 
mäfje ohne Krenz, Die andern auch ohne die rothen Mäntel kom⸗ 
men. Die Gekränkten wiverfprachen heftig und wollten Oppofition 
machen; als ihnen aber die mainzer Bürgerjchaft mit Aufkündigung 
bes Geleites drohte, mußten fie fich wohl fügen. 

So erfchien denn am 23. März v’Alfemand in der Fürften- 
verfammlung ohne Kreuz, feine unmuthigen Collegen aber blieben 
daheim. Jener ſprach zuerft, dann als fein jweiftifcher Beiſtand 
Thomas be Eourcelles, beide ausführlich über die oberfte Autorität 
des Concils, die Nothwenpigfeit des Urtheils gegen Eugen und ber 
neuen Wahl. Am folgenden Zage traten Carvajal und Cuſa da⸗ 
gegen auf, ihre Reden fanven, wie e8 fchien, bei ven Fürften mehr 
Beifall. Da mußte am dritten Tage, um ihren fcharfen Angriffen 
zu antworten, Segobia fi auf ven Wunfch feiner Collegen doch 
dazu verftehen, im einfachen Doctorgewande zur Disputation zu 
kommen. Er las einen langen, in ſechs Bücher eingetheilten Trac⸗ 
tat vor, die beiden Eugenianer ließen fich am nächften Tage nicht 
minder weitläufig aus, und wieverum wünfchten die Basler gehört 
zu werden. Die Fürften indeß erklärten die Auseinanverfegungen 
ver Barteien für befriedigend Har, fie fpotteten ver theologifchen 
Schwäger, die fich einbilveten, ihre Worte fielen in die Wagfchanle‘). 

Im Gefühl eines errungenen Triumphes, voller Ruhmredigkeit 
md hämiſchen Spottes, berichtete Cuſa an Cardinal Ceſarini über 
ven Vorgang, wie Segobia ohne ven rothen Hut und Mantel ers 
fcheinen müfjen, wie er mit zitternder Stimme, ohne Orbnung, 
mehr mit Schmähmgen als mit Gründen geſprochen, wie er felbft 
aber vie "fegobianifche Theologie« glänzend wiverlegt und bie Ames 
piften völlig niebergefehmettert habe, Ihre Behauptungen nannte 
er eitel Dunft und Rauch, Felix einen Wolf im Schaaföpelze*). — 
So Spricht der unreine Fanatismus eines Apoftaten. 

Die ganze Disputation war nur ein Tangweiliges Vorſpiel, 
welches die Fürften um des gerechten Scheined willen an ihren 


) Patric. op. 117. 118 nad) Segobia’s eigenem Bericht. 
2, Der häßliche Brief, ohne Schluß und Datum bei Mansi XXX. p. 186, 
wird von Cuſa's Biographen nicht erwähnt. 
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Ohren vorüberziehen ließen. Die Politik trat wieder in ihr Recht. 
Am 4. April reichten die königlichen Gefandten bie obenerwähnten 
Anifamente ein, veren Angelpunct das neue Concil am dritten Orte 
war‘). Die Fürften bilfigten ven Vorfchlag im Großen und Gau— 
zen, die Eröffnung des Concil$ wurde auf ven 1. Aug. des nächften 
Jahres feitgefegt, ven fehs vom Könige norgefchlagenen beutfchen 
Städten noch ſechs franzöfifche hinzugefügt”). So lautete ver öffent- 
liche Befchluß, mit welchem man vie Geſaudten Eugen’d und bes 
Concils abtröftete, ohne ſelbſt an feine Ausführung zu glauben. 
Vielmehr ward insgeheim, auf Betreiben des Erzbifchofs von Trier, 
ein anderes Memorial in der Form von Aoifamenten aufgeftellt, 
welches die Sache ſchon energifcher anfaßte“). Darin wurde feiner 
ver Päpfte anerfannt, aber ver Wille gezeigt, jeven von beiden an- 
zuerfennen, wenn er ver Nation gewiſſe Bedingungen zugejtebe, 
vor allem ein Concil berufe- und die pragmatifche Sanction be- 
jtätige. 

Friedrich hat viefe neuen Aoifamente weder bejtätigt noch ver- 
worfen, er verfolgte ven erjten Befchluß, ven ihrerjeits die Fürften 
ſehr gleichgültig anfahen, und verwies wieder auf den nächften Reiche» 
tag‘). Es zeigte ſich ſchon damals, wenn auch noch unausgefpro- 
hen, daß ver König und die Kurfürften nicht dieſelben Abdfichten 
hatten. Friedrich neigte zur gewohnten und hergebrachten Aner- 
kennung eines Papftes, gevachte fie aber nur um perſönliche Vor⸗ 
theile erfaufen zu laſſen. Den Fürften war die Berfon des Papftes 
ziemlich gleichgäftig, ihnen erfchienen Schußpecrete für die Nation 
als das Wünfchenswerthefte, durch welche zugleich ihr erweiterter 
Einfluß auf die deutſche Kirche gefichert wurde, 


) Notariatsinftrument vo. 4. April 1441 im ©. Archiv zu Königsberg. 

) Patrio. cp. 118. 

) Gedruckt in Müllers Reichstagstheatrum S. 52. 

*) Unklar in feiner Weife und mit confufer Bermengung der verſchiedenen 
Heichötage erzählt Ebendorffer Liber Regum Roman. VI (Cod. autogr. 
fol. 283b): Sed nescio quo suadente spiritu dum hec altrinsecus laudata 
sint, secretius alia via declarationis sub certis modificationibus a certis 
electoribus advisatur et ad Regiam Celsitudinem per unum de Electoribus, 
Dominum Jacobum Treverensem, adjunctis sibi suorum coelectorum nunciis, 
dedueitur, qui timens hoc medio scisma plus fortificari quam excludi, de- 
crevit hanc viam neque reprobare nec approbare, sed judicio aliorum in 
communi dieta congregandorum committere, ad quam et indicendam et suos 
transınittendum se pro tunc promptam exhibuit majestas prelibata. 
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So blieb ver mainzer Tag ohne Refultat, wie mancher vor 
und mancher nach ihm. Am jämmerlichiten war der Plan eines 
Fürftencongrejjes gefcheitert und zwar veshalb, weil nicht einmal 
berjenige erjchien, ver ihm angejagt hatte. Karl von Frankreich 
war nach Lothringen gefommen, um bier vie Ankunft des Königs 
in Mainz abzuwarten‘). Sur feiner Hoffnung getäufcht, ſchickte er 
zwar Geſandte, aber dieſe waren auch bie einzigen nicht« veutfchen 
auf ver Verſammlung. 

Beide Parteien ließen ven König in Wien durch Geſandte be= 
grüßen und juchten auf ihn einzuwirken, beide vertröftete Friedrich 
auf ven nächſten Reichstag. Inzwiſchen wurbe ber Beſchluß des 
vorigen Eugen wie den Baslern kundgethan. Eugen nahm ven 
Borfchlag eines vritten Concils mit Taltem Stolz auf: er that ver- 
wundert, daß man fein florentiner Concil nicht genügend finve, er- 
bot fich aber, faft wie zum Hohn, es in ven Lateran zu verlegen. 
Bor jeder weitern Verhandlung jedoch müſſe vie Neutralität, vie 
ber chriftliche Glaube nicht Tenne, abgelegt und ihm Gehorfam ges 
leiftet werden; dann bürfte er vielleicht nicht abgeneigt fein, ein 
neues Concil zu veranftalten, doch nur mit Einwilligung berjenigen 
Könige und Fürften, die fich rin den Verſuchungen feſt erwiefen« ).— 
Die Basler wollten unter dem britten Concil nur eine Verlegung 
des ihrigen unter Töniglichem Schuß verftehen‘). Aber fie zeigten 
nicht entfernt die Sicherheit des Gegners. Während Eugen in ver 
That am 26. Upril 1442 die Fortfegung feines Concils in ber 
fateranenfifchen Kirche ankündigte, gleih als wolle er baburch ber 
Belt beweifen, daß er es nad) Belieben verlegen könne und daß 
er fich wieder als Heren im Erbtheile Petri fühle, bejchloß man 
in Bafel die Abſendung eines recht dringenden Synodalſchreibens 
oder vielmehr einer Defenfionsfhrift an König Frieprih. Der 
gelehrte Erzbifchof von Palermo faßte fie ab, doch meinten die 
Väter, fie ımterfcheive fich zu wenig von ben Tractaten, die ſchon 
oft genug — erft jüngft hatte Segobia feine Disputation gegen 
Carvajal und Eufa in einer langen fehriftlichen Apologie fortgeführt 
— und immer nuglos eingereicht worden. Da forverte d'Allemand 
den päpftlichen Secretair Biccolomini auf, die Schrift zu über- 


) Ebendorffer |. c. 
9 Patric. cp. 186. 
) Ehmel Geſch. U. S. 102—108. 
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nehmen, und Enea ftilifirte nun vie gelehrten Argumentationen und 
Deductionen jo glüdlich um, daß alle, felbft Tuveschi, fich über das 
Machwerk feiner leichten Fever freuten‘). 

Eine neue Schwierigkeit! Felix wollte fich nicht dazu verftehen, 
bie Meberbringer ver Schrift zur Reife auszuftatten: er babe ber 
unnützen Koften genug gehabt und von allen feinen Legationen feine 
Frucht gefehen. In der That war v’Allemand fo ziemlich der ein- 
zige unter feinen Curialen, den er nicht zu unterhalten und auszu- 
rüften brauchte, ver Papft felbft mußte fich faft ärmlich bebelfen. 
Endlich gab er dem Anbringen des Concils doch nach und ernannte 
den Bifchof von Corneto und ven Theologen Amict zu Nuntien. 
Aber kaum waren die Beiden am 5. April 1442 von Baſel abge- 
gangen, als fich hier das Gerücht verbreitete, König Friedrich werbe 
in Kurzem nach Frankfurt zur Krönung kommen. Daburch wurde 
doch wieder eine Toftbare Cardinal⸗Legation nothwendig. 

Srieprich Hatte es enplich doch angemeffen gefunden, um per 
Konigskrönung willen vie liebe Steiermark zu verlaffen und fih im 
Neiche zu zeigen. Er hatte zu Martini 1441 feinen dritten. 
Reichstag angefagt, der entweder gar nicht zu Stande kam ober 
doch nichts Erbeblichea vor ſich brachte‘), So follte venn ein an- 
derer am 15. April 1442 zufammentreten?). Zu Mainz; batte 
der König vergebens auf fich warten Laffen, jetzt zögerten die Reichs⸗ 
fürften und die Stände. Aber die Gefandten der beiden Kirchen- 
parteien waren zur rechten Zeit da. Eugen ließ fich wieder durch 
Carvajal und Eufa vertreten, die wahrfcheinlich feit dem mainzer 
Tage Deutſchland noch nicht verlaffen hatten. In Baſel hatte die 
Wahl der Legaten abermals eine Scene veranlaßt: vie Earbinäle 
wollten ven Auftrag nicht übernehmen, um nicht wieder ihre Würbe 
Hloßftellen zu müfjen. Aber Felix und das Concil beitanven bar- 
auf: fo mußten denn Tudeschi und Segobia in Frankfurt wieder 
ohne ven rothen Hut erjcheinen und bei feſtlichen Aufzügen hinter 
ihrem Eollegen von Arles, ver hoch zu Roſſe faß, beſcheiden ein- 
hergehen. Die basler Bäter hielten unterdeß Bittgänge nach allen 





1) Patrie. cp. 128. 129. Die Schrift Enen’s lennen wir nur aus bem 
ſummariſchen Referat biefes Autor. 

2) Erſteres nad Ebendorffer 1. c. fol. 284a, letzteres nah Ranke 
Deutiche Geſch. im Zeitalter der Reformation Bd. VI. ©. 5. 

) Friedrichs Ausſchreiben v. 2. März 1442 bei Lehmann Chronica ber 
freyen Reicheftabt Speier S. 840. 
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Kirchen, um glüdlichen Erfolg zu erflehen, Felix verorbnete, daß 
die wichtigeren Eoncilgefchäfte während des Neichstages ruhen follten, 
damit nicht etwa irgend eine Maaßnahme vie deutſchen Fürſten 
reize '). 

Der König ging von Frankfurt fogleich nach Aachen: die Firch- 
lichen Geſandten wies er an, inzwifchen vor einer Deputation ihr 
Recht auseinanverzufegen, „damit er nicht nach feiner Rürkkehr ihr 
Streiten anzuhören brauchen Diefe traurige Pflicht warb ven 
Biſchöfen von Augsburg und Chiemfee, dem Marfgrafen von Röteln 
und dem Brofefior Ebenporffer übertragen, denen jever Fürft einen 
ober zwei Vertreter zuorpnete*). 

Am 17. Juni wurde Friedrich zu Aachen mit üblichen Ge— 
pränge, freilich nicht gerade in Anmefenheit vieler Fürften gekrönt. 
Bon Seiten Eugen’s war niemand da, um ihm Glück zu wünfchen. 
Auch d'Allemand, ver ſich die Ehre ausgebeten Hatte, ven König 
zu begleiten, durfte dem feierlichen Ucte nicht beimohnen, weil ver 
Bifchof von Lüttich, zu deſſen Diöcefe Aachen gehörte, ihn als einen 
von Eugen Ereommunicirten ausſchloß“). Zum S. Kilians- Tage 
(8. Zuli) Tehrte Friedrich nach Frankfurt zurüd. 

Hier hatten ſich unterdeß Tudeschi und Eufa, jeder in einer 
vreitägigen Rede, gegen einander Losgelaffen‘). Ueberſchüttet von 
Gründen, NRechtsallegationen und Invectiven, begehrte die Deputa- 
tion ihre Reden fchriftlich Zu haben, um fie dem Könige und ven 
Fürften vorlegen zu Können. ‘Die basler Gefandten wollten über 
eine Verſchwörung von fünf Kurfürften unter des Trierers Leitung 
gehört haben, die Eugen begänftige. ‘Der Beſchluß des Tages war 
aber doch wieder das Eoncil am dritten Orte und Gefandtfchaften 
nach Bafel und Florenz, über ein folches zu unterhandeln‘). Die 


) Patric. cp, 128. 129. 

) Patric. cp. 131; A. 8. Comment.-ed. Fea p. 82; Müller range 
tagstheatrum ©. 76. 

) A.8.1.c. 

*) Die beiden monftröfen Reben in Bd. VIII. und IX. von Wuerdtwein 
Subsid. dipl. — dv. Weſſenberg und Binterim find verſchiedener Anficht, 
weiche won beiden bie unerträglichere fei. 

9) A. 8. u. Patric. 11. co; ber Beſchluß ſelbſt Sei Braun Notit. hist.- 
lit, etc. VI. p. 185. Eine Denkfcrift des Bifchofs Friebrih von Regensburg, 
nach welcher keinem ber Päpfte gehufbigt werben follte, wenn er nicht bie Frei⸗ 
heiten ber beutfchen Kirche garantire, bei v. d. Hardt Constant. Concil. T. I. 
P. V. p. 112. 
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Redner der Parteien waren feit des Königs Ankunft nicht mehr 
gehört worben. 

Mit den basler Gefandten war auch ver Secretair Piccolo- 
mini nach Frankfurt gekommen, entweder auf Geheiß des Papſtes 
Felix, um in den niedern Kreifen ven politifchen Wind auszufpüren, 
ober um ſich nach einer beffern Stellung umzufehen, ba ihm bie 
laufanner Eurie nicht mehr behagte. Durch Zufall, fo feheint es, 
befam ver Bifchof von Chiemfee ein von ihm verfaßtes Schriftftüc 
in bie Hände ober er erfuhr, daß Enea das erwähnte Senpfchreiben 
an ven König verfaßt. Ihm fiel die Nettigfeit ver Abfaffung und 
des Stile auf. Wir können uns vorftellen, wie eifrig ihm Enea 
eine Probe feiner eleganten Briefe einreichte mit ver befcheibenen 
Bitte, fie als Meifter zu prüfen und etwaige Unfchidlichfeiten in 
ver Latinität zu corrigiren. Der Bifchof mußte natürlich einge: 
fteben, daß er nichts auszufegen wiſſe). Auch perfönlich machte 
der Secretair einen guten Eindruck: feinere Umgangsformen waren 
ihm jchon als Zuscier eigen, er zeigte fich lebendig und heiter im 
Gefpräh. So warb er auch dem Erzbifchof ‘von Trier befannt, ver 
italienifche Feinheit fehr wohl zu fchägen wußte. Sie empfahlen 
ihn dem Könige Wie dieſer aber auf ven Gedanken gebracht 
wurde, unfern Enen feierlich mit dem Xorbeerfranze al8 Dichter 
zu krönen, bleibt immer räthjelhaft. 

Es war das eine auf deutſchem Boden ganz unerhörte Hand- 
lung. Man hatte die DVorftellung, daß einit Yulius Cäfar und 
Octavianus Auguftus ihre Dichter wie Zriumphatoren auf dem 
Capitole gekrönt. Diefelbe Ehre wurde dann Francesco Betrarca, 
den Reftaurator des Claſſicismus, als das erjehntejte Ziel feiner 
Eiteffeit. Dante Alligbieri war wentgjtens als Leiche mit ven bich- 
terifchen Inſignien geſchmückt worden. Noch im Jahre 1433 hatte 
König Sigmund zu Siena dem Antonio Beccabelli ven Lorbeer er- 
theilt, in Spalten trug ihn fo mancher und nicht nur Männer wie 
Brimi und Filelfo, auch Hofpoeten in Mailand und Neapel, vie 
ihr Brodherr, nicht der Kaifer, gekrönt. 

Es muß wohl Enea jelbft gewefen fein, ver ven König zu bie- 
fem Acte anregte: er ſprach gern zum Lobe der Poeſie und von ben 
Belohnungen und Ehren, die Dichtern aus Fürftenhand zu Theil 
geworben. Im Diplom werben die Gedichte des Erwählten, feine 





— 


') A. 8. Prooem. in Anton. Panorm. und Pentalogus p. 643. 
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Belejenheit in den Werfen ver Alten, fein Ruhm, fein tiefes Wiſſen, 
feine würdigen Sitten, feine herrlichen Naturgaben gelobt. Es 
wird bie eigenhändige Strönung durch ven König erwähnt, auch an- 
gedeutet, welche echte und Prärogative damit verbunden waren, 
e8 find die eines academifchen Magiſters der freien Künfte: ver 
Gefrönte darf Dichtungen veröffentlichen, lefen, erklären und über 
fie disputiren, er darf ein goldgeſticktes Kleid nebſt gewiſſen andern 
Ornamenten tragen u. ſ. w.') 

Seitdem verfehlte Enea nie, fich in feinen Briefen als Poeta 
zu zeichnen, welche Ehre man in Italien als abgebraucht verjchmähte, 
er aber jah nun erft recht mit Verachtung auf den Zitel eines 
Doctor der Decrete ober des bürgerlichen Rechts herab. In fpä- 
teren Jahren, feitvem er bie Weihe empfangen, that er gern, als 
babe er den Dichtertitel nur angenommen, um vie bei ven Defter- 
reichern wenig geachtete Kunſt zur Geltung zu bringen. 

Die Uemter ver Reichscancelei waren noch nicht vollſtändig 
befeßt: der Biſchof von Chiemfee fragte Enea, ob er ven Dienft 
eines Secretairs in verjelben annehmen wolle. Nicht aus Pietät, 
fondern nur um gewiffe gute Ausfichten nicht preiszugeben, jtellte 
biefer die Bedingung, daß Papſt Felix in feine Dienftentlaffung 
einwillige. Er follte aljo wieder in das Barbarenland, vor befjen 
literariſcher Rohheit ihm graute, bei fremden Menjchen und unter 
fremven Sitten feine Heimath gründen, Auf der andern Seite 
hatte ein Secretair des Concilpapftes nicht viel zu verlieren; Felix 
und feine Carvinäle waren felber dürftig; nach Baſel wendete fich 
noch mancher in jenen intriguanten Nechtsgefchäften, die Sporteln 
eintrugen, aber fein Menſch an die wandernde Curie von Ripaille 
oder Tonon, von Genf oder Lauſanne. Statt guter Pfründen — 
die wenigen vacanten z0g der Papft für fich ein — gab es ba nur 
Pladereien und Zänkereien. Die Bartei gefiel Enea ſchon lange 
nicht mehr, feit fih das Glüd von ihr abwandte. Wohin der Kö— 
nig neige, war ihm unklar. Wenn er fpäter fchrieb, es hätten 
Viele zu Frankfurt des Könige Sinn fondirt, niemand aber das 
Geheimniß feiner tiefen Bruft ergründen fönnen”), jo war er jelbit 


N Das Diplom, dat. Frankfurt 27. Zuli 1442, zuletzt gebrudt in Chmel's 
Regeften T. I. Nro. XVII. des Anhangs. Allerlei nutzlofe Erläuterungen dazu 
giebt Jo. Dav. Koeler Commentariolus in diploma Imp. Friderici III. quo 
A. 8. Picc. a. 1442 creatus est poeta laureatus. Gotting., 1741. 

2) Hist. Frid. III. p. 115. 
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fiher einer der Neugierigften geivefen. Aber er war bereit, ſich zu 
fügen und zu ändern, wie gewünfcht wurbe. 

Aus den Gründen ver Noth wollte er fpäter eine Tugend 
machen: er behauptet, ver Lehre des Concils damals ſchon von 
Herzen abgeneigt geweſen zu fein, er habe vor Allem in ven Schooß 
per Kirche zurückkehren wollen und in Bafel manches aufgegeben, 
ohne am Hofe Friedrich's Erſatz zu finden‘). Schon aufrichtiger 
geftand er dann als Papft in ver Netractationsbulle, er habe von 
einem Extrem durch eine Zwifchenjtufe zum anvern übergeben wollen, 
durch die Neutralität zum Curialismus. In der That war ihm 
feine Partei verleivet und lieb nur die eigene Perfon, ihr Wohl- 
ergehen und ihre Zukunft. Darum blieb feine Maritime, es mit 
feiner Partei ohne Noth zu ververben, an ben neutralen Hof zu 
gehen, ohne mit Felix und feinen basler Freunden zu brechen. 

König Frieprich unternahm, nachdem er ſechs Wochen zu Frant- 
furt verweilt, eine Krönungsreife purch das Elſaß nach der Schweiz 
hin. Den Eidgenofjen flößte fein Zug mit 800—1000 Pferden 
nicht bie mindefte Furcht ein, man meinte, er wolle fich nur feftlich 
empfangen und befchenfen laffen”). Baſel mied er auf ver Hinreife 
abfichtlich; ven Cardinälen und Concilvätern, die ihm am 14. Sept. 
‚mit einer freundlichen Einladung entgegenlamen, ließ er erflären, 
er wolle erft ihre Antwort auf ven Frankfurter Beſchluß abwarten, 
ehe er die Stadt betrete“). Man ſah veutlich, er wolle noch freie 
Hand behalten. 

Der Carbinal von Arles war währenp ver ganzen Schweizey- 
reife um den jungen König, der ihm und feinem Erzbisthum ben 
Neichsfchug zufagte‘) und fich überhaupt ver ganzen Partei unge- 
wöhnlich geneigt zeigte. Man hatte ein Heirathsproject: Friedrich 
follte Margherita, vie Tochter des Papftes Felir und Wittwe Louis' 
von Anjou, zur Gemahlin erhalten und eine bedeutende Mitgift; 
bie Anerkennung des Vaters verſtand fich dann von felbft, wenn 
Friedrich nicht etwa ein herzloſer Politifer war wie Filippo Maria 
von Mailand. . Der König fah fie in Genf, zeigte ſich freundlich 


') A. 8. Comment. ed. Fea p. 82: jam me poenitebat ineptiarum illa- 
rum; Retractation v. 1447 ibid. p. 5. 

) Tmwinger von Königshofen Chronik, herausgegeben von Schilter, 
Contin. ©. 149. 

) Patric. cp. 188. 

*) Die Urkunde in Chmel Regest. nro. 1175. 
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und verfprach, ihren Vater in Bafel zu befuchen; man mochte bie 
zarte Sache als ziemlich gewiß anfehen. Die Brüber ver jungen 
Fürftin, der Herzog Lodovico von Savoyen und Filippo, Graf von 
Genf, Hatten Friedrich auf's Feftlichjte empfangen, letzterer beglei- 
tete ihn nach Baſel. 

Das Concil, mit dem der Bilchof von Chiemfee und Eben⸗ 
borffer unterdeß lange verhandelt hatten, ging Teineswegs auf ven 
Beſchluß des Frankfurter Tages ein, es bezeichnete feine eigenen Ver⸗ 
orbnumgen als göttliche Geſetze, wollte aber aus Gefälligleit gegen 
die beutfchen Fürſten jo weit nachgeben, daß es fich felber verlege, 
nicht aber verlegen laſſe). So wenig diefe Antwort dem Sönige 
genügen fonnte, nahm er doch feinen Anſtand mehr, ven Sit bes 
Concils mit jeinem Beſuch zu erfreuen. Ohne Zweifel lag ver 
Grund in feinen Abfichten auf Margherita. Am 11. Nov., einem 
Sonntage, zog er ein, bie Carbinäle, Concilväter und Bürger waren 
ihm entgegengeritten. Nach ven Principien ver Neutralität hätte 
er das anerkannte Concil ſehr wohl bejuchen Tönnen, er weigerte 
fih aber einer Situng beizuwohnen. Dagegen fam er, um Felix, 
ben nicht-anerfannten Papſt, zu begrüßen, freilich mit aller Vorficht, 
nicht in offener Audienz, fondern in der Abenddämmerung und mit 
wenigen Begleitern. Er ſchien nur an ven künftigen Schwieger- 
vater zu benfen, dieſer aber Tehrte vefto mehr ven Papſt heraus, 
er empfing ven König in vollem Ornat, mit vorgetragenem Kreuz, 
von neun Carbinälen umgeben. 

Zuerſt läßt fich Friedrich durch ven Bifchof von Chiemfee ent- 
ſchuldigen, wenn er Felix nicht die Ehren eines römifchen Biſchofs 
erweife. Der Bifchof redet ven Schattenpapft nicht mit Sanctitas 
oder Beatitudo, fonvdern nur mit Benignitas tua an. Beim Em- 
pfang küßt ihm Friedrich nicht ven Fuß, aber doch mit gebeugten 
Knien die Hand. Zu wenig Ehre für einen Papft, zu viel für 
einen Herzog von Savoyen, wiederum etwa das genügende Maaß 
für einen Schwiegervater, Dann halten beive ein geheimes Ge- 
fpräch, welches etliche Stunden dauert. Felix bemüht fich vergeben®, 
ven König zur Anerkennung feiner Tiara zu bewegen, va bietet er 
ihm gerabezu feine Tochter zur Ehe und eine Mitgift von 200,000 
Ducaten an. Friedrich zögert, er fchügt feine Jugend vor, feine 


— — — 


) Beſchluß v. 6. Oct. 1442 bei Mansi XXIX. p. 368 und Braunl. 
c. p. 186. 
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Beichränfung durch die Kurfürften, er Tönne ſich nicht ſogleich ent- 
fchliegen. Sie werben des Handels nicht einig. Der König aber 
verläßt die Stabt bei Nacht und Nebel‘). 

Am nächften Tage ging auch Felix mit einem Theile der Curie 
nach Raufanne zurüd, auf Rath feiner Xerzte, wie er fügte. Er 
verfprady, im Frühjahr wieverzufommen, Tam aber erjt nad) vier 
Jahren. Seine beſte Hoffnung war fchnell dahingeſchwunden. — 
König Friedrich foll zu feinen Begleitern geäußert haben: „Andere 
pflegen Pontificalien zu verlaufen (Simonie); viefer möchte jie 
(die Anerkennung) gern Faufen, wenn er nur einen Verkäufer fänden?). 
Diefer Ausſpruch wird zu ven Bonmots gehören, bie der geiftreiche 
Enen Silvio ihm unterjchiebt, er erinnert auch fo verbächtig an 
Jugurtha's Wort. Die geheime Audienz bat feinen Sinn, wenn 
nicht die Ehefache ihr Zweck war, in Folge deren freilich die Aner- 
fennung des Papftes zur Sprache kommen mußte. 

Mit dem Könige verließ auch Enea Silvio Bafel, um es nie 
wieberzufehen. Felix hatte ben gewandten Secretair und feberfer- 
tigen Verfaffer von Denkſchriften ungern entlaffen, hoffte aber viel- 
leicht, diefer werde am Königshofe noch erfolgreicher für ihn thätig 
fein. In Brixen wurde Caspar Schlid, eben- ans Stalien zurüd- 
gelehrt, ver NeichScancelei vorgeorpnet, bier Teiftete auch Enea Silvio 
den Amtseid als Secretair in derſelben“). Ich bin bier gern in 
den fichern Hafen eingelaufen, fchrieb er dann aus Wien an einen 
Freund, um fern von biefen Zwiſten der Prälaten zu leben und 
meiner ſelbſt zu genießen‘). Und ſchon wenige Jahre fpäter war 
ihm das Andenken an bie basler Jahre fo zuwider, daß er in einem 
vertraulichen Schreiben meinte: "Hätte mich nicht mein Schidfal 
nach Bafel geführt, fo wäre ich vielleicht an vie römifche Curie 
gegangen, Hätte dort ein ehrenbaftes Aemtchen gefunden und lebte 
mit dir und den andern Freunden, Es giebt jo Vieles, weshalb 


) A. S. Europa cp. 42: clam nocte inteınpesta, ne adorasse idolum vi- 
deretur, abiit. id. Comment. ed. Fea p. 88, Frid. IH. p. 115; Pii II. Com- 
ment. p. 182; Patrie. cp. 132. 133. — Die Abreife des Könige fand nad 
Wurſtiſen S. 374 Freitags den 17. Nov. fiatt, Patrizi rechnet die Tage 
ungenau. Auch nach den Regeften war Friedrich am 15. noch in Bajel. 

?) A. 8. Comment. in- Anton. Panorm. I. 46. 

3) Pii II. Comment. p. 8; e8 geſchah nach den Regeften am Anfang Ja⸗ 
nuar 1443. 

*) epist. ad Joh. Campisium a. 1443 init. 
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ih Baſel recht haſſen follte, wo ich fo viel Zeit ohne Nutzen ver: 
foren. Als ich dort war, ganz verrannt in vie Denkweiſe meiner 
Borgefegten, wußte ich nicht, wie ich mich herausziehen follte, wenn 
ich mich nicht noch tiefer nach Deutſchland hineintauchte « '). 


Zweites Gapitel. 


Friedrichs Hof und Kancelei. Enea Silvio als Italiener, 
frivoler Dichter und Secretair. Seine Pfründenjagden. 





Wir verlaffen num für einige Zeit das Theater ver Neichstage, 
nachdem wir ihrer bereits vier unter König Albrecht und vier unter 
Srieprich berichtet haben. Stets war über die Hebung des Schisma 
berathen worden, ſtets kam man auf das britte, fchiebsrichterliche 
Concil zurüd, Auf ganz anderem Wege follte ver Streit fein Ende 
finden: in ven Heinen Falten einzelner Menfchenherzen Tiegen num 
die Motive weltgefchichtlicher Vorgänge. Statt mächtiger Fürſten 
fehen wir fortan ftill-wirfenpe Beamte eintreten, ftatt offener Ver⸗ 
handlungen geheime Intriguen, ftatt feierlicher Gefanbtfchaften ver- 
traute Briefe, ftatt glänzenvder Disputationen heimliche Beſtechung. 
Was offen und vor Aller Augen gefchah, war jegt nur noch ber 
Dedmantel der im Stillen angelnüpften und im Dunkeln fortge- 
fponnenen Fäden Heinlichen Eigennuges. 

Im Rathe des römifchen Königs find vom Beginn feiner 
Regierung an zwei Gruppen veutlich zu ‚unterfcheiven, wenn fie auch 
anfangs mehr nach verfchievenen Richtungen wirkten, als einander 
entgegentraten. Die fteierfchen Edlen hielten unter fi zufammen, 
ebenfo die gelehrten und geiftlichen Näthe. Es gab eine Partei ver 
Ritter und eine Partei ver Gefchäftsmänner, die, jede auf ihrem 
Gebiet, ven König Ienkten. 

In der Avelspartei ftand Johann Ungnad obenan, er bil- 
dete mit den Baronen Johann Neiperg und Walter Zebinger 
ein mächtiges Triumpirat. Ungnad war das Haupt bes fteier- 


') epist. ad Joh. Campisium v. Aug. ober Sept. 1445, 
Boigt, Enea Silvio. 1. 18 
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fchen Landadels, voll übermäthigen Günftlingsftolzes drängte er fi) 
an ven König, Edle amd Geiftliche behandelte ex gleich dem Bolt 
oder gleich den Juden, bie er in Neuftabt preßte. Man durfte ihn 
nur mit entblößten Haupte anreven, nur Geſchenke erwarben ben 
Zutritt zu ihm!). Neiperg und Zebinger waren ſchon bei des Kö— 
nigs Vater in Unfehen gemwefen, fügten fich aber tem ftolzeren Un- 
gnab, ber dafür wienerum ihren Einfluß ſchonte. Dieſe drei hatten 
das Vertrauen des Königs, wenn über Krieg und Frieden, über bie 
Angelegenheiten ver Erblande oder Über die vormundfchaftliche Ver— 
waltung berathen wurbe. Reich und Kirche waren ihnen ziemlich 
gleichgültig. Gelehrt waren fie freilich nicht, die lateiniſche Sprache 
ihnen fremd; deshalb ‚nennt Enen fie mit ironifcher Geringfchätung 
die Herren "von der fteier’fchen Weisheit,« denen bie ganze Welt 
in Deutfchland liege”). Natürlich waren fie gegen den arınjeligen 
Secretair hochfahrende Barone, auch beffeibeten fie die erften Aemter: 
Ungnad war Kammermeifter, Neiperg Hofmeifter, Zebinger Mar- 
ſchall. Die Edlen und Kriegsoberſten, die fich überhaupt zum Hofe 
hielten, waren von ihrer Partei, ein Rüdiger von Stahremberg, 
Georg von Puchheim, Sigismund und Albrecht von Ebersdorf, Ul- 
bert von Potendorf u. a. Räthe dagegen wie Graf Cilly ober 
Herzog Albrecht, des Königs Bruder, waren es nur tem Namen 
noch und kamen höchſt felten einmal an den Hof. 

Die Bifchöfe und Gefchäftsmänner, welche vie Iateinifche Sprache 
verftanden und fich mehr ver Reichs- und kirchlichen Geſchäfte an- 
nahmen, waren im Reſſort ver Cancelei jo bewandvert, wie ihre 
Gegner in dem des Krieges. Wir kennen ſchon den Bifchof von 
Vreifingen, Nicodemus della Scala, er war eine Zeit lang 
auf dem basler Eoncil und Enea in feinem Gefolge. Als Breund 
der Sittenbefferung fuchte er durch Diöceſanſynoden auf feinen 
Clerus zu wirlen, jtarb aber fchon im Auguft 1443°), ‘Der Streit 
um bie Nachfolge in feinem Bisthum erhielt, wie wir zeigen werben, 
eine ungewöhnliche Bedeutung. Ihm ähnlich erjcheint ver alte 
Biſchof Sylveſter von Chiemfee, ver ſich um. die Hebung des 
Schisma trog feinem Podagra gejchäftig bemühte, inveß eine zu 


) A. S. Europa cp. 21; der intereffante Brief in beffen Hist. Frid. IH. 
p: 357 sq. ift als bittere Streitfchrift mit Borficht zu benuten. 
-  % VFrid. I. p. 227. 355, Pental. p. 660. 

) A. 8. Pental. p. 660; Patric. cp. 12; Binterim Gefchichte ber deut⸗ 
[hen Rational-, Provincial- und vorzügl. Diöcefanconcilien VU. ©. 219. 
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ehrliche Natur, um fich zu Intriguen herzugeben, weshalb er bald 
in den Hintergrund trat'). Im Gegentheil war Leonhard von 
Layming, ver Bifchof von Paſſau, ein eleganter Prälat, ver einer 
Sittenbefferung im Sinne ver Basler ſehr bevurft Hätte. Die 
Pracht feiner Schlöffer, feine ledern Mahlzeiten, fein weltmännifches 
und wigiges Geſpräch, fein Aufwand in Kleidern und Dienerfchaft, 
feine Umgebung von Schaufpielern und Poffenreifern, alles ftellte 
ihn mitten unter die Fürften und Grafen, pie bei ihm verkehrten. 
Den Clerus und Pie Aebte feiner Diöceſe prefte er durch Anlei- 
ben und fogenannte Liebesſteuern“). Er war unter Albrecht und 
Friedrich mehrmals mit Affentlichen Gefchäften betraut und Eöniglicher 
Rath des lehtern, lebte aber lieber auf feinen üppigen Villen als 
am ftillen Hofe. Der augsburger Bifchof, Peter von Schaum- 
burg, kam gleichfalls felten nach Wien oder Neuftabt, doch be- 
viente ſich Wrieprich feiner gern zu Gefandtfchaften. Er nahm den 
Cardinalat, ven ihm Eugen anbot, währenn ver Neutralität nicht ans 

Den Biſchöfen zur Seite fehen wir gewandte Yuriften fich zu 
höheren Würden, zu Töniglichen Räthen over Prälaten emporarbeiten; 
fie waren ver Adelspartei am meiften zuwider. So ber fchlaue 
Ulrich Riderer, ver felbft zu fagen pflegte, er fei von allen 
Laftern frei, nur nicht von ver Habfucht; in der That wußte er 
ih fo reichlich mit Pfründen zu verforgen, daß feine Schäße ihn 
im Berruf brachten. Aber er war auch zu Allem zu brauchen und 
wurbe in fpäteren Jahren Mund und Hand feines Fürften. Man 
ſah eine göttliche Vergeltung darin, als er 1462 vor ber Thüre 
feines Haufes jämmerlich ermordet wurde, wie es hieß, durch eimen 
mächtigen Rival in Liebesabentenern ’). — Ulrih Sonnenberg, 
gleichfalls ein gefchäftsfundiger Juriſt, brachte es zum Bifchof von 
Gurk und Canzler von Oefterreih. Die beiden Ulrich wie Har- 
tung von Kappel, Doctor bes bürgerlichen Rechts und könig— 
lichen Secretair, werben wir bei den meiften Firchlichen Geſandt⸗ 
haften ven Würdenträgern beigegeben .finven. | 

Das find die Diplomaten an Friedrich's Hof, die Leiter ber 


) A. 8. Frid. I. p. 424, Pental. 1. o. 
*9 A. B. epist. ad Joh. Campisium v. 22. Ali 1444; Hansizius Ger- 
mania sacra T. I. p. 536. 
5) Pii IL Comment. p. 242. 243. Nad Chmel's RKegeſten erſcheint er 
im Juni 1443 als Licentiat beider Rechte, im Dct. 1447 ale Lönigl. Rath, im 
Sept. 1448 ale augsburger Canoniens u. ſ. w. 
18* 


% 
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Geſchäfte in Deutfchland und Stalien. Ihr Haupt aber, welches 
durch Meifterfchaft in feiner Kunft nicht minder hervorragte, wie 
fein Gegner Ungnad durch übermüthigen Herrfcherfinn, war ber 
Sanzler Kaspar Schlid. As Enea's Herr und Gönner, als 
berjenige, welcher dem firchlichen Schwanken Deutſchlands im Ge- 
heimen die Wendung gab, ift er uns vor allen wichtig‘). 

Schlick entftammte einer fränkischen Bürgerfamilie zu Eger, bie _ 
aber geadelt war: wenigftens fchon fein Vater hatte ven Beinamen 
von Lazan over Laffan geführt”). Diefer Vate Heinrich Schlick, 
hatte durch Handel und Geſchäftsverbindungen ein anſehnliches Ver⸗ 
mögen erworben, er war überhaupt kein unbekannter Mann in Böh⸗ 
men und Stalien?). Seine Gemahlin war eine Gräfin von Eoll- 
alto und San Salvador, aus einem Gejchlecht, welches einft mächtig 
in ver trevifanifchen Marl geboten. 

Im Jahr 1416 trat der junge Kaspar in vie Cancelei König 
Sigmund's als Schreiber ein. Er hatte weber pas bürgerliche noch 
das päpftliche Recht ftubirt *), das Leben in Gefchäften und am 
Hof ward feine Schule. Er war mit Sigmund in Spanien, Frank⸗ 
reih und England gewefen, hatte als Gefandter Dänemark, Polen, 
Preußen, Littauen gefehen. Einmal z0g er mit feinem Herrn gegen 
die Huffiten ins Feld, ein ander Mal erbielt er im Türkenkampfe 
eine Wunde in die Schulter, die ihn dem Tode nahe brachte®). 
In Staatsgefchäften war er ver vertrautefte Rath, in Liebes» 
Abenteuern der angenehmfte Genoffe Sigmund's. Im Siena warb 
er 1433 Reichscanzler, dann in den Reichsgrafenftand erhoben, bald 
nannte er fich Herrn von Neufchloß und Weißenkirchen, Burggrafen 
von Eger und Ellenbogen, ihm gehörten die ungarifchen Städte 
Käloz und Tapolcza. Der Kaifer vermählte ihn mit Agnes, der 
— 

) Nachrichten über ihn bei Aſchbach Sigmund IV. Beil. IIL und Bet 
$oh. v. Müller, Gef. ver Schweiz. Eidgen. Bd. III. Abth. 2. Cap. 4. 

2) So glaube ich gegen Winded und Aſchbach nad den von letzterm ſelbſt 
eitirten Angaben und nah ben Documenten in Chmel's Regeften nro. 972. 
1189 annehmen zu müffen. cf. A. 8. Histor. Bohem. cp. 58. 

*) Nam et genitoris nostri tum apud Italos tum apud Bohemos insignis 
memoris est, jagt der Canzler in ber, freilich von Enen Silvio verfaßten Rebe, 
in weldyer er um bas Bistham Freifingen für feinen Bruder bat. Ich fand fe 
in den Codd. lat. 70 unb 5988 ber Hofbibliothel zn Münden. 

*) Wohl nur um biefen Mangel zu beden, läßt ibn Enea in ber Rebe 
fagen: admodum juvenis liberalium artinm fueram anditor. 

) Ans ber erwähnten Rebe. 
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Tochter eines fchlefifchen Herzogs non Dels. So ftieg ver Gunſtling 
zu einem mächtigen und bemeiveten Großen empor. 

Auch nah Sigmund’s Tode erfchien Schlid als der unent« 
behrliche Mann am Steuerruver des Reichs, er blieb deſſen Canzler 
unter Albrecht und Friedrich. Niemand Tannte die Politik ber 
Höfe und die Verträge genauer. Er führte eine ausgebreitete Cor- 
respondenz mit Fürſten, fürftlichen Räthen und einflußreichen Großen. 
In Ungarn und Böhmen kannte er fait jeven Magnaten, in Ita⸗ 
lien hatte er unzählige Freunde an ven Höfen und unter ven Car⸗ 
pinälen. Don überall ber fchrieb man ihm die politifchen Neuig« 
leiten, fo war 3.2. der Markgraf von Mantua Gian⸗Francesco 
fein Berwandter und regelmäßiger Correspondent'). Die Biſchöfe 
und Juriſten des Hofes orpneten fich ihm willig unter, fchon weil 
er der einzige war, ber dem Lanbesatel und Ungnad vie Spike 
bieten Tonnte. 

Aber bei den berrlichiten Talenten und einer fehr begünftigten 
Stellung war der Canzler dennoch ein Heinlicher Egoift. Reich und 
ein guter Wirth, Hatte er Sigmund oft aus Geloverlegenheiten ge- 
bolfen, Geld warb immer mehr fein Streben, je älter er wurde. 
Auf feine Politit übte die Sorge für feine ungarifchen Herrjchaften 
und ihre Renten einen unleugbaren Einfluß. Er war durchaus 
nicht fo rechtichaffen, wie König Friedrich meinte”): fein Privat- 
vortheil und feine politifhe Parteinahıne pflegten wunderbar ein- 
müthig neben einander zu geben; daß feine Begriffe von Rocht an— 
gefichts von Geſchenken fehr biegfam waren, galt als ausgemacht, 
Auch hatte er Kinder und Brüder, zu beren Beförberung er ohne 
Bedenken fein hohes Staatsamt nutzte. 

Jetzt kehrte er eben aus Florenz zurüd, wo er Dinge ange- 
fponmen, von benen wir bald fprechen werden. Seine Freunde 
empfingen ihn mit Geſchenken und Feften, ver Künig übergab ihm 
die Neichscancelei. Unter ver Schaar der Eanceliften begrüßte ihn ber 
Biccolomint mit einem langen lateinifchen Gedicht, worin er ihn ven 
Heroen und Staatsmännern des Alterthums gleichftellte und demüthig 


1) Berge. Schlick's Brief an ihn unter denen des A. 8. edit. Norimb. 
epist. 188. Außer den 9 in biefer Ausgabe gebrudten Briefen bes Eanzlere 
habe ih aus handſchriftlichen Eodices noch etwa 30 gefammelt, bie wohl alle 
aus bes Enea Silvio Feder find, aber doch auch Über des Canzlers Treiben 
viel Aufflärung geben. 

9 ef. A, 8. Comment. in Anton. Panorm. IV, 13. 
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Bet, ihn, den Dichter, als treuen und fleißigen Sclaven anguneh- 
men). Schlick liebte die Italiener, venen er mütterlicherſeits felbft 
entitauımte. Als er mit Sigmund zu Siena war, hatte er bei 
einer Tante des Enea feine Herberge gehabt und einen feiner Neffen, 
der nach ihm Gasparo hieß, aus ver Taufe gehoben‘). Auch ex» 
konnte er die nußbareu Talente des neuen Secretaire. 

Die öfterreichifche Cancelet und bie römifche ober Reichs⸗ 
Cancelei waren völlig von einander getrennt, jeve hatte ihren 
eigenen Canzler, ver in letzterer eigentli nur Bicecanzler war, 
wenn nämlich der Neichserzcanzler, ver mäinzer Kurfürft, fich um 
fein Amt, die Recognition der Urkunden, wirklich einmal kümmerte. 
Die Unterbeamten waren ganz in bes Canzlers Hand. Nur wenige. 
Secretaire erhielten ein fejtes Salar, deſſen Höhe das Urtheil des 
Sanzlers über ihre Verdienſte beſtimmte. Die jüngern, weniger ge⸗ 
übten, erhielten nur den Lebensunterhalt und was ihr Vorgeſetzter 
ihnen für bejtimmte Arbeiten etwa zuweifen wollte. Doch brachten 
ihnen Verwendungen und Winfelagitationen manches Geſchenk ein. 
Die für die Ausfertigung won Urkunden feftgeftellte Taxe zog ver 
Canzler ein, die Secretaire empfingen nach dem Belieben des Ge- 
bers ein Trinkgeld (bibalia), durften aber bei gratis ausgeſtellten 
Documenten ohne vie Erlaubniß des Canzlers feines fordern. Sie 
vertbeilten es unter fich. Briefe für den König oder feinen Hof 
mußten fie ohne Lohn, nach dem Befehle des Canzlers fchreiben, 
ber fie, falls fie nicht gehorchten over nicht taugten ober ihn miß- 
fielen, ohne weiteres entlajjen Eonnte ?). 

Die unbefolveten Sancelijten mußten in einem Haufe gebrängt 
zujammenwohnen, ejjen und arbeiten. Arm und wenig angejehen, 
hielten fie meiftend zu einander, aber Neib und Eiferfucht, wie fie 
die Sorge um das tägliche Brod erzeugt, führten doch häufig zu 
Meibungen und Gebäffigfeiten. even neuen Ankönmling faben 
fie jcheel an; das, wovon er lebte, ging ihnen ab. Nun trat Enen 
in dieſe Genoffenfchaft, unter lauter Deutfche, vie überdies fein 
günftiges Borurtheil für feine Nation hegten. Er wurde von feinen 
Eollegen empfangen wie ein Geächteter, fie ahnten und baten in 


) A. 8. epist. ad Casp. Schlick v. 23. Dec. 1442, 

2) Pii II, Comment. p. 9. 

9) Cancellarius tantus est, quantus esse vult, fagt Enea im Briefe v. 
10. Ian. 1454, in welchem er dem böhmiſchen Canzler Prolop von Rabflein 
die Organifation ber Neichscancelei befchreibt. 
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ibm den Günflling des Canzlers. Bei Tiſch und Im gemeinfamen 
Schlafgemach wiejen fie ibm den niedrigften Pla an, lachten md 
ſpotteten über ihn, ven Armen, ver ihre deutſchen Worte nicht ein- 
mal verftand. Jede Annäherung, bie er verfuchte, ward zurück— 
gewiefen, e8 war eime traurige, auf bie Länge ganz unerträgliche 
Stellung. Aber was blieb ihm übrig, wenn er nicht auf der Stelle 
wieder davonziehen wollte? Er hüllte fich in den Schein des Gleich⸗ 
muths ımd der Demuth, "ie die Ohren hängen wie ein gequälter 
Efel, dem eine zu fchwere Laft auf die Schultern gelegt wire“ ‘). 
Es giebt, glaube mir, fo jchrieb er einem jüngeren Freunde, kein 
härteres Heerlager als Fürftenhöfe, wo Neid, Eiferfucht, Verleum⸗ 
dung, Haß, Feindſchaft, Schanve, Beleidigungen und unendliche Pein 
zu Haufe find, Dinge, die nur durch Geduld überwunden werben 
können’). 

Seine Leidenszeit war dann am fchlunmiten, wenn ver Canzler 
in Gejchäften over Legationen abwejend war, aber vie entfchievene 
Gunſt deſſelben half ihm doch bald auch bei ven neibifchen Collegen 
zu Anſehen, allmählig liegen fich viefe ſogar zu einem freundfchaft- 
lichen Umgang mit ihm herab. Dafür wurbe fein Verhältniß zu 
Schlid, das eines Günftlings zum Protector, ſchon nach wenigen 
Monaten vielmehr das zweier DVertrauten. Der Canzler zog ihn 
aus der fchlechten Abjpeifung ver Unterbeamten an feinen deficateren 
Tisch und wirkte ihm die regelmäßige Zahlung feines Gehaltes aus, 
bie andere nur durch Gefchenfe an ven betreffenden Sraffenbeamten 
erreichten *). 

Enea wurde allmählig in manches geheime Verhältniß des 
Canzlers eingeweiht. Er führte einen großen Theil der Eorrespon- 
denz deifelben, weshalb Schlick's Briefe aus dieſen Jahren in ven 
banvfchriftlichen Sammlungen, die meiſtens nur im Intereſſe ber 
ſchmucken Latinität zufammengetragen wurben, unter die des Enea 
gemiſcht erſcheinen. Wahrfcheinlich verfaßte ver Secretair ſolche 
Briefe nach des Canzlers Angabe, fie befteheu überdies außer dem 
gefchäftlichen Punct aus Freunpichaftsbezengungen und Neuigkeits⸗ 
mittheilungen, die fich in gleichzeitigen Briefen des Enea felbit oft 
genau wieberholen ‘). 
ı) Pii IL, Comment. p. 9. 

) A. S. epist. ad. Casp. de Fara v. 5b. Oct, 1443. 
3) Tractatus de Curialium nıiseriis v. 30. Nov. 1444. 
*) Zum Ueberfluß findet fih hin und wieder der Name des Schveibers 
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Nüsglicher noch wurde ver Secretair feinem Herren als Bericht» 
erftatter und Spion am Hofe felbft. Sp oft Schlid abweſend fein 
mußte, wurde feinem Einfluß von ver Adelspartei entgegengearbeitet. 
Jede Heine Veränderung num, die Ankunft over Ubreife eines Rathes 
oder eines Geſandten, jedes politifche Vorkommniß, jedes bedeuten⸗ 
vere Wort des Herrfchers, kurz was einem Staats⸗ nnd Hofmanne 
nur von Intereſſe fein Tann, bat Enea für feinen Gönner aus⸗ 
Iundfchaftet. Es berrfcht eine merkwürdig offene Ausfpracdhe in 
biefen Briefen Enea's an ven Canzler, deren wir 16 bejigen und 
bie ung, wie fein Berichterftatter und fein Document, in das Ge- 
triebe der Hofcabalen blicken laſſen. Wir fehen zwei Männer, bie 
ſehr wohl wiſſen, daß einer des andern bebarf, daß gegenfeitige 
Benutzung und getheiltes Geheimniß einen feiten Bund begründen, 
ber zu offener Vertraulichkeit auffordert. Hatte Enea ben Reiche» 
canzler anfangs als praesidium et dulce decus meum angerufen, 
fo ſah er nun bald, daß diefem an Wort- und Versgeflingel wenig 
gelegen war, daß ihn wohl einmal ein feiner Scherz vergnügte, daß 
er aber die Dienfte mehr des Secretairs als des Dichters verlangte. 
Den Werth ber Höflichkeiten und ſchmeichelnden Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen kannte Schlid als einer, ver felbjt in ſolchen Künften 
Meifter war. Ihm durfte Enea ganz offen von einem anützlichen 
Freundes reden, „der mehr als ver ehrliche zu gefallen pflegt; denn 
ſolche Freundſchaft gilt heutzutage, mit welcher Nuten verknüpft ift; 
jene der Stoifer, die fich Iebiglih an der Tugend erfreut, ift Tängft 
verdampft. — — Ya, ja, fo ift’s: wir find Schmeichler, nicht 
Freunde! — Ich denke, du verftehft mich ganz. ber man muß 
heucheln, da Alle beucheln. Auch Jeſus "ftellte ſich, als wollte er 
weiter gehen» (Ev. Luc. 24, 28). „Gebrauchen wir bie Menfchen, 
wie fie einmal ſind!“) — Auf Dienft und Gegendienſt beruhte 
alfo der Bunb ver beiden. Für Enea war die Gunft des Canzlers 
bie Leiter, auf welcher er emporftieg; als fie feinen Füßen entzogen, 
als der Canzler geftürzt wurde, ftand Enea bereits fo feft, daß er 
fih nad einigem Schwanfen auf ver erflommenen Höhe halteu 


beibemerkt, fo in einem Briefe Schlick's an ben Markgrafen von Mantua im 
Cod, 624 der fürftlich Lobkowitz'ſchen Bibl. zu Prag hinter bem Datum: per 
magistrum Eneam Silvium poetam laurestum Regium Secretarium. Ich 
fand in den Cobices nicht einen Brief des Canzlers aus der Zeit, bevor Enea 
in bie Cancelei trat. 

) A. 8. Briefe an Schlid v. 1. Nov. und 28. Dec. 1448. 
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- Tonnte. Schlid dagegen benußte den Secretair, wie der Jager bie 
fharfen Sinne des Hundes: wir werben ihre gemeinjame Jagd 
nach einer Biſchofsmütze, vie für des Canzlers Bruder aufgefpürt 
war, bald zu befchreiben haben. 

Eine rechte Heimath fand Enea in Deutfchland niemals, Er 
trug in hohem Grave ven Stolz feiner Nation in fich, bie ſich 
ihrer feineren Bildung gerave jett, in einem Zeitalter ver litera- 
rifchen Regſamkeit, voppelt bewußt wurde. In DBafel kümmerte er 
fi wenig um bie beutfche Stadtbevölkerung, am Orte des weltbür- 
gerlichen Concils gab es eine aus allen Nationen zufammengejeßte 
höhere Geſellſchaft mit Tateinifcher Umgangsfprache. Nun verwan⸗ 
beite fi) pas geheime Grauen, welches Enea bei feinem erſten Be⸗ 
fuh in Wien und auf ver Reife durch Bayern empfunden hatte, 
in ein langes Leiven, das nur der Ehrgeiz ertragen lehren konnte. 
Und doch war Wien, vie große Stadt, ver Sig der Univerfität und 
der Lüfte, noch fein Lieblingsaufenthalt, aber wie langweilte er fich 
in dem ftillen Neuftabt, wo man nur Juden und Mönche ſah, wie 
fühlte er fih in Steier, Kärnthen und Krain „mitten unter Bar» 
baren und wilden Nationen!u '). 

Zu Bafel hatte Enea, am Concil und an ver Curie des Felix, 
ſchon eine Rolle gefpielt; am königlichen Hof mußte er wieder von 
unten anfangen, fich Vertrauen und Einfluß erft erwerben. Seine 
Sitten und Neigungen paßten nicht zu denen bes Landes, feine Denk⸗ 
und Lebensweiſe erregte Anſtoß. Der Secretair Johann Gere, ein 
biffiger Menſch, mochte felbjt über feine einfältige Frau fpotten ; als 
aber Enea in einem Briefe mit italienifcher Jovialität ihn feiner mehr 
rechtſchaffene als Huge Gemahlin⸗ grüßen hieß, nahm er es gewaltig 
übel*). Selbit Enea's befter Freund, Michel von Fullendorf, ein 
gutmüthiger Schwabe, ver gern ein Bacchanal mitmachte und ber 
Venus hulvigte, fand ein Uergerniß darin, als Enea eine Comöbie 
im terentianifchen Stil vichtete, in der Dirnen und Kupplerinnen 
bie Hauptrolle fpielten. Wenige von feinen Collegen waren ver 
Keufchheit zugethan, aber es gab doch einen Punct, auf dem er fie 
philifterbaft und fie ihn unanftänvig lasciv fanden. 


ı) A. 8. epistt. ad Casp. Schlick v. Ende März und ad Joh. Peregallum 
v. 16. April 1444. 

9 A. 8. epistt. ad Joh. Gers v. 22. Sept. und 3. Nov. 1444. Bergl. 
über biefen Gers oder Gert, den Enea einmal eine maligna natura nennt, 
Pii IT. Comment. p. 11 und Chmel Geh. I. S. 8. 
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Die humantftifchen Studien, Enea's Freude und Stolz, galten 
in Deutfchland noch als frivoles Spielwerf; er ſah wieber mit 
Achſelzucken auf vie fcholaftifche Theologie und die gloffatorenbafte 
Jurisprudenz herab. Neigte ſich auch einer und der andere feiner 
Freunde, durch ihn angeregt, den römifchen Dichtern und Philo- 
fopben zu, fo trieb Enea dieſe Beichäftigung mit Enthufiasmus, 
aus Liebe zum Ruhm, als LXebensberuf, jene nur beiläufig, mit hal⸗ 
bem Sutereffe over gar um bes Erwerbes willen. Natürlich dünkte 
er fih unter ihnen wie ein Pegafus unter Adergäulen. 

Enea hat durch feine Schriften die Dentfchen wegen ihrer 
Freßſucht in fchlechten Auf gebracht; dennoch war er felbjt leder 
genug und meinte nach einiger Zeit, ein Italiener gewöhne fich noch 
eher daran, auf gut Deutfch zu fehlingen, als ein Dentfcher, auf 
Italieniſch zu leden.‘). Mehr als eine volle Zafel liebte er ven 
Wein, aber Bachus erfchien ihm in Deutfchland roh und rauh, 
ohne Anmuth und Poejie. Die wüſten VBöllereien und gar ba 
Bierſaufen waren ihm ein Efel. Mehr wieverum als Bacchus 
liebte er die Freuden der Venus, aber der Genuß follte durch hei⸗ 
teres Geſpräch gewürzt und ver thierifchen Wolluft enthoben werken. 
Er mochte die Blonden und fand es gejchmadlos, daß man in 
Deutfchland eine Aethiopin verehre, als fei fie ſchneeweiß?). 

Dazu famen der Druck und die Mühfeligfeiten des Hoflebens, 
bie der armjelige Secretair doppelt und vreifach fühlte, Er hat 
eine lange Abhandlung barüber gejchrieben’) une mit anzieheudem 
Humor die düſtern Seiten ausgemalt.e. Der König, um deſſen 
Gnade und Gunft man den Hof auffuchte, war für ihn eine Per⸗ 
fon, bie er nur bei öffentlichen Aupienzen von fern fah. Ihn mies 
der Thürjteher mit harten Worten ab, der doch — fo fagt Enea 
ſpöttiſch — den Mundſchenk und pen Koch, ven Falkenmeiſter 
und den Berwalter, ven Pfervefnecht und ven Hundewärter eitt- 
ließ‘). Bitterer noch waren die Stränfungen, bie er ſich von ben 


i) A. 8. de liberor. educat. p. 969 und epist. ad Joh. Campisium v. 
Ende Aug. oder Anf. Sept. 1445. 

2) A. 8. epistt. ad Procopium v. 9. Dec. 1443 und ad Mich. de Fuel- 
lendorf v. 1. Det. 1444. 

3) Der Tractatus de curialium miseriis, eines feiner beliebteften Werke, 
vielfah in Handiehriften und Drucken nerbreitet, ſteht in der basler Ausgabe 
feiner Werte als epist. 166. 

*) Pentalogus p. 644. 
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bößeren Hofbeamten gefallen lafjen mußte, und bie elende Berpfle⸗ 
guug ber Ganceliften. "Uns heikt mr das Trachten nach ven Ehren 
der Welt und nach dem Lobe ver Menfchen ausharren. Wären 
wir vemäthig und verlangten mehr nach dem Gewinn ter Seele 
als nach Ruhm, wahrlich nicht Viele ftürzten fich in folches Leben! 

So erwadte denn in Enea eine mächtige Sehnfucht nach jei- 
nem jchöneren Baterlante und nach ten Freunden ber Heimath. 
Die philofophifchen Zroftgründe reichten nicht weit, wenn er auch 
gelegentlich meinte, dem Zapfern ſei jever Boden ein Baterland, 
er wolle lieber in ver Fremde gut leben als in ver Heimath elenp, 
auch müſſe man feine wahre Heimath nicht auf Erben ſondern im 
Himmel fuchen'). ever italtenifche Geſandte, ver ven Hof befuchte, 
war ihm ein willfommener Freund. Gern bätte er einen Lands» 
mann nach Dejterreich himübergezogen, aber feine Befürwortung fruch- 
tete nicht, ale Mariano re’ Sozzini fi) während ber Kriegesjtürme 
von Siena nach Wien zu überfieveln gedachte, um hier vie Rechte 
zu lefen”). Für andere wagte er -nicht einmal fich zu verwenden. 
Er gedachte niemals fein ganzes Leben in Dentſchland zuzubringen, 
die Zeit der Prüfung follte feinem Ehrgeiz nur vie Wege bahnen. 
oIch fürchte nichts mehr, als einft in fremder Erde zu liegen, ob- 
gleich der Weg zur Hölle und zum Himmel von überall ber gleich 
it. Doc ift cs, ich weiß nicht warum, weniger fchmerzvoll, in ven 
Armen von Brüdern, Schweitern, Kindern und Enfeln zu fterben. 
Und kann man fich gleich Hier wie dort Freunde erwerben, fo find 
poch. feine Verbinpungen fo füß und beitändig wie bie im Vater⸗ 
lande.a*). — „Ich ging davon. Aber wohin ging ih? Nach Deutfch- 
fand! Aber nach welchem Theile Deutſchlands? Dahin, wo e8 an 
Ungarn grenzt! Hier habe ich meinen Sit aufgefchlagen, bier muß 
ich leben und fterben, ohne Verwandte, ohne Freunde, ohne Be» 
fannte, ohne dein und der andern Freunde Geſpräch! D hätte ich 
Bafel niemals gefehen, dann wäre ich einft im Vaterlande geftorben, 
dann fäge ich am Bufen meiner Aeltern! Ein Krümchen Brodes 
hätte mir bier bejjer gejchmedt als was ich jeßt eine reiche Mahl⸗ 
zeit nenne. — So kann ich fagen, ich fei geftorben; denn mein 
Leben ift fein anderes als das des Nafo, als er auf tomitaniſcher 


— 





1) A. 8. epist. ad Hieronymum Senensem v. 7—10 Juli 1443. 
2) A. 8. epist. ad Joh. Maers, cancellarium Austriao v. 8. Dec, 1448. 
2) A. 8. epist. ad Julianum Card. 8. Angeli v. 28. Mai 1444. 
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Erve in der Verbannung lebte. Ich geftehe ein, daß ich Hier noch 
über mein Verbienft geliebt werve, daß ich eine Stellung einnehme, 
wie fie mir paßt. Uber was hilft mir das ohne Genoſſen! Sind 
denn, fo fragft du, feine Genoſſen um dich? Nun ja, da find gute, 
treuherzige Leute, aber fie Lieben nicht auf meine Weife die Wiffen- 
ſchaften, ihre Luft ift nicht Das, was bie meine ift« u. |. w.") 

Wer waren denn diefe veutfchen Genoffen, wie ihr Leben und 
das des Enea unter ihnen? Den Baronen am Hofe konnte er fidh 
nicht nähern, man fah ven Secretair in feinem einfachen Kleide 
nicht an; mochte er auch aus altem Abel ftammen, er mußte vor 
ver Thüre ftehen und warten. Um nicht ganz ifolirt zu leben, 
fonnte er zufrieden fein, wenn feine Cancelei⸗Collegen ihn in ihren 
Umgang aufnahmen. Da war ver Böhme Wenzel von Bochow, 
ber einen lebhaften Stil fchreiben lernte, und fein Landsmann Pro- 
top von Rabftein, ver fpätere Kanzler von Böhmen, ver Nürnberger 
Hans Freund und ver reblihe Schwabe Michel von Fullendorf, 
die beiden legteren anrüchige Dirnenjäger. Das mochten etwa bie 
tüchtigften und Hügften fein, aber die Mehrzahl war, wie eben bie 
Mehrzahl immer ift. Für des Tages faure Arbeit in ver Cancelei 
entfchäpigten fie fich durch abendliche Feſte und nächtliche Lüfte; 
zum elennen Wein machte nicht felten eine Dirne die Wirthin. 
Bei ſolchen Gelagen fpielte Enea eine ſchlechte Rolle: feine Unkenut⸗ 
niß der beutfchen Sprache fchloß ihn von der Theilnahme am ge 
wöhnlichen Gefpräh aus. Auch war er älter als vie meiften an- 
dern, und zum Ritterthum der Venus verfagten fich bald vie körper⸗ 
lichen Beringungen. Der plumpe Sinnengenuß wiberte ihn an und 
doch erfchien feine geiftreiche Srivolität den Collegen mitunter fchlim- - 
mer als ihr Treiben. Ging es nach feinem Kopfe, fo mußten fich 
zu Liber und Venus die Grazien gefellen. Wüſt und roh, wie 
dem Horatius die Gelage der Thraker und Meder, erfchienen ihm 
die der Deutfchen. Nur Nachahmung der Alten und Fiction ihrer 
Weife zu genießen konnte dem Genuß vie feinere Würze geben: mit 
Möürthe und Roſe geſchmückt follte man zechen, ben öſterreichiſchen 
Landwein als Cäcuber und Falerner verfüßen, die Dirnen wenig- 
ftens mit ven Namen römifcher Libertinen verfeinern”). 


) A. 8. epist. ad Joh. Campisium v. Ende Aug. oder Anf. Sept. 1445. 
N) Glyoerium nennt er bie eine, gleich der Wöchnerin in Terentius’ 
Andria, Philoroium eine andere. — ie er, berief fih au Antonio Bec- 
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Wir Tommen bier auf einen Punct, ver fpäter Pius II von 
ven Gegnern des Papſtthums immer mit beſonderem Triumph vore 
gerückt worden ift, auf des Enea Silvio lascives Leben und Denen. 
Führen wir und feine Lebenslagen vor, die eines Studenten zu 
Siena, bie eines umhergeworfenen Abenteurer zu Bafel und auf 
den Reifen, die eines Canceliften an einem Fürftenbof, fo finden wir 
nichts Auffallendes darin, daß ein fchnelles Temperament und ein 
lebhafter Geift, angeregt durch bie verfeinerte Sinnlichkeit der rö⸗ 
mifchen Dichter, fich in viefelben Genüfje ftürzte, denen er vornehme 
Prälaten und berühmte Gelehrte huldigen ſah. Es tft merfwürbig, 
bag wir den Vorwurf der gefchlechtlichen Unfittlichkeit nie und nir⸗ 
gends von einem Zeitgenofjen gegen Enea Silvio ausgejprochen fin» 
ben, obwohl er vorher und als Papſt feine ſchmähenden Feinde hatte. 
Die Ankläger find nur feine eigenen Briefe, Briefe, die feinesweges 
durch irgend. eine Indiscretion veröffentlicht find, fondern deren Ver⸗ 
breitung ihm eine SHerzenöfreude war; denn nicht nach ben abge 
ſchickkten Blättern, fonvern nad den Entwürfen, vie er felbft zum 
Copiren mittheilte, find die Codices und Drude veranftaltet. , Er 
ſcheute fich nicht im mindeften, was er wohlftilifirt und geiftuoll ge⸗ 
fhrieben, auch zu feinem Ruhm in alle Welt ausgehen zu laſſen. 

Freilich richtete Enea feinen Lebenswandel nicht darauf ein, daß 
er einft des apoftolifchen Stuhles würbig erjcheine, freilich ſchrieb 
er ohne eine Ahnung, daß einft Die Gefchichte dieſe Buchſtaben gegen 
einen Bapft in vie Schranken rufen könne. Zu Baſel hatte er die 
Ehre eines Eonclaviften ausgefchlagen, weil er zu dieſem Zweck eine 
getftliche Weihe hätte annehmen müfjen, die ihn in feinem ungebun- 
denen Leben immerhin genirt hätte. Noch im Jahre 1444 geftand 
er feinem vertrauten Piero da Noceto, er habe ſich bisher weislich 
gehütet, daß nieht der geiftliche Stand ihn beenge. „Ich fürchte mich 
nämlich vor der Enthaltſamkeit, welche, fo lobenswerth fie ift, doch 
fetchter in Worten als in ver That bewiefen wird und mehr für 
Bhilofophen als für Dichter paßt"), — Zwar vermeinte er Phil 
foph und Dichter in einer Perfon zu fein. Er fand keinen Wiver- 


cabelti, als ihm bie Unzüchtigkeit einer feiner Schriften vorgeworfen wurbe, 
auf das Beifpiel der antiken Dichter. Bergl. f. Brief an Boggio in beflen 
Opp. Argent., 1513 fol. 132. 

') A. 8. epist. v. 18. Febr. 1444, So wundert er fih in feinem Brief 
an With. v. Stein v. 4. Juli dei. 3., daß jemand ihn für Teufch halte. Bed 
sun poeta, non stoicus. Acousabit me forsitan aliguis, quia, quod 
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ſpruch darin, bald mit moralifchem und ciceronifirendem Gefchwäg, 
mit emphatifchen Lobpreifungen ver Tugend, mit Heraufbefchwörnng 
bellentfcher und altrömifcher Geiftesgröße, mit Bibelfprüchen und Sen- 
tenzen der Kirchenväter gegen bie Lafter zu bonnern, vie den Men- 
chen zur Beſtie herabwürbigen, bald fpielend und ſcherzend, befchö« 
nigend und verführerifch vie Lafter felbft zu Lieblofen. „Wer nie 
pas Feuer ver Liebe gefühlt, ift ein Stein over eine Beities. — 
„Wer bat, dreißig Jahre alt, noch ver Xiche halber Tein Verbrechen 
begangen? Ich fchließe das von mir, den bie Liebe in tauſend Ges 
fahren gebracht«. — "Bei ven unfterblichen Göttern! was auf Erden 
kann bitterer, granfamer und unmenfchlicher fein als zwei Liebende 
zu trennen! Sch wundere mich nicht, daß ver Menſch nach dem 
Menſchen entbrennt und ein ähnliches Gejchöpf aufſucht. Das ift 
eben menſchlich und dies Begehren liegt in der Natur. Wenn aber 
jemand niemals ein Weib geliebt und zu Teiner in Liebe entbrannte, 
fo war er ein Gott over eine Beitie. Es giebt Leute, die Pferve 
lieben over Hunde oder Edelſteine over das Gold, und niemand rech- 
net ihnen das zur Schande an. Warum foll es denn eine Schande 
fein, einen Menſchen zu lieben, va dies Thier doch höher als alle 
andern jtebt?«') — 

Über viefelde Scheu, vie Enea damals noch vor dem geiftlichen 
Character hegte, trug er auf der andern Seite auch vor ver Ehe. 
Er wer arm und ohne einflußreiche Verwandte, ver clericale Stanb 
der einzige, in dem er einmal emporzufteigen hoffen durfte. Dit 
Ehe war ein entfcheivenvper Schritt, fie ſchnitt dem Ehrgeiz bie höhere 
Bahn völlig ab, auf ver fich ein Fortichreiten bis zum Höchiten Amte 
piefer Welt denken lied. Darum pafte fie niemals in Enea's Ge⸗ 
dankenkreis, auch hatte er von ihr eine fehr unbeilige Borftellung. 
WS jener Noceto ven Plan fahte, feine bisherige Koncubine, mit 
ver er ſchon mehrere Kinder gezeugt, zur Gattin zu erheben, rieth 
ihm Euea zu, eben weil er vie Fran ſchon Tenne und daher nicht 
fürchten dürfe, nach ven Flitterwochen enttäufcht zu werben. "Sp 
fchließe ich von mir, fährt ex fort. Ich habe mehrere Weiber ge= 
ſehen und geliebt, gegen die ich, nachdem ich mich ihrer bemäch- 
tigt hatte, großen Vieberbruß empfand, und follte ich heiratben, ich _ 


sum, fateor. Er gehöre nicht zu denen, welche Bacchanalien ergötsen, aber 
er (daue gern in bie Augen eines hübſchen Mädchens. 

) A. 8. epistt. ad Marianum Socinum v. 3, Juli 1444, ad Casp. Schlick 
v. bemf. Dat, ad Joh. Campisium v. 1. Juni 1445. 
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würde mich mit feiner Gattin verbinden, deren Umgang ich nicht 
"schon kennte. Ich fpreche offen mit viru u. ſ. w.') 

Bei Hofe war die Gewandtheit des italienifchen Secretairs in 
ven Worten und Thaten ver Liebe eine befannte Sache, Herzog Sig- 
mund von Tirol, des römifchen Könige Mündel, ver früh Neigung 
zu Liebſchaften und unorventlichem Leben zeigte, bat einft Enea, ihm 
einen Xiebesbrief aufzujegen. Daß er damit eine Jungfrau gewinnen 
wollte, ift natürlich eine Fiction, nur wenige Yürftentöchter in Ita⸗ 
lien hätten eine lateinische Bewerbung zu fehägen gewußt. Es war 
ver kindiſche Einfall eines jechszehnjährigen Knaben. Enea, um fich 
bei einem Fürften beliebt zu machen, erfüllte das Verlangen fofort. 
Widerlich find babei nur die rechtfertigenden Gründe, mit denen er 
feine Willfährigfeit beſchönigt. Wer in der Jugend nicht liebe, fo 
jchrieb er dem jungen Herzog, ben ergreife bie Liebe im Alter, wo 
fie oft lächerlich wird. Sie errege Tugenden im Jüngling, fei es 
auch nur, weil er von ver Öeliebten gelobt zu werben wünſcht. Man 
müffe Jünglingen mehr freies Spiel laſſen, damit fie nicht zu träge 
und jchlaff werben, damit fie Gutes und Böſes unterfcheiven un 
bie Ränke ver Welt kennen lernen”)! 

Auch die Novelle von Euryalus und Lucretia, wohl das gele- 
fenfte Werl Enea’s, gehört in dieſe Zeit. Zur Abfaffung einer 
Liebesgefchichte im boccaccifchen Stil hatte ihn fein Landsmann und 
Lehrer Spzzini aufgeforvert, auf ihn fehiebt daher Enea bie Schulb, 
wenn er, ein Mann von faſt vierzig Jahren, zu folchem Zmed bie 
Feder ergreife. 

Eine wahrhafte Berühmtheit, zumal bei ben Feinden des römi- 
ichen PBapats, hat ein Brief Enea's erlangt, ven er bald nach feinem 
Eintritt in den königlichen Dienft an feinen alten Bater nach Siena 
jchrieb und worin er benjelben um bie Aufnahme eines Söhnchens 
bittet, das er bei einer Geſandtſchaftsreiſe feiner Basler Periode er- 
zeugt und zwar zu Straßburg mit einer Brittin. Nicht in der Hand» 
lung, weit mehr in ber kecken Frivolität, mit der er fie bem Vater 
erzählt und befchönigt, Liegt Das Gewicht des moralifchen Vorwurfs. 

«Du ſchreibſt, mein Vater, du feieft ungewiß, ob du dich bar- 


) A. 8. epist. ad Petr. de Noxeto v. 16. Fan. 1444. 

) A. 8. epist. ad Sigismundum Duc. Austr. v. 13, Dec. 1443; dann 
folgt ber Liebesbrief mit ber Aufſchrift: Hannibal Dux Numidiae s. p. d. et 
seipsum dat singulari dominae suac, insigni et formosissimae virgini Luore- 
tiae, Regis Epirotarum filiae. 


288 1. 2. Enea's Laccivität. 


über freuen over betrüben folleft, daß mir per Herr einen Nachkommen 
gegeben. Grund zur Freude fehe ich wohl, Grund zur Betrübniß 
febe ich nicht. Denn was ift im Menjchenleben füßer, als fich ein 
Ebenbild zu erzeugen; fein Blut gleichfam zu verbreiten und jemand 
zu haben, ven man nach fich zurückläßt? Was ift auf Erben glüd- 
ficher, als einft Kinver feiner Kinder zu fehen? Mir wenigftens ift 
es ein unenbliche® Vergnügen, daß mein Saame befruchtet hat und 
daß, wenn ich einft fterbe, etwas von mir zurüdhleibt. Ich danke 
dem Herrn, der vie Geburt der Frau zu einem Knäbchen geformt, 
damit um dich, Vater, und um meine Mutter folch’ ein Kleiner 
Enea fpiele und feinen Großältern den Troſt gebe, den fein Vater 
genießen ſollte. Wenn bir, DBater, meine Gebint Freude machte, 
worum follte mir mein Sohn nicht eine Freude fein? Wird nicht 
die Miene des Knäbchens auch dich ergögen, wenn bu mein Ebenbild 
in ihm fiehft? Wird es bir nicht füß fein, wenn ſich ein Heiner Enea 
um deinen Hals klammert, wenn er bir kindlich fchmeichelt? 

Aber du fagft vielleicht, mein Vergehen betrübe dich, weil ich 
ven Sohn in Sünde gezeugt. Ich weiß nicht, was du dir von mir 
für eine Meinung gemacht haft. Wahrlich vu Haft keinen Sohn von 
Stein over Eifen gezeugt, pa du felbft des Fleiſches wareft‘). Du 
weißt, was du für ein Hahn gewejen biſt. Ich Bin auch Fein Ver⸗ 
fohnittener und gehöre nicht zu den Kalten. Auch bin ich Fein Heuch- 
ler, der beſſer fcheinen als fein wollte. Ich befenne frei meinen 
Irrthum, bin nicht Heiliger als König David, noch weiſer als Sa- 
lomo. Es ift dies ein altes und hergebrachtes Vergehen und ich 
wüßte nicht, wer davon frei wäre. Diefe Krankheit ift weit ver⸗ 
breitet, wenn es anders eine Krankheit ift, dem Naturtriebe zu folgen, 
Denn ich fehe nicht, warum man ven Beifchlaf fo fehr verdammen 
fol, va doch die Natur, die nichts Falfches thut, allen Thieren bie 
fen Trieb eingepflanzt bat. Das Menfchengefchlecht will auch fort- 
gepflanzt werben. Aber bu fagft, wie ich mir vorftelle, es gebe ge- 
wiffe Grenzen, innerhalb deren dies erlaubt fei: biefe Begierde dürfe 
richt außerhalb der gefegmäßigen Ehe freien Lauf haben. Gemiß, 
fo iſt's, und dennoch wird das Verbrechen oft fogar innerhalb ver 
Schranken ver Ehe begangen. Auch Trinken, Eſſen und Sprechen 


) Faſt wörtli nad ber 1. Novelle bes 4. Tages in Boccace io's Deca- 
merone, wie überhaupt dieſe Apologie ber Liebe an bie Ghismonda's erinnert. — 
Die fpätere Erwähnung bes Florentiners Zima in unferm Brief if eine Un» 
ſpielung anf die 6. Novelle des 3. Tages. 
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haben gewiſſe Grenzen, aber wer achtet ihrer ? Wer ift fo gerecht, 
daß er nicht täglich fiebenmal fiele? Mag ver Heuchler ſchwatzen, 
als fei er fich Feiner Schuld bewußt, ich weiß Fein Verbienft in mir 
md allein die göttliche Gnade macht mir Hoffnung auf Erbarmen; 
jte weiß, daß wir ſchwankend find und geneigt zum Irrweg, fie wird 
auch mir ven Duell der Verzeihung nicht werfchließen, ver Allen 
fließtn "). 

Uebrigens hatte ver alte Silvio wenig Luft, das befprochene 
Söhnchen, welches zu Florenz geboren wurde, in fein Haus aufzu- 
nehmen, obwohl fich Enea noch einmal für ven Baftarb verwanbte?). 
Ein zweites Kind, welches ihm in Schottland — man erinnere fich 
feines Lobes der blonden Caleponierinnen — geboren war, lebte ba- 
mals fchon nicht mehr; er tröftete fich als Philofoph mit dem Sage, 
dag gemeinhin mehr Lämmer als Schaafe zu fterben pflegen ?). 

Damals war Enea noch Laie. Wie gern man einem Schön- 
geift folche Sünden nachſah, zeigt das Beifpiel Poggio’s, ver fehon 
eine Weihe empfangen. Ihm machte einſt Carbinal Cejarini ven 
Borwurf, er habe nun ſchon drei Kinder, was fich doch für einen 
Geiftlichen nicht ſchicke, und er lebe ohne Gattin, was felbft einem 
Laien nicht zieme. Der wibige Dichter antwortete, er habe Kinder, 
was einem Laien zukomme, und er lebe ohne Gattin, wie das bie 
alte Sitte des Clerus fei. Ceſarini ermahnte ihn aber doch, ent- 
weber den Stand des Priefterthums oder den der Ehe zu wählen‘). 

Wir werden in einem fpäteren Abjchnitte von dem fittlichen 
Umfchlag Enea's zu fprechen haben, wo er aus dem frivolen Tone 


ı, Das Weitere mag ber Lefer aus dem Briefe vom 20. Sept. 1443 felber 
entnehmen. . 

nn A. 8. epist. ad Greg. Lollium v. 15. San. 1444. 

) A. 8. Briefe an feinen Vater v. 19. Nov. 1444 und an Piero da No- 
ceto v. Anf. Mai 1443. — Die Zahl der Baflarde Enea's hat man durch ein 
Berfeben noch größer angegeben. In Hormayr's Taſchenbuch für bie vater- 
ländifche Gefchichte Jahrg. 1830 S. 300 wurde nämlich zuerfl aus einem mün- 
chener Coder ein Brief bes Enea Silvio veröffentlicht, worin er dem Carbinal 
von Como die Geburt feines vierten Kindes meldet. Allerdings wird ber Brief 
auch iu einem zweiten milnchener und im einem bamberger Cober dem Enea 
zugefchrieben. Dennoch if er von Poggio und findet fih unter deſſen Briefen 
- im Spicileg. Roman. T. X. epist. 36. Auch erwähnt Poggio barin, wie in 
epist. 32 und 37, fein Werf de principum infelicitate. 

*) cf. Recanati Vita Poggii ap. Muratori Seriptt. XX. p. 171. 

Voigt, Enea Silvio. 1. 19 
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. bes Dichters in den moralifirenden des Predigers verfiel. Er ftand 


jet, in feinem vierzigften Jahre, ſchon hart auf der Grenze dazu: 
er ſah fein Haar grau, feine Haut faltig werben und fühlte vie 
männliche Kraft fchwinden. Er war am Ende ver Jahre des Ge- 
nuffes, Philoſophie und Religion hatten nun einen leichten Sieg 
über die Sinnlichkeit. Noch eine kurze Zeit ſchwankte er zwifchen 
dem Epifuräer und dem Stoifer, wenn er auf ver einen Seite be- 
fchloß, fortan mehr dem nährenden Bacchus als der zehrenven Venus 
zu huldigen, auf ber anderen Seite daran bachte, biejenigen Stoifer 
nachzuahmen, bie dem Evangelium näher ftehen. "An ver Keufch- 
heitu, vertrante er damals dem Genoſſen feiner einftigen Thorheiten, 
Johann Freund, habe ich beim Hercules! wenig Verbienft, ven, 
aufrichtig gefagt, die Venus flieht mich mehr, als ich fie verabfcheue« '). 

Um ihren Lebensunterhalt zu fichern und, ermüdet von den 
. gleichförmigen Berufspflichten, auch von ben Freuden des Lebens ihr 
Theil nehmen zu können, waren bie ärmlichen Canceliften gleichjam 
baranf angewiefen, ihr Einfommen durch irgend eine firchliche Stelfe 
oder Pfründe zu erhöhen. Dazu gab auch ihre Verbindung mit ven 
Großen und Prälaten des Hofs veichliche Gelegenheit. Wir ver- 
folgen nım die Jagd unfers Enea Silvio nach ſolchen Beneficien, 
nicht nur um feine zu Bafel erworbene Gewandtheit in vergleichen 
Betrieben, fondern mehr noch, um die Verwirrung und Verwilde⸗ 
rung der kirchlichen Nechtszuftände darzulegen, wie fie aus der Er- 
ſchütterung der hergebrachten Gewalten entjprangen. Es handelt ſich 
bier nur um Pfründen, Canonicate, Propfteien, Pfarren; als ein 
Beifpiel der höheren Jagd foll dann in ver Folge ver bedeutungs⸗ 
ſchwere Kampf um das freifinger Bisthum erzählt werben. 

Das basler Eoncil hatte in ben erften und fchönften Jahren 
feiner Wirkſamkeit in ver That einen moralifchen Einfluß geübt. Die 
Idee einer Reformation ver Kirche ftrahlte jo heil in pas Leben ver 
Culturvölker, daß fie das Herz und ven guten Willen auch manches 
ver höhern Prälaten entzünvete, hier und bort ven kleinlichen Eigen- 
nug überwand und zu WUufopferungen eblerer Natur hinriß. Als 
aber die Begeifterung verdampft war, trat auch ver Egoismus haſtig 
wieber in fein Recht, mit ven Glauben an ein Befferwerben ver 
gefammten Kirche ſchwand auch die Luft ver Individuen, ihr Eu 


) A. S. epistt. ad Joh. Freund v. 8. 1446 und ad Joh. Campi- 
sium v. 25. Juni 1444. 
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dazu beizutragen. Das Hafchen nach Beſitz und Genuß iſt allen 
Reſtaurationsperioden eigenthümlich. 

War das canoniſche Recht unſicher und vieldeutig geworden, fo 
war die Zeit für den Schlauen und Vielgewandten da; wo das 
Recht des Geſetzgebers ſtreitig war, trat an ſeine Stelle die Intrigue 
oder die Gewalt. Es wurde dem Einzelnen niemals ſo leicht wie 
zu jener Zeit, eine Pfarre oder Pfründe auf einem Document zu 
erlangen: auf dieſem Gebiet führten die Parteien, die päpſtliche und 
bie conciliaſtiſche, ihren Kleinkrieg, und beiden widerſtrebten die or⸗ 
dinariſchen Gewalten. Nicht ſelten ſehen wir daſſelbe Beneficium 
von allen Dreien an verſchiedene Perſonen vergabt. Den Ausſchlag 
gab dann in ver Regel bie landesherrliche Macht, weil fie die Be- 
Heidung, die Einführung in ihrer Hand hatte, 

Enea Silvio hatte fih am Concil und an der ſavoyiſchen Curie 
in den Waffen eines folchen Kampfes, in der Gunftbuhlerei und in 
Advocatenkniffen, trefflich vorgeibt. Dennoch war er, erinnern wir 
ms, aus feiner mailänbifchen Propftei durch ven Candidaten Eugen’s, 
jenen Laffarrata, verdrängt worben, wie er einft einen Landriano 
daraus verbrängt hatte Zur Entſchädigung gab ihm das Concil 
eine Pfründe und ein Canonicat zu Trient; erjterer wurbe er nie 
babhaft und aus letzterem mußte wieder erft ver Elect des Capitels 
verbrängt werben. Felix hatte er nichts zu verbanfen: zwar war 
ihm bei feiner Abreife von Bafel verjprochen worben, daß man für 
ihn durch eine gute Pfründe forgen wolle, aber er mahnte verge- 
bens daran '). 

Auf die mailändiſche Präpofitur hatte Enea als felicia- 
nifcher Secretair fchon verzichtet, als Töniglicher faßte er von Neuem 
Hoffnung. Ex fchrieb an den Herzog, er fehrieb an den Erzbifchof, 
feinen früheren Gönner: an feiner Obedienz fei jet nichts mehr 
auszufegen, feit er gleich feinem Herrn, dem König, zu den Neutra⸗ 
len gehöre. Vergebens! ver Herzog antwortete nicht, ver Erzbifchof 
mußte gerade damals das Zeitliche jegnen. Run organifirte Enea 
einen zweiten, großartigeren Sturm. Er fette in Bewegung, was 
er ober was ber Canzler in Mailand von Freunden aufbieten konnte, 
und beide waren mit biefem Namen nicht ſparſam. Advocaten und 
Secretaire, die er bisher faum gefannt, wurden mit Freunpfchafts- 
verficherungen und Liebesbethenerungen überſchüttet. Won König 

ı) A. 8. epist. ad amicum quemdanı Basileensem v. Anf. Oct. 1443, 
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Friedrich ſelbſt wurde ein Verwenvungsfchreiben verfchafft und als 
ber Herzog e8 nicht beantwortete, ein zweites"). Wieder vergebens! 
bie Propftei von ©. Lorenzo, deren Erlangung dem Enea einft 
50 Ducaten gekoſtet, die Neifeloften nach Mailand nicht eingerechnet, 
war ohne Hoffnung verloren. Großmüthig ſchenkte Enea jeden An—⸗ 
ſpruch darauf dem felicianifchen Secretair Perigalli, ver ihm bei 
einer anderen Bewerbung behilflich fein follte. 

Nicht glüdlicher war Enea bei einer anderen Kirche, die ihm 
bald nach feinem Amtsantritt auf Verwendung Schlick's der König 
verlieh. Es war dies die Pfarre im Sarantaner-Thal, bie 
zur tridentiner Didcefe gehörig, mitten in ven Alpen lag, da, wo 
beutfches Sprachgebtet und italienifches zufammenftießen. ‘Der Ort, 
von Gletſchern umſchloſſen, war zur Winterszeit völlig unzugänglich, 
denn befchäftigten fich die Einwohner mit ver Verfertigung von 
Schnitereien, vie fie auf ven Märkten von Trient und Boten ab» 
fetten. Die Einkünfte der Pfarrei beliefen fich zwar nur auf 60 Du—⸗ 
. caten, waren aber doch eine Zugabe zu ven 140, vie der Canonicat 
zu Trient eintrug. Wir wollen nicht unterfuchen, ob ver König das 
Necht hatte, eine Pfarre zu verleihen und noch dazu in einem Lande, 
welches er nur als Vormund verwaltete, aber er hatte auch Feine 
Gewalt, vem Beſchenkten zum Befit zu helfen. ‘Der Nechtefall war 
verwidelt, vergebens ließ Enea feine Unfprüche durch inehrere be- 
freundete Adbocaten verfechten. Tirol war in ver gefährlichiten Gäh— 
rung. Man hatte Friedrich's Vormundfchaft ftets mit jcheelen Augen 
betrachtet und forberte num den jungen Herzog Sigmund mit den 
Waffen in ver Hand. Der Landtag zu Meran organifirte ven Auf- 
jtand: die Edlen des Landes verbanden fi) mit dem Volke, die könig⸗ 
lichen Verwalter wurden abgefett, einheimifche traten an ihre Stelle. 
So ſchlug der Krieg Enea's Hoffnungen nieder, er Elagte, er fei in 
Kirchenfachen nicht glücklich; ziemlich um biefelbe Zeit mußte er auch 
pie mailändifche Propftei aufgeben. 

VUebrigens zeigten fih die Parochialen nicht abgeneigt, Enea vie 
Befikergreifung zu gejtatten, doch unter ber Bedingung, daß Herzog 
Sigmund einwillige, dem fie das Patronatsrecht zufchrieben. Enea 
bemühte fih nun um bie Gunft des jungen Fürften. Er widmete 


’) Beide im Cod. ınsc. lat, 12725 der münchener Hofbibl. fol. 168. 165. — 
Quellen fir das Uebrige find eine Menge von Briefen des Enea und Schlick's 
aus jener Zeit, fie laſſen bie Fäden ver Intrigue im Einzelnen Mar verfolgen. 
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ihm eine Urt von Würftenfpiegel, fchmeichelte ihm barin ungewöhn⸗ 
lich, ſprach dem Stuaben von feiner Güte und Ehrenhaftigfeit, Be⸗ 
fcheivenheit und Klugheit, Freigebigfeit und Bildung, erklärte ihn 
troß feiner Jugend für ein Wunder von Fürften, verficherte ihm 
zum Uebermaaß der Schmeichelei, daß er ihm nicht ſchmeicheln wolle. 
„Bor Allem rathe ich bir, daß du das ganze Gefchlecht ver Speichel: 
leder wie die fehwärzefte Peſt flieheft, daß vu niemand mehr verab- 
fcheneft, als vie dir fehmeicheln, vie dich öffentlich loben, vie Alles, 
was du thuſt, billigen“). ‚Wenige Zage, nachdem Enea biefen 
Zractat überreicht, verfaßte er auf Sigmund's Wunſch auch den 
vorhin erwähnten Xiebesbrief und fügte jene Entjchulvigungen ber 
Liebfchaften hinzu, vie zum Fürftenfpiegel ein wenig paſſendes Seiten- 
ftüd bilden. Man muß die Ahfaffungszeit dieſer Schriften beach 
ten, um ihnen vie Tendenz abzumerfen, daß fie nämlich um eine 
Pfarre betteln. 

Der junge Sigmund hatte ganz andere Dinge im Kopf, ale 
jih um die Schriften der Alten und lateinifchen Stil, um eine Pfarre 
in Zirol und einen Secretair feines Bormunds zu kümmern. Wie 
fonnte er ahnen, daß viefelbe Hand, vie jet eine fo bereitwillige 
Feder führte, einft vom apoftolifhen Stuhl herab ven Bann gegen 
ihn ſchleudern, daß der armfelige Cancelift, ver fich jegt um 60 Dir 
caten jährlicher Einkünfte an ihn drängte, einft ven ganzen Stolz und 
alle Anmaaßungen der Hierarıhie gegen ihn vertreten follte! 

Statt der Heinen Parochie unter den ärmlichen Alphirten, die 
Enea, wie bie mailändiſche Bropftei, fahren lafjen mußte, ward ihm 
endlich eine befjere zu Theil und Diesmal ohne Streit und Gabalen. 
Der Bifchof Leonhard von Paſſau fchenkte ihm nämlich zum Lohne 
für feine fchönftilifirten Schmeicheleien die Pfarrei an ver Ma- 
rienfirche zu Aspach und fchicte ihm fogar die Bejtallungsbriefe 
foftenfrei nach Steier. Nun mußte Enen freilich die Weihe eines 
Presbyters auf jich nehmen. Seine Dankbarkeit gegen ven Gönner 
ſchlug denſelben Weg ein wie feine Bewerbung, fie beftand in lite— 
rarischen Beweifen der Achtung ?). 

Wir Haben eine Antrittsprebigt ”) übrig, die Enea vor feiner 

) A. 8. epist. ad Sigismundum Ducem Austriac v. 5. Dec. 1443. 

N A. 8. cpistt. passim; Pii II. Comment. p.9. Gin Epitaph, welches 
Enea für den Bifchef Leonhard Dichtete, im Cod. lat. 14134 der münchener 
Hofbibl. fol. 143. 

>) in Pii IT. Oratt. cd. Mansi I. p. 54 sg. 
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Gemeinde in Aspach entweder hielt ober verbeutjcht halten ließ ober, 
was wir auch für fehr möglich halten, als ein bloßes Literarifches 
Schauſtück an ven Bifchof ſandte. Wenn er damals wirklich zu 
Aspach war, fo fah er ficher feitvem feine Gemeinde nie wieder. 
Auch veutet er auf einen Bicar bin, dem fie gehorſam fein folle, 
und alle die ethifchen Gemeinpläge viefer Rebe, bie er durch bie 
Dibel und heipnifche Autoren belegte, waren ihm nicht halb fo ernit- 
lich gemeint als die Ermahnung, ven Zehnten für den Pfarrer rich⸗ 
tig und ohne Murren zu zahlen. Er that aber, als fühle er bes 
Priefters Amt in feiner ganzen Schwere. "Welche Laft ich auf mich 
genommen, mit wie vielen Banden ich mich verpflichtet habe, weiß 
ich fehr wohl: ich bin verbimben, euch ven Weg zum Heile zu zei- 
gen und für eure Seelen zu forgen.» — — "Um das zu können, 
will ich nicht nur bemüht fein, euch befjer zu machen, fontern auch 
mich felbit, damit wir zufammen zum ewigen Leben geben. Weil 
ih aber in eurer Sprache nicht gewandt bin, fo will ich euch bie- 
weilen durch Lejen, bisweilen indem ich durch einen Dolmetjch zu 
euch fpreche, das Wort Gottes verfündigen und euch zeigen, was zu 
eurem Heil ift«. — Die Menfchen, vie er vor fich hatte, waren 
einfache Lanpleute und Handwerker, fie follten fich beglüdt fühlen, 
einen fo ausgezeichneten Kunſtredner zum Pfarrer zu haben, ver bie 
heiligen ‘Doctoren und die alten Philofopheu« Tannte, ver neben ber 
heiligen Schrift den Seneca und ven "geiftreichen obwohl heibnifchen 
Sänger» Ovidius, ven Epikur neben Lactantius, ven Juvenalis nes 
ben dem Apoftel Petrus citirte. — Auch die Firchliche Zeitfrage ließ 
Enea nicht unberührt. Er jtellte ven Cat auf, daß die Kirche durch 
vie allgemeinen Concilien repräfentirt werde, daß man beren Be— 
jchlüffen gehorfamen müſſe. Doch wollte er auch ven römijchen 
Primat und den Papft in Ehren gehalten wiſſen. Ob er aber das 
Concil zu Bafel over das zu Florenz, ven Papft zu Laufanne ober 
ven in Rom meinte, umging er klüglich herauszufagen. 
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Drittes Capitel. 
Enen Silvio’ perfönliche Neutralität oder vielmehr Dualität. 





Enea's Wendung vom Reformeifer und vom basler Corecil zur 
eurialiftifchen Strenggläubigfeit ift ebenjo oft, als einfeitig und falfch 
bejprochen worden. ‘Die verbreitetfte, aber unwahrjte Auffaffung ift 
bie, welche ſchon zu Hutten’s Zeiten aufkam, Enea fei in minoribus 
ein feuriger Freund ber Neformation geweſen, feit ver Befteigung 
des römischen Bijchofftuhles aber ein eifenfejter Hierarch geworven. 
Bon der Wahrheit faum minver entfernt, bauten dagegen die Käm⸗ 
pen des PBapismus auf die Worte des Pins felbit, auf feine feier: 
lihen Retractationen. Denn er hat ſich als Biſchof und Bapft nicht 
geſcheut, öffentlich) und demüthig feine basler reigeifterei und bie 
Frivolität feines Sinnes zu befennen, zu verbammen und zu bereuen. 
Seine Geſtändniſſe würden ihn. ehren, wenn er mit Offenheit ven 
Borgang feines PBarteiwechjels. und die Motive feiner Seele varlegte, 
Aber fie find unwahr: eine eigentliche Belehrung erfuhr er ebenfo- 
wenig, als man ihm eine eigentliche Apoftafie Schuld geben Tann. 

Als Biſchof und Papſt ſprach Bius von feiner basler Zeit wie 
von einer fündlichen Yugenpverirrung, die ihm Gott verzeihen möge. 
Wie Saulus als Feind ver Ehriften nach Damaskus ging (und 
unterwegs zum Paulus wurde), fo fei er 1442 als Feind Eugen's 
zum frankfurter Tage gezogen. Vor dem König aber, deſſen Secre⸗ 
tair er wurde, hätten Römifche wie Basler fprechen vürfen. Da 
fei jener basler Fanatismus (fervor) von ihm gewichen, er habe, 
ſchon ven Neutralen zugehörig, begonnen zu prüfen und jich von ber 
Wahrheit weit entfernt gefunden. ‘Die apoftolifchen Legaten Ceſarini 
und Sarvajal hätten ihm viel Licht gebracht, erjterer durch fein Bei— 
fpiel, feine Autorität, durch fein leivenfchaftslofes Geſpräch, letzterer 
als trefflicher Yurift, ver die Argumente Tudeschi's und Pontano’s 
wiverlegte '). 

-Schon oben warb gezeigt, wie Enea zu Baſel bei Allem, mas 
gefchah, mit ver ganzen Lebhaftigfeit feiner Seele war, ohne daß 


') Epist. retractationis v. 1447 8 4. 5; Bulla retract. v. 1463 8 5. 6. 
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indeß auch nur eine Safer feines Herzens daran hing. Damals und 
noch viele Jahre hindurch beftimmten fein perfönlicher Vortheil, Ehr- 
geiz und Eitelfeit fein Thun und Laſſen. Er ftand über ven Par—⸗ 
teien, weil er überhaupt feine Meberzeugung hatte. Wer fo den Weg, 
ven er geht, fieht und kennt, kann fich in feinen Berechnungen geirrt, 
aber nicht verirrt haben. 

Die veutfche Neutralität war ih äußerſt bequem, weil fie ihn 
nicht nöthigte, in bevenklicher Zeit, wo die Waage noch ſchwankte, 
in einer Weife hervortreten zu müſſen, vie ihm Leicht feine Zukunft 
verderben konnte. Wie er fich durch dieſe Zeit des Schwankens 
hindurchhalf, hinpurchlavirte, gedenken wir nach feinen Briefen zu 
zeigen. Doch müfjen wir, gleich ihm felbft, jevesmal die Perfonen 
ind Auge faſſen, an die er feine Aeußerungen richtete, Zeit und Um— 
ſtände. Denn wenn er gelegentlich fagte, er fchreibe nur mit Furcht 
in Ölaubensfachen, fo iſt diefer Ausſpruch dahin zu verbefjern, daß 
er mit Vorſicht fchrieh. 

Wiederum, wie bei der Krifis des Concils im Mai 1437, ift 
e8 auch jegt ein Brief an Piero da Noceto, in dem fich Enen’s Ge- 
finnung am offenften und chrlichjten kund giebt. Dieſer Mann hatte 
ſich unterdeß von erborgtem Geld eine Scriptor-Stelle an Eugen’s 
Eurie gekauft, verfah noch fonft ein paar Heine Aemter und führte 
Rechtsgeſchäfte. Er hatte einen alten Vater zu ernähren und fühlte 
ſich auch verpflichtet, einer Florentinerin aus gutem Haufe, mit ver 
er Schon ein paar Kinder gezeugt, das Eheverfprechen zu halten. Die 
Richtung auf ven Erwerb wurde in ihm vorwaltenn. Ging es ihm 
auch nicht fchlecht, fo Elagte er doch gern über Nahrungsforgen und 
wollte es bejjer haben. Ihn liebte Enea mit jener Zuneigung, be- 
ven Band noch in ben ivealen Fahren und nicht im Geſchäftsleben 
geknüpft it, er gehörte nicht nur zu ven müßlichen Freunden“. Nun 
brang Noceto in feinen Freund am Königshof, dieſer möge fehon 
um feinetwillen der eugenianifchen Sache zum Siege verhelfen; denn 
wenn in ber Kirche Friede fei und fein Herr überall Gehorfam 
finde, Fönne er fich von feinen Aemtern und feiner Arbeit nähren, 
fonft müſſe er varben. So bat er, ein einfach-ehrlicher und arbeit- 
famer Mann. Enea antwortete ihm ebenfo unbefangen: "Du weißt 
ja, daß ich einem Fürften diene, ver zu Feiner Partei gehört, ver 
bie Mitte haltend, ſich um Die Union bemüht, Es ziemt fi) nicht, 
daß der Diener etwas Anperes wolle, als was fein Herr wünfct. 
Der Plan des Königs fcheint mir heilig und ich bitte Gott um ° 
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feine Erfüllung. Und wenn gefchieht, wie ver König denkt, fo wird 
auch dein Schickſal fich eher verbeffern; venn Durch die Union wer- 
den die Curie und ihre Beamten reich werden. Wenn Gott fie 
giebt, wird bie Zeit für uns Beide kommen, aber wann das fein 
wird, weiß ich nicht. Inzwiſchen will ich mich beim König infinniren, 
dem König gehorchen, vem König folgen. Wie er wollen wird, fo 
auch ich; ich werde ihm nie entgegentreten und nichts berühren, was 
nicht zu meiner Stellung gehört. — Sie fagen ja, ich fage ja; fie 
jagen nein, ich fage nein. Wenn fie weife find, mögen fie das Lob 
bapontragen; wenn fie thöricht find, fo ift es aud) ihre Schande. 
Ich beneide niemandes Ruhm und will mich um niemandes Schmach 
betrüben. Was mir aufgetragen wird, werde ich fchreiben, ich werde 
nichts zufegen, ich will nicht Hug noch dumm erfcheinen: ich werbe 
Schweigen und gehorchen. Thäte ich anvers, fo nüßte es mir nicht 
und auch du Fannjt nicht wünfchen, daß ich etwas zu meinem Scha- 
den thäte, damit ich nicht, jegt Hein, zu Nichts werbew '). 

Indeß täufchte ſich Enea, wenn er meinte, eine Wendung ber 
Dinge rubig und theilnahmlos abwarten zu können. Einer Frage, 
bie der Entfcheivung zubrängte, Tonnte er ſchon als Creatur, des 
Canzlers nicht entgehen. Auch war er nicht der Mann, um das 
drohende Gewitter zu verjchlafen; ihm war die Neutralität nur ein 
Schirmdach, unter dem er abwartete, wohin fich die Wolfen ver- 
ziehen und wo zuerſt ver blaue, hoffnungsvolle Himmel durchblicken 
werde. Unterveß blieb fein Betragen ein zmweidentiges: auf beiben 
Seiten hatte er Freunde, Gönner und Bekannte, er Tiebäugelte nach 
Bafel wie nach Florenz oder Rom bin, machte beiden Parteien Hoff- 
nung auf feinen und feines Herrn Zutritt.- 

Am Frühling 1443 kam Cefarini als apojtolifcher Legat nach 
Wien; er hatte ven Auftrag, die Ungarn mit dem König zu ver- 
föhnen und einen neuen Türkenkrieg zu betreiben. ‘Dabei war ex 
nun mit dem alten Feuereifer, wie einft bei dem Huffitenfriege, bei 
der Reunion der Böhmen mit der Kirche und bei den Reformver- 
handlungen des basler Concils. Alles dies war mißlungen und doc) 
hatte feine PVerjönlichkeit ven Zauber nicht verloren. Jetzt war feine 
Aufgabe höchſt fehmierig. Auf den Thron des ungariſchen Reiches 
war ver Polenkönig Wladislaw gerufen; der junge Ladislaus, König 
Albrecht's nachgeborenes Söhnchen, Friedrich's Münvel, war. von 


— — — 


) Noceto's Brief v. 18. Nov. 1443; Enea'se Antwort v. 16. Jan. 1444. 
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den Magnaten übergangen worden. Sie machten, um in ſtürmiſcher 
Zeit nicht ein Kind zum König zu haben, gegen das Erbrecht ihr 
Wahlrecht geltend, mit Friedrich lagen ſie überdies in offener Grenz⸗ 
fehde. Der junge, feurige Polenfürſt erſchien ſogleich mit dem Kriegs⸗ 
ſchwert in der Hand, um ſein gefährdetes Reich und die Gunſt der Ma⸗ 
gyaren durch muthvolle Waffenthat zu verdienen. Ihn begünſtigte der 
apoſtoliſche Stuhl, Ceſarini ſollte zum Kampfe gegen den Halbmond 
ven Segen ver Kirche bringen und zugleich ven Thron Wladislaw's 
durch Stiftung einer Ehe mit ver königlichen Wittwe Elifabeth ftügen. 
Er kam alfo wahrlich nicht als ein Freund des Haufes Habsburg. 
Dennoh war er in Wien ein willkommener Gajt. Friedrich ver- 
weigerte zwar lange mit gewohnter Hartnädigfeit ven Frieden mit 
Ungarn, aber dem Papft Eugen zeigte er fich deshalb nicht ungünfti- 
ger, weil dieſer fich mit feinen Feinden verbünvet. Ein unnatür- 
liches Verkältnig, nur möglih durch Friedrich's Haltlofigkeit, des 
Legaten imponivende Würde und des Canzlers Intriguen. Schlid 
forgte nämlich für feine Güter in Ungarn, veren Ertrag durch jene 
Grenztriege gefchmälert wurde; deshalb war er für den Frieden. 
Zwifchen ihm und dem Legaten, zwifchen Wien und Buda, gingen 
dann unaufhörlich Briefe und Antworten hin und ber. Sie geriethen 
einft in bes Könige Hand und bie Adelspartei drang in biefen, fie 
zu öffnen, Friedrich aber antwortete, er halte Kaspar für einen 
rechtichaffenen Mann; wenn er irre, wolle er doch lieber, daß ver 
Irrthum fi einmal ſelbſt entvede‘). Wirklich brachte e8 ver Canz- 
ler dahin, daß Friedrich zu einem zweijährigen Waffenftillftan feine 
Zuftimmung gab, zugleich ein Triumph über die ſteier'ſchen Räthe, 
in beren Händen ver Strieg gelegen hatte. 

Die Abjtelung ver Neutralität war zwar im Näheren nicht 
Ceſarini's Aufgabe, natürlich aber eine ver bewegteften Fragen. Er 
fprach, wenn er Eugen vertheidigte, ebenjo ernſt und mild, wie einft, 
wenn er fich zu Baſel des verläfterten Eonciles annahm. Als aber 
Enea ihn zu erinnern wagte, wie er dort ganz anders gerebet und 
gefchrieben, entgegnete er einfach, man dürfe zu jeder Zeit das Falſche 
laffen und das Wahre annehmen; fei Enen ihm einjt gefolgt, fo 
möge er ibm auch jest folgen”). Der Secretair durfte an feiner 

') A. 8. Comment. in Anton. Panorm. IV, 13. — Fir das ganze Ber- 
bältniß verweife ih auf die Briefe Schlick's, Ceſarini's und Enea's aus jener 
Zeit im Allgemeinen und auf A. 8. Frid. III. p. 116. 

2) pPius in der Netractationsbulle S 55 vergl. A. 8. Comment. in Anton. 
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Tafel fpeifen. Als dann ver Cardinal nach) Buda abgegangen war, 
fieß ihn Enea aus ver Ferne grüßen, doch mit der befcheivenen Be- 
dingung, daß jener von einem Parteigänger des Concil8 und ‘Diener 
des Gegenpapftes überhaupt etwas wiſſen wolle. Cejarini antivor- 
. tete mit der höchiten Reutfeligfeit, revete Enen als „theuerſten Freund 
an und forverte ihn zu einem vertraulichen Briefwechfel auf, zunächft 
wohl, weil er an ven "fühen Briefen« bes Schöngeiftes Gefallen 
fand’). Mit ver Zeit wurbe Enea fo vertraulich gegen ven Le: 
gaten, wie fein Herr, ver Canzler; denn diefer Tieß, feit er aus 
Florenz zurücgefehrt war, die Eugenianer in fich ben ficherften Bünd⸗ 
ner ihres Papſtes fehen. Gott gebe uns envlich eine Union, fo 
ſchrieb Enen gegen Ende des Auguft 1443 dem Carbinal, wie fie 
auch fein mag; denn wenn fie von Gott kommt, fo fann fie nicht 
fchlecht fein. — Welche Art von Union ihm aber von Gott komme, 
fagte er ein halbes Jahr fpäter fchon ziemlich offen in einem Briefe *), 
in welchem er ſich Ceſarini's Sclaven nennt und bereit erflärt, jenem 
feiner Wünfche Folge zu leilten. „Die Neutralität, heißt es bier, 
wird fchwer abzuftellen fein, weil fie Vielen nüglich it. Wenige 
folgen ver Wahrheit, fat Alle fuchen ven eigenen Gewinn. Es ge- 
fällt diefe neue Lockſpeiſe der Neutralität, weil jeder, der etwas mit 
Recht oder Unrecht in Beſitz genommen bat, daraus nicht vertrieben 
werden kann und weil bie Orbinarien die Pfrünvden nach ihrer Will- 
für austheilen. Es ift, glaube mir, nicht leicht, dem Wolf vie Beute 
aus dem Rachen zu reißen. Aber, fo viel ich fehe, folgt die ganze 
Chriftenheit ver Partei Eugen's. — Wohin fich ver König mit ven 
Kurfürjten neigen wird, dahin wird ihm auch meine Wenigfeit fol- 
gen, ich will mir nicht mehr als anderen vertrauen. 

Knüpfte Enea einen ähnlichen Verkehr mit Yuan de Carvajal 
an, fo bedurfte e8 hier fehon viel mehr feiner diplomatifchen Bieg- 
famfeit; venn hier kamen ihm Klugheit und Zähigfeit im Verein 
mit feiten, ftarrem Character entgegen, feine Spur von dem nach— 
fichtigen Zutrauen bes Cardinals von ©. Angelo. Carvajal hapte 
die laue Indifferenz mehr als vie wüthennen Angriffe feiner Geg- 
ner; wer nicht entjchieven war wie er felbft, verlor feine Achtung. 
Panorm. I, 32, das hier erwähnte Erdbeben erzählt aud Ich. Müller in 
ſ. nitenberger. Annalen (Th. 2, Dife. Des Archive daſelbſt), ee war ver Pfing- 
ften 1443. 

1) S. Brief an E. S. aus Buda v. 1. Wai 1445. 

) v. 28. Mai 1144. 
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Ihm durfte Enea bittere Wahrheiten fagen, aber nicht Halbheiten 
wie feinem Noceto over Cefarini. Wirklich weiß er fich einen ihm 
völlig fremden Character unterzulegen, wenn er mit dem Auditor 
fpricht; wer ven Verfaffer nicht kennt, würde fich von ihm nach dem 
förnigen Stil und dem ftörrifchen Inhalt dieſer Briefe die falfchejte 
Borftellung machen. 

„Ich Hatte mir feit meinem Abgange von Bafel vorgenommen, 
über Sirchenangelegenheiten ein ewiges Schweigen zu beobachten (1), 
da ich fie nicht vom heiligen Geifte geführt, ſondern durch bie Lei— 
venfchaften der Menfchen beherrfcht ſah. Nun zwingjt du mich, 
einiges zu fagen, da du mir räthft, ven „bewaffneten Aeneas« nacı- 
zuahmen. ch möchte Lieber ſchweigen als fprechen, weil meine Rede 
feiner der Parteien gefallen wird, wie auch mir Feine der Parteien 
gefällt. Du willft, vaß ich rede. Gut, ich will es thun. Aber fich, 
daß du nicht hören mußt, was du nicht magit«. 

„Du ſchützeſt pas Recht einer Partei; wie kann ich dir zu Ge- 
fallen Teben, ver ich Feine Partei lobe? Ich will dir aber gehorchen 
und mein Schweigen brechen, da vu es zu wünfchen feheinft. Du 
haft mir da eine lange Denffchrift geſchickt, die ich vor dem Canz⸗ 
ler Tefen fol. Ich will es thun, wenn jener Zeit haben wird, für 
mich babe ich fie ſchon ganz durchgeſehen. ‘Du bitteft, ich folle doch 
oben und vertheidigen, was du da gejchrieben. Das will ich than, 
wo ich fehen werde, daß du Recht haſt. Wo ich das nicht jehe, 
werde id) es nicht thun. Ich bin ein Parmeniv und ein Grad— 
heraus '), ich werde nicht Schweigen Tünnen, wenn ich etwas Unwah— 
res höre. Du bift mir ein Freund, das gefiehe ich ein, aber vie 
Wahrheit ijt vorzuziehen. Du hältſt Alles für wahr, was du, pa 
jchreibft, das trane ich deiner Redlichkeit zu. Aber es ift nicht Alles, 
wie du meinft, und das will ich dir in Kurzem zeigen«. 

Nun wiverlegt Enea mehrere Behauptungen Carvajals aus 
feiner Kenntnig der Älteren Gefchichte und ver Concilverhandlungen, 
bevor er fich weiter ausfpricht: „Ich diene vem König, ver für die 
Unten forgt, fie wünfche auch ich, fie befördere ich, für jie würde 
ih mich großen Mühen ausfegen. Auch ihr wünfchtet die Union, 
du und beine Partei, aber auf deine Art: dein Papft bleibe Ober- 
haupt und dann fei Union. Dafjelbe will auch die andere Partei. 
Niemand verachtet den Frieden, niemand bie Einheit. Niemand aber 


') plenus rimarum sum. Terent. Eun. I, 2, 25. 
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will einen Frieden, bei dem er etwas opfern muß, Alle wollen ſie⸗ 
gen, Keiner beugt ſich, e8 find balsitarrige Leute. Iſt venn bie 
Kirche gefnechtet, daß fie um dieſes oder jenes Menſchen (Papftes) 
willen fo bin und her gefchleudert werden darf? Weun tu nicht 
weiden kannſt, jo lag einen andern Hirt fein. Aber es ift freilich 
nicht vom Weiden der Schaafe tie Rede, fonvern von ver Wolle. 
So lange die Kirche arm war, gab es nicht ſoviel Streit«. 

„Ich weiß, du wirft mir zürmen, da ich deine Schrift wiber- 
lege, als vertheidigte ich die andere Partei. Aber glaube das nicht. 
Ich fagte dir ſchon, daß mir beide verhaßt find. Ich billige vie 
Wahl von Arignon nicht, mir ift ver Leichtfinn ver Franzofen ein 
Gränel. Ich ftimme ihnen nicht im mindejten bei, wenn fie ben 
Römern die apoftolifche Reſidenz entziehen wollen; ich billige es 
nicht, daß fie Die Decrete, welche fie machen, felbft nicht beobachten. 
Mir gefällt die Meinung des Cardinals von San Pietro (Cervan- 
te8), des erniten und beiliggefinnten Mannes, ver weder bie noch 
jene zu loben pflegte. — — Das wollte ich dir mit deiner Erlaub- 
niß gefagt haben, weil ich entweder gar nicht over die Wahrheit 
jpreche. Hier haft du den bewaffneten Aeneas⸗ u. ſ. w.‘) 

Das, follten wir meinen, fei die Sprache eines Mannes, dem 
das unreine Treiben beider Parteien eine tiefe fittliche Enträftung 
eingeflößt hat, ven fein Mittel gewinnen, der troßig auf feinem Stüd 
beharren wird. Und doch zaudert Enea nur mit feinem Webertritt 
zur Bartei Carvajal’s, um als eine werthuolle Acgquifition, um, wie 
jest aus Weberzeugung neutral, dann aus Ueberzeugung ein Freund 
Eugen's zu erfcheinen. Nicht felten visputirte er mit Carvajal über 
die kirchliche Frage, aber, wie er binzufügt, nicht auf hartnäckige 
und gemeine Art, fondern wie Philofophen fich ftreiten. Am Schluß 
eines Briefes bat er den Aupitor, ihn zu lieben, wenn er jemand 
lieben könne, der nicht in Allem mit ihm gleicher Meinung ſei?). 
Es beleuchten diefe Briefe, wenn man zwijchen ven Zeilen zu lejen 
verſteht, die verborgeneren Herzensfalten nicht nur des Brieftellers 
fondern auch deſſen, an ven fie gerichtet find. 

Als Htaliener hatte Enen an der Curie Eugen’d eine größere 
Zahl von alten und neuen Freunden als unter feinen basler Glan: 
bensgenoffen. Dort war ihm außer Noceto ein gewilfer Gian 


) A. 8. epist. ad Joh. Carvajal v. 23. Det. 1443. 
) id. ad eund. v. 20. Mai 1444. 
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Campifto am vertrauteften, ver aus dem Dienfte Cefarint’s, als 
diefer nach Ungarn ging, in ven des Carbinal-Erzbifchofs von Ta- 
ranto getreten war, übrigens ein unbeveutenner Menſch. Da er 
weber einen acabemifchen Grad erworben noch ein kirchliches ober 
Eurial-Amt erfchnappt hatte, fo gab ihm Enea in Briefadreffen ven 
traurigen Titel eines Bhilofophen, obwohl jener verficherte, beffere 
Vermögensumftände würden ihn viel mehr erfreuen als das Stu- 
dium der Philoſophie. Wir haben faſt vie ganze Correspondenz 
ver Beiden. Enea's Briefe, die in ver Regel zugleich politifche 
Neuigkeiten aus Deutfchland, Ungarn und Polen, vom Concil und 
von den Türken enthielten, waren ſchon darauf eingerichtet, daß ber 
Freund fie feinem Herrn vorzeigen konnte, oft nur in dieſer Abficht 
gefchrieben. Wir wiffen, wie viel der Carbinal de’ Tagliacozzi an 
ver Curie und bei Eugen galt. Wir verftehen alfo Enea's Abficht, 
wenn er ihm gleichfam beiläufig kund that, er habe in dem Briefe 
an Campiſio allerlei Nenes berichtet; ließ fich jener ven Brief mit- 
theilen, jo fand er eine Fülle von Schmeicheleien darin, bie doch 
nicht unmittelbar an ihn gerichtet waren. Verſicherte alfo Enea 
bem Freunde, daß er ven Carbinal wegen feiner ungewöhnlichen 
Tngenven wie einen Scipio, Cato oder Fabricius liebte, fo fagte 
er es ihm felbft. Und pas war der Cardinal, den bie Basler 
wegen der Bullenfälſchung einkerkerten. In ähnlicher Weife, durch 
Campiſio's Vetmittelung, ſtahl fih Enea auch in des Carbinal 
Landriano Gunft, ver fich überhaupt als Gönner ver Humaniften 
zeigte. Es tft wohl bemerfenswerth, daß es nicht feine einftigen 
Herren, Männer wie Capranica und Wlbergata, find, durch die er 
fich der Curie Eugen's zu nähern ſuchte. 

Die Mittheilung von politiſchen Neuigkeiten blieb noch lange 
das Mittel, durch welches Enea ſich Höherſtehenden empfahl. In 
dieſen Correspondenzen ſieht man ſein ſtufenweiſes Steigen: erſt 
richtete er fie an Secretaire und Freunde zur Mittheilung an ge- 
wiffe Earbinäle, dann an dieſe felbft, dann an fie zur Mittheilung 
an den Bapft, und enplih, als Bifchof, fchrieb er unmittelbar an 
feinen höchſten Herm auf Erven. 

Alles dies hinderte indeß Enea nicht, auch gelegentlich, wenn 
e8 ihm paßte, feine basler Gefinnungen fortzufegen. Das Conch 
hatte immer noch Anfehen genug, um bei Betreibung ver einen 
oder der andern Sache nügen zu Tünnen. Felix batte feinen Se— 
cretair mit der Hoffnung entlaffen, er werde in feiner neuen 
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Stellung nad Kräften im alten Sinne wirken. Enea hatte auch 
hier ein paar Carbinäle, die ihm gewogen waren, und fogenannte 
Freunde, die er zu feinen Zwecken in Bewegung ſetzen konnte. 
Bitter befchwerte er ſich, daß man troß allen Verfprechungen von 
Bafel aus nichts für ihm thue, ihm nicht mit irgend einer Pfrünbe 
bevenfe, obwohl er doch Felir in vielen Dingen genügt habe und 
jet täglich nüge. Man wiſſe zu wohl, daß er in feinem Glauben 
nfeft und unveränverlich“ fei. Wer wohlgefinnt (bonus) ift und 
immer wohlgefinnt war, vefjen gebenft niemand. Das heißt nicht 
regieren ſondern zerftören und Gelegenheit geben, daß aus Wohl- 
gefinnten Feinde werden (ut ex bonis mali fiant); denn wo bie 
Tugend feine Belohnung findet, wird e8 auch nicht viel wohlgefinnte 
Männer geben. Doch thut, wie es euch beliebt! Ich werde tete 
verfelbe fein. Weder Wohlthaten noch Beleivigungen werben mic) 
verändern, wo es fih um Glauben und Wahrheit handelt. Aber 
eure Pflicht, denen ich fo lange gebient, wäre e8, dafür zu forgen, 
daß mir irgend eine Pfründe übertragen wird“ u. f. w.') 

In ver That betrachteten die Felicianer Jahre lang ven Picco- 
lomini al8 ihren Agenten am Königshofe, die Cardinäle d'Allemand 
und Segobia fchrieben wiederholt an ihn, und Enea fprach vom 
lauſamer PBapft immer noch als von feinem Herrn. Er gedachte 
fein -bortiges Secretariat noch um einen guten Preis zu verkaufen: 
da ver Werth einer folchen Stelle aber mit ven politifchen Con- 
juncturen ftieg und fiel und unter biefen die Parteinahme ver beut- 
ſchen Nation obenan ftand, fo machte er feinen basler Belannten 
hin und wieder gute Hoffnung; konnte er fie nicht begrünven, fo 
versteckte er fich Hinter fein Amt, welches ihm Verfchiwiegenheit ge- 
biete”). 

Am Hofe geriethb Enea einft mit dem Yuriften Hartung von 
Kappel und einem Dritten in heftigen Wortftreit über vie oberfte 
Autorität eines allgemeinen Concil® und das Recht der Neutralität. 
Letztere bezeichnete der “Dritte als Ketzerei, Enea aber vertheibigte 
die Sache des Herrn, deſſen Brod er af. Der Streit wurde hikig, 
als Enea auf den Sat Tam, daß ver heiligen Schrift eine höhere 


') A. 5. epist. ad amicum quendam Basileensem v. Anf. Octob. 1448. 
Nach der Anrede mit Magnifice miles dürfte der Adreflat vielleicht Bolomer, 
des Kelir Günftling, fen. 

?) A. S. epistt. ad Joh. Peregallum v. 16. April und 1. Juni 1444. 
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DBeweisfraft als den Decretalen zuzufchreiben fei: man ſchied nicht 
ohne Bitterfeit. In Folge deſſen ſchrieb Enea einen vielgelefenen 
Zractat über die Superiorität des Eoncils, aber er fchrieb ihn lange 
nicht mit der Entfchievenheit und offenen Parteinahme, wie er fie 
als felicianifcher Secretair zeigte. Im Eingang verwahrte er fich 
forgfältig vor der VBorausfegung, als fohreibe er im Hinblid auf 
das gegenwärtige Schisma, er will die Frage als eine ſolche behan- 
bein, bie zu jeder Zeit entftehen Tönne. Und am Schluß verfichert 
er wieber, er wolle fich gern belehren laſſen und nichts mit Hart- 
nädigfeit behaupten '). 

So wußte Enea zu gleicher Zeit ven Indifferenten, den Euge- 
nianer, den treuen Anhänger ver basler Ideen und ven Neutralen 
zu fpielen, je nachdem dieſe oder jene Rolle ihm einen Vortbeil 
verfprach. Nebenbei aber fuchte er auch in dem obſchwebenden Streit 
jelber eine Stellung zu gewinnen und fich dem Könige zu nähern. 

Bald nach feinem Eintritt in die Cancelei überreichte er Fried⸗ 
rich eine Schrift, Die er Pentalogus nannte, weil er fünf Per- 
fonen, den König felbft, vie Bifchöfe Nicodemus von Freifingen und 
Sylveſter von Chiemfee, ven Canzler Schlid und feine eigene Per- 
jon darin redend einführte”), Wie er erft vor furzer Zeit in ben 
Dialogen die Autorität des Basler Concils verfochten hatte, fo 
fehrieb er jetzt, wiederum mehr als Dichter, über pas Sirchen- 
ſchisma und die Reichspolitik. In einem fingirten Staatsrath, ber 
aus obigen Perſonen befteht, werben dieſe beiven Materien be- 
Iprochen. 

In der kirchlichen Streitfrage — fo tft Enea's Rath — foll 
ver König vor der Hand weder für Eugen noch für Felir Partei 
nehmen, fondern nur das Wohl der Kirche im Allgemeinen und fei- 
nen eigenen Vortheil ins Auge fafſen. Ein öcumenifches Concil 
muß entfcheiven. Die Einwilligung ver beiden Kirchenparteien in 


") Die epist. ad Hartungum de concil. et Pontif. Roman. autoritate bei 
Kollar Analecta T. I. p. 789. 

) Pentalogus de rebus Eoclesiae et Imperii bei Pez Thesaur. Aneod. 
noviss. T. IV. P. IH. p. 936—744, ercerpirt in Ehmel’s Gefhichte II. Bey- 
lage XI. Enea fagt felbft, er babe dies Werk während ter Gefandtichaft des 
Canzlers und Sylveſters nach Nürnberg geihrieben. p. 677 wird ber Bilchof 
von Freifingen angerebet; ohne Zweifel ſchrieb Enea noch vor deſſen Tode am 
13. Aug. 1443. Mithin kann nur an den Reichstag im Februar 1443 gedacht 
werden. 
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ein folches neues Eoncil ift nach ihren bisherigen Antworten nicht 
zu hoffen. Zwar bat für dieſen Fall ver frankfurter Tag von 1442 
die Beitimmung aufgeftellt, daß dann ver König in Gemeinfchaft 
mit ven Kurfürften das basler Eoncil durch Vermehrung erneuern 
oder auch, vermöge feines Batronatrechtes über die Kirche, ein neues 
berufen dürfe. Über Beides hat feine Schwierigkeiten, da ihm dies 
Recht von andern Mächten beftritten werben kann. 

Daher ſchlägt der Bifchof non Ehiemfee eine Auskunft vor. 
Es ſoll ein europäifcher Eongreß gehalten werben, an welchem alle 
chriftlichen Fürjten und auch die Univerfitäten durch Geſandte und 
Juriſten vertreten find. Der König foll hier perfönlich erfcheinen 
und als Anwalt des Kirchenfrievens auftreten. Vor biefen Congreß 
werben beide Parteien gelaben. Stellen fie fich, fo ift ver Weg 
ber Vereinigung offen; wenn nicht, jo erflärt ver König mit ven 
anwefenden Bijchöfen und Geſandten ven Congreß felbft für ein 
Concil, over er kündigt ein folches im Namen des Congrefies an. 
Diefes Eoncil wird fih dann gegen ven widerfpänftigen Theil er- 
Hären oder wenn beide fich fo zeigen, gegen beive. Mag nach Ent- 
fegung beider Päpfte ein ‘Dritter gewählt werden. Zugleich wird 
auch ver Dogmenjtreit über bie höhere Autorität des Concils ober 
des Papſtes durch einen Beſchluß gehoben. 

So beredt nun Enea alle Einwürfe, die gegen biefen Vorſchlag 
erhoben werden Könnten, binwegzuräumen weiß, fo war der Haupt- 
gedanke, ver eines britten, fehiensrichterlichen Concils, doch wahrlich 
nicht nen. Seit der Neutralität, feit ihrer erften Erklärung am 
17. März 1438 war er die Grundlage aller Unterhandlungen ge- 
weſen. Eugen hatte ihn niemals gebilligt, vie Basler nur unter 
Beichränkungen und nothgebrungen. Der Plan eines vorbereitenven 
Fürftencongreffes ging in ver That vom Bifchof von Chiemſee aus, 
dem ihn Enea in den Mund legt‘), Er wurbe, wie wir fehen 
werden, auf Anregung des Königs von Frankreich verjucht, ſchei⸗ 
terte aber völlig: erftaunlich wenige Fürſten bejchidten den Congreß 
und der König erjchien felber nicht. 

Im zweiten Acte des Pentalogus fuchte Enea den Wunjch einer 
römischen Kaiſerkrönung in Friedrich zu beleben, zu welcher bie Her- 
ftellung des Kirchenfriedens allerdings eine Grundbedingung war. 
Er foll aber die Krone nicht ohne die Herrfchaft fuchen, ſondern 


') Bergl. des Enea Brief an ihn v. 27. Dec, 14483. 
Boigt, Enea Silvio. 1. 20 
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mit einem Heere von 10,000 Reitern und 5000 Füßern über bie 
Alpen ziehen und das erjchöpfte, zufammenhanglofe Italien wieder 
unter das Neichöfcepter beugen. ‘Der Gang ber zu befolgenven 
Politik wird bis ins Einzelne vorgezeichnet. Es hieße ein Luftſchloß 
ausmalen, wollten wir das Nähere viefes Pentalogs einer Prüfung 
unterwerfen. Mit fehülerhaften Vorbegriffen phantafirt fich ver 
Dichter in Pläne hinein, die für ben Zenergeift eines Yünglinge 
wie des mafebonifchen Alerander wohl berechnet fein mochten. 

Über die perfönlichen und untergeorpneten Zwede, vie fich im 
Bentalogus Bund thun, müfjen wir doch aufveden. Schon bie Wahl 
ver Perfonen zeigt uns eine Intention bes Verfaſſers. Es ift Die 
Hofpartei der Gelehrten und Gefchäftsmänner, die als würbiger 
Beirath im Cabinete des Königs auftritt: fie reven fein und zier- 
lich, fie kennen bie Gefchichte und Staatsweisheit ver alten Hellenen 
und Römer, fie mifchen dem ernften Gejpräch feine Gefelligleit und 
geiftreichen Scherz bei. Zu folchem Staatsrath pafjen nicht bie 
fteier’fchen Edelleute, die ber lateinifchen Sprache und bamit ber 
feineren Bildung unkundig find, deren Blick nicht über vie Grenzen 
ihre8 Vaterlandes hinausreicht. Es galt, des Königs Gedanken 
von feinen Gärten und Weinbergen, von feinen Rechnungsbüchern 
und Bretiofen loszureißen, ihn in das Getriebe einer höheren kirch⸗ 
lichen und Reichs⸗Politik zu ziehen. Neichstage und biplomatifche 
Sendungen waren nicht das Terrain für die Ungnab und Zebinger. 
Wenn es gelang, der Politik Friedrich's eine ſchwungvolle Richtung 
nah dem Süden hin zu geben, jo waren bie Italiener des Hofes, 
ver Bifchof von Freifingen, unfer PBiccolomini, zumal Schlick, ver 
feiner Geburt nach nur halb, feiner Vorliebe nach aber ganz über 
ven Alpen zu Haufe war, bie natürlichen Vermittler. Der Canzler 
jtanb fchon wegen ver Neichsbelehnung im geheimen Briefwechiel 
mit den Höfen von Ferrara und Mailand. Wenn auch er fich für 
das Concil am dritten Ort und ven Fürſtencongreß erflärte, fo ift 
fein Zweifel, daß er durch fie bie ventfche Kirche wieder Eugen in 
bie Hände zu fpielen gebachte; denn er war, wie ver nächte Ab⸗ 
ſchnitt zeigen wird, um jene Zeit bereits mit ihm einig. 

Sich ſelbſt fcheint Einen zunächft nur als Dichter und Redner 
zu empfehlen: er mwünfchte fich wohl eine Stellung zu erwerben, 
wie fie Guarini am Hofe der Efte over Valle an dem Alfonfo’s 
einnahm. Daher fucht er ven jungen König fir vie fchönen Wiffen- 
haften zu begeiftern und in dem einleitenden Dialog die Nicht 
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achtung ober gar Mißachtung, in welcher die Dichter in Deutfch- 
land ftanden, zu überwinden. Der Poet, fagt er, gebe oft beffern 
Rath als der Beichtvater. Der König foll fich in ber Iateinifchen 
Eonverfation üben, die römifchen Redner ftubiren, fich mit Leuten 
umgeben, bie lateiniſch |prechen, bie feine Fehler verbeffern und feine 
Rede feilen. Er foll lernen, ven auslänbifchen Gefanbten perjön- 
lich und gefchict zu antworten, auch feine Truppen bisweilen an⸗ 
reden, damit fie bie Beſchwerden des großen italienifchen Zuges 
willig ertragen. Deshalb muß er Leute um fich haben, denen bie 
Abfaſſung von Rebeentwärfen ein Leichtes ift, die ihn lehren können, 
wie Alexander und Hannibal, Scipio und Cäfar vor ver Schlacht- 
reihe gefprochen haben. Es wird dargetban, wie ein Gefanbter vor 
bem Herzog von Mailand oder dem König von Aragon fprechen 
müßte; Enea legt fich felber die ganze Phantafie-Berhandlung mit 
Vorfchlägen und Einwärfen in den Mund. Dann Hält er eine 
lange Rede, wie fie der König vor einem beutfchen Reichstage ſpre⸗ 
chen müßte, um für bie Heritellung ver Neichsherrfchaft in Italien 
zu begeiftern. Bifchof Nicodemus fieht fchon im woraus bie wun⸗ 
berbare Wirkung; fo mag fich denn Friedrich die Rede ins Deutfche 
überfegen laffen und auswendig lernen. — Wir birfen nicht exft 
fragen, wen ſich Enea als Iateinifchen Lehrer, Rebenverfertiger und 
geſchickten Geſandten vorgeftellt habe. 

Alles Feuer der Rhetorik und alle Kraft fpitfindiger Argu⸗ 
mente pralite an Friedrich's unüberwinplicher Nüchternheit zurüd. 
Die königliche Freigebigkeit, zu ver ihn Enea ermahnt, fteht in bem- 
felben Verhältnig zu Friedrich's Gelofinn, wie feine fingirten Katfer- 
reden auf den Neichstagen und fein geharnifchter NRömerzug zu 
feinem hauehälterifchen und menfchenfcheuen Leben in Neuftabt. 
Schwerlich las er die Schrift, ficher mahnte er Enea nicht an bas 
Derfprechen, welches dieſer in ber Einleitung gab, fie folle, falls fie 
dem König gefalle, nicht bie legte ihm gewibmete fein. 
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Biertes Eapitel. 


Nänfefpiel um das freifinger Bisthum. Ausfihten der 
beiden Päpfte, 





Immerhin mochte die erfte Neutralitätserflärung ber beutfchen 
Fürften vom 17. März 1438 vorzugsweife ver Verlegenheit und dem 
Rechtsſinn entfprungen fein. Ye mehr fich aber dieſer Zuftand be 
feftigte, deſto gerechter wurben vie bittern Spötteleien ver Eugenianer 
wie der Basler, man wolle in Deutfchlanp nur zumwarten, um feis 
nem ber Päpfte gehorfamen zu dürfen, um vie Vortheile der augen» 
blicklichen Rechtlofigfeit und Ungebunvenheit weiblich auszubenten ). 
Die animorum suspensio, welche fich die Deutfchen fo kindlich mit 
"Uffeziehunge ver Gemüte- überfegten, wurde von ihnen felbjt weder 
bewacht noch gehalten. Eugen wie das Concil verfuchten Ueber⸗ 
griffe in das neugeftaltete Kirchenrecht der Ordinarien, beive waren 
der Hoffnung, daß bie factifche Ausübung ihrer Gewalt ver Neu- 
tralität allmählig die Schneive ftumpfen und eine günftige Erklärung 
der Nation vorbereiten folle. In öffentlicher Urkunde war geboten 
worben, während der Neutralität weder von Eugen noch von Felir 
oder dem Eoncil eine Verorpnung anzunehmen. Sm fpeciellen Fall 
aber Tieß man fich folche Verordnungen gefallen, wenn fie gerabe 
gelegen kamen, man ſah in ihnen einen neuen NRechtstitel, eine will- 
fommene Betätigung, eine vermehrte Sicherheit des Beſitzes. 

Kaum einer der Neichsfürften Hatte die Neutralität treu und 
ftreng beobachtet. Die Herzoge von Bahern- München und Defter- 
reich, der Pfalzgraf von Simmern, fo wie einige Bifchöfe und 
Reichsſtädte hatten Felix fürmliche Obedienz geleiftet. ‘Der Erz 
bifchof von Mainz erkannte Rupert, ven Sohn jenes Pfalzgrafen, 
als Biſchof von Straßburg und feinen Suffragan an, obwohl 
Felix ihn ernannt hatte. In dem ihm gleichfalls untergebenen 
Bisthum Chur ließ er Eugen’s Electen ohne Widerftreben zu. “Der 


) Man dachte wie Platina Vita Nicolai V. init.: Neutrales ideo Ger- 
mani sunt dioti, quod neque Felicis noque Eugenii dictis obtemperarent, 
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Sölner ließ fich während des foefter Krieges das Bisthum Paderborn 
vom Concil übergeben. Auch der Lübeder Kirche, die vacant wurde, 
jegten vie basler Väter einen Biſchof. Als 1441 das falzburger 
Capitel jeinen bisherigen Dechanten Friedrich, einen Truchſeß von 
Emerberg, zum Erzbifchof erwählte, ließ viefer fich vom Concil bie 
Eonfirmation ertheilen, die des Felix aber wies er zurüd. König 
Friedrich invejtirte ihn ohne Bedenken '). 

Hier haben wir nun ben geheimen Agitationen um ein Bis 
thum nachzufpüren, bie fich bald zu hiftorifcher Bedeutſamkeit empor- 
heben, die Hauptperfonen unferer bisherigen Erzählung in ihren 
Kreis ziehen und endlich in der Neutralitätsfrage ven erften Uns- 
ſchlag geben. 

Erinnern wir uns, daß zu derfelben Zeit, als Enen zu Briren 
in die Reich&cancelei trat, Kaspar Schlid eben aus Italien zurück⸗ 
fehrte. Er war mit Magifter Ulrich”) in Florenz gewefen, um in 
Folge des frankfurter Reichstagsbefchluffes mit Eugen über ein 
britte®, ſchiedsrichterliches Concil zu verhandeln. Man war nicht 
ohne Mißtrauen gegen bie beiven Gefanbten; die Kurfürften, fo 
ſcheint es, handen ihnen gewiſſe ftrenge Inſtructionen auf: fie ſollten 
nicht über einen Monat beim Papſte verweilen, nichts von ihm be 
gehren oder annehmen, auch eine fchriftliche Antwort bringen ?). 

Es wird uns erzählt, Friedrich habe bald nach feinem Regie⸗ 
rungsantritt von Seiten Eugen’8 einen bebeutungsvollen Wink er» 
halten, er möge fich nicht vorfchnell (dem basler Concil over Felix) 
verpflichten, da er hoffen dürfe, aus biefer Kirchenfache noch einen 
fchönen Vortheil zu ziehen‘). Wir vermuthen fehr, Schlid war ver 
Veberbringer viefes Winkes. Für fich felbft aber brachte er mehr 
als Winfe heim. Er hat von Eugen wiederholte und beſtimmte 
Berfprechungen erhalten, daß er des Papftes Gunft fühlen folle, er 
bat bie fpecielle Zuficherung erhalten, daß man bei erfter Gelegen- 
heit feinen Bruder mit einem Bisthum verforgen werde. Er hat 


') Diefe Beifpiele entnehme ich tbeils aus ber balb zu erwähnenben Rede, 
bie Enea für ven Kanzler ſchrieb, theil® aus Patric. cp. 101. 126. 

2) Wohl Ulrih Widerl. Der Bericht eines Deutfchorbensgejandten aus 
Junsbruck über jene Legation (im Geh. Archiv zu Königsberg) nennt Diejen Ulrich 
Kanzler von Defterreich. Als ſolcher hat Wider! in vielen Urkunden jener Jahre 
contraftgnirt. 

%) Patric. cp. 132. 

*) cf. Beilage II. 


310 U. 4. Bacauz bes Biethums Yreifingen. Umtriebe des Cauzlers. 


um folche Verheißungen fein polttifches Gewiſſen, und nach dama⸗ 
figer Redeweiſe feinen Glauben an Eugen verkauft‘). 

Am 13. Aug. 1443 ftarb zu Wien unerwartet fohnell ver 
Biſchof von Fretfing, jener Nicodemus vella Scala, ven wir 
als Friedrich's vertrauten Rath wiederholt genannt haben’). Auf 
ber Stelle erſah Schlick das vacante Bisthum für feinen Bruber. 
Ya noch während ver kurzen Krankheit des Nicodemus jchrieb er 
fhon an den Cardinal von Arles im Namen des Könige, viefer 
wünſche, falls ver Biſchof mit Tode abgehe, ven Bruder des Canz- 
lers als Nachfolger‘). Und drei Tage nach vem Zope ging ber 
erfte Brief des Canzlers an Papft Eugen ab, worin er an bas 
Veriprechen mahnte und vie Entjcheivung des Königs für Heinrich 
Schlick meldete. An der verlorenen Zeit lag es nicht, wenn das 
Unternehmen mißglückte. Dennoch wußte man fchon damals, daß 
ein gewiffer basler Carbinal auf ben voppelten Wege ver Capitel- 
wahl und ver Eoncil-Provifion nach dem Bisthum trachte. 

Friedrich gab feine Einwilligung zu allen Machinationen, bei 
denen ver Ganzler den Löniglichen Namen brauchen over mißbrauchen 
wollte. Freilich konnte ihm die Perfänlichkeit eines freifinger Bi⸗ 
ſchofs nicht gleichgültig fein; denn derſelbe hatte St und Stimme 
in feinem Rath, und von den Herrfchaften, Schlöffern und Gütern, 
bie unter feinen Krummftab gehörten, Iag ein beträchtlicher Theil 
in Defterreih und in ven Erblanvden bes Könige. Bon hier war 
bei der Beſetzung des freifinger Stuhles immer ein beveutenver Ein- 
fluß geübt worben, aber nie ein canonifch-rechtmäßiger. 

Nun wandte fich Frieprich, oder vielmehr Schlid in feinem 
Kamen, an bie freifinger Canoniker und an bie bayerifchen Landes- 
fürften, indem er ihnen ven Königlichen Wunfch zu erkennen gab. 
Das Eapitel indeß wählte einftimmig Johann Grünwalder, 


') Die Beweife liegen in feinen Briefen an Eugen v. 16. Aug. und 14. Oct. 
1448 (Beilage III. IV.). Gleichzeitig mit erfterem Brief fchrieb er an einen 
Carbinal: Non fugit P. V. Rın, quotiens Sanctissimus D. noster mihi pro- 
miserit, libenter velle se fratri meo egregie providere adveniente casu, quod 
aliqua cathedralis vaoaret ecolesia. Rod ein ganz ähnlicher Brief an einen 
andern Cardinal findet fich, wie biefer, im Cod. mec. lat. 12725 ber mündener 
Hofbibliothek fol. 124. 

?) Meichelbeck Histor. Frising. T. IL. P. I. p. 230; A. 8. epist. ad 
Card. Julianum 8. Angeli v. Ende Auguft 1449. 

’) Auf dieſen Brief beruft ſich Friedrich in f. fpäteren v. 28. Sept. 1443 
im Cod. msc. s. c. fol. 206. 
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felicianifchen Carbinal mit dem Titel San Marino ne’ Monti, 
ſchlechthin Cardinal von Bahern genannt. Diefer Grünwalder, ein 
natürlicher Sohn des Herzogs Johann von Bayern-München, ‘Doctor 
bes geiftlichen Rechts und Längft Sanonicus an ver freifinger Ca- 
theprale, hatte fich ſchon auf dem coftniger Concil in den Dispu⸗ 
tationen gegen Hus bervorgethban und war unter Papit Martin 
nahe daran gewefen, ftatt des vella Scala das freifinger Pallium 
zu erlangen‘). Auf dem basler Eoncil finden wir ihn als bayerifchen 
Sefandten, als Cardinal und Fremd v’Allemand’s wieder, er galt 
für einen gebilveten und in ven Öefchäften wohlerfahrenen Mann). 

Daß bei ver Wahl von Seiten ver bayerifchen Herzoge Ver: 
ſprechungen, Drohungen und Beftechungen mitgewirkt hätten, iſt 
von der ſchlickſſchen Partei zwar immer behauptet, nicht aber er- 
wiefen worden. Der Erzbifhof von Saßburg als Meiropolit bes 
ftätigte die Wahl und am 10. Oct. 1443 trat Grünwalder ben 
Beſitz des Bisthums an, derjenigen Schlöffer und Güter nämlich, 
bie im bayerifchen Territorium lagen”). Noch ahnte er nicht, wie 
pieljeitig und bartnädig ber Widerſtand war, ver unterbeß am 
Königshofe gegen ihn angezettelt wurde. 

Der Ganzler nämlich, weit entfernt, fich durch bie Eapitelmahl 
abſchrecken zu laffen, fpann feine Ränke an vier Orten, bei Eugen 
und am basler Eoncil, bei König Friedrich und bei dem Erzbiſchof 
von Salzburg. Sein Bruder Heinrich war felbft ein ganz unbe 
deutender Menfch, ohne ven erforderlichen acanemifchen Grad, er 
fonnte für feine Sache weber die Fever noch das Wort führen. 
Der Canzler Hatte ihn im Laufe ver Zeit mit einer Propftei zu 
Bunzlau, einem Canonicat zu Regensburg und einer Pfarre zu 
Brud in Steier verjorgt; um nichts ans ber Hand zu laffen, wur- 
ven diefe Pfrünvden im Fall, daß Heinrich Biſchof würde, feinen 
jüngern Brüdern zugedacht“). Wenn nun der Ganzler abweſend 
fein mußte, war Enea fein Agent in ver Bisthumsfache: er erbrach 


’) Meichelbeck I. c. p. 195. 196. 201; bei Ciacon. II. p. 941 find 
mehrere Angaben ungenau. 

) Meichelbeck p. 225; Patric. op. 116. Er bat aud einen Trac- 
tatus de superioritate Ecclesiae universalis et Conciliorum supra Papam ge- 
fhrieben, ven Wuerdtwein Subsid. dipl. T. IX. unter den ineditis erwähnt. 

%) Meichelbeck p. 232. 

*) A. 8. epist. ad Casp. Schlick v. 5. over 6. Yan. 1444; Brief Schlid's 
an den Procurator Tolner und an Senfitleben in Rom im Cod. mac. lat, 
12725 der münchener Sofbibliothel. 
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die in ver Cancelei einlaufenden Schreiben, aus feiner Fever floß 
bie intriguante Correspondenz, feinen fteten Berichten an Schlid 
verbanfen wir die genane SKenntnig der Vorgänge. Damals eben 
erhob ihn des Canzlers Vertrauen vom Unterbeamten zum „nütß- 
lichen Freunde.“ 

Daß man fich nicht an PBapft Felix wendete, hatte feinen guten 
Grund: das Concil hatte ihm nämlich alle Nechtsfachen, in benen 
es fich um die Vergebung von Bisthümern oder Pfrünven handelte, 
abgenommen '!). Das Eoncil alfo warb erſucht, für diesmal bas 
Decret über die Wahlen zu relariren "aus Rüdficht auf ven Kö- 
nig.u Zur Unterftügung ward Hartung Kappel nach Bafel gejchickt 
und ein ehemaliger Fremd Enea's, der Yurift Stefano Eaccia, er- 
hielt tm höheren Auftrage das Verfprechen, er folle Löniglicher Ad⸗ 
vocat werben, wenn die Sache in Bafel glatt abliefe*). ‘Dem Ear- 
binal von Arles legte Schlid das Wohl feines Bruders in einem 
verbinplichen Schreiben ans Herz, er erklärte fich darin dem Lenfer 
des Eoncil8 „für immer verpflichtet» und fprach feine Hoffnungen 
für den Steg des Concils aus, dem er gern diene”). Webrigens 
hatte fich auch Grünmwalver, ſobald er von Nicodemus’ Tode gehört, 
an das Concil mit der Bitte gewendet, ihm motu proprio das 
erledigte Bisthum zu geben. Es geſchah nicht. Nun aber wurde 
ven Vätern feine Wahl durch das Capitel präfentirt, zugleich indeß 
mahnte auch König Friedrich in einem zweiten Schreiben, daß we- 
nigftens bie Beftätigung ver Wahl beanftandet werbe ‘). Daffelbe 
rieth auf's bringenpfte und mit erheuchelter DBertraulichleit Enen 
dem Garbinal von Arles: die Basler müßten fich einen folchen 
Fürſten, auf ven jet Aller Augen gerichtet feien, günftig erhalten, 
jonft zwängen fie ihn, einen andern Weg einzufchlagen; man wiffe 
ja, wie ver Eanzler das rechte Auge und vie rechte Hand des Kö- 
nigs fei; gewinne man den durch die freifinger Kirche, fo dürfe das 
Concil auf dem bevorftehenven nürnberger Tage auf eine Majorität 
rechnen und fich für geborgen halten). 


) Patric. cp. 121. 

2) Enea's Brief an ihn v. 27. Mai 1444. 

9) S. Brief in ben Codd. lat. 70. fol. 220 unb 12725 fol. 119 der Hoi- 
bibliothek zu München. 

) S. Schreiben v. 23. Sept. 1. o. Ein brittes v. 27. Dec. 1443 in Cod. 
lat. 70. fol. 260 wieberholt diefe Bitte. 

) Seine 2 Briefe an b’Allemand v. 23. Sept. und v. Anf. Oct. 1443. 
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Das Concil wies die Sache an eine Commiffion von vier 
Brälaten, dieſe aber erklärte fich für incompetent und fo wurde vor 
ver Generalverfammlung lange hin und her geftritten. ‘Den Mei- 
ften erfchien die Wahl Grünwalder's ohne Flecken, Andere hingegen 
jagten, man dürfe „bei ver Noth ver Kirchen den König nicht er⸗ 
bittern ; feinen Antrag, wetfe man ihn zurüd, wüurde dann ein An- 
derer (Eugen) gern zugeftehen. So meinte auch v’Alfemand, bei 
dem die politifche Rückſicht die Freundſchaft überwog. Am 13. Nov. 
1443 wurde trotzdem Grünwalder vom Eoncil feierlich als Bifchof 
von Freiſing beftätigt‘). 

Obwohl ſich Schlid längſt an Eugen gewendet hatte, erzürnte 
ihn dieſe Ungefälligfeit des Concils doch heftig, und Enea, ihm in 
Allem treulich folgend, theilte dieſen Zorn, auch er wendete fich 
merklich von ben Baslern ab, vie ihm feine Pfründe, wie des Canz⸗ 
ler Bruber fein Bisthum, verfchafft Hatten. „Du berübrft pas 
Geſchäft ver freifinger Kirche, antwortete er Schlid am 11. Der. 
1443, ich babe alle Schriftftüce gefehen, vie vom basler Concil 
gefommen find, und ſchicke fie alle Herren Heinrich. Ich billige ganz 
deine Meinung: da auf ver andern Seite (bei Eugen) die größere 
Sefälligfeit ift, fo muß man auch nicht von ihr weichen. Auch 
fcheint mir nicht, daß in Bafel etwas gefchehen kann, was bem 
Widerpart (Grünwalder) fein Necht nähme, weil bort nicht das 
burchgeht, was die Häupter wollen, ſondern was vie Menge will.“ 

Im Vergleich mit dem römischen Carbinalcollegtum waren bie 
basler Väter Neulinge in ver Politil. Eugen gab vem Eanzler, der 
im Namen des veutfchen Reiches vor feinen Stuhl trat, eine ſcharf⸗ 
abweifende Antwort, vefto gefälliger war er gegen ihn und ben 
König in privaten Bewilligungen. Das Concil hatte fih nad 
giebig gezeigt, als ver König feine Verlegung forverte, aber es be- 
leivigte in einem Privathanvel den Canzler und ihn. 

Schlick mahnte ven Papft Eugen mit einiger Zubringlichkeit, 
"das durch Thaten zu erfüllen, was er einft mit Worten verfprochen, 
nämlich bei nächfter Gelegenheit feinen Bruber zu einem Bisthum 
zu beförbern.“ Das Bittfchreiben wurde durch andere Briefe an 
befreumvete Cardinäle unterftüßt, unter welchen ber von Zaranto, 
Enea's Gömter, ven erften Pla einnahm. Es ließ fih noch man- 
ches fagen, was dem Papſte ſelbſt zu ſchreiben die Schicklichkeit verbot. 


') Die Urkunde bei Moicholbcck p. 285; Patric. cp. 140. 
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Friedrich wendete fich nicht unmittelbar an Eugen; er fürchte, fo 
entfchulpigt ihm ver Eanzler, während ver Neutralität den "Kur- 
fürften Anſtoß zu geben. Möge der Papit, hieß es ferner, ber 
Dienfte gedenken, vie ich ihm ſchon geleiftet und vie ich ihm noch 
täglich bet dieſem Schwanken ver hin und her gejchleuverten Kirche 
leiften Könnte. „Und auch das ift ſehr zu beachten, daß während 
ber Neutralität eine Proviſion Seiner Heiligkeit Geltung erhalten 
möge; denn dadurch würde feiner Curie viel Gunft zumachen, man 
würde fich aus Deutfchlann immer mehr an ©. H. wenden und fo 
die Neutralität allmählig auf inbirectem Wege abgefchafft werben« °). 

Über ver Gegner batte alle Vortheile der Nähe und des 
ſchnellen Handelns für fi, er war erwählt, beftätigt und im Beſitz 
bes größern Theild des Bistbums, ehe Heinrih Schlid auch nur 
einen fcheinbaren Rechtstitel aufweifen konnte. Bis die Provifions- 
briefe aus Florenz ankamen, mußte Grünwalder mit allerlei Hinder⸗ 
niffen beläftigt werben. Der Erzbiſchof von Salzburg hatte feine 
Wahl als eine canonifche beftätigt, er war ja gleichfalls ein An- 
hänger des basler Concils. Nun ftedte fich aber ver Eanzler hinter 
ihn und bewog ihn wirklich dazu, dag er dem Beftätigten die Eon- 
fecration, troß wieverholten Bitten und ohne einen Grund auch 
nur vorzufchieben, verweigerte. ‘Der Carbinal von Bayern pro- 
teftirte feierlich bei der Synode und bei Felix gegen feinen Metro: 
politen®), aber weber jene noch dieſer hatte Luft, um ver ärger- 
lichen Sache willen, ven Erzbiichof und den römiſchen König noch 
mehr zu reizen ımb am Ende doch aus Mangel an exequirender 
Macht fchweigen zu müſſen. 

Berner wußte Schlid jeinem Gegner ven Beſitz ber in Defter- 
reih und den Dinterlanden zerftreuten Herrfchaften des Bisthums 
vorzuenthalten. Die Gajtellane und Amtleute erhielten Befehl, wie 
Berwaltung einftweilen im Namen bed Königs fortzuführen und 
feine andere Befigergreifung zuzulaffen. Als es Grünwalber gelang, 
in das Schloß Ober⸗Wöls in Steier einzubringen, wurbe fein Prä- 
fect mit Gewalt wieder verjagt. Die Gefanpten bes Herzogs Al: 
brecht von Bayern und des freifinger Capitels, vie mit Bittfchreiben 


) Zwei Briefe Shlid’s an (nicht genannte) Carbinäle, offenbar auch v. 
16. Aug. 1443, wie der an Eugen, in dem an intereffanten Imebitis fo reichen 
Cod. lat. 12725. fol. 124. 

?) Das Infirument v. 21. Dec. 1444 bei Meichelbeck T. II. P. II. 
nro. 348; eine anbere Klage ibid. T. U. P. I. p. 286. 
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am wiener Hofe erjchienen, wurben umter einem leiblichen Bor» 
wande abgewiefen'),. Zu feinem Aerger mußte ver Eanzler erfahren, 
daß vie bullirten Provifionsichreiben zwar von Eugen bewilligt, aber 
von den Unterbeamten ver Gebühren, zumal ver Annate, wegen 
juchdgebalten feier. Er wenbete fi) von Neuem an Eugen, bes 
richtete über vie Gefahr, in ber jein Bruder wegen bes Ausbleiben 
biefer Inftrumente gefchwebt habe, ftellte ven Fall vor, daß ein 
felicianifcher Cardinal eines ver fchönften Bisthümer Deutjchlands 
und einen Pla im Rathe des Königs erhalte. «llub deshalb kitte 
ich, Ihr wollet mir durch ven Weberbringer dieſes Schreibens jene 
Bullen zulommen laſſen. Die ganze Sache foll doch um viefer 
Annate willen nicht zu Grunde geben, ich venfe, €. H. wird fie 
von mir nicht fordern wollen, da ich fie in andern Dingen zu ver- 
dienen hoffe. Denn E. 9. weiß, daß über biefe Annatenfrage auf 
verfchievenen Reichsſstagen gefprochen worden ift, und e8 wird auch, 
glaube ich, wieder in Nürnberg darüber verbanbelt werben. Ich 
zweifle nicht, daß ich dort ver apoftolifchen Kammer auch viefe An- 
nate werde wiebereinbringen künnen« ®). 

Augenblicklich bewilligten Papft und Earbinalcollegium vie Aus⸗ 
fertigung der Bullen ohne Gebühren und Taren; ver Cardinal von 
Taranto ließ es durch feinen Campifio’) an Enea melden. Den- 
noch verzögerte fich die Abfendung. Johann Tolner, ver Procurator 
des Königs an ber Curie, follte die Bullen erhalten, aber er erhielt 
fie nicht. Carvajal, ver zum Reichstag kam, follte fie bringen, aber 
er brachte fie nicht. Inzwiſchen mußte auch Schlid nach Nürnberg 
(im ‘Dec. 1443) und die verwidelten Fäden des Handels lagen 
num wieder ganz in Enea's Hand. Diefer zeigte eine fo unermüb- 
liche Thätigfeit, als wollte er das Bisthum für fich felbft erjagen. 
Bald Iauerte er ven günftigen Augenblid ab, um dem König bie 
Briefe des Canzlers zu überreichen, in welchen biefer um bie Zu⸗ 
laſſung feines Bruders zu den öfterreichifehen Herrſchaften bat, 
dann ftattete er wieder dem Kanzler von jeder Aeußerung des Königs 


ı) A. 8. epist. ad Casp. Schlick v. 11. Dec, 1448. 

N) Schreiben Schlicks an Eugen in Beilage IV; mit dieſem Briefe gingen 
ähnliche an einzelne dem Kanzler befreiinbete Carbinäle und an das Cardinal⸗ 
Collegium «ab; fie finden fich wieder im Cod. 12725 fol. 126, letzteres auch im 
Cod. 70 der müncyener Hofbibl. fol. 212, wo ein Dankbrief Heinrich Schlid’a 
an Eugen vorhergeht, in welchem er ſich Electen von Freifingen nennt, 

3), Deſſen Brief v. 13. Nov. 1443. 
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genauen Bericht ab. Bald verfaßte er Aoifamente, die, von Freund 
Zullendorf überfegt, im Rathe verlefen wurden, dann mahnte. und 
erinnerte er felbft ven König, befuchte und bearbeitete bie Räthe, 
ſchrieb nach Florenz und an Tolner, um bie erjehnten Bullen zu 
befchleunigen, mahnte Carvajal daran und berichtete wieder Alles, 
was vorgegangen war, an ven Canzler. 

König Friedrich wäre feines erften Verſprechens gern wieder 
ledig geworden. Er wurde von Seiten ver Bayernherzoge wieber- 
holt beftürmt, er möge dem Grünwalder die Befignahme nicht länger 
ohne Grund verweigern; er mochte fie nicht beleidigen, vielleicht 
weil er ihre Theilnahme am ven tiroler Wirren beforgte. In ver 
unbehaglichen Lage eines Mannes, ver bei einem übereilten Ber- 
fprechen fortwährend gezupft wird, Half er fich in feiner gewöhn- 
lichen Weiſe durch Vertröften und Auffchteben. Auch Iagen ihm in 
Schlick's Abweſenheit die fteierfchen Näthe in den Ohren. Vor 
allen arbeitete ver mächtige Ungnad dem Canzler heimlich entgegen, 
wenigftens befchulbigten ihn jpäter feine Feinde, er habe fich von 
Grünwalder beftechen laſſen und fo ven Canzler verrathen und ge- 
ſtürzt). Da wenvete fi) Herzog Albrecht von Bayern, Grün- 
walder's Neffe, an Neiperg und Zebinger mit einem Briefe, in 
welchem er dem Canzler und jelbft dem Könige drohte. nen 
zweifelte nicht daran, daß der Brief in Folge einer vom Hofe felbft 
(nämlich von Ungnad) ausgehenden Mahnung gejchrieben ſei“). Er 
ftellte Schlid in jedem Bericht vor, daß er felbft an ven Hof zurück⸗ 
fommen und feinen Feinden wiperftehen müſſe. Im Tirol war es 
zum vollen Aufitand gelommen, es gährte in Böhmen, in Ungarn 
befeitigte. ver junge Polenfönig durch glänzende Siege feine Herr- 
fchaft, ver Graf von Cilly follte in ven Töniglichen Rath aufge 
nommen werben, e8 war eine ftürmifche Seit, in welcher ber König 
des Canzlers beburfte. Er ließ ihn aus Nürnberg abrufen. Unter 
ſolchen Umftänden, wenn bie Sachen fchief ftehen, ſchrieb Euea an 
Schlick, da ift den Fürften gut dienen’). Friedrich war ſcheu und 
ängftlich geworben, er wollte Heinrih Schlid zu einem Weberein- 
fommen mit feinem Gegner bewegen und ihn mit ver Ausficht auf 


’) Bergl. Eyzinger’s Brief in A. 8. Hist. Frid. III. p. 361. 

?) A. 8. ad Henricum Schlick, Electum Frising., v. 12. Jan, 1444; de 
vir. clar. XXXVIII. 

9) S. Brief v. 28. Dec. 1443. 
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ein anderes Bisſsthum vertröften. Enea aber war jett fchon fo er⸗ 
eifert auf die Provifion Eugen’s, daß er dem Canzler voritellte, es 
wärbe ihm eine ewige Schande fein, wenn er fich jegt troß ber ho⸗ 
ben Gunſt, die er beim Papfte gefunden, mit beffen bitterftem Feinde 
verföhnte '). 

Endlich, lange erwartet, fan am Abend bes 11. Jan. 1444 
der päpftliche Briefbote Guido an und brachte nicht weniger als 
neun Provifionsbriefe für Heinrich Schlid, Bullen in voller Form, 
ganz Toftenfrei. Heinrich wurde darin „Traft apoftolifcher Reſer⸗ 
vation« zum Biſchof von Freifing ernannt. Sogleich melbete es 
Enea dem Electen und dem Canzler. Lesterer konnte in ven Dank⸗ 
briefen, die er an bie Curie fenvete, die Bemerkung nicht unter 
vrüden, daß eine fchleunigere Beförderung ber Bullen manchem 
Uebel zuvorgelommen fein würde. Indeß gedenke er fein Recht um 
fo bartnädiger zu vertheibigen, ba nım zugleich vie Ehre des apofto- 
tifchen Stuhles damit verfnüpft fei, und in ben König werbe er 
bringen, fich ver Partei Eugen's Hinzugeben ”). 

In der That wurde jegt mit den Bullen nicht viel erreicht, 
Friedrich wagte es nicht, den Electen Eugen’s zu inveftiren. Zum 
März 1444 wurden beide, Heinrich Schlick und Grünwalver, nach 
Reuſtadt berufen, um dort vor dem König und feinem Rath ihr 
Recht zu vertheidigen. Für den Canzler, ver an Stelle feines 
Druvers das Wort führen follte, arbeitete Enea eine lange und 
wohlgefegte Rede aus °). 

Srünwalver fprach zuerft: er ſtützte fih auf die Neutralität, 
auf feine rechtmäßige Wahl durch das Capitel und auf bie Beſtä⸗ 
tigung des Metropolitans, auf vie zu Mainz angenommenen De 
crete des basler Concils. Dann bat er um die Mebergabe der 
Burgen und nm bie Verleihung ver Regalien. Die Entrüftung 
über das Unrecht, pas ihm gefchah, preßte ihm Thränen aus. . 

. Diefer Thränen fpottete der Eanzler als eines weibifchen Mit- 
tels, hier handele es fih um Gerechtigkeit und Wahrheit, Den 


) S. Brief an Schlid v. 5. ober 6. Yan. 1444. 

?) Non desinam jus fratris mei prosequi Regemgue exhortari, ut parti 
nostrae assistat, heifit e8 in bem Dankbriefe an Eugen, ber mit ben an zwei 
Carbinäle gerichteten im Cod. lat. 12725 ver münchener Hofbibl. fol. 126. 127 
zu finden ift. 

2) ©. Brief an Schlid v. Anf. März 1444. Die Rebe felbft ſteht in ben 
Codd. lat, 70 fol. 277 ff. und 14134. fol. 282 ff. der Hofbibl. zu München. 
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Herzogen von Bayhern, ven Bajallen, durfe ver König nicht weichen. 
Sollten etwa die freifinger Canoniler, die feine Bitten gering ges 
fchäßt, nun trinmphiren? Grünwalver habe einft vor ihnen geprablt, 
ver König werde fchon noch gehorchen müſſen. Ruhmredig berief 
fih Schlid auf feine Verdienfte um Kaifer und Reich feit ven Tagen 
Sigmunv’s. Er bewies mit ven keckften Sophismen und mit ven 
elenveften Verläumdungen des Gegners, daß es für ven König fo- 
wohl gerecht als nüßlich fei, wenn er feinen Bruder inveftire. 

Mit großer Geringfchägung fprach der Canzler von ver Neu- 
tralität, um bie fich längſt feiner ver veutfchen Fürſten mehr ge- 
kümmert babe. Daß das Wahldecret des basler Concils, auf wels 
ches fi Grünmalder berief, zu Mainz angenommen fei, mußte er 
zugeſtehen. "Über wehe, o König, fuhr er fort, Teine Annahme 
von Seiten ber Fürften kann dem römifchen Bifchof ein Geſetz vor- 
jchreiben, ihm den Mund ſchließen oder ihm vie Hände binven, 
weil ber apoftolifche Stuhl nicht von einem Menfchen, ſondern von 
Gott privilegirt ift. Der römifche Biſchof Ift Chriſti Stellvertreter, 
ber Hirt der Schafe u. ſ. w. — Mag die Nation die Decrete an- 
genommen haben, wie fie will, ver Papſt bleibt doch frei, gegen ihn 
kann kein Präjudiz entitehen, nach welchem er fich feines echtes 
nicht bebienen dürfte. — — Da es alfo in firchlichen Dingen nicht 
das Amt der Fürſten ift, ein Geſetz aufzuftellen, fo fteht offenbar 
in der mainger Acceptation Eugen nichts entgegen, weshalb er nicht 
ber freifinger Kirche einen Bifchof geben Könnten — 

Im Berfolg der Argumentation fand es Schlid aber doch 
paſſend, vie mainzer Befchlüffe als gültig anzuerkennen. ber, fagte 
er, die Decrete über die Suspenflon und Abfegung des Papftes 
find dafelbft nicht angenommen, folglich gilt als Keter und Gögen- 
bild, wer fich bei feinen Lebzeiten mit ver Zierde des Pontificates 
ſchmückt, folglich Grünmwalvder als Ketzer, weil er von Tele ven 
rothen Hut genommen, folglich ijt er ercommumtcirt, folglich un⸗ 
wählbar. — Wäre aber auch dieſe Wahl gültig, fo fcheine es doch 
wärbiger, vom verfammelten Garbinalcollegium als vom freifinger 
Capitel gewählt zu werben. 

Enea berichtete feinem Freunde Sampifio ') von biejem Rede⸗ 
tampfe in Neuftant: Grünmwalder und Schlick felen ihm erfchienen 
wie Ajar und Ulyffes, vor den argolifchen Schiffen ftreitend. Be⸗ 


) Brief v. 8. Juni 1444. 
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ſonders des Ganzlers Rede fei voller Schmud und Schönheit ge 
weien, er habe fie deshalb ins Lateinifche überſetzt und ſchicke fie 
bem Freunde mit ver Bitte, ihm fein Urtheil varüber zu fehreiben. — 
Und dieſe Rede hatte er in des Canzlers Abweſenheit felber verfer- 
tigt. Nur um. das beifällige Urtheil Campiſio's ganz als ein un⸗ 
befangenes genießen zu können, verleugnete ver eitle Mann feine 
Autorfchaft. 

Mit viefer Rede, an deren Schluß ver Canzler noch bringen - 
ven König zum Gehorfam gegen Eugen ermahnte, find wir bis zu 
ver Entwidelung der Episcopatsfrage gelommen, wo das Schisma ber 
freifinger Kirchengüter in engfter Wechfelwirkung mit dem Schiema 
zwiſchen Eugen und dem Concil ſteht. Schon hält eg Schlid für 
umũtz, das Schattenbild der Neutralität auch nur zum Scheine 
noch zu refpectiven, jchon fpricht er im Rathe des Königs offen für 
Eugen. Enea folgt ihm Schritt für Schritt, ihn gewinnt Eugen 
zugleich mit dem Canzler. — Wir gedenken auf biefe freifinger 
Sache, vie erft nach etwa fünf Jahren ihre Erlevigung fand, in ver 
Folge nicht mehr zurückzukommen und deuten daher gleich hier ihren 
weiteren Berlauf ar. 

Die Scene zu Neuftadt Tieß ven Streit jo unentfchienen, wie 
er vorber geweſen war, nur wurden bie Gemüther noch mehr er- 
bittert und es kam zu gewaltfamen Vorgängen‘). Enplich wirkte 
der Canzler doch einen Königlichen Befehl aus, nach welchem bie 
freifingifchen Herrfchaften in Oeſterreich, Steier und rain bem 
Heinrich Schlick übergeben werben follten. Hier und dort, wie zu 
Waidhofen an ver Ibbs, fetten fich die Einwohner viefem Befehl 
entgegen”). Grünmwalder indeß war Hug genug, fi dem Könige 
nachgtebig zu nähern, jo übergab er Schloß und Stadt der Waid⸗ 
bofner dem königlichen Landpfleger zu Steier’). Endlich erlangte 
er, durch die Hofpartei Ungnad's unterftügt, ſogar Friedrich's Gunft, 
und das wurde bie Gelegenheit, wenn nicht vie Urfache, zum Sturze 
bes Canzlers. Nun war es ver König, ver fich beim Papſte für 
Grünmalver verwendete, nun war es der Papft, der fich allein noch 
ver beiden Schlid annahm‘). Friedrich bat ven Papft, er möge es 


) cf. A. S. epist. ad. Casp. Schlick v. 23. Rov. 1446. 

2) Friedrich's Schreiben an fie v. 19. Mai 1446 bei Chmel Regesta, 
’) ibid. v. 24. Febr. 1448. 

*) Zwei Schreiben Nicolaus’ V an Friedrich, das erfie ohne Datum, 
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„väterlich verzeihen, wenn biefer Bifchof (Grünwalver) einft ven 
Dogmen gewiffer Lente nicht mit Hartnädigfeit, fondern mit wohl- 
meinender Leichtgläubigfeit (pia credulitate) folgfam und den apofto- 
liſchen Befehlen ungehorfam erfchtenen fei,« er möge dem Heinrich 
Schlick in Betreff der freifinger Kirche ein ewiges Stillfchweigen 
auferlegen, dieſer fei ihm, dem Könige, noch aus gewiffen andern 
Gründen, die er dem Papfte unter vier Augen mittbeilen wolle, als 
Biſchof unerträglich '). 

Damals hatte Grünwalver nach längeren Unterhanplungen bes 
reits vor einem päpftlichen Legaten dem römifchen Stuhle Gehorfam 
gelobt und ven Carbinaltitel abgelegt. Am 2. Sept. 1448 wurde 
er von Friedrich in aller Orbnung mit den Negalien belehnt und 
bald darauf von Papft Nicolaus beftätigt”). Heinrich Schlick mußte 
entfagen, doch durch Verwendung des Papjtes erhielt er auf Lebens⸗ 
zeit die Herrichaft Wöls und jährlich 1000 ungarische Ducaten?). 

As noh im Sommer veffelben Jahres ver entſetzte Canzler 
zu Wien an einem Schlagfluß ftarb, foll Grünwalder von dem Voll⸗ 
zuge göttlicher Strafe an ihm geſprochen haben, weil er ihm im 
Bisthum Freifing fo ungerechten Streit erregt. Und als wiederum 
Grünwalder am 2. Dec. 1452 in berfelden Stadt durch biefelbe 
Krankheit abgerufen wurde, fand Enen Silvio ein wunderbares Ur- 
theil Gottes darin‘). 

Als Seitenftüde zu den Intriguen um das Bisthum Freifing 
könnten bier noch die gleichzeitigen um Briren und Xrient erzählt 
werben. Auch bier wendete fich Frieprih an Eugen wie jan bas 
basler Concil, auh hier war Enea tm Intereſſe der ſchlick ſchen 
Hofpartei thätig“). Doch ſtand bei dieſen Bewerbungen nicht eine 
Kirchenpartei gegen bie andere, eine Hofpartei gegen die andere, ber 


das zweite vom 17. Februar 1447 anno I. Pontif. (aljo 1448) im erwähnten 
Cod. lat. 14134 fol. 144. 143. 

+) Diefer merkwürdige Brief, dat. Grät 1. Funi 1448, findet fi im Cod. 
lat. 12725 der Hofbibliothel zu München. Der geheime Grund gegen Heinrich 
Schlick fteht offenbar in der engften Verbindung mit dem Sturze feines Bruders, 

) Durch die Bulle v. 15. Ian. 1448 (49) bei Raynald 1448 n. 3. 

N) Meichelbeck T. II. P. I. p. 239. 

*) A. 8. Frid. III p. 411; Meichelbeck p. 242. 

* A. 8. epistt. ber Sahre 1443 und 44 passim; brei Schreiben Friedrich's 
in ber brirener Sache an Eugen, an das Earbinalcollegium und an das basler 
Coneil im Cod. lat. 70 der mündener Hofbibliothel fol. 260. 261. 
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König gegen einen Neichsfürften. Es knüpfen ſich daran nicht bie 
verjchlungenen Ränfe und bie großen Folgen. 

Gerade in berfelben Zeit, in welcher die freifinger Sache am 
lebhafteſten fpielte, gingen auch an ven Curien ver beiden Päpfte 
die bedeutungsvollſten politifchen Umwandelungen vor. Während 
tort die deutſche Neutralität im Stillen untergraben wurbe, fant 
hier die Waagſchale des einen Papftes fo entfchieven, als vie des 
andern ftieg. 

In Italien war die firchliche Obedienz immer erft eine Folge 
ver politiſchen Bundesgenoffenfchaft und fo wandelbar wie viefe. 
Als Eugen im Beginn feiner Regierung den Heeren und Ränken 
tes mailänder Herzogs erlag, triumphirte das Concil zu Baſel. 
Us er ſich Sforza in die Arme warf und einen Theil des Kirchen— 
ſtaates zurüceroberte, Konnte er gleichzeitig auch feine kirchliche Auto- 
rität durch das Concil zu Ferrara und Florenz befeftigen. Nun 
begann er jelbft von Neuen: den Krieg durch eine Bannbulle gegen 
Sforza felbft, ven Herrn der anconitanifchen Mark, ven bisherigen 
Gonfaloniere ver Kirche. Aber zugleich wechjelte er feine Bundes- 
genofjen; denn am 14. Juni 1443 warb durch feinen Legaten 
Scarampo mit dem König Alfonſo das Bündniß zu Terracina ab» 
gefchloffen, und bald folgte die Verſöhnung mit Filippo Maria. 
So ließ er den zehnjährigen Bund mit ven Republiken fallen, vie 
jih feiner in ven Tagen ver höchſten Noth angenommen und ihm 
gaftfiche Aufnahme gewährt hatten. In Florenz wußte man jchon 
um die Verhandlungen zu ZTerracina, ale Eugen am 7. März bie 
Stadt verließ, in der er mit geringen Unterbrechungen neun Jahre 
lang feinen Hof gehalten. Er ſchützte fein Concil im Lateran vor, 
aber feine Abreife gab folches Aergerniß, daß Florenz und Venedig 
im erften Zorn ihren Prälaten das Verweilen an ber päpftlichen 
Curie unterfagten. Ya die Venetianer drangen darauf, der PBapft 
jolfe mit feiner ganzen Curie in ber Nacht, bevor er davonging, 
feitgenommen werben '). Dennoch dachten fie nicht daran, fi nun 
dem lauſanner Gegenpapft anzufchließen; als Kirchenhaupt gewann 
Eugen durch den Wechfel zwei Obedienzen und verlor Feine. 

Am 28. Sept. 1443 hielt er auch wieder feinen Einzug in bie 
alte Reſidenz der Eäfaren und Päpſte. Hier hatte indeß das th- 





iy Vespasiano: Agnolo Aceiajuoli $ 7 int Spicileg. Roman, T. L; 
Naldi Vita Manetti bei Muratori Scriptt. XX. p. 541. 
Voigt, Enea Silvio. I. 21 
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rannifche Syſtem Vitelteschi’8 fortgewährt, Tängft und wiederholt 
hatten die Bürger ven Papft zur Rückkehr eingelaven, fein Zögern 
erschien als wohlverviente Strafe. Nun ftrömte ihm das Volk in 
Maſſen entgegen, Jubel und Ehrenbezeugungen empfingen ihn, ber 
einft auf ärmlichem Nachen, von Steinwürfen und Schimpfreben 
verfolgt, entflohen war. Bapft Felix foll oft gefagt haben, fein 
Gegner habe nichts fo fehr vor ihm voraus, als daß er feine Bullen 
wieder aus Rom und ©. Peter datiren könne“). Zwar wurde 
Sforza noch einmal durch die Laune des mailänder Herzogs gerettet, 
im Frieden vom 10. Det. 1444 mußte ihn Eugen noch einmal ale 
Markgrafen von Ancona anerfennen und auch Bologna blieb dem 
Kirchenftaat entfrembet, doch trat ver Papft nun wieder in die Reihe 
ver Großmächte Italien's mit felbftjtändiger Politik ein. 

Für Felix war der Vertrag von Terracina um fo fehmerzlicher, 
ba König Alfonſo ihm vorher allerlei Ausfichten vorgefpiegelt und 
längere Zeit über einen Vertrag hatte verhandeln laffen. Nun ver: 
fünbete dieſer in feinen beiven Reichen, wie er enplich nach langer Er- 
wägung „durch eine Offenbarung ber göttlichen Gnade- erkannt habe, 
bag Eugen der wahre und unbezweifelte Stellvertreter Chrifti fet, 
dem fortan ein jeder zu gehorchen habe. Auf fein Gebot verließen 
am 4. Aug. die brei Carpinäle, deren Territorialherr er war, Bafel, 
zur großen Beſtürzung ihrer Collegen, venen fie inveß ſcheidend 
verficherten, bis an ihr Ende dem Concil und Felix treu bleiben 
zu wollen. Ste zogen ohne vie Inſignien ihres Standes, Tudeschi 
nach Palermo, vie beiden andern nach ihren fpanifchen Bisthümern. 
Ihnen folgten in kurzer Zeit faft alle Concilienväter, die in Alfonfo’s 
Reich eine Stelle over eine Pfründe zu verlieren hatten ?). 

Bald darauf kehrte auch Filippo Maria, ver feine Prä- 
laten längſt aus Bafel abgerufen hatte, förmlich und feierlich in 
den Gehorfam Eugen’ zurüd. Auch die Unterhanblungen mit 
Sforza zerfchlugen fih. Er hatte durch einen nach Lauſanne ge- 
jenveten Boten, der öffentlich auf Eugen Iäfterte, die fchönften Dinge 
verſprochen: in zwei Monaten wollte er Rom und alle Provinzen 
ver Kirche erobern und nebft dem gefangenen Eugen ausliefern; 


) Näheres in Petrone Mesticanza bei Murat. Seriptt. XXIV. p. 1125; 
Platina p. 589; Infessura Diario l. c. p. 1130; Raynald ad. a. 1443, 

*%) Patric. cp. 141.142; A. 8. Europa cp. 65; Brief Schlid’s an Ce⸗ 
jarint unter denen des Aen. Sylv. edit. Norimb, epist. 188. 
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er verlangte aber dafür einen monatlichen Sold von 13,000 Ducaten, 
ferner 60,000 fogleih und in drei Monaten wiever 40,000. Felix 
gewahrte bald, daß ihn der Schlaue nur um Geld betrügen wollte‘). 
Anders hatte e8 auch Piccinino nicht gemeint, als er für 150,000 
Ducaten den Kirchenſtaat zu unterwerfen und Eugen in Florenz zu 
fangen verjprad. Da ihm dann Felix mm 60,000 rheinifche Gul- 
ven bieten Tieß, ftellte er fich fo gereizt, daß er fofort Eugen’s Ca- 
pitano wurbe?). 

Daß damals auch der König von Frankreich Felix feinen Ge 
horfam für 30,000 Goldgulden anbot und ihn nur, weil er fie nicht 
erhielt, fallen ließ, iſt dem Enea Silvio’), in deſſen Werken oft 
bie vagſten Gerüchte mit Hiftorifcher Beftimmtheit ausgefprochen wer: 
ven, mehrmals nacherzählt worden. Daß indeß der König gegen 
Eugen gereizter wurde, ſeitdem dieſer ven Feind ver Anjou in Neapel 
anerkannt, die Beftätigung der Sanction dagegen verweigerte, bas 
wird die Gefchichte ver nächften Jahre beweifen. 

So entſchwand für das basler Concil eine Hoffnung nach der 
andern. Außer Savopen und der Schweiz erfannten nur ein paar 
ventfche Mächte Felix noch an; es konnte ihn wenig tröften, wenn 
auch im Juli 1443 die Herzoge von Pommern ihm den Gehorfam 
entbieten Tießen. Freilich rühmte er fi, auch in Böhmen, Polen, 
Schottland und im Lande des deutſchen Ordens als PBapft zu gelten, 
aber nicht nur bier, felbft in feiner nächiten Umgebung ftieß er oft 
auf Zeichen ver gräbften Mißachtung, und Einkünfte hatte ex von 
nirgends ber‘). Natürlich ermuthigte die Umwandlung ber ‘Dinge 
in Stalien viejenigen, welche in Deutfchland zu Gunften Eugen’s 
die Neutralität untergruben. 


') Patric, cp. 134; Scarabelli l. s. c. p. 2%. 

) A. 8. de vir, clar. XXII. 

) Europa cp. 42; Pii II. Comment. p. 183. Patrizi und aljo aud 
wohl Segobia, der befte Kenner biefer Unterhanblungen, willen nichts Davon. 

*) Patric. cp. 189; Scarabelli p. 288. 
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+ Künftes Capitel. 


Die Reichstage von 1443 und 1444, Entitehung eines 
felieianiſchen Kurfürftenbundes. 





Auf dem Reichstag, der zu Lichtmeß (2. Febr.) 1443 ange- 
fagt war — es ift ver fünfte König Friedrich's, — follte der Be: 
fcheid beiver Parteien auf ven Antrag eines ſchiedsrichterlichen Con⸗ 
cils fund gethan werben. So fchöne VBerheißungen Schlid für feinen 
Bruder aus Florenz gebracht hatte, fo ſtolz, drohend und beleidigend 
lautete Eugen’s Antwort an bie Reichsfürſten“). Er wunbere fid) 
fehr, wie der König und die Kurfürften ein allgemeines Concil bes 
gehren könnten, da er ja eben jegt zu Florenz ein folches halte; er 
gebenfe nach Rom zu ziehen und dort mit Beirath „einiger Prä- 
fatenu zu erwägen, ob vielleicht ein zahlreicheres zu berufen jei. 
Wie aber in dieſem Neutrale würven figen können, fehe er nicht, 
fie möchten nur "die dummen und ſchändlichen Dogmen« der Basler 
fahren Laffen und fi) dem heiligen Geift nicht als offene Feinde 
entgegenfeten. Obwohl er bis dahin mit ihnen eigentlich nichts zu 
thun habe, wolle er doch Geſandte zum Reichstag abgehen laſſen. 

Am 19. Dec. 1442 war Clifabeth von Ungarn, König Als 
brechts Wittwe , geftorben, auf Friedrich kam nun vie Vormund⸗ 
haft über ihr Kind, den breijährigen Ladislav, ein‘ genügenber 
Grund für ihn, um feine perfönliche Abweſenheit vom Reichs⸗ 
tage zu entjchuldigen. Außer Schlid fandte er wieder ven Bifchof 
von Chiemfee und Ebenvorffer nach Nürnberg”). Sie fanten bier 
feinen einzigen NReichsfürften, nur einige Geſandte, mit welchen fie 


, Sie wurde im geh. Eonfiflorium am 8. Dec. 1442 gegeben und findet 
fih bei Pla@ Braun Notit. hist.-ecel. VI, p. 188 und bei Wuerdtwein 
Subsid. dipl. IX. p. 57. Das Tractätchen, in welchem Carb. Tudeschi bie 
Grobheiten und Jerthümer diefer Antwort nachwies, bei Braun p. 1%. In 
feinem nächſten Schreiben an Eugen v. 25. Juni 14483, welches Enea verfaßte, 
mahnte felbft König Friedrich: Et quippe responsionem nobis factam clarius 
intuentes consultius fuisse pro communi utilitate putavissemus quidem B. V. 
aliquas clausulas mitius et clementius posuisset (bei Braun p. 158). 

) Ihre Bollmacht v. 22. Ian. 1443 in Chmel's Regeften. 
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den Beſchluß faßten, daß ohne die perjänliche Gegenwart des Königs 
und ber Fürſten nicht wohl ein Beſchluß gefaßt werben könne. 
Nach ſechs Monaten follte ein neuer Tag gehalten werben '). 

Während aber die Neutralität mit ver Ausführung ihres Con⸗ 
cilplanes jäumte und zögerte, waren die Parteien im Stillen vefto 
tätiger und eifriger. Von Eugen wurde zum nürnberger Tage 
wieder Carvajal geſendet, ver, feit er zum erſten Male Deutfchland 
betreten, bis zur Wufhebung ves Schiema auf feinem veutfchen 
Reichstuge mehr fehlen durfte. ‘Dennoch war ihm das Verhandeln 
mit dieſer unfchlüffigen Körperjchaft in innerjter Seele zuwider *). 
Das Herumreifen vom zähen König, der aus Beforgniß etwas zu 
wagen oder zu übereilen, Alles aufſchob und hängen ließ, zu ven 
Fürſten des Reihe und zu ven Prälaten, bei denen der Geldvor⸗ 
theil die Zügel ver Politik hielt, das Intriguiren und Machiniren 
hinter beiligen Dogmen, die unaufhörlichen Disputationen, alles das ˖ 
ſcheint Carvajal als eine ſchwere Pflicht, ale einen fauren Noviciat 
betrachtet zu haben, dem er fich mit Wiperwillen, aber mit Demuth 
unterzog. Wie glüclich mochte ihm da Ceſarini erfcheinen, deſſen 
Legation in Ungarn er nach vielen Jahren gleihfam wie eine Be— 
lohnung für feine deutſchen erhielt! 

In Bafel und Laufanne Hatte die Beichidung des nürnberger 
Zages wieder das Signal zu recht erbärmlichen Zwijten gegeben. 
Endlich verſtand fich Felix zum Viaticum für einen einzigen Legaten 
und die Wahl fiel auf ven völlig unfähigen Cardinal Aleranver, 
ben Herzog von Mafovien, ver fich auch Patriarch von Aquileja 
nannte. Er war ein roher, bramarbafirender Menſch, ver vor 
Barteimuth ganz unfinnig werben Tonnte, aber er war des Könige 
Oheim und auch mit dem jungen Wladislaw von Polen verwandt. 
Bei beiven follte er als Lateranlegat erjcheinen, dort, um Friedrich 
für die basler Sache zu ftimmen, in Buda, um Cefarini das Gegen- 
gewicht zu halten und ven Kreuzzug im Namen bes basler Concils 
zu betreiben’). In Wien wurde ihm gleich bei feinem Einzuge 
beveutet, daß er fich wegeh ver Neutralität ver Inſignien des Car- 


) Patric. cp. 136; A. 8. Comment. ed. Fea p. 84; Milliner Anna- 
lium der Loblichen Reichſtatt Nürnberg (Mſe. d. nürnb. Archivs) Th. II. ad 
a. 1443. 

N er war dietarum inimicus. A. S. 1. c. 

3) Patric. cp. 134—137; drei Briefe aus Bafel au Enea Silvio vom 
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dinalats und der Legatton zu enthalten habe. Als aber — es war 
um Himmelfahrt — Cefarini aus Buda herüberkam und mit beiden 
geſchmückt auftrat, fette auch Alexander wenigftens ben rothen Hut 
wieber auf und es wurde ihm als dem Oheim bed Königs nach« 
gefehen. Er war wüthend und drohte, er wolle fich mit feinem 
Gegner in einen Wortlampf gar nicht einlaffen, fondern mit Fäuften 
und mit dem Legationskreuz auf ihn losgehen‘). Nach Bafel fchrieb 
er die Tügenhafteften Berichte, wie er felbft ftets mit ven Inſignien 
eines Legaten einhergehe, wie diefe aber Ceſarini am Hofe nicht ge⸗ 
ftattet feten; ver bleibe deshalb daheim, wage nicht öffentlich zu 
erfcheinen, werde von Allen als Erzketzer betrachtet. In der Dis- 
putatton gegen Gefarini, berichtete er ferner, hätten fich Enea Silvio 
und ber Notar Freund ausgezeichnet”), Auch letzteres ift dem 
Prahler nicht zu glauben; wohl aber wifjen wir, daß Euea e8 eben- 
fowenig mit dem Patriarchen wie mit Cefarini verderben mochte. 
Was für ein Mann war viefer basler Legat gegen Cefarini 
und Carvajal! Aber da eröffneten fich für Felix von einer ganz 
andern Seite her günftige Ausfichten. Im März 1443, alfo gleich 
nach dem verunglückten Reichstag, erſchien der Erzbifchof von Trier 
in Lauſanne und gab in Betreff Deutſchlands die beiten Verſiche⸗ 
tungen. Was ihn, ber einft für einen bewährten Freund Eugen’s 
galt und dem man noch auf dem frankfurter Tag eine geheime 
Soalition zu deſſen Gunften zutraute, zu dieſem Parteiwechfel au⸗ 
ftachelte, iſt unklar, wie feine räthfelvolle Politif überhaupt’). Felix 
wußte recht wohl, in welcher Weife man einen Mann wie biefen 
Jacob von Trier belohnen müffe, er wies ihm für feine bisherigen 
und zufünftigen Bemühungen eine Summe von 10,000 vheinifchen 
Gulden an und zwar aus ven Zehnten und Beiträgen in Sachfen! *) 
Desgleichen näherte fih damals ver Erzbifchof von Eöln dem bas- 
ler PBapft, im Streit über das utrechter Bisthum, wie man meinte, 
von Eugen beleibigt. Hier find bie erften Urfprünge des Kurfür- 
ftenbundes zu fuchen, ber einige Jahre fpäter dem König fo bedenk⸗ 
lich entgegentrat. Man erfuhr pie Sache in Wien, aber Friedrich 
bachte nie daran, fich auf ven Reichstagen eine Partei zu fehaffen; 


') Brief des A. 8. an ben Carb. v. Arles v. Anf. Oct. 1443. 

2) Patric. cp. 127. 139. 

%) nescio qua indignatione motus, fagt A. 8. Comment. ed. Fca p. 84; 
Patric. cp. 135. 

*) Hontheim Histor. Trovir. dipl. II. p. 396. 
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bie Reichöftäpte, feine natürlichen Berbündeten gegen vie Fürften« 
oligarchie, waren zum legten nürnberger Tage nicht einmal geladen 
worden, weshalb Nürnberg und Augsburg fehon Unterhanplungen 
pflogen, den König an dieſe Pflicht zu mahnen '). 

Doch konnte Friedrich, von beiden Seiten aufgefordert, ges 
mahnt, gedrängt, die Kirchenſache auch nicht ganz ruhen laffen. 
Die ſchlickſche Hofpartei lag ihm unaufhörlich in ven Obren: ver 
Difchof von Chiemfee empfahl das Concil am dritten Ort, der Can 
fer, ſeit feiner florentinifchen Geſandtſchaft jchon gewonnen, berech⸗ 
nete ſich, daß auf einem folchen Eoncil die Mehrzahl ver Fürften füch 
für Eugen erflären würde, Enea Silvio wies im Pentalogus mit 
der größten Zuverficht auf dies Ausfunftsmittel hin. Sie waren 
es, die den König jest zu neuen Schritten bewogen. nen erhielt 
ven Auftrag, an die Fürjten und NRepublifen, fowie an bie bedeu⸗ 
tendften Prälaten der Ehriftenheit Schreiben auszufertigen, worin 
ver König fie aufforverte, zur endlichen Ausrottung des Schisma 
ein brittes Concil zu veranftalten, das Nähere zu befprechen, follten 
jie zu dem auf Martini angefagten Reichstag Gefanpte fchiden. 
Um fein EConvocationsrecht zu beweifen, berief er fich, over viel- 
mehr in feinem Namen Enea, auf die Kaifer Eonjtantinus, Valen⸗ 
tinionus und Theodoſius. Aufforderungen gleichen Inhalts ergingen 
auch an Eugen und die Cardinäle?), Schlid ließ in venfelben mer- 
fen, daß er die Wiperfpänftigfeit Eugen’8 gegen die Anträge ber 
Nentralen für unpolitifch halte, 

In den legten Monaten des Jahres Tiefen die Antworten von 
alfen Enden der Chriftenheit in vie Neichscancelei ein’). Sehr 
entjchieven bei aller Höflichkeit war die Eugen's: wiederum verſprach 
er ein Concil in Rom und lud den König dazu ein. »Es ſcheint 


) Müllneri.s c. 

9 Sie finden fi im Cod. lat. 14134 fol. 119 und Cod. lat. 70 fol. 208 
der Hofbibl. zu München, erfteres v. 25. Yuni 1448 auch bei Braun |. =. c. 
Alle find offenbar aus Enea's Fever. — ef. Patric. cp. 140; A. B. Com- 
ment. ed. Fea p. 83. 

>) Ihrer zehn fand ich in den Codd. lat. 5311 fol. 178—188 und 14184 
fol. 123 —128 der Hofbibl. zu Münden, bie der Saneſen v. 28. Aug. 1443 
auch im Cod. msc. 624 der Fürfilich Lobkowitz'ſchen Bibl. zu Prag, bie des Papſtes 
v. 25. Aug. 1443 und ber Carbinäle bei Braun |. c. p. 159. 164, bie ber 
Genueſen auch bei Raynald 1443 nro. 23 und in ben Epistolae Principum 
ed. Donzelinus. Venot. 1574 p. 28. 
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Uns wahrlich billig, Tieber Sohn, daß du deinen Wunjch in dieſer 
Beziehung dem Unfern anbequemeft, va nur Uns es zufommt, Con⸗ 
eilten zu verfammeln und ihnen Autorität zu verleihen. Wie in 
feiner letzten Antwort, deren rückſichtsloſen Ton er vechtfertigte, 
eiferte ver Papft auch jetzt gegen die Neutralität, weil fie mit ben 
basfer Schiömatifern und dem Gegenpapft — ein infelix idolum 
nannte er ihn ſpöttiſch — in Verbindung ftehe. Kurz die Antwort 
war, obwohl die Anrede mit „Lieber Sohn“ darin nicht gejpart 
wurde, eine volfftändig abweiſende. „Weiteres und zwar Mehreres, 
was Briefen nicht gut anvertraut werden kann,“ follten bie päpft- 
lichen Gefandten dem König mündlich mittheilen,; — uns wird ben 
Inhalt diefer geheimen Unterhandlungen das Folgende aufpeden. 

Don den Schreiben, vie wir vor uns haben, erklärt fich nur 
das des Markgrafen von Montferrat ganz billigend und beiſtimmend 
für den Vorſchlag des Königs. Andere, wie der Herzog von Mai- 
land und bie Genuefen, antworteten ausweichen und baten um 
Bedenkzeit; Filippo Maria wollte in einer fo fchwierigen Sache 
Gottes erjt mit ven Brälaten und Theologen feines Landes zu Rathe 
gehen, um nicht unvorfichtig und mit Gefahr feiner Seele zu han⸗ 
bein.» Die Florentiner verfprachen, dem König ihre Meinung noch 
vor dem Reichstag durch Gefandte Fund zu thun, fpäter baten fie, 
vereinigt mit ven Venetianern, ven König, er möge in bie eier 
des Lateranconcils willigen '). Dagegen erklärten pie Sanefen ihre 
Anhänglichleit an Eugen jo unumwunden, daß fie auch jede Dis- 
putation darüber mißbilligten. Am kräftigſten aber fprachen fich 
bie fpanifchen Fürften aus, wie das Schisma ihnen ein Greuel fei 
und wie fie von feinem andern Kirchenhaupte wüßten als von Eugen. 
Der Erzbifchof von Toledo, zugleich- Canzler des Königs von Cafti- 
lien und Leon, fehrieb fogar beleivigend : was ver König Spaltung 
nenne, erjcheine ihm als Aufruhr und Ketzerei; gerade biejenigen 
Fürften, welche die Achtung des Stellvertreters Chriſti zu ſchützen 
berufen feien, nährten die Auflehnung. Webrigens kam dieſer fcharfe 
Ton von Eugen her, der gerade den König von Caftilien erfucht, - 
dem beutjchen Neichsoberhaupt das Recht zur Berufung eines Con⸗ 
cils abzufprechen ”). 

Welches Inhalts die andern Schreiben, die wir nicht kennen, 

’) Patric. cp. 142. 

) S. Schreiben an ihn v. 3. Aug. 1448 bet Raynald 1443 nro. 23, 
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geweſen fein mögen, erfahren wir durch Enea Silvio, vem, während 
Schlick ſchon zu Nürnberg war, jedes einzelne zu Banden kam. 
Alle verabfcheuen das Schisma, fagt er, Alle erklären fich für Eugen. 
Damals, im Dec. 1443, waren Schlid wie Enen ſchon ganz in vie 
Berhandlungen mit Eugen wegen bes freifinger Bisthums vertieft, 
das Intereſſe des eigenen Vortheils Tam zu der politifchen Voraus⸗ 
fit. Hier ift eine Epoche in Enea's Leben: er war feitben für 
Eugen entfchieven, und dieſe römijch-päpftliche Gefinnung trat erft 
vorſichtig auf, jo lange noch der Widerſtand der Kurfürjten zu fürch⸗ 
ten und von Baſel etwas zu hoffen war, dann energifch, während 
feine Thätigfeit für den römifchen Stuhl ihn eine Stufe des Ehr⸗ 
geizes nach der andern erflimmen ließ, und endlich rückſichtslos⸗-herbe, 
feit er an ver Spike ber Reaction, vom päpftliden Stuble aus, 
gegen alle Reformgelüfte eiferte. 
Dur die Erflärungen der Fürften war ver Gedanke eines 
britten, | chiedsrichterlichen Concils, hinter dem ſich die Neutralen 
Jahre lang verſteckt, völlig niedergeſchlagen worden. Da brachte 
der König von Frankreich einen Fürſtenconvent in Vorſchlag, auf 
dem ohne Firchenrechtliche Präliminarien, bloß durch Die Entſcheidung 
ver Weltmächte für viefen oder jenen Papft, das Schema gehoben 
werden ſollte“). Mit Freuden ergriff Enea dieſen Plan, ven ja 
fhon ver Bifchof von Chiemfee angeregt und ven er felbft im Pen- 
talogus empfohlen, er empfahl ihn noch einmal recht bringenb dem 
Canzler und jenem Bifchof, die bereits zum nürnberger Tage gezo- 
gen waren. Der Fürfteneongreß ſchien ihm das geeignetfte Meittel, 
um die Neutralität fanft und mit gutem Anſtand Eugen vor bie 
Füße zu legen. Ob man bie Verfammlung einen Convent over 
eine Congregation, eine Synagoge over einen Gonventifel nenne, 
das, meinte er, fei ganz gleichgültig. Den Würften würven bie 
Völker und Clerifer fchon gehorchen. „Ich fehe Feinen Geiftlichen, 
ber für dieſe oder jene Partei ein Märtyrerthum auf fich nehmen 
wollte. Wir haben Alle ven Glauben, ven unfere Fürften haben: 
wenn fie Gögenbilver anbeten, würden auch wir fie anbeten und 
nicht nur ven Papft, ſondern auch Ehriftus verleugnen, wenn bie 
weltliche Gewalt dazu drängte. Da einmal die Liebe erjtarrt und 
aller Glaube untergegangen ift, fo wünfchen wir den Frieden, wie 


1) A. 8. epist. ad Casp. Schlick v. 28. Dec. 1443, Comment. ed. Fea 
p. 84. 
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er auch fei. Ob ihn ein anderes Eoncil oder ein Yürftenconvent 
uns giebt, gilt mir gleih.« — Der Schlüffel zum Verſtändniß 
biefer Reftgnation liegt in ven Worten: "Wie die Briefe der Kö— 
nige lauten, fo geborchen fie alle Eugen, es ift unmöglich, daß eine 
Erflärung gegen ihn gefchieht, wenn nicht ein noch größeres Schisma 
daran entjpringen foll.« 

Seinen ſechſten Neichstag, ven Frieprich zu Martini 1443 
angejagt und zu bem er vor ganz Europa feine perfünliche Anwe⸗ 
jenheit verfprochen, befchidte er doch wieder nur durch Gefanbte. 
Felix ſchickte die Cardinal-Biſchöfe von Laufanne und Zurin nad) 
Nürnberg '), in Wien aber traf Carvajal ein, der den ganzen Som⸗ 
mer über von einem beutfchen Hofe zum anbern gereift war und 
bie Stimmung fondirt hatte. Der hitige Patriarch von Aquileja, 
ver noch im Frühling Cefarini mit dem Fauſtkampfe bedroht, jcha- 
dete ihm nicht mehr, er lag, vom Schlage getroffen, auf feinem 
Bett und Eonnte fein Glied regen. Als aber Carvajal in ven König 
um eine offene Erflärung drang, wurde er auf den Reichstag hin- 
gewiefen*). Zriebrich hatte nämlich feine Geſandten mit dem Ber- 
Sprechen nach Nürnberg gefchidt, er werde nachlommen, wenn bie 
Verhandlungen mit ven Böhmen beendet ſeien. Als fie aber wirf- 
lich abgefertigt worden, jah man mit Erſtaunen ven König gen 
Süpweften nach Baden abgehen, Enea fpottet, e8 werde wohl ge- 
rades Weges nach ven Obftgärten von Neuſtadt gehen, und von ba, 
jo fpredde man am Hofe, gebenfe ver König fich nach rain ober 
wenigitens nach Kärnthen zu wenden. So war es: während man 
ihn in Nürnberg erwartete, veijte Friedrich nach Neuftadt, Grätz, 
S. Veit und endlih gar nach Laibach“). Der Aufruhr in Tirol 
und ein Landtag in Defterreich mußten nım zum Vorwand bienen- 

Huch die deutſchen Fürſten, ſobald fie gehört, daß ber König 
nicht in Perfon komme, ſchickten nur Gefandte zum Reichstag, dieſe 
aber erklärten vie Verſammlung für continuirt und erließen an 
Friedrich eine Einlapung zum Feſte Mariä Reinigung (2. Febr. 1444), 
bie faft einer Vorladung glich“). Was ver Canzler in Florenz und 


) Patric. cp. 142. 
. 9) A. 8. epist. ad Joh. Campisium v. 14. Oct. 1443. 
’) A. 8. epist. ad Casp. Schlick v. 1. Nov. 1443; vergl. Chmel's Re 
geſten v. 4. Nov. 1443 — 4. Febr. 1444. 
*) A. 8. Comment. ed. Fea p. 84 
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was Jacob von Trier in Lauſanne angefponnen, erzeugte bier zum 
erften Mal eine Spannung zwifchen vem Haupt und den Gliedern 
des Reichs. Schlie hatte in Nürnberg ausfundfchaftet, von wannen 
ver Trotz fomme: zwei Kurfürjten, berichtete er, hätten ihren Sinn 
geändert. Friedrich ftußte, er wollte wiffen, wer vie beiven feien. 
Enea nannte nach feiner Bermuthung den Trierer und den Mainzer '). 
Es verging mehr als ein halber Monat, ehe fich ver König zu einer 
Antwort entſchloß. Inzwiſchen wurven in feinem Rath bevenfliche 
Stimmen laut, e8 dürfte doch gefährlich werden, wenn das Begehr 
ber nürnberger Verſammlung gerapezu abjchlägig befchieven würde. 
Der König ſah ein, baß er fein Kommen wenigitens von Neuem 
verfprechen müſſe, er ließ ſich alfo zu S. Georg (23. April) an- 
jagen und die Fürften erfuchen, inzwifchen ohne Erklärung zu” bleis 
ben. Uebrigens wurbe der vom Könige von Frankreich vorgefchla= 
gene Weg eines Fürftenconventes vorläufig gebilligt. 

Was im Rathe des Königs befchloffen wird, tft noch fein 
Blatt der Sibylle, Tein unveränderliches Fatum. Wir leben von 
Zage zu Tage; was dem Herrn heute gefällt, mißfällt ihm morgen.“ 
Mit diefen Worten meldete Enen dem Canzler in einem Schreiben 
vom 1. Jan. 1444, daß der Termin der Ankunft Friedrich's in 
Nürnberg wieder auf einen Monat, nämlich bis zum Himmelfahrts- 
tage, binausgefchoben, ver Neichstag aber, dem man ein Warten 
bis dahin nicht zummthete, aufgelöft worden. ‘Die Fürften, meint 
Enea, würden darüber lachen, fie pflegten ſchon fo zu fpotten, daß 
bie Neichötage der Deutfchen unendlich feten. Zum 24. Yuni hatte 
ber König einen Tag mit ven Böhmen angefegt und in Prag zu 
fein verfprochen, mithin gebachte er zu ben Reichs⸗ und Kirchen: 
gejchäften in’ Nürnberg feinen vollen Monat zu verwenden. Auf 
biefe Weife, beforgte Enen mit Necht, möchte aus beiden nichts 
werden ?). | 

Schlick Tehrte nicht ungern aus Nürnberg zurüd. Zwar täufchte 
er fih in der Hoffnung, nun den Beſitz ver freifinger Kirchengüter 
zu erlangen, zugleich aber wünfchte er um ven König zu fein, ba 
über bie Erneuerung des Friedens mit Ungarn verhandelt wurde. 
Es lag ihm am Herzen, feine Zinsbauern vor Eintreibungen und 


) A. S. epist. ad Casp. Schlick v. 11. Dec. 1443. 
) Enea’s Briefe an Schlid v. 28. Dec. 1443 und v. 1. Jan. 1444, an 
Arzimboldi v. 20. Jan. 1444; Comment. ed. Fea p. 84; Patrice. 1. cc. 
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jeine Weder vor ber vermwäftennen Hand des Feindes zu ſchützen. 
Cefarini, mit vem er über ven Frieven faft wie über eine Privat- 
jache verhandelte, ſchwärmte in bochfliegenden Entwürfen. Im Te- 
bruar war König Wladislaw mit dem ungarifchen Heere nach Buda 
zurüdgefehrt, noch waren Alle wie beraufcht vom Siegesjubel, ven 
Hunyabi, feither ver Abgott ver Nation, an ven Tagen von Niſſa 
und Kungwiza erworben. Nur die Jahreszeit und bie Eisfelver 
bes Hämus hatten den Rüdzug geboten, niemand vachte an einen 
Frieden mit dem Halbmonde, der Cardinal aber träumte von einem 
Kreuzheer aus dem gefammten Dccivent, um im nächjten Feldzuge 
bie Osmanen über den Hellespont zurüdzuwerfen. Schon fah er 
im Geift, wie auf dem nächſten nürnberger Tage ver Kreuzzug aus- 
gerufen wurde und wie man bafelbft auch „das Labyrinth ver einft 
unerhörten Neutralität in Zrümmer fchlug.u Schlick follte ven 
König dazu anfpornen. „Es ziemt nicht für einen Yürften, welcher 
ber Schild der römijchen Kirche ift, eine Stellung einzunehmen, als 
wife er nicht oder fcheine nicht zu wiſſen, wo bie römifche Kirche 
fei.u Auch verbieß Cefarini dem Bapfte Fund zu thun, wer ihm 
onhänge und eine Belohnung verbiene. 

Ueber ‚vie Phantafien des Leyaten lachte der kühlere Ganzler: 
bie Fürften, antwortete er, träumen nicht davon und werben beim 
Vorfchlage fchwerlich Gehör ſchenken. Defto feuriger aber wieber- 
holte er fein DVerfprechen, die Anerkennung Eugen’ zu bewirken. 
„Du Lobft mich, daß ich auf dem nürnberger Zage für ven Frieden 
ver Kirche und die Vertheibigung ver Wahrheit zu arbeiten ver- 
ſprach. ‘Das verbient mir fein Lob, fonvdern ſchützt mich nur vor 
Zadel. Denn wir Alle, die wir Ehriften heißen, find verpflichtet, 
unfere Mutter, die Kirche, zu tröften, die Wahrheit zu fchügen, ven 
Stellvertreter Chrifti zu ehren, dem apoftolifchen Stuhle Ehrerbie- 
tung und Gehorfam zu zolfen“'). — Wiederum wurde im Mai 
1444 ein zweijähriger Waffenftillftand zwifchen Friedrich und Wla- 
dislaw abgefchloffen. 

Das Felt ver Himmelfahrt, an welchem Friedrich feinen fie- 


) Drei Briefe Schlid’s an Ceſarini, alle ohne Zweifel aus Enea's Fe⸗ 
der, bie beiden lettern vom Febr. und v. 28. Mat 1444 im Cod. lat. 12725 
der mündener Hofbibliotbef fol. 119. 132, der Brief Ceſarini's aus Buda 
vom Tage der Ascenfion (23. Mai) ibid. fol. 130. Den König wußte Cefa- 
rint der Sache Eugen's nicht abgeneigt, er jagt: Beimus quod in animo sontit 
Rex, nam nobis revelavit. 
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benten Reichstag zu eröffnen verfprodden, kam heran und ging 
vorbei, der König traf noch feine Anitalten. Carvajal fragte bei 
Enen an, was er für Hoffnungen vom bevorſtehenden Tage hege, 
er erhielt eine wigelnde Antwort '): „Ich glaube nicht, um dir vie 
Wahrheit zu geftehen, daß biefer Neichsfag unfruchtbarer fein wird 
als vie andern. Du weißt, wie ich das verſtehe: alle Reichstage 
find ſchwanger, jeber hat einen andern im Leibe.u Webrigens fchmähte 
Enea die Neutralität gegen Männer wie Cefarini und Carvajal ba- 
mals fchon ganz offen und ließ in fich einen geheimen Bundesgenoſſen 
jeben. "Die Schlange, die bir verdächtig war, fchrieb er dem päpft- 
lichen Nuntius, babe ich geſehen und gehört; es war Feine andere, 
als die ich meinte. Sobald du ihre Biſſe fühlen wirjt, ftirbft bu, 
wenn bu fein Gegengift haft. Wie find die räthfelhaften Worte 
zu denten? Die Schlange, vermuthen wir, ift der Erzbifchof von 
Zrier, ver beim Könige in ©. Veit gewefen war”). Am Spioniren 
und Intriguiren, fieht man, ließen beide Parteien es nicht fehlen. 
Enea's Bertraulichfeit gegen ven Auditor bezeugt wohl feine Partei- 
nahme, wenn er auch nachher mit erheuchelter Gleichgültigkeit erflärt, 
er wolle feinen Glauben nach vem richten, was der König mit ven 
Kurfürften befchließen werde. Klarer als alle künſtlich geftellten 
Worte zeugt eine Thatfache: Enea gab einem ehemaligen basler 
Collegen den Auftrag, fein vortiges Secretariat zu verlaufen, weil 
er nicht zurüdzulehren gedenke; um fih den Markt nicht zu ver- 
verben, ließ er dabei einige allgemeine Worte von guter Hoffnung 
für die Basler fallen’). | 

Der Monat JInni ging feinem Ende zu, der Hof war wieber 
nach Wien gezogen, aber von ver Reife des Königs nach Nürnberg 
war noch nichts zu fpüren. Man glaubt, daß er innerhalb eines 
Decenniums gehen wird, fpdttelte der Piccolomini. Am 2, Juni 
ftarb zu Wien faft unbeachtet ver Patriarch von Aquileja, er ward 
als des Könige Oheim mit allem Prunk beigefegt, aber ven rothen 
Hut, um ven er im Leben fo gewaltig gepoltert, verfagte man feiner 


1) v. 20. Mai 1444. Der Wit, fpäter oft mit Behagen wieberholt, gehört 
urjprünglich dem Cardinal von Arles an. 

2) Fteilich weiß ih aus Enea's Brief an Schlid v. 5. ober 6. Jan. 1444 
nur foviel zu beweifen, daß er erwartet wurde. 

3), ©, Briefe an Perigalli vom 16. April und 1. Juni 1444. 
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Leiche“). Enea dichtete ihm ein Epitaph, in welchen er von feiner 
hohen Abkunft und feinen Würben ſprach, feiner Verdienſte aber 
bei aller Wilfigfeit Feines zu nennen wußte"). 

Obwohl fih Carvajal und Cuſa, auch Gefandte des Gegen- 
papites bereits in Nürnberg eingefunden, feßte Friedrich doch immer 
neue Termine für feine Ankunft: bald wollte er zu S. Veit (15. Yunt), 
bald zu Bartholomät (24. Auguft), bald ſchon zu Marti Himmel- 
fahrt (15. Auguft) kommen?) Enpli brach er. doch ſchon am 
9. Zuli auf und zwar um wegen ber Schweizerwirren, die wir ſo⸗ 
gleich erzählen werben, die Hülfe des Reichs in Anfpruch zu nehmen. 
Er fam mit glänzenvdem Gefolge, mit einem Zug von 800 Pferden. 
Der Canzler, ver Bifchof von Chiemfee und mit ihnen der Secre 
tair Piccolomini zogen voraus, den König felbjt begleiteten die Her- 
zoge Albrecht und Sigmund, die Räthe Ungnad, Zebinger, Walfee, 
Eilyp u. a. Am 1. Auguft ritt er in Nürnberg ein, bald darauf 
wurde der Reichstag eröffnet. 

Die Frequenz ver Berfammlung war ungleich glänzenver als 
die aller früheren. Drei ver Surfürften, die von Trier, Sachen 
und Brandenburg, waren fehon beim Empfang zugegen, ver mainzer 
fam auf Friedrich's Einladung. Dietrich von Cöln Hingegen und 
Ludwig von der Pfalz ließen fich entfchulpigen, jener wegen feiner 
Fehde mit der Stadt Soeſt, dieſer weil er fein Land gegen bie 
Armagnacs ſchützen müſſe. Dafür ſah man von andern Fürften 
den Herzog Ludwig von Bayern⸗Ingolſtadt, pie Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg und Jacob von Baden, ven Grafen Ulrich von 
Wirtemberg und viele Bifchöfe. Auch die Städte waren diesmal 
auffallend ftarf vertreten. Friebrich hatte fich noch nie in fo kaiſer⸗ 
licher Umgebung gefehen‘). Zuerſt wurde über das Kirchenfchisma 
verhandelt uud ber Bifchof von Verdun, Abgefandter des Herzogs 
von Burgund, ließ ſich in einer langen Rede hören, in welcher er 
zum Gehorfam gegen Eugen mahnte. Dann aber riß plöglich eine 
Reichsangelegenheit ganz anderer Urt die Fürſten und Städte zur 
lebhafteften Bewegung hin. 


') Enea's Brief an Perigalli v. 1. Juni, an Cardinal v. Segobia vom 
6. Juni 1444. s 

) Es findet fi) im Cod. lat. 14134 ter mündener Hofbibt. fol. 143. 

) Müllner's nürnd. Annalen und A. 8. Cumment. ed. Fea II. cc. 

*) A. 8. epist. ad Joh. .Gers v. c. 22. Sept. 1444; Müllner ad h. a. 
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Um die fehweizerifchen Eidgenoffen, vie bitterften Feinde des 
Haufes Defterreich, zu züchtigen und das ihm ergebene Zürich gegen 
fie zu ſchützen, hatte Friedrich fehon im Auguft 1443 in feinem und 
feines Betters Sigmund Namen ven König von Frankreich um einen 
Theil jener Sölonerhorven gebeten, vie unter vem Namen ber Ar- 
magnacs berüchtigt genug waren. Er berief fich in jenen Schreiben 
auf feine Freundſchaft mit König Karl und auf ven unerträglichen 
Hochmuth der Bauern‘). Zu Nürnberg nun, wo er bie Stände 
völlig abgeneigt fand ihm zu helfen, wurde bie Verhandlung zum 
Abſchluß gebracht. Karl VII mißbraudte das unvorfichtige Ver- 
trauen Friedrich’ mit tüdifcher Staatsfunft, um die ihm Läftigen 
Horden aus dem Lande zu fehaffen und zugleich einen kecken Ver⸗ 
ſuch gegen das Reichsgebiet zu unternehmen. Statt der 5000 Mann, 
um bie er gebeten war, fchiefte er 40,000 und ftatt fie in öfter- 
reichifchen Sold zu geben, fette er ihnen ven Dauphin Lonis vor, 
der zu einem räuberifchen Unternehmen ganz die Stirn hatte. So— 
gleich knüpfte auch Bapft Eugen, unbefünmert um Kaifer und Reich, 
feine Pläne daran, er ernannte den Dauphin zum Gonfaloniere ver 
römifchen Kirche mit einem Jahresſold von 15,000 Goldgulden?); 
durch ihn follten die Basler aus ihrem Neft gejagt und der Gegen 
papft empfinplicher als durch Bannbullen gezüchtigt werden. Man 
wollte auch wiffen, daß Eugen pafür vie Veftätigung der Sanction 
verfprochen. Die mord- und raubluftigen Banden rüdten in ben 
Sundgau ein, ihren wilden Siegeslauf aber hemmte der Helven- 
fampf einer Kleinen eidgenöſſiſchen Schaar bei ©. Jacob an ver 
Birs. Hier abgewiefen, liegen fie den reichen Elſaß alle Greuel 
einer zuchtlofen Sölonerwirtbichaft empfinden. Bafel aber und das 
Concil verſchonte der Dauphin, feiner kirchlichen Sendung ver⸗ 
geffend. 

Ueber dieſe freche Verwüſtung des Reichsbodens Tief zu Nürn- 
berg ein empörender Bericht nach dem andern ein, bie Fürften und 
die Stäpteboten gerietben in mißtrauifche Unruhe. Aus Scheu, 


Y) Das Schreiben Friedrich's vom 22. Aug. 1443, fo wie das im Namen 
Sigmund's von Tirol verfaßte, beide aus Enea's Feder, im erwähnten Cod. 
14134 fol. 128, erſteres auch bet Schöpflin Alsatia dipl. I, 371. 

*) ©. Breve an den Dauphin v. 30. Auguft 1444 b. Raynald ad h. a. 
nro. 13. Bergl. Joh. v. Miller, Geſch. ſchweiz. Eidgen. Buch IV. Cap. 1.2; 
Barthold, der Armegedenkrieg im J. 1444 und 1445, in Raumer’s hiſtor. 
Taſchenbuch für 1842; Chmel, Geſch. IL. S. 278 ff. 
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feinen unbeſonnenen Schritt dem Tadel ausgejegt zu ſehen, ftellte 
fich Frieprich anfangs, als wiſſe er von dem Urfprunge des böfen 
Handels nichts, ja er bethenerte feine Unſchuld. Dafür mußte er 
am 14. Sept. in der Fürftenverfammlung mit Erröthen anhören, 
wie die Gejandten des Dauphin offen ven Verlauf feiner Unter— 
bandlungen mit Frankreich erzählten, Ihn machten nun alle Stände 
zum Sünventräger: er habe pas böſe Volk ins Land gelodt und 
ven franzöfifchen Vebermuth eingeladen, fo murrten die Städte, fo 
fhmähten die Fürften. Sein ungefchidtes Verhalten wurde zur 
Schuld geftempelt, weil er es geleugnet. Sehnfüchtig, ver Bejchä- 
mungen ledig zu werben, gab er die Unterhanblungen in des bran- 
venburgifchen Markgrafen, vie Reihshauptmannjchaft gegen bie Ars 
magnacs in des Pfalzgrafen Ludwig Hand und verließ Nürnberg 
am 18. October, wieder unter dem Murren der Fürjten: der König 
ziehe nun in feine ferne Heimath davon, während noch ber Feind 
ven deutſchen Boden verwüfte '). 

Friedrich, ver fonft fein übertrieben feines Gefühl für Ehre 
befaß, nahm doch von dieſem Reichstage einen fo energijhen Ein- 
prud mit, daß er fih in 27 Yahren nicht bewegen ließ, wieder 
einen yperfönlich zu befuchen. Exit 1471 fah man ihn außerhalb 
Defterreichs mit den Kurfürſten an einem Orte?). 

An ven letten Wochen des Reichstages kam auch vie Kirchen- 
frage wieber zur Sprache, führte aber nicht mehr bloß zu Dispu- 
tationen. Dietrih von Cöln war endlich auch nach Nürnberg ges 
fommen, er wie Jacob von Trier ftand insgeheim im Bündniß mit 
Frankreich und im Einverſtändniß mit Felir. Sie begannen ihre 
Werbungen für diefen. Schon in Lauſanne hatte Jacob eine Ver⸗ 
lobung zu Stande gebracht zwifchen einer Enkelin des ſavoyiſchen 
Papftes und dem vierjährigen Sohne des Kurfürften von Sachien, 
ben wir num fofort an das basler Intereſſe gefettet fehen. Sekt, 
noch während des Neichstages, kam durch die von Trier und Cöln 
ein zweiter Heirathscontract zu Stande, nach welchem ver rheinifche 
Pfalzgraf Ludwig eine Tochter des Papftes, jene Margherita zur 
Gemahlin erhielt, über welche Felix mit König Friedrich nicht einig 
geworden war’). Auch ift zu beachten, va der Herzog von Sapopen, 

') A. 8. Comment. ed. Fea p. 87, Frid. IH. p. 118; Müllner ada. 1444, 

?) Senckenberg Selecta jur. et hist. IV. p. 319, 

2) Die Documente vom 11. März 1443 und vom 22. October 1444 bi - 
Du Mont Corps univ. dipl. III. nro. 84. 95. 
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Teller! Schn, mit ven Eingenofjen verbünvet vem Haufe: Defterreich 
feindlich entgegenftand. Während fih fo ver König zu Eugen 
binübergebrängt fühlte, waren von ſechs Kurfürften fchon vier für 
bie felicianiiche Sache geivonnen und auch ver mainzer neigte zu 
ihnen. Ihre Erklärung indeß verfchoben fie noch auf eine gute 
Gelegenheit. 

Der öffentliche Reichsbeſchluß überwies die Löſung des Schisma 
“einer Deputation, zu welcher ver König vier, jeder Kurfürjt zwei, 
jeder Fürſt und Erzbifchof ein Mitglied ernannte. Friedrich über- 
trug dies Amt dem Bifchof von Chiemjee, dem Brofeffor Eben- 
borffer, tem Juriſten Sonnenberger und dem Secretair Piccolo- 
mimi‘). Zum eriten Male war Iegterer hier in den Gejchäften bes 
deutſchen Reiches Hffentlich und in beventenver Weiſe thätig, aus 
dem Hofleben trat er ins Staatsleben hinüber. Ebenfo bemerkens⸗ 
werth ift es, daß Schlid hier zum erften Male übergangen wurbe, 
jeine Umtriebe für vie freifinger Kirche, ſcheint es, waren ruchbar 
geworben und ven baherifchen Herzogen war er allzu verhaßt. Ihn 
ſehen wir fortan in ven kirchlichen Verhandlungen in vemfelben 
Maaße zurüd- wie Enea bervortreten. 

Nach langem Zanfe mit ven Parteien ftellte vie Deputation 
endlich folgende Norm auf: die veutjche Neutralität follte noch ein 
Jahr lang fortgeführt, am 1. October 1445 aber ein allgemeines 
Concil in Coftnig, Augsburg over einer Stadt an der Donau ver- 
ſammelt und bier in Anweſenheit des Königs über vie Stellung ver 
deutſchen Kirche entfchieven werden. Geſandte follten viefen Vor⸗ 
ſchlag nach Rom und Bafel überbringen und zum Concil einladen?). 
Während ver Berathung gerieth Enea mit Lyſura, dem Deputirten 
des Mainzers, in Streit. Auch ſtiumten die Vertreter von Trier, 
Cöln und Sacfen vem Borfchlage nicht bei, die bes Pfalzgrafen 
blieben für diesmal noch zweifelhaft. Jene verlangten, es folle dem 
basler Eoncil ohne Weiteres gehorfamt werben; ſei feine Mitgliever- 
zahl zu gering, fo könne man fie durch deutſche Prälaten vermehren. 
Sie wurden überftimmt und ließen ſich num ven Vorfchlag in ber 
Zuverficht gefallen, daß er doch nicht zur Ausführung käme'?). 


») A. S. Comment. ed. Fea p. 85; Pii IT Comment. p. 9. 
?) Das zu Bafel am 8. Oct. vorgelegte Avisamentum Regium bei Ger- 
bert Historia Nigrae Silvae III. p. 357. 
2) A. 8. 1. c.; Ebendorffer, Lib. VI. Reg. Roman. fol. 284 bes Anto- 
graphs; Chmel's Regeften Nro. 1783. 
Voigt, Gnea Silvio. 1. 29 
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Man ſchied im Unfrieden von einander. Wie gute — 
aber Enea, wenn auch nicht für den Frieden der Kirche, ſo doch 
für ſeine eigene Perſon hegte, beweiſt die frohe Zuverſicht, mit der 
er ſeinem Bater damals ſchrieb: wenn Gott ihm günftig bleibe, wie 
er bereit8 angefangen habe, fo hoffe er ihm, vem Water, und dem 
ganzen Gefchlecht einft noch zur, Ehre zu gereichen‘). Die Bahn 
war gebrochen und die Zeitumftänve ließen ein lockendes Ziel fehen. 

Zu Nürnberg waren auch wegen des Türkenkrieges einige Sitzun⸗ 
gen gehalten worden, man bejchloß fogar den Ungarn zu Hülfe zu 
— doch trat nicht einer von den Artikeln sg Beichluffes ine 
Leben ”). 
| Auch war es fchon zu ſpäͤt. Am 13. Dec. — zu Neuſtadt 
ein Eilbote an und brachte die Zeitung von der Schlacht bei Varna. 
Ceſarini hatte den zu Segedin mit dem Sultan abgeſchloſſenen zehn⸗ 
jährigen Frieden, den Wladislaw auf das Evangelium beſchwor, 
immer gemißbilligt. Wenige Wochen nach dem Abſchluß rieth er 
ſchon zum Bruch und auf dem Reichstag zu Buda (23. April 1444) 
erhitzte ſein feuriges Wort den ſiegestrunkenen König und die kriegs⸗ 
luſtigen Magnaten. Der Friede ſei ohne Einwilligung des Papftes 
geſchloſſen, alſo nie gültig geweſen, er aber bevollmächtigt, den Eid 
im Namen des Papſtes zu löſen. Auch verhieß er Hülfe von Ita⸗ 
lien, Frankreich und Deutſchland aus. Wenn er auf leichte Ver⸗ 
ſprechungen baute, ſo war er doch kein zum Meineid verführender 
Lügner, er maß bie Ausſichten nur nach feinen glühenden Wuün⸗ 
ſchen, ein unfichtiger Politifer war er nie. Cinftimmig wurde zu 
Buda der Krieg befchloffen. Bei Varna, am 10. Nov. 1444, fand 
König Wladislaw einen Heldentod, Eefarint ein tragiſch⸗ergreifendes 
Ende. Er mwurbe auf der Flucht in einen Sumpf verfprengt und 
bier, vom Blutverluſt entfräftet, vem Tode ſchon nahe, von wir» 
thenvden Türken gefunden und niebergehauen, ober wie bie Meiften 
verficherten, von fliehenden Ungarn - ale Urheber des verberblichen 
Krieges verflucht und ermorbet?). Sein Leichnam warb, niemand 


) Briefe Enen's an feinen Vater, an Noceto und Campifio v. 19. und 
20. Rov. 1444. 

e) Müller Reichstagttheatrum S. 259. 

’) Zinkeiſen Gef. bes osmaniſchen Reiches in Europa I. S. 62569. 
Berſchiedene Nachrichten über Cefarini’s Ende in Enea’s Briefen an einen Car⸗ 
binal (Befjarion ?) unb an ben von Amiens v. 13. Sept., an ben Biſchof von 
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wußte wo, in fremder Erde mit andern verſcharrt. Auf dem grauen⸗ 
haften Schlachtfeld ſtand das Blut in Seen, man ſprach von 40,000 
Gefallenen. Der Türkenkrieg ward ſeitdem die Sache, leider oft 


nur ein frommer Wunſch der geſammten Chriftenheit des Abend⸗ 
landes. 


Sechstes Capitel. 


Enea Silvio zu den Füßen Eugen’s. König Friedrich 
verfauft feine Gehorfamgerflärung an denfelben 
Papft. 





Die Aviſamente der nürnberger Deputation enthielten ungefähr 
venjelben Borfchlag, ven man ben Parteien ſchon vier- bis fünfmal 
gemacht, der von Eugen ſtets unb mit energifchen Trotze zurüd- 
gewiejen, von ben Baslern freilich einmal, doch unter befonvern 
Umftänvden und Bebingungen, angenommen war. Die durch bas 
basler Eoncil entſtandene fchismatifche Verwirrung könne nur durch 
die Autorität wieder eines Concils gelöft werben, das war vie Dent- 
weife der neutralen Theoretifer. Der Gebante eines fehiepsrichter- 
lichen Fürftencongrejjes hatte immer nur Staatsmännern angehört, 
vie Fein dogmatiſches Gewiffen hatten, er war auf eine für Eugen 
glänzende Weife gefcheitert. So bot man denn ben beiben Parteien 
wieder das Concil am britten Orte, doc was früher eine Aushülfe 
in ver Verlegenheit gewefen, follte jet nur ven Gegenfaß ber Ge⸗ 
finmungen im Reiche noch vorläufig verhüllen, ven unvermeidlichen 
Zufammenftoß auffchieben. 

Nah Bafel ſchickte Frieprich den Abt Nicolaus ven S. Blafien 
(im Schwarzwald) und ven Profeſſor Ebendorffer, wohlmeinenpe 
Männer. Trog ver beweglichen Rede eines Benebictiner - Mönche 
aus dem Gefolge des Abtes') erklärten die Väter, ſich über bie 


Paflau v. 28. Octob. 1445, Histor. Frid. III. p. 119, Europa op. 5. Ein fügen» 
hafter Bericht, nach welchem der große Earbinal ale Märtyrer unter der Tortur 
des Sultans ftarb, in Baluzii Miscell. Lib. III. p. 301. 
1) hei Gerbert ]. c. p. 351. 
22” 
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wichtige Sache nicht fogleich entſcheiden zu können '); als aber eine 
Antwort erfolgte, war es eine abichlägige. Sie beriefen fich auf 
die Starrheit Eugen's, die man fich ruhig gefallen laſſe, während 
man ihre Nachgiebigfeit im October 1442 nicht anerkannt habe. 
Jetzt feien die Umftände ver Art, dag das Concil durch eine Ber- 
fegung zu fehr gefährbet würde. — Auch diesmal berührte das 
Widerftreben ver Basler, weil fie ber ſchwächere Theil waren, 
empfindlicher als das Eugen’d. Damals wurde Ebendorffer, als 
Theologe ein Anhänger ber Säge von ber GConcilienautorität, am 
basler Concil irre: jetzt fehe ich, foll er gejagt haben, taß ver hei- 
fige Geift von ihm gewichen iſt, ba es fich dem billigen Verlangen 
des Königs nicht Fügen will! Ganz anders wußte Enea, der Apoftat, 
über dieſe Weigerung der Väter zu fpotten: fie wollten die Mauern 
von Baſel nicht verlaffen, als ſei ver Heilige Geift an Bafel ge- 
bunden und als Könnten fie die Wahrheit fonft nirgends verthei- 
digen *). 

Nah Nom brachte die nürnberger Aviſamente ver Bertraute 
des Ganzlers, unfer Piccolomini. Im Beginn des Jahres 1445 
trat er die Reife an. Die Seinen zu Siena, die er zum lebten 
Male vor zehn Fahren im Dienfte des Bifchofs von Novara be- 
fucht, wiverriethen ihm vie Reife nach Rom, mit Thränen baten 
Vater und Mutter, Eugen ſei graufam und vergebe nie, feine Legi- 
ttmation als Gefanbter, fein Sicherheitsbrief werde vor ihm fchügen. 
Enea aber war guten Muthes, er wußte, "daß Eugen ibm ver- 
zeihen werde, wie er vielen Andern verziehen, zumal da er ihm 
fhon beim Könige genüßt hatte und noch nüten konnte. So fagt 
er felbft in ven Commentarien, die er Carvajal widmete; vor bem 
war fein Leugnen. In den Jahren feines Papats machte er eine 
beroifche That daraus, feine Antwort auf die BVorftellungen ver 
Seinen fei gewefen, er habe vie Gefanptfchaft einmal übernommen 
und müffe fie ausrichten oder — fterben!?). 
In Rom war Enea’s Aufnahme eine fo zuvorkommende, wie 
er fie nur wuͤnſchen konnte. Die Unterbeamten, bei denen ihn No- 
ceto und Campiſio einführten, zeigten fich als Freunde; Cardinäle 


) Ihre Antwort v. 16. Nov. 1444 bei Chmel Material. I. nro. 48, die 
vom 4. Yan. 1445 ebend. nro. 52. 

) A. S. Comment. ed. Fea p. 87—89; Retractationsbulle 8 6. 

°) Pii II. Comment. p. 9; noch alberner fagt Platina: At homo con- 
stans sua innocentia fretus etc. 
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wie die von Taranto und Como nahmen fich des Schöngeiftes, mehr 
aber noch des DVertrauten des Canzlers auf die Teutfeligjte Weife 
an. Neue Gunft ward zur alten erworben. Den griechifchen Car- 
dinal Beſſarion gewann Enea, indem er jich für bie überfegten 
Memorabilien des Socrates intereffirte, die jener fchrieb. Scarampo, 
dent Patriarchen von Aquileja und Carbinal-Kämmerer, vem mäch- 
tigften Manne an der Curie, verbieß er den Beiftand des Könige 
zur wirklichen Befigergreifung jenes PBatriarchats, welches vie Basler 
nach dem Tode des Alerander von Maſovien anverweitig vergeben 
hatten. Auch der Bifchof von Novara, Enen’s Herr und Gönner, 
der ſich einjt mit Piccinino gegen Eugen verfchworen, war jegt an 
der Curie fo angejehen, daß er fich auf ven rothen Hut Rechnung 
machte. Am fremmblichiten aber zeigte fich ver reiche Cardinal⸗ 
Biſchof von Amiens, Jean le Senne, er lud Enea mehrmals zu 
Tiſche. Es ward politifches Gefpräch geführt: ver Wirth, von Ge- 
burt ein Franzoſe, pries von allen Fürften ver Gegenwart ben 
König Wladislaw von Polen, der für den Glauben gefallen, und 
ven franzöfifchen Dauphin. Sm ver Disputation darüber Tehrte 
Enea ein wenig ben Königlichen Geſandten heraus, wies auf das 
Thronrecht des jungen Ladislad und auf den Räubereinfall ver 
Armagnacs. Lächelnd meinte ver Cardinal, Enea fei ja ſchon ganz 
ein Deutfcher geworben '). 

Bevor aber Enea vor den Papft trat, mußte er von ben Cen- 
juren, die ihn als Anhänger des Concil® und als Beamten des 
Gegenpapftes getroffen hatten, gelöft werden. Dies Gefchift über- 
trug Eugen ven Garpinälen Landriano und Le Jeune, fie waren 
auch bei der Audienz anwefend. Gütig ließ Eugen den Gejandten 
nad) dem Fußkuſſe auch zum Hand- und Mundkuſſe zu. Für biefen 
war die Stunde eine große, aber er hatte Muße gehabt fich vorzu- 
bereiten. Nachdem ex die Schreiben überreicht, begann er feine 
Rede, nicht als Gefandter, ſondern als ein Belehrter, der Verzei— 
bung erbittet. 

„Bevor ich, heiligiter Vater, die Aufträge des Königs vor: 
trage, will ich von mir felbft ein Kurzes fprechen. Ich weiß, daß 
man deinen Ohren Vieles über mich zugetragen hat, was weder 
gut noch der Wiederholung werth ift. Und fie haben nicht gelogen, 
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1) Enea's Briefe au Campifio v. 21. Mai und v. Ende Anguf, an ben 
Card. Morinensis (fe Jeune) v. 13. Sept. 1445. 
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die mich bei bir angeflagt. Ja, ich habe, fo Tange ich zu Bafel 
war, Vieles geiprochen, gejchrieben, gethan, — ich leugne nichts ab. 
Aber meine Abficht war nicht fowohl dir zu ſchaden, als der Kirche 
Gottes zu nüßen. Ach irrte, wer wollte e8 leugnen? aber ich irrte 
mit nicht wenigen andern und mit nicht unbeveutenden Männern. 
Ich folgte Siuliano, dem Cardinal von ©. Angelo, Nicolo, dem 
Erzbifhof von Palermo, Ludovico Pontano, dem Notar deines 
Stuhles. Diefe hielt man für die Augen des Rechts, für bie Ma- 
gifter ver Wahrheit. Was foll ich von den Univerfitäten fprechen 
und von ven andern Schulen, veren Mehrzahl dir feinplich gefiunt 
war? Wer würbe mit folden Männern nicht geirrt haben! Als 
ich aber ven Irrthum ver Basler erfannte, auch da, ich geftehe es, 
bin ich nicht gleich zu dir geflogen, wie die Meiften thaten. Biel⸗ 
mehr beforgte ich, aus einem Irrthum in den andern zu ftürzen, 
wie denn häufig in die Schlla fällt, wer vie Charybdis vermeiden 
will, — und fo ging ich zu denen, die für neutral galten. Ich 
wollte nicht ohne Weberlegung und ohne Verzug von einem Extrem 
zum andern übergehen. Drei Jahre. blieb ich fo beim Könige. Als 
ih nun bier immer mehr und mehr von dem Zwieſpalt der Kirche 
hörte, der zwifchen ven Baslern und deinen Legaten obwaltet, da 
blieb mir fein Zweifel, daß bei dir die Wahrheit fei. ‘Darum ge 
borchte ich nicht ungern, al8 der König fich den Weg zu deiner Güte 
durch mich zu Öffnen münjchte, denn fo hoffte auch ich zu deiner 
Gnade zurüdfehren zu Können. Nun fteße ich vor bir, und weil 
ih ohne Wiſſen gefünbigt, bitte ich dich, mir zu verzeihen.“ 

Eugen antwortete: "Wir willen, daß du mit Vielen gefündigt 
haft, aber dem Geſtändigen feinen Irrthum zu verzeihen, ift Unfere 
Pflicht; die heilige Mutter Kirche erläßt dem Leugner niemals bie 
verbiente Strafe, dem Bereuenden ftets. Du bift ſchon zur Wahre 
- heit gelommen. Hüte dich, fie je zu verlaffen, und fuche die gött- 
lihe Gnade durch gute Werke! Dir ftehft an einer Stelle, wo bu 
bie Wahrheit vertheibigen und ver Kirche nügen Taunft. Wir wer- 
den fortan des vergangenen Unrechts vergeffen und Dich, wenn du 
einen guten Wandel führft, in Liebe halten '). 

So war die Verſöhnung gefchloffen und für Enea der Haupt- 
zwed feiner Legation erreicht. Vor Anhängern Eugen’s durfte er 
nun das gefchloffene Viſir rer Neutralität ebenfo muthig lüften wie 
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viele andere, die aus dem basler Heerlager zur italienifchen Curie 
hinübergewandert waren. Wie Schlid in Florenz, fo ſchloß er in 
Rom den geheimen Bund, ver ihn als Werkzeug ver päpftlichen 
Entwürfe gegen bie beutfche Neutralität in Pflicht nahm. Eugen 
hatte ihm felbit den Poſten angewiefen, auf bem es im Sampfe 
für die Kirche manchen Lohn zu verdienen gab: er follte fein 
Agent am Kaiferhofe, der Freund ver römifchen Legaten, das ita- 
lienifche Auge und Ohr in veutfchen Landen, ver Gehülfe ver zar- 
ten und verfchwiegenen Verhandlungen mit König Friedrich fein. 
Aber im neutralen Lande durfte er auch vie neutrale Maske noch 
nicht ganz fallen lafjen, ver Augenblick, wo man ihn als Apoftaten 
erfannte, blieb noch aufgefchoben. 

Einft traf Enen im Palafte des Carbinals von Aquileja mit 
Barentucelli zufammen, feinem ehemaligen Genoffen im Dienjte 
Albergata's, der wie fein Herr ftets ein heftiger Gegner des Con- 
eils geweien und nun zur Belohnung feiner Treue Bifchof von 
Bologna geworben war. Enea trat freundlich zum Gruß auf ihn 
zu, jener aber ergriff weder bie bargebotene Hand noch erwieberte 
er das begrüßende Wort, er glaubte ihn noch unter dem Anathem. 
Es erfolgte eine Ausſöhnung, aber ein ftilles Mißtrauen gegen 
den Convertiten konnte Parentucelli niemals überwinden. 

Wiederum fehlug Eugen’s Antwort das Concil in Deutſchland 
gerabezu ab, weil es nicht den Frieden ver Kirche, fonbern nur 
größeren Zwiejpalt herbeiführen könne. Das war verauszufehen. 
Aber ſchon war der Vorfchlag des Neichstages nur dem Scheine 
nach Gegenftand ver Unterhandlung: ftatt Eugen mit vergeblichen 
Worten das Concil anzurathen, fcheint ihm Enea beveutfame Finger- 
zeige gegeben zu haben, wie man auf anderem Wege vie deutjchen 
Biichofftühle wieder an ben römifchen feſſeln könne. Er verließ 
Rom in der heiterjten Laune am 1, April 1445, verweilte kurze 
Zeit in Siena, wo er feinen alten Vater zum legten Male fah, 
und lehrte dann eilig heim. ‘Denn fchon folgten ihm bie Gefanbten, 
die Eugen an ven König richtete, ver Bifchof von Bologna und 
Sarvajal, auf vem Fuße‘). 

Auf einem Reichstage zu Frankfurt follten die Antworten aus 
Rom und Baſel berichtet werten, inzwifchen war eine äugftliche 
Winpftilfe eingetreten, wie fie Kataſtrophen vorherzugehen pflegt. 


) A. S. Comment. od. Fea p. 88—90; Pii Il. Comment. p. 10. 
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Das dritte Concil war der letzte gemeinſame Boden für die ſchon 
ganz auseinandergehenden Gelüſte und Parteinahmen ver Reichs⸗ 
glieder geweſen; nun er den Füßen entzogen, war der Zuſammenſtoß 
unausbleiblich. Die ſchlickſche Partei am Königshofe hatte dem 
Papfte, für ven fie arbeitete, den Weg eines dritten Concils immer 
ganz aufrichtig empfohlen, e8 war in ihren Augen ber einzige, ber 
möglicherweife die veutfche Kirche als eine Gefammtheit zu Eugen 
zurüdführen konnte. Aber Eugen felbft — was kümmerte ihn bie 
Zwietracht ver Nation? er z0g es vor, den Kampf muthig zu ent- 
zünden, vertranend auf die Macht des bierarchifchen Wortes, anf 
bie Kit feiner Diplomaten und auf heimliche Bunvesgenofjen. Er 
trieb in ver That ein hohes und gefährliches Spiel. 

Auch nach feiner Rückkehr verhehlte Enea ven römifchen Hofe 
nicht, dag Eugen's abſchlägige Antwort feiner Meinung nach nur 
haben könne: er ſehe einen großen Flügel (des Neichsaplers) fich 
abſondern und beforge, er möchte viele Federn haben. Man erivar- 
tete an Friedrich's Hof mit Zuverficht, daß auf dem franffurter 
Tage die Kurfürften von Edln und Trier, von Pfalz und Sachjen 
fih für das basler Concil erklären würben, auch wußte man von 
ben beiden erftern, daß fie mit Frankreich im Bunde ftanven, deſſen 
Treue gegen Eugen feit dem Vertrage von Zerracina wankte. Da⸗ 
gegen hieß es, der Erzbifchof von Mainz, ver Markgraf von Bran- 
benburg und vie Böhmen würden ſich in ver Eirchlichen Politit dem 
römifchen König anjchliegen. Ein ſchwacher Gegenbunp! und noch 
dazu täufchte man fich in der Zuverläffigfeit tes Mainzers '). 

Auf deutſchem Boden, wie ſchon erwähnt, wagte Enea noch 
nicht, das Banner Eugen's offen zu erheben. Bald verſteckte er fich 
hinter fein Amtsgeheimniß und den König, bald ftellte er ein ver- 
fängliches Raifonnement auf, durch welches der Kundige leicht bin- 
burchblidte. Einem mailänder Freunde fchrieb er über ben bevor: . 
jtehenden Neichötag: „Was der König thun wird, weiß ich nicht 
und wenn ich es wüßte, würde ich es nicht auszufprechen wagen. 
Denn andere Dinge fchreibe ich zwar-nach meinem Belieben; was 
aber meinen Fürften angeht, fo ſchreibe ich nur auf feinen Befehl. 
Eben deshalb heiße ich Geheimfchreiber, weil das, was mir anver- 
traut wird, geheim und begraben in mir Tiegen muß.« Gegen einen 


) Enea’s Briefe an Campifio v. 21. Mai, an Joh. Freund und Barzizzi 
v. 1. Juni 1445. 
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deutſchen Bifchof äußerte er fich alfo: „In den Firchlichen Angelegen- 
heiten ftehen drei Wege offen: entweder muß man die Partei Eugen’s 
oder die des Concils ergreifen over die Neutralität fortſetzen. Wo- 
hin ich mich wende, überall ſeh' ih Dornen. Es ift hier nicht mehr 
die Wahl, welches unter drei guten Dingen das befte, fondern man 
muß fragen, welches das am wenigjten fehlimme iſt. Die Wahl 
ift fchwierig und gefährlich. Uber wählen muß man boch; venn 
nichts ift erbärmlicher als immer fo zu fehweben (pendere — sus- 
pensio animorum)! Während des Weberlegens fühlt das Gemüth 
bie größte Wengftlichkeit; fie hört auf, ſobald man erjt gewählt 
hatu '). 

Am Feittage Johannis des Täufers (24. Juni 1445) trat 
Friedrich's neunter Reihsconvent in Frankfurt zufammen, — 
ber neunte, denn ein achter, auf dem wegen ber Armagnacs unter- 
handelt werben follte, war zum 23. Febr. zu Mainz angekündigt 
geweſen?). Wir find aber gezwungen, die verunglücten Reichstage 
mitzurechnen, weil es oft zweifelhaft bleibt, ob fie gar nicht over 
halb zu Stande famen. Schon fchidten die Parteien, an ven ewi- 
gen Reichstagen verzagend, nach Frankfurt Teine feierlichen Lega⸗ 
tionen mehr’). Die zufammenfommenven Geſandten befchloffen 
weiter nichts, al8 daß zum Sonntag Invocavit des nächſten Jahres 
ein neuer Reichstag zu Nürnberg gehalten werben folle; dann werde 
man entweber über vie Abhaltung eines neuen Concils einen Befchluß 
faffen over eine pragmatifhe Sanction aufftellen over eine Erflä- 
rung für eine der Parteien erlaffen‘). Dieſer Befchluß verhüllte 
indeß nur die wahren Abſichten, die unterdeß am Königshofe wie 
bei ven Kurfürften zur Reife gebiehen. 

Dort war Carvajal bereit3 angelommen, Auditor der Rota 
und bes päpftlichen Palaftes. Nach feinem Beglanbigungsichreiben °) 
war er zur Förderung bes Friedens und Glaubens im Königreich 
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) Deffen Briefe au Barzizzi v. 1. Juni nnd Domino Bremensi (?) v. 
24. Mai 1445. 

2) Chmel Regeſten nro. 1887. 

) Das basler Conecil ſcheint ſich mit Ermahnungsſchreiben, wie Das an Kö⸗ 
nig Friedrich in Chmel's Regeſten Nro. 1888 und das an bie Univ. Erfurt b. 
Wuerdtwein Subsid. dipl. IX. p. 61, begnügt zu haben. 

*) Der Beihluß bei Ranke Deutfhe Geſchichte im Zeitaller der Refor- 
matien VI S.7; Enea's Brief an Campiſio v. Ende Aug. 1415. 

) v. 2. April 1445 in Chmel's Kegeften. 
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Ungarn geſandt worben, ein guter Vorwand, obwohl er Ungarn 
nicht betrat: ber nie fehlummernde Heine Grenzkrieg erlaubte ihm, 
ben ganzen Sommer über ohne Auffehen bei Friedrich zu verweilen 
und ihn zu bearbeiten. Enea war fein Berbündeter; als Anwart—⸗ 
Schaft höheren Lohnes brachte ihm Carvajal das Patent, durch wel- 
ches er von Eugen zum apoftolifchen Secretair ernannt wurde, freis 
lich ein bloßes Ehrenamt. Da er fein Secretariat bei Felir noch 
nicht hatte losſchlagen können, durfte er fich jet Secretair zweit 
Päpfte und des Könige nennen. 

Es fam Eugen darauf an, ven König zu einer offenen Erklä⸗ 
rung zu bewegen. Über das Genauere über Carvajal’s Unterhanp- 
lungen hüllt fi in Dunkel, nur erfennen wir an ihrer langen 
Dauer wieder die Zähigkeit Friedrich’s, ver feine Obedienz fo theuer 
als möglich verfaufen wollte, und auch wohl vie Beſorgniß, vie er 
vor der Oppofition ver Kurfürften hegte. Wie man auf ben König 
am beiten einwirken könne, hatte Enen ohne Zweifel in Rom fund 
gethan, und eben darum war gerade Carvajal gefenvet worven, er 
führte bie widerlichſten Gefchäfte mit ver Geduld und Energie eines 
Märtyrer dur, mit dem Gehorfam eines Jeſuiten, wenn ver 
Vergleich bier erlaubt ift. Klar aber und burch urkundliche Be- 
weile feitgeftellt ift das Reſultat. Es kam zu Wien ein förmlicher 
Bertrag zu Stande, deſſen Inhalt wir aus den Beitätigungsbullen 
fennen lernen. Articulirt und in Form von Petitionen aufgejegt 
brachte Carvajal die Forderungen des Könige, um welche er feine 
Obedienz verkaufte, nad) Rom. Geben wir die Hauptpuncte des 
Vertrages, foweit fie uns erhalten find, in Kürze an und erwägen 
wir dann ihre Bedeutung. 

1) König Friedrich erhält das Recht, zur Mehrung feines per- 
fünlichen Unfehens und zur Belohnung treuer Diener hundert DBe- 
neficien vergeben zu bürfen, bie in Canonicaten, Präbenden, Digni- 
täten, Perfonaten, Apminiftrationen oder fonftigen Aemtern beftehen, 
an Metropolitan, Catherral- over Collegiat- Kirchen gefnüpft fein 
mögen, aber im Bereich feiner Erblande liegen müffen. 

2) Friedrich erhält auf Lebenszeit das Necht, bei Erledigung 
der Episcopate von Trient, Briren, Gurk, Trieft, Chur und Piben 
dem römischen Stuhle geeignete PBerfonen vorzufchlagen (Nomina- 
tionsrecht). | | 

“ 3) König Friedrich und feine Nachfolger erhalten das Recht, 
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zur Bifitation ver Klöfter in ihren Erblanden dem römifchen Stuble 
geeignete Perfonen verzufchlagen '). 

Man erkennt an diefen Bebingungen den unföniglichen Sinn 
und bie traurige Abhängigfeit Friedrich's von feiner Hofumgebung. 
Die Erflärung, die er als römischer König geben will, verkauft er 
als Herzog von Defterreih. Nicht eine Beitimmung, vie über 
feine Erblanve hinaus fich auf pas Weich, über feinen Privatvor- 
tbeil hinaus ſich auf bie Freiheiten ver deutſchen Kirche bezöge! 
Selbft für feine Nachfolger (In Defterreich natürlich) wirkte Friedrich 
um ein Recht aus und ein wie geringes! Wer fähe binter ben 
hundert Beneficien nicht bie gierigen Hände feiner Rathgeber, vie, 
ver Reichscanzler voran, beifer auf ſich und ihre Verwandten als 
auf ven König und feine Ehre bedacht waren! Hundert Pfrünven . 
und Kirchenämter und dazu die Ausficht auf ein Bisthum! Im 
beiten Wall Konnte ver König mit jenen bifchöflichen Infeln over 
jenen Pfründen einen einträglichen Handel treiben. Der römifche 
Stuhl aber opferte eigentlich nichts auf, worauf er vechtlichen An— 
ſpruch machen durfte: die Verleihung von Beueficien ftand ihm, 
auch abgejehen von ber mainzer Sanction, nur in wenigen Aus— 
nahmefällen zu, die Nomination für die genannten Bisthümer ge- 
ihah nur auf Koften ver betreffenden Kapitel, und das Vifitattons- 
recht gehörte zur bifchöflichen Jurisdiction. Der Papft übertrug 
auf einen weltlichen Fürften, was er ver Kirche erft entreißen mußte, 
Friedrich erwarb Rechte, die er gegen Biſchöfe und Capitel nur 
vermittel® feiner Ianvesherrlichen Autorität und Gewalt geltend 
machen Eonnte, denen Rom nur den canonifchen Schein, bie Beſchö⸗ 
nigung der Gewalt zuſetzte. 

Gleichſam als hätte Eugen gefühlt, daß er die Stimme des 
römiſchen Königs zu wohlfeilerfaufte, fügte er ven Beſtätigungs— 
bullen noch eine Gnade hinzu. Es feheint nämlich nicht, daß unter 
ven Bedingungen Friedrich's auch eine war, die feine Kaiferfrönung 
betraf.” Während jene drei Bullen ausdrücklich als Bewilligung 
töniglicher Anträge erfcheinen, gefchieht in dem apojtolifchen Schrei- 
ben vom 31. San. 1446°) feine Erwähnung eines Antrages, was 


1) Die Bullen vom 3. 4. und 5. Febr. 1446 in Chmel's Materialien 1. 
nro. 72—74. Möglich, daß zu diefen drei Bullen noch andere kamen, die uns 
nicht erhalten find. 

?) ibid. nro. 69; Chmel Regesta nro. 2303. 
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freilich auch von Friedrich, in Anfehung der Zartheit der Sache, 
ausdrücklich poftulirt fein Tönnte. Cugen bietet hier fpecielle ‘Dienfte 
an, bie er als Belohnung der guten Gefinnung des Königs und in 
der Hoffnung gewähren wolle, daß Friedrich für die Obepienzerflärung 
der Deutfchen forgen und die Rechte ver römischen Curie fchügen 
were. Er ladet ihn zur Kaiferfränung in ©. Peters Dom ein, 
erbietet fich aber auch, ihn in Bologna, Papua oder Treviſo zu 
frönen, wenn Friedrich nicht nach Rom kommen könne. Zu den 
Koften des Zuges will der Papſt 100,000 rheinifche Gulden bei- 
fteuern,, die zu Wien, Frankfurt, Nürnberg over Brügge erhoben 
werben können und zwar zwei Jahre nach dem Tage ber könig— 
lichen Erklärung und ver Herjtellung des Gehorfams ver veutfchen 
Kirche. Wünfche ver König noch vor ven zwei Jahren, aber nad) 
erfolgter Erklärung, die Krönungsreife anzutreten, fo folle er von 
feinem Eintritte in Italien an monatlich 6000 Ducaten auf Ab- 
fehlag der obigen Summe erhalten. 

An dieſes Verſprechen knüpften fich als Folge ver Kaiferfrö- 
nung noch zwei weitere Gnaden. Friedrich folle dann von allen 
Pfründen und Würven in Metropolitan-, Cathebral: Kirchen und 
Klöftern Deutſchlands einen Zehnten für ſich erheben vürfen, ferner 
das Recht der erften Bitte in dem Maaße wie fein Vorgänger Sig- 
mund genießen. — Mit zarter Schonung behandelte der Papft 
dieſes Gefchäft, bei welchem doch fo banpgreiflich vie Obedienzerklä⸗ 
rung von der einen und bie Gelvzahlung von der andern Seite fich 
aufwogen, als einen Act feiner „wäterlichen Liebe und befonvdern 
Dankbarkeit.u Dffenbar war es ihm von gemwilfen Hofbeamten 
unter die Hand gegeben worden, Friedrich bei feiner Sehnfucht nach 
ver Kaiferfrone, an welcher vielleicht auch die Schauftellung feiner 
Juwelen einigen Antheil hatte, zu faffen. Durch ven Blick nad) 
Rom bin hatte ſchon Enea Silvio im Pentalogus ihn zu ködern 
gefucht, eine italienifche Politit war immer des Canzlers Wunfch 
gewefen. 

Man fage nicht, die beiven Häupter ver Ehriftenheit hätten bei 
ber Zerriffenheit von Staat und Kirche die tiefe Nothwenvigfeit 
ihres Zufammenhaltens gefühlt. So weit reichten weder Friedrich's 
noch Eugen's Gedanken, auch troßt jener Vertrag jeglicher Beſchö⸗— 
nigung und er war noc) nicht das Aeußerfte und Lette in feiner 
Art. Der Papft aber, ver durch Begünftigung des Polenkänigs 
wahrlich Feine Vorliebe für das Haus Habsburg bewies, ver bie 
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franzöfifchen Sölonerbanven ins Reich hetzte, ohne der Verlegenheit 
des Königs zu achten, ver auf fein Zerwürfniß mit ven Kurfürften 
die befte Hoffnung baute, Eugen ſah in Friedrich nur einen ex- 
fauften Bundesgenoffen zur Vernichtung ver veutfchen Kirchenfrei- 
beiten 


Nachdem Carvajal envlich zu Wien mit Friedrich einig gewor- 
ven, reiſte er gegen bie Mitte des September 1445 nad Rom 
zurück. Wie wiverlich ihm diefe Verbanplungen gewefen waren, 
mögen wir daraus fchließen, daß er währenn ver Reife an Enea 
nichts anderes zu fchreiben wußte, als daß er Deutfchlanp mit 
Windeseile fliehe). Den ganzen Winter über ließ er nichts mehr 
von fich bören. Eugen aber erklärte ſchon am 21. Dec. vorläufig 
feine Zuftimmung und verbieß bie betreffenden Bullen’). Wiederum 
Earvajal und der Bifchof von Bologna follten vie Weberbringer 
fein, fie würven als Legaten zugleich vie Vollmacht erhalten, ein- 
zelne andere Artikel, über die wir zu feiner Zeit das Nähere fagen 
werben, ins Reine zu bringen”). Der Papft verficherte, daß Friedrich's 
Forderungen ihm zwar gewichtig erfchienen feien, er boffe nun aber 
von ihm auch Schuß umd Vermehrung ver römifchen Kirche, er hoffe 
fie, wie er fagt, wegen ber Reinheit des Glaubens und der Erge- 
benheit, die er beſonders aus dem von Carvajal überbrachten (uns 
feiver verlorenen) Briefe Friedrich's erfehen habe. Nun folle dieſer 
auch feinem Verſprechen gemäß‘) fich für ven apoftolifchen Stuhl 
von Rom erklären. „Solite jemand fo verwegen fein, in welcher 
firchlichen oder weltlichen Würbe er auch glänze, daß er fich gegen 
deine Hoheit bei Gelegenheit folcher Erklärung aufzulehnen wagte, 
was Wir nicht glauben,“ — gegen ven will Eugen mit geiltlichen 
und weltlichen Waffen anlämpfen zur Ehre und zum Bortheilu 
des Königs. 

Diefe Worte gingen nicht auf.eine unbeftimmte Zukunft. Noch 
währenn Carvajal in Wien verweilte, damals als ber König für 
gewonnen erachtet werben burfte, fchleuderte Eugen felbft: in bie 


') Bergl. Enea’s Antwort an ihn v. 6. März 1446. 

) Chmel's Regeften. 

5) super aliis vero capitulis plenam predictis oratoribus nostris dedimus 
facultatem et potestatem. 

*) ut tuis nuper litteris Celsitudo tua pollicite est deolarare, quod eau- 
dem Cels. tuam facturam esse non dubitamus, etc. Bulle v. 1. Febr. 1446 
in Chmel Material. I. nro. 70. 
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Stickluft, vie über ver deutſchen Kirche lagerte, den Feuerbrand. 
Unter ven treulofen Färften und Gemeinweſen, Sölonerführern und 
Sölonerbanden Italiens, angeftachelt durch ven Rath von Carbi- 
nälen wie ver von Taranto und Aquileja, an fich erbittert und 
rückſichtslos, hatte er längſt die Politik ver Gewaltftreiche lieb ge- 
wonnen. Er ließ bie Erzbifchöfe von Trier und Eöln, bie 
Häupter ver Gegenpartei, durch feierlichen Unfchlag an bie Pforten 
von S. Peter vor feinen Richterftuhl vorladen, er drohte mit 
Entfegung und Bannfluch, wenn fie nicht geborchten. 

Mehr als die Bedrohten felbft gerietben der König und feine 
von Eugen gewonnenen NRäthe in Verlegenheit. Sie waren vorher 
nicht einmal unterrichtet worden. Der wagende Papft wollte im 


Schrecken feine Getreuen von den Rebellen fonvern und ben König 


zur Erflärung drängen. Es fei nichts Neues, äußerte Enen gegen 
ven Sarbinal von Amiens, fchon unter Kaifer Lothar (863) feten bie 
Erzbifchöfe von Eöln und Trier einmal entfeßt worden. Aber in allen 
Dingen müſſe man zweierlei erwägen, ob es gerecht unb ob es aus⸗ 
führbar fei, was man beginne; wenn beides ver Sal, fo könne 
man die That nicht tadeln. In einem Briefe an Campifio aber 
fügt Enea feine Meinung hinzu und will fie gerade ben Carbinälen 
von Amiens und Como mitgetheilt haben: „Ob Gutes over Schlim- 
mes daraus entfpringen wird, weiß ich noch nicht; denn nicht burch 
hauchende Winde, fondern durch Artfchläge wird bie feftgewurzelte 
Eiche geftürzt. Was aber eure Art vermag, das fönntet ihr beſſer 

wiſſen⸗ 9 

——— den Kurfürften blieb e8 immer noch ftill wie zuvor; wer 
von ihren heimlichen Verbindungen nichts wußte, Tonnte glauben, 
ver angedrohte Bann Habe fie gelähmt*). Eugen’s Freunde in 
Wien wünjchten fich ſchon heimlich Glück zu ver Lage ver Dinge 
und zu ben blühenven Ausfichten, Die fie bot; unter jenen Partei- 
gängern war Enea Silvio an Thätigkeit und Einfluß bereits ber 
erfte. KRühmend und triumphirend fehrieb er an feinen hohen Gön⸗ 
ner in Rom, den Cardinal Le Jeune: "So viel follt ihr von mir 
willen, daß S. König. Maj. eurer Partei geneigt ift und fi Mühe 
giebt, daß ihr als Sieger hervorgeht. Wem das noch eine Weile 


’) A. 8. epistt. v. Ende Aug. und v. 13, Sept. 1445. 
) A. 8. Francisco ceuidam v. etwa 13. Sept.: Eloetores quidam, qui 
eornua contra Regem elevabant, humiliores facti sunt et animo fracti. 
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dauern ſollte, fo feid geduldig, auch Troja ift nicht in einem Sabre 
genommen“ '). — »Die Kirchenfache fteht in Deutfchland fo gut, 
wie fie feit 15 Jahren (feit 1430) nicht geftanven hat. Run glaube 
ich, daß dem allmächtigen Gott feine Kirche am Herzen liegt; denn 
durch menfchlichen Geiſt hätten vie Dinge nie fo gut geleitet wer- 
den können, wie fie ſich nun von felbit machen.» Dem Bapfte aber 
ließ Enea feine Empfehlung mit dem Bedeuten zu Füßen legen, 
dan er ihm zwar einft gefchavet, jet aber ſchon mehr gebeilt als 
verwimdet haben dürfte?). 

As Sarvajal mit den wiener Vorſchlaͤgen nach Rom abging, 
ſorgte Enea dafür, daß ſich in Siena feine ganze Sippſchaft dem 
durchreiſenden Geſandten vorſtellte, damit ihrer Armuth durch gute 
Empfehlung bei Eugen abgeholfen werden könne. Für ihn ſelbſt 
lag in den Bebingungen bes wiener Vertrages eine fo zuverläffige 
Ansficht auf gute Pfründen, ja auf einen Bifchofemantel, daß er 
fih jet auch entſchloß, in den geiftlihden Stand zu treten. 
„Jener Leichtfinn des Geiftes, der unter den Laien emporzufteigen 
wünfchte, ift von mir gewichen.« Jetzt gebot fein Alter gewiſſe 
Zugenven, die ihn vorher von der Tonſur zurüdgefchredt hatten. 
Er wurbe in Wien zum Subpiaconus geweiht, hoffte in acht Tagen 
Diaconus zu werben und zn feiner Zeit (v. b. bei ver erften Va⸗ 
canz eines jener Bisthümer, bei denen der König das Nominationd- 
recht erhielt) — Biſchof. So meldete er jubelnd feinem Campifio°) 
und er verrechnete fich nicht: nach einem “Jahre und wenigen Mo- 
naten war er Biſchof von Zrieft. 

Bei alfer guten Hoffnung aber erkannte Enea fehr wohl, wel- 
her Widerſtand noch zu überwinden fein werde, nämlich nicht nur 
der Trotz der Kurfürften, ſondern mehr noch die Zagbaftigfeit und 
Unentfchloffenheit des Königs ihnen gegenüber. Die Eirchliche Diffe- 
ren; ging mit der politischen zufammen, bie Neichsfürften waren 
gegen Friedrich feit vem legten nürnberger Tage höchft gereizt. 
Auch von dem wiener Bertrage fchienen ven Kurfürften einzelne 


) Der ob. Brief an den Carb. von Amiens v. 13. Sept. 1445. 

?) A. 8. ad Cardinalem quendam (Bessarionem?) und ad episcopun 
quendam (Novariensem?) w. 18. Sept. 1445. Im Brief an Campiſio v. Ende 
Ang. beißt es: Neutralitas ista plerisque bene sapit atque ideirco perseve- 
rant. Regi odiosa est libenterque abjiceret eam, si principes sui Concurre- 
rent, ad quam rem fortassis aliquis invenietur modus. 

° Brief v. 6. März. 1446. 
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dunkle Andentungen bereits zugefommen zu fein: in Cöln fprach man 
von der bevorſtehenden Srönungsreife des Könige. Enea, der. es 
durch den Stabtfchreiber Freund erfuhr, bemühte fich, viefe Funde 
als leeres Geſchwätz hinzuftellen, das fich auch wohl in Wien hören 
laſſe). — Auf dem Neichstage, ver zum Frühling 1446 berufen 
war, follte nach dem Wunfche ver Engenianer die Erflärung des 
Königs erfolgen, alfo auch, wenn er fie wagte, der Zufammenftoß. 
Daher fuchte ihm Enea in einer Denkſchrift Vorftellungen einzu- 
flößen, die ihm im Kampfe gegen bie wiberfpänftigen Reichsfürſten 
Selbftvertrauen, Muth und Töniglihen Stolz geben follten, er wid— 
mete ihm die Schrift rüber ven Urfprung und die Autorität 
des römifchen Reichsa?). 

Die Grundanfichten dieſer Schrift find von denen des Penta- 
logus ebenfo verfchleven, wie vie des Pentalogus von jenen Dialogen, 
die Enea noch in Baſel zur Vertheidigung ver Eoneilienautorität 
fchrieb. In letzteren fteht er mit beiden Füßen auf Seiten ber 
Reformpartei, im Pentalogus mit einem Fuße in Bafel, mit dem 
andern in Rom; jet hören wir von ihm zum eriten Male vie 
fchroffen und tveologifchen Grundſätze, die er vom apoftolifchen 
Stuhle ans nicht fehärfer und unbedingter haffen konnte. Bei ihm 
ging ſtets der Ehrgeiz des Schriftftellers neben dem des Staats- 
mannes ber, er buhlte durch die Erzeugnifje feiner Feder um einen 
Einfluß, den er in ver That weit mehr durch feine Gewandtheit 
und Schlaubeit erlangte. Wiederum fucht er ven Blick des Königs 
von feinen Gärten in Neuftant und von ben Einkünften Steier’s 
ab» und auf die Neichsgewalt, zumal auf Stalien, zu Ienfen, er 
feuert in zu einer kaiſerlichen Politik an, freilich in einer ganz 
andern Weife, als vor einem Jahrhundert ein Dccam over Lupold 
‚von Babenburg. Die Romfahrt und die Kaiferkrönung fchienen 
feit dem Bertrage mit Eugen in naher Zukunft zu liegen, aber bie 
Erklärung Friedrich's für Eugen und vie Ueberwindung ber fur- 
fürftlichen Oppofition mußten vorausgehen. 

’) Brief an Freund v. 8. März 1446. 

?) De ortu et autoritate Romani Imperii, gedrudt in (Goldasti) Monar- 
chise 8. Rom. Imperii T. II. p. 1558, bier batirt: Wien ben 1. März 1446, 
im 6. Jahre der Regierung des Könige. Am 1. März 1445 befand fih aber 
Enea zu Rom; bie Regierungsjahre Friedrich's rechnet er wohl, wie biefer in 
feinen Urkunden felbft, vom Tage der Annahme ver Wahl, vom 6. April 1440. 
Mithin iſt der Tractat vom 1. März 1446 zu batiren und dadurch erhäft auch 
feine Tendenz erft das rechte Licht. 
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lauete Pins’ Bulle Execrabilis!), des römifchen Könige Willen 
darf niemand anfechten.u Gr darf Gefege geben, auslegen, ver⸗ 
ünberu, abichaffen, wie es ihm gut dunkt. Zwar iſt es ein fchönes 


zum Umfturz ver Weichögewalt führen und die Gewalt bat ber 
Herr zur Aufbammg, nicht zur Zerftörung verliehen“ '). 

Mit viefen Grundfägen von abfoluter Katfergewalt, denen ana⸗ 
log Enen "auch den Abſolutismus des päpftlichen Stuhles prebigte, 
war die Phalanx feines Syſtems eine gefchloffene. Alle feine fpä- 
teren polemifchen Schriften verfünven dieſelben Säge mit denſelben 
Argumenten, mit berfelben Rhetoril. Seinem Laien- Ehrgeiz hatte 
die fefte Bahn gefehlt; die Conſequenz fand fich ein, ſeitdem er ben 
geiftlichen Character auf fih genommen. 


») 2. Korinth. 18, 10 nad ber Bulgata, 
Boigt, Cuta Glisie. I. 23 








4 II. 6. Der geföpeiterte Neichetag dou 1446. 


Die gewaltigen Unfpräche aber, vie Enea dem Konig in jener 
Denkichrift einzuinpfen fuchte, erſcheiuen höͤchſt lächerlich im Ber 
gleich mit wer wirklichen Stelfung ber Reichsgewalt und mehr noch, 
wenn man fie gegen wie Heinen und beſcheidenen Gedauken Trieneih’e 
abwägt. Dort prahleriſche Worte, hier furchtſames Bagen, dert 
eine welterobernpe Theorie, bier Fleine Mittel ver Lift und Intrigue, 
dort ein aus göttlichen Recht entftammender Stolz, bier bie frohe 
Genügfamtkeit, ven gefährlichen Plänen ver deutſchen Kurfürſten noch 
einftweilen auszumeichen. 

Aber nehmen wir den Faden ber Erzählung wieder auf. Wah⸗ 
rend der unheimlichen Stille, die über ben dentſchen Kirchenparteien 
bis zum Frühling 1446 Tag, vernahm man beiverjeits mur im dun⸗ 
Ist Gerüchten von dem, was der Gegner im Schiive führte Die 
Dullen, welche ven Vertrag des Königs mit Engen abfchließen follten, 
kamen nicht an, auch von den Wenigen, bie darum wußten, zumal 
von Carvajal, feine Kurve. Wit Ungeduld wurde er am Hof er- 
wartet, ver beftimmte Termin war fchon vorüber '), ver König ein⸗ 

t, 

Zum 6, März 1446 war ver nürnberger Reichstag, 
Friedrich's zehuter, angeläubigt worden. Bon Neuem ermutbigt 
wollte vas basler Concil wieder Geſandte ſchicken, es bat den König 
um einen Geleitäbrief für fie und um envliche Beilegung bes nun 
then jechejührigen Zwiftes. Auch an ven Canzler Schlick waubte 
es ſich, gerade an den unrechten, mit ver Bitte, jenen Geſaudten 
und dem Concil beizuſtehen“). Die Antiwort des Hofes war kalt 
und ausweichenn. ‘Der König babe ſtets nur gewünfcht, daß das 
Anſehen ver Kirche zugleich. mit dem des apoftelifchen Stuhles 
in Kraft bleibe; eines Geleites aber benäirften die Geſandten wicht, 
venn ber nlirnberger Tag fei aufgeſchoben worden?). 


— — — — — 


) ut scire possunt, qui conventiones norunt kic habitas, fo mahnt Enea 
am 6. März 1446 Campifio. Und Carvajal bat er bringend, nicht zu ſäumen, 
er verhehlte ihm feine Beſorgniſſe nicht: Utinam quod tibi incumbebat, bene 
absolveris! Rur biefe beiden Andentungen bezeugen ans, bag Enea in den 
ganzen Handel eingeweiht war, fon verliert er nirgenbs ein Wort baväber. 
Die Lucke, welche dadurch in feiner Erzuͤhlung enifieht, in beſonders in ben au 
Carvajal gerichteten Commentarien zeit auffällig. 

?) Die Schreiben v. 13, und 16. Ian. 1446 in Chmel’s — I. 
nro. 66. 67. 

’) Enea im erwähnten Brief an Eanıpifio. 
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Uufgefcheben worten — das hatte man nam ſchon fo oft er- 
iebt, daß jich niemmaut mehr taräber Wwernverte over ärgerte; Ketten 
ja doch tie aufpefchobenen ober aufgehobenen Neichätage beufelben 
Erfolg wie die abgehaltenen. Diesmal aber war ber Grunt die 
Furcht, die Friedrich vor ten Kurfürften hegte, wenn er mit einer 
Derlaration hervortrat. Cr hatte ſchon ven Canzler unt ven Bi⸗ 
ſchof won Chiemfee nach Nürnberg geſendet, letzterer erhielt nem 
ven Auftrag, die geiſtlichen Kurfürften am Rhein zu beſuchen ume 
ihnen die Vertagung anzuzeigen, nebenbei follte er fie wohl aus⸗ 
forfchen. Gerade die Glieder des heimlichen Bundes hatten wicht 
geſaͤumt, ihre Abgeorbneten nach Nürnberg zu ſchicken, die brei geift- 
lihen Kurfürften, ber rheinifche Pfalzgraf, ver Herzog von Sachfen, 
der Hochmeifter des Deutichorvens '). Mit vem Reichstag war auch 
ver Entichluß des römiſchen Könige wieder vertagt, darum Enea’s 
bittere Wigeleien: ein Reichstag gebäre immer ben andern, des⸗ 
halb fei auch ihr Name (diaeta) weiblich; damit dieſe Gewohnheit 
nicht untergebe, fei auch ver nürnberger Reichstag, ber neutrius 
generis (Anjpielung auf die Neutralität) angezeigt wer, aufgehoben 
werben, um wieder jenen fruchtbaren Tagen Platz zu machen *). 

Endlich kamen im März vie verbeikenen Geſandten Gugen’s 
an ven Hof, ver Biſchof von Bologna und Carvajal, fie brachten 
bie Beftätigungsbulfen für die obenerwäßhnten Vortheile, um welche 
Friedrich dem römifchen Bifchof feine Gehorfamserflärung verfprach. 
Erinnern wit uns aber, daß Eugen noch von gewilfen andern Ea- 
piteln fprach, zu deren Ausfertigung die beiden Gefandten Vollmacht 
erhielten. Pfrünvden und Bisthümer vergeben, Klöfter vifitiren laffen 
zu dürfen, das waren alferdings nur die ehrenhafteften VBepingingen 
jenes Vertrages. Selbft die 100,000 rheinifchen Gufven, die Eugen 
als Beiftener zum Krönungszuge verfprach, eine winzige Summe, 
wo bie beiden nLeuchten der Welt mit einander marlteten, waren 
noch nicht des Vertrages Kern. Dieſen burch eine feterliche Bulle 
auszuſprechen, fchämte fich ver Papft; denn es war ein nadter und 
ſchnöder Berkauf der Gehorfamserflärnng, un Geld, ohne 
Borwand, ohne Beſchönigung. Das fehmusigfte Gefchäft fchloffen 
jest die beiven Gefandten bei ihrer perjönlichen Anweſenheit ab, 


r Müllner in dem nürnberger Annalen fpricht von biefem Tage irrig 
ad a. 1447. 
2) A. 8. epist. ad Joh. Freund v. 8. März 1446. 
23* 
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Friedrich verkaufte feine Obedienz für 221,000 Ducaten. 
Davon follten 121,000 ſogleich d. h. nach erfolgter Declaratien aus- 
gezahlt werben, für die übrigen 100,000 verpflichtete ver Papft mit 
Unterfheift ver Earbinäle den apoftolifchen Stuhl, feine Nachfolger. 
Der Iöniglichen Erklärung warb eine beftimmte Friſt gefekt. Das 
Document barüber, einfache Papierzettel, wurde vom Bilchof von 
Bologna und von Carvajal mit ihren Geheimſiegeln befräftigt und 
in eine Kapſel verfchloffen dem Prior des Carmeliterflofters zu 
Wien übergeben, damit er es bem Könige gleich nach ver Erflärung 
aushaͤudige!). — Der Vertrag blieb nicht auf dem Papierzettel, das 
Geld wurde in der Folge wirflich, wenn auch nicht voliftändig, aus⸗ 


gezahlt. 

Seitdem fich Friedrich der römiſchen Curie verfehrieben, über- 
ließ ex ſich gänzlich ver Hofumgebung, die bei ver Sache ins Ver⸗ 
trauen gezogen war. Exea ftieg nun zu geiteigerter Gunſt empor, 
in feiner und in bes Canzlers Hand lag fortan ber Zügel ber kirch⸗ 
lichen Agitationen, infoweit fie vom römifchen Könige ausgingen. 
Mit ven beiden päpftlichen Unterhändlern tm vollſten Einverftänd⸗ 
niß erwarteten fie den Ausbruch des Kampfes gegen die Kurfürſten. 

Dan viefem Zeitpunct an hört eine der ergiebigften Quellen 
unferer Geichichtderzählung nach und nach auf zu fließen, bie Briefe 
nämlich des Enea Silvio; beun feit er als felkftftändige Perfon im 
Getrisbe ver Handlungen fand, ſchrieb er weniger und ungleich vor⸗ 
ſichtiger; feit er ganz ber päpftlichen Partei angehörte, färbt auch 
fetws fung oft genug ver Parteigeiſt. 


) Die Berlaufsjunme und den Hauptinhalt der Abmachung giebt und ber 
unfhägbare Brief Gregor Heimburg’s an (Beilage II). Heimburg gehörte 
zu den Juriften, die wie Lyſura, Leubing, Martin’ Meier, in bie geheimften 
Reichsgefchäfte und Hofcabalen oft tiefer eingeweiht waren wie ihre Herren. Ob⸗ 
wohl er oft eim Gegner bes Kaiſers und flets ein Feind ber Päpſte wer, iſt au 
ber Wahrheit feines einfachen und fpeciellem Werichtes zicht zu zweifeln.. Iewe 
Papierzeitel find begreiflicherweife nie an's Tageslicht gelommen. Deunsch ınan- 
gelt es nicht au urkundlicher Beſtätigung. Chmel bat in feinen Materialien J. 
noro. 65 unb II. nro. 75. bie Beflätigungen jener capitula sive appuntuamenta 
vurch Eugen IV. v. 12. San. 1447 und durch Calixtus TIL. edirt. Es bebarf kaum 
der Erwähnung, daß Enen Silvio von diefen Dingen forgfältig ſchweigt, viel⸗ 
leiht war in dem zu Würzburg verloren gegangenen Tagebuche Heimburg’s 
davon bie Rebe. 


II. 7. Eugen entfest bie Auefärfen von Coiu umb Trier. Febr. 1466. BET 


Siebentes Eapitel. 


Eröffnung des Kampfes dur Eugen. Der franffurter 
Kurverein gegen ihn und den König. 





Run fchleuverte Papft Engen mit fühner Hand ben erften Big 
in bie ſchwüle Atmosphäre. Seine Bulle vom 9. Februar 1446 ') 
erflärte die Erzbifchöfe Dietrich von Edln und Jacob von Trier 
für abgefegt, ev nannte fie Ketzer und Schismatifer, Rebellen gegen 
ihn und die römifche Kirche. Zugleich gab er vie Erzbisthümer an 
Berwandte des ihm ergebenen Herzogs non Burgund, Köln an Her- 
zog Adolf von Eleve, Trier an ven Bifchof Johann von Cambrah. 
Die Abfegung und ber Baın gegen zwei neutrale Kurfürften er- 
vegten troß ber vorbergegangenen Gitation dennoch Ueberraſchunug 
und Schreden. Nach Enea's Meiming bat biefer Scheitt dem Papfte 
fehr geſchadet, weil die Beiden in ber That ihre Kirchen behielten 
und nım feine unverföhnlichen Feinde wurden“). Er liebte bie. bi- 
plomatiſchen Wege, Eugen bie ver fehnellen Entfcheibung, für leiz⸗ 
teren fprach biesmal ver Erfolg. 

Beftürzt, aber auch heftig gereizt durch Eugen's Gewaltthat 
kamen vie Kurfürften in Frankfurt zufammen, ein vollſtändiges 
Collegium, wie e8 noch fein vom Könige berufener Reichſtag bei 
einander gefehen. Die vorderſten und thäftgften waren natürlich 
bie won Göln und Trier. Wir Tennen bereits die biplomatifche Ab⸗ 
gefeimtheit Jacob's von Sirk; ven cälner Erzbiſchof Dietrich, einen 
Grafen von Mörs, zeichneten andere nicht minber glaͤmzende Eigen⸗ 
fdaften aus. Er war der äftefte unter ven Prälaten Deutjſch⸗ 
fonds, leitete fein Erzbisthum fchon feit 32 Jahren, ſchoͤn und 
würdig von Anfehen, einnehmend im Geſpräch und hervorragend in 
glanzender Hofhaltung. Stattlih ſaß er zu Roß, galt als erfah- 


N) bei Raynald 1446 nro. 1; Müller Reichetagetheatrum ©, 276, 848; 
Sohaten Annal, Paderborn. P. IL p. 6929. 686. 
) Comment. ed. Fea p. %, Frid. II. p. 190. 
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rener Feldherr und führte felbft mit jugendlicher Leichtigkeit vie 
Waffen. Nach Enea's Urtheil dürfte er "von allen beutfchen Für- 
ften leicht der erfte feiner Zeit gewefen fein‘). Wber bei ihm wie 
bei Jacob von Trier fpielte das Geld unter ven Intereſſen bie 
Hauptrolle, darum war ihnen ver basler Schattenpapft bequemer 
als das koſtbare römiſche Curialſyſtem. Hinter ihnen ftanp ver 
mainzer Erzbiſchof an Kraft ver Berfönlichleit weit zurüd, fie führ- 
ten ihn, wie man fagt, im Schlepptau. Wie bie drei geiftlichen, 
fo kamen auch die drei weltlichen Kurfüriten in Perfon nach Frauf- 
furt, Pfalzgraf Ludwig bei Rhein, Friedrich von Sachen und Friedrich 
von Braudenburg. Unter ihnen allen herrfchte eine wunderbare 
Entgleit. Der Biſchof von Chiemſee, ven ver König nach dem 
Rhein gefanpt Hatte, um ven Aufſchnb des nurnberger Tages amzu⸗ 
geigen, fand bier eine Verfammlung, bie vom König weder berufen 
war noch vertagt werden Tonnte, 

Kurfürftennereine weiß bie Reichsgeſchichte in vereinzelten Fällen 
ſchon ˖ jeit mehr als einem Jahrhundert nachzuweiſen. Staatorecht⸗ 
lich iſt es eine ſchwierige Frage, ob fie überhaupt wider Willen 
and gar wider Willen bes Kaiſers gehalten werben dürfen. Gegen 
bie gulvene Bulle, vie (cap. XII.) nur ſolche Fürftenwerfanmmlun- 
gen ins Auge faßt, vie unter Tatferlicher. Autorität berufen und ge⸗ 
halten werben, was beſonders aus ihrer Iateinifchen Faſſung erficht- 
Ich ift, ſtreitet hier eine fett dem Tode Karl’s IV aufgelommene 
Reichsobſervanz, die indeß, immer bevenflich, dann ohne Zweifel 
eine mißbränchliche genannt werben muß, wenn bie Kurfürſten auch 
anbere Stände zu ihrer Zufammenktimft einladen. Die gegen Wenzel 
und die im dem Huffitifchen Unrnhen geichleffenen Kurvereine waren, 
Erfsrverniffe ver. Noth in ven gefeglofeften Zeiten, niemand fragte 
daher nach ihrem Recht. Die Grundlage des jeyigen Zuſammen⸗ 
wetend ber Kurfürften war der am 17. März 1438 zu Frankfurt 
gefchloffene und dann mehrmals erneuerte Kurverein, ihn hatten 
ziemlich wiefelben Fürſten unterzeichnet, nur ftett des Pfalzgunfen 
Ludwig fein vamaliger Vormund und ftatt bes trierer Erzbiſchofs 
fein Borgänger Raban. Seit ven Thronerledigungen nach Sig- 
matid's und Albrecht's Tode beirachteten fich wie Kurfärften als eine 
Reichsoligarchie, vie einzutreten habe, wenn ihr ober ihrer Glieder 
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Direkt in Gefahr ſchwebte oder auch wohl, wem ſich der Seifer 
Im Kurverein nm vom 21. Mär 1446 ') erklärten fich 
bie Karfürſten vom Gott dazu »geordnet und gewirdigt,“ im die 
Gebrechen ver Kirche ſowohl als in bie des Reiches eimzugreffen. 
Gene Irrung ever Gefährdung per guten Freundſchaft unter ihnen 
fehl durch Auftregal- und Schtenögerichte, alſo mit Umgehung ber 
föniglichen Gewalt, beigelegt werden. Wenn irgend jemand, nie- 
mand ausgenommen, einen ber Kurfürften is feinen Herrfchaften 
ober in feinen Rechten angreife, jo wollen alle ihm beiftehen, wenn 
er fich sur vor ihnen zu Recht und Gericht erbiete. Im Fall eines 
Schisina in ver Chriftenheit foll ver Primas von Mainz die Fürften 
zu einem Tage nach Mainz, Frankfurt oder Aſchaffenburg beſcheiden, 
da wollen fie. mit Freunden, Gelehrten und Prälaten äber dos 
Schisma verhandeln. | 
Die Bedeutung biefes Vertrages ward alfo um fo fhärfer, 
da jetzt bie za Frankfurt verfommelten Kurfürſten . fofort in ‚bie 
Function eines Gerichtöhofes traten. An demſelben Tage, an wel⸗ 
chen ſich das Gericht für competent exlärte, am 21. März, wurde 
auch vie gefebliche Norm publiciet, nach welcher es urtheilen wollte, 
ein Beweis, daß bie Führer des Bundes ven Beſchluß ſchon fertig 
mit fich gebracht hatten. Wir theilen vie Artißel dieſer Leberein- 
funft in Forderungen au Eugen, Forberungen an das basler Concil, 
Beftiunungen über ein neues Concil und Normen, wie ber gamze 
Bertrag ausgeführt werben foll. 

Eugen ſoll purch Geſandte aufgeforvert werben, das zu Boftnig 
erlaffene und zu Bafel ernenerte Decret über bie Gewalt eines all⸗ 
gemeinen Concils anzuerkeunen. Er ſoll ein ſolches Concil auf ven 
1. Mat 1447 zu Coſtnitz, Straßburg, Worms, Mainz oder Trier 
berufen, um bafelbft ben Frieben ver Kirche Kerzwftellen. Er foll 
ferner die Deczete des basler Concils beftätigen, infoweit fie von 
Kauig Albrocht und den Kurfürſten in der Sanction vom 26. Mrz 
1489 gugensmmen wurden. Die Bullen über biefe drei Fervernn⸗ 
gen dat er den Kurfürfien zu Frankfurt bis zum 1. Sept. 1446 
zu überantworten. Thut er es, fo foll ihm bi6 jur Cutſcheidung 
des neuen Coneils als Bapft gehorſcuut werben. Treffen aber bie 
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Bullen 68 zu jenem Termin nicht ein, fo nehmen bie Karflreſten 
an, Eugen wolle die Gewalt ver heiligen allgemeinen Concile unter 
prüden, und wenven fi an das basler Concil. — Wir finben 
unter biefen Bedingungen die Reftitution ver beiden abgeſetzten Kur⸗ 
fürften nicht erwähnt, fie wurde aljo wohl entweber in einem Reben» 
artikel gefordert ') oder man betrachtete die Abfegung jo fehr als 
ungültig, daß man ber Wiebereinfegung fchriftlich gar nidyt ges 
dachte, 

Wenn Eugen fich weigert, fo fordern bie Kurfürften pas Concil 
zu Bafel auf, es möge in einer Bulle verfprechen, fich zu verlegen, 
Zeit und Ort bes neuen Concils aber ven Kurfüriten zu überlaffen. 
Auch diefe Bulle foll venfelben bis zum 1. Sept. 1446 zulommen. 
Daun fol das Concil innerhalb 80 Zagen nach dem 1. Sept. bas 
andere Concil vecretiven, deſſen Zeit und Ort die Kurfürſten als⸗ 
bald bezeichnen werden. Auch wenn Eugen bie Berufung bes neuen 
Concils zugefagt bat, foll das basler Concil fih an ben Ort deffel⸗ 
ben verlegen und feine Anhänger hinberufen. Doc foll Felix weber 
zn Bafel noch auf vem anbern Concil irgend eine Art von Borfig 
oder Obrigkeit führen. Unter diefen Bedingungen wollen die Kur⸗ 
fürften bis zur Erklärung des neuen Eoncil8 dem basler gehorſamen 
und foldyes bei ihrer Wiederzuſammenkunft in Frankfurt befennen. 

Entweber alfo auf Bernfung Eugen's oder auf die des Basler 
Concils wird das neue Concil zufammentreten. Es fol ſich im 
Deifein des Könige, falls dieſer dem Vereine beitritt, jedenfalls 
aber im Belfein ber Kurfürften over ihrer Vertreter über pas Kir- 
chenſchisma erflären. Die Kurfürſten wollen feine Beſchlüfſe als 
rechtsgultig anuchmen. Ste verfprechen einander, daß feiner gegen 
die Bartei, für welche es fich erklärt, haubeln werde. 

Um viefe Manfregeln jo Träftig als. möglich ins Leben treten 
zu laffen, fenvet jeder ver Kurfürften einen over zwei, aber nicht 
mehr Bertraute zum König und bittet ihn, ihrem Vereine beizu- 
treten und ihre kirchlichen Beſchluſſe mitzuunterſchreiben. Nimmt 
ver König ihre Vorfchläge au, fo foll eine pragmatiſche Sauction 
baräber abgefchloffen und viefe von Eugen over von basler Concil, 
welchem von beiven man zufalle, beftätigt werden. Lehut der König 
feine Mitwirkung ab, fo werben vie Kurfürften nichtspefleweriger 
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allein Bas neue Concil zu Stande bringen. Die an ben Rd 
Geſendeten haben vem "Mainzer eilig zu melden, was jener geant⸗ 
wertet, dieſer theilt es ſogleich ven andern mit. An Eugen gehen 
ee 


auch drei Geſandte nach Baſel gefchidt. — Bis zum 1. Sept. blei- 
ben die Kurfürſten bei ver Proteftation (dem Reutrafitätsverein). 
Außer dem König wollen fie alle geiftlichen und weltlichen Fürften 
auffordern, mit in ihr Berſtäudniß zu treten. Doch foll jeder Pürft, 
ven man hineinziehe, nur in Gegenwart von zwei Häthen umb einen 
Schreiber davon erfahren, diefe aber dorher Verfchwietenheit ſchws- 
ren. — Solches Baben vie obengenannten fechs Kurfürften „mit 
haubgebenden Treuen gelobt und darnach liblichen zu ven Heiligen 
gefchiworen.« 

Die Stellung, welche die Kurfürften laut dieſem Bündniß zu 
ven beiden Kirchenparteien annahmen, war dem Scheine nach ziem- 
fi viefelbe, die auf ven früheren Reichstagen König Friebrich felbft 
anempfohlen, ja die Präcevenz, bie man Eugen bewilligte, indem 
man ihn zuerft befragte, war ein Beweis ber Ehrerbietung, ben 
diefer Antrag vor den früheren fogar voraus hatte, Dennoch var 
der Sinn unter andern Berbältniffen ein ganz anderer. Man war 
NA überzeugt, daß Eugen entjchloffener wie bisher, ja mit hoch⸗ 
fahrender Berbammung ber Neutralität, pie Geſandten abweiſen 
werde. In jevem Fall erjchienen auf dem neuen Concil wieder bie 
alten basler Väter, verſtärkt durch Sendlinge der Kurfürften. Felix 
wire ſcheinbar in den Hintergrund geſchoben, aber das neue Concil 
wird zumeiſt aus feinen Anhängern beſtehen. 

Biel beneutfamer fteffen fich die Kurfürften dem Könige gegen- 
über: fie wiſſen oder ahnen offenbar, daß er fich bereits Eugen hin- 
— a ne 

on, bes es drohend geung ausſprach, daß er feine Pläne 
— vn Akten des Könige ins Wert fegen werbe. | 
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De Band war furchtbar genug. Eugen Yatte fich in feiner 
Hoffnung auf die Gewalt völlig verrechnet. Niemand zeigte Baeft, 
gegen ben kriegeriſchen Erzbifchof von Cöln aufzutreten. Gegen 
Jarob von Trier verſchworen fich etwa zwanzig Grafen und Vatone 
ver Elfelgegend, um ihn mit Waffengewalt aus dem Laude zu jagen, 
aber erſchreckt ſtanden fie von ihrem Vorhaben ab, als er rüſtete. 
Einige Cauoniter des Domcapiteld, die an ber Oppofition gegen 
ven Sebannten Theil genommen, wurben ihrer Würden und Pfrün- 
ven entfegt und irrten hülflos im Auslaube umber‘). ‘Davor baf 
wicht ekton ber Herzog von Burgund fich verſucht fühlte, den Bis⸗ 
thums verleihnngen Eugen's Nachdruck zu geben, ſchuͤtzte bie Kur⸗ 
fürſten ihr Bündniß mit Frankreich”). 

Drei Boten hamen zu König Friedrich, ihn zur Theilnahme 
am Surfürftenbund aufzuferdern, unter ihnen Gregor Heimburg, 
per ſarkaſtiſche Starlgeiſt, ver bittere Feind bes roͤmiſchen Papft⸗ 
ums und bed Mittelweges⸗; er hatte ohne Zweifel ſchon anf dem 
Rurfürftentage eine bedeutende Holle gejpielt. Sie theilten bem 
Könige ven Zwei ihrer Sendung nur in Gegenwart vow ſechs 
Mäthen mit, die vorher Verfehwiegenheit geloben mußten. So eben 
waren auch ver Biſchof von Bologna und Carvojal am Hofe au⸗ 
gekommen, fie brachten die Ratification des Vertrages mis Eugen 
and brämgten zu einer offenen Erflärung für denſelben. Friedrich 
war in großer Berlegenheit: auf ver einen Seite ſchreckte ihn ber 
Trotz ver Kurfürjten, auf ver andern mahnte ihn fein verbrieftes 
Wort, er machte Ausflüchte und Half ſich durch Auffchiebungen. 
Den kurfürſtlichen Boten amtwortete er: die Abſetzung der Erz⸗ 
Bafchöfe gefalle auch ihm nicht, noch weniger, daß franzöfifche Prä- 
Isten an ihre Stelle gefegt fein; man thue vecht varan, fär bie 
Sicherheit ver Abgeſetzten un» für Bas Beſte ver Nation zu jergen, 
pas wolle auch er und deshalb werde er mit ihuen an Eugen fen- 
ven und um Gewährung ihrer Petitionen bitten. Den Eintritt in 
peu Verein aber müfle er ablehnen, denn es erjcheine ihm unwürdig, 
daß die Kurfürften als Richter des Papites aufträten unb mit Ab⸗ 
fall drohten, wenn er ihnen wicht zu Willen je. Er hoffe für 
dieſen Fall ehrenvollere Wege einfchlagen zu koönnen, bie nicht ein 
Scandal für die Matian und eine Vermehrung bes Schlema zur 
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Zeige Hätten. — Höchſt unzufrieden mit biefer halben Antwort 
machten fich vie drei Boten fogleisy auf ven Weg nach Rom. 

Den Geſandten Eugen's gab Friedrich, indem ex feine Erflä- 
rung aufſchob, gu verſtehen, 28 möchte nützlich fein, wenn auch einer 
von ihnen fofort wieker nach Rom ginge‘). Deu Auditor hielt 
«ein hitziges Fieber im Wien zurüd, fo rüftete ſich der Bifchof zur 
Reife. Um was es fich hanvelte, war leicht zu erratken, ſelbſt 
wem es nicht verraten werben wäre. Man kann jemand Alles 
wiſſen laſſen, ohne ihm biyect ein Wort zu jagen. Ferner lieh 
Friedrich ven Enea zu fich rufen und eröffnete ihm ven Beſchluß 
ver Kurfürften; ihn band ja fein Eid, fagt Enen, feinen Fürſten 
entſchuldigend. Er erhielt ven Auftrag, dem Papfte bie dringende 
Gefahr zu ſchildern uud ihn zu bitten, er möge dem drohenden 
Sturm ein wenig nachgeben. Schon waren die Enrfürftlichen Ge⸗ 
ſandten um vier Tage voraus, doch nicht ihnen, fonbern dem Biſchof 
von Bologna fchloß ſich Enea als Reifegefährte an. Diefer, fagt ex, 
"obtwehl er nicht Alles wiſſen Konnte, was pie Turfärftlichen Ge⸗ 
ſandten brachten, vermuthete Doch vieles. Warum follte ih nicht 
Enea ſelbſt, den ja auch Sein Eivfchwur band, von Allem unter 
richtet, ja warum follte nicht der munvereitigte« König jo gut wie 
Enea, fo auch dem Bifchof von Bologna Schon zu Wien Alles offen- 
bart haben? Gerave die Aengſtlichkeit, mit welcher Enea biefen 
Verdacht abzuwenden fucht, beſtärkt ihn in uns. Unter ven Wenigen, 
die das ſchmutzige Geheimniß des Vertrages kannten, herrſchte na⸗ 
tarlich die unbedingteſte Vertraulichkeit. Dazu kamen bie gemein- 
ſamen Mübfale ver Reife: bie durch den Frühlingsregen gefchwellten 
Bergmwaffer in Kaͤrnthen riffen bie Brüden mit fich fort, drei Tage 
lang mußten die Beiden über hohe und ımwegfame Bellen, von ben - 
Eingeborenen gewiefen, ven befchwerlichen Weg fuchen. Hier mochte 
es fein, daß fie einft zufammen in einer elenden Stneipe fpeilten und 
daß, da Enen als Geſandter eines fparfamen Fürften wenig Auf- 
wand machte, ber Biſchof zu ibm fprach: warum follten wir ſpar⸗ 
ſam fein, da wir bosch beide einmal Päpfte werden?“). ‘Der pro⸗ 
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phetiſche Scherz mag ums wenigſtens auf die Wichtigkeit hinweiſen, 
die beide ihrer jetzigen Miſſion beilegten. 

Trotz ihrem Vorſprung kamen vie kurfürſtlichen Geſandten doch 
nur einen Tag vor dem Töniglichen an, fo daß ber Biſchof von 
Bologna Früher Audienz erhielt als fie. „Von Enea baräber be 
lehrt, was jene wollten, ımterrichtete er auf Befehl des Königs ven 
Bapft über die Sache und rieth ihm, bie Geſandten gütig anzu- 
hören⸗9. Es wurde vorgebeugt, bamit nicht etwa eine heftige, 
fchroffe Antwort Eugen's alles verderbe. 

Unter ven Turfürftlichen Geſandten war Heinrich Leubing 
ein tüchtiger Juriſt, früher Secretair im Dienfte des Königs, mit 
hinveichenden Pfründen verſorgt, jetzt einer ver heimathloſen An— 
walte, die von einem deutſchen Hof zum andern, wo man ſie ge⸗ 
rade brauchen konnte, umherwanderten '). Gerharb von Sachſen 
war minder bedeutend. Das leitende Hanpt aber war Gregor 
Heimburg, deſſen frühere Lebensſchickſale dem Lefer ein ander Mal 
vorgeführt werden ſollen. Noch war er jung, ein Mann von hohem, 
derbem Wuchs und von ebenſo derbem, überkräftigem Character, 
Kühn und ungentrt in feinem Wuftrefen. Seine Sreifinnigteit und 
fein energifcher Groll gegen das italtentfche Papftthum leuchteten 
als fcharfer Trotz von der gewaltigen, in ein kahles Haupt aus⸗ 
laufenden Stirn. Er war Yurift von ganzer Seele, jedes Privat- 
leben, auch das ver Wiffenfchaften, dünkte ihn eine unerträgliche 
Muße, er mußte von einem Ringplate feiner Thätigkeit zum andern 
ziehen, bier und bort zu Gtaatshienften berufen. Mit forglidger 
Treue ernährte er daheim Weib und Kind, doch fah er fie felten. 
Scharf war feine Dialektik, rüdfichtsloe und Kühn fein Angriff: 
ven Armen half er ans Freude am Beruf und aus Gntmüthigfeit, 
ben Fürften empfahl er fich durch Geſchicklichkeit und unermürtiches 
Arbeiten. Gegen ihn ift Enea Silvio ver Schöngeift, Feind ver 
Trockenheit, aber auch ter Schärfe der Yurifterei, feine Geifteslraft 
exgeht fich In fpielenden Sophismen und rhetoriſchen Figuren. Geb 
Ehrgeiz iſt perföntiche Eitelkeit, er will beachtet werben, empor⸗ 
fteigen, durch Schriftftellerei und im Dienfte ver Kirche ein bewun⸗ 
berter und bei der Nachwelt berühmter Mann werben. Dieſem 


Ehrgeize find uoch im beften Falle alle feine Neigungen und Ueber⸗ 
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zenguugen bienfiber, er wird ein Gunſtbuhler und Schmeichler gegen 
die Großen und Herren ver Welt. Der Ehe zieht er ein lieder⸗ 
liches Beben ver, um fich die kirchliche Laufbahn nicht zu verbauen, 
Er bat überall Freunde und Helfer, verbirbt es mit niemand ohne 
Rott. Der Glanz feines Geiftes und feiner Bildung, feine Um⸗ 
gangsformen befähigen ihn zum Hofmann, deshalb find ihm eim 
rauher Character und ein ſchroffes Auftreten höchft zuwider. Welſche 
Feinheit und deutſche, ungehobelte Kraft konnten ſich nicht anſchau⸗ 
licher gegenübertreten als in ben Geftalten Enea Silvio's und Heim⸗ 
burg’s, fie traten gleichzeitig als Gegner in bie Kirchliche Politik 
ein und ſtanden fich dann, bi8 der eine das Zeitliche ſegnete, ale 
deine gegenüber '). 

So zunächft in ver Aubienz, bie fte jet bei Eugen hatten. Enen 
ſprach als königlicher Geſandter zuerft, doch nur im Allgemeinen 
bat er den Bapft, vie Abgeordneten ber Kurfärften geneigt und gütig 
anzubören. Dann hielt nach wenigen orten Leubing's Heimburg 
pen eigentlichen Vortrag. Froh vielleicht, einem Papfte in's Geficht 
fprechen zu können, fagte er ver Kurfürften und feine Meinung ohne 
verhüllenve und begütigende Worte heraus, ſprach drohend von bem 
einigen Bunbe ver beutfchen Fürften, bie am 1. Sept. zu Frank⸗ 
furt handeln würden, je nachdem Engen’s Antwort ausfiel. Er 
ſchilderte die Bitterfeit, mit der man die Abfegung ver Erzbifchöfe 
aufgenommen habe, forderte. die Cafſation biefer Bulle, die Aner⸗ 
kennung der Goncilienautorität, bie Wbftellung ber DBefchwerungen 
der beutfchen Nation. Das Genauere fei in der Schrift, die ex 
überreichte, verzeichnet. 

Wäre Eugen nicht auf ſolche Forberungen und Worte vorbe⸗ 
reitet gewefen, fo hätte es bei feiner heftigen Natur leicht zu einer 


9) Enea felbft (Hist. Frid. III. p. 123) hat den Heimburg trefflich geſchil⸗ 
dert: Fuit autem.Gregorius pulcro corpore, statura eminenti, facie laeta, 
MHustrioribus oculis, capite calvo; sed neque linguae neque motibus tempe- 
-rans, süi cerebri, nulli auscultans, suorum morum, sibi vivens, in omni re 
libertatem praoferens, obscoeno cultu, nihil verecundise habens, cynicam 

at bean Schwa⸗ 
) ber Deutfche. 
on Heimburg. 
e Reimchronik, 
einige Glanz 


IT. 9, Eugen's Beſcheid 1446, 


kearnen Wen. Er blieb aber im feiner ruhtgen Warde 
mb entgegnete mit kurzent Ernſt: die Erzbifchöfe babe er aus ge 
wichtigen Gründen abgefegt, zumal den undaukbaren von Trier, ven 
er feluft aus dem Staube erhoben; bie Autorität der Concilien habe 
er nie gering gejchäßt, aber vie Würde des apoftolifchen Stuhles 
ſtets vertheidigt; die Nation wolle er nicht befaften fonpern für fie 
forgen. Cine ausführlichere Antwort werde er zu anderer Stunde 
geben, 

Den Turfürftlichen Gefanbten war fehr verbriehlich zu Math, 
fie Hätten wohl lieber eine raube, abweifenpe Antwort gehört. Nun 
murrten fie, theils unwillig über das gemeflene Benehmen ves 
Bapftes, theils weil fie warten mußten, theils auch in ver Furcht, 
Heimburg möchte in feinen harten Worten zu weit gegangen fein. 
Dazu kam die Hige des Frühſommers, deren Beſchwerde fich bie 
Deutihen, wie Enen bemerkt, noch durch Weintrinfen zu erhöhen 
pflegen. Heimburg jah man mach Besper am Monte⸗Giordano zur 
Abluhlung anf- und nievergehen. Mitt offener Bruft, mit entblößten 
Hanpte, mit herabhängenven Stiefeln, vie Arme ſchlenkernd, fihien 
er recht abftchtlich feine Geringfchätng gegen bie Römer zur Schau 
zu tragen und ver Würde feines Amtes zu fpotten. Dabei jchmähte 
er mit nachläfftger Derbheit anf Rom, auf Eugen und bie Curie, 
auf vie verfinchte Hitze. 

Eudlich erhielten vie Gefandten ihren Befcheiv: da fie feine 
Behtmacht hätten zu unterhandeln und abznfchließen, fondern nur 
eine Antwort entgegenzunehmen, jo werde Eugen an ben Kurfürſten⸗ 
convent ſchicken und auf die Petitionen der Würde des römifchen 
Stubles gemäß antwerten. Unbefeiebigt und ärgerlid ritten bie 
Geſandten eiligft davon. 

Bor feiner Antwort hatte Eugen noch einmal den Enea zu 
einer Privataudienz laden laſſen, bei welcher nur noch der Bifchof 
von Bologna zugegen war. Hier nun trug der Geſandte die An- 
ficht des Könige vor: es werde doch nothwendig fein, die beiden 
Erzbiſchöfe zu veftituiren, wenn man auch nicht gerave die Eut—⸗ 
ſetzungebulle cafjiren pürfe. Zur Annahme des Decretes Frequens 
möäfle man ſich fehon verftehen, um die Deutfchen endlich zur Ab⸗ 
fegung ver Neutralität zu bringen und ein dauerndes Schisma zır 
nerhüten. Der König werde Eugen niemals verlaffen. — Der Papft 
zeigte fich dem Stönige äußerſt geneigt und verſprach, rin Nüdficht 
auf ihnu der Nation Zugeltänpniffe machen zu. wollen, wenn fie ihm 
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Gehorſam leifte. Er war alt und binfällig geworben. Es fchien, 
er traute fich nicht genügenve Lebenskraft zu, um burch vie Energie 
des jahrelangen Ausbayerns den Deutfchen einen unbevingten Ge- 
borfam abzutrogen. Gegen Euen erwies er fich gnädig und ver- 
traulich, diefer wurde jett auch als apojtolifcher Secretair vereidigt 
und enipfiug vie poeite Weihe, die des Presbgterats, Biirger Büßerer 
Sunftbezeugungen '). 

Enea gebachte mit dem Bifchof von Bologna etwa bis Parına 
zufammenzuveifen, denn dieſer follte die Legation an den franffurter 
Gonzent übernehmen, zubor aber noch die Einwilligung des Herzogs 
vor Burgund zu einer etwaigen Reſtitution ver Biſthümer Cdin 
und Trier einholen. Als es aber mit ver Ausfertigung ber ud⸗ 
thigen Schreiben langfam ging, reife Enea nach Siena voraus, 
Heftige Steinſchmerzen warfen ihn bier aufs Kranfenbeite. Se 
findet ihn Difchof Thomas, reitet aber fogleidh weiter, denn fein 
Gechäft hat Eile. Enea, der Krankheit nicht achtenn, holt ihn am 
folgenden Tage wierer em. Sie reifen mun zuſammen bis Parma, 
hier befüllt ven Bifchof ein hitziges Fieber und mean kann nicht 
warten, wenn er zur rechten Zeit in Frankfurt eintreffen will. Auch 
beißt jener ihn weinend feine Reife fortjegen, bamit nicht durch den 
Berzug das Wohl ver Kirche gefährket werbe, er übergiebt ihm bie 
mftructionen ver Curie für Carvajal und perföuliche Auftzäge an 
vieſen. Erſt nach zebmtägigen Krankenlager konnte ver pflichigetrene 
Biſchof unerlaunt durch Savoyen nach Burgund veifen und vem 
Herzog Pie gewünſchte Einwilligung erlangen, ohne ihn zu erzuͤrnen. 
WS er daher in Frankfurt anlangte, war der Eonvent ſchon jeiwem 
Schluffe nahe, 

Enea aber ging, nachbem er ben Kranken verlaffen, über Mastne, 
Berena und die triventinifchen Alpen, jagte mit Herzog Sigmund 
von Tirol im Innthal und eilte dann über Memmingen nach Ulm, 
Bier hörte er, daß die Straßen nad Frankfurt hin ven Räuber 
gefährdet feien und ſchon fah er ängftlich darin eine Nachſtellung, 
a6 ihm verfiimbet wurde, in ber folgenden Nacht wärben andere 
königliche Geſandte eintreffen. Ihnen ſchloß er fih an und wohl⸗ 
Behalten erreichte ver Zug Frankfurt”). 


) Keiractationsbulle bei Fea $ 8. 
9 A. S. Comment. ed. Fea p. 91—94, Frid. II. p. 12—25; Pii Il. 
Comment. p. 11. 12. . 
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|  Uchtes Gapitel. | 
Sprengung des Rurfürfienbundes. Enes Silvio der 
| entbälte Apofat. 


Zum 1. September hatten die Kurfürften fish zugefagt, wieder 
nach Fraukfurt zu kommen und ihren Convent vom Frühjahr gleich 
ſam fortzufegen.. Nach ihrer Abſicht follte auch der König dazu 
geladen fein, wenn er nämlich dem Kurverein vom 21. März bei 
trat, deagleichen jener anbere deutſche Fürft und Prälat. Da Friedrich 
nun nicht beigetreten war, fe wurde ber Stand ber Dinge ſchon 
dadurch wefentlich verändert, daß er zum 1. Sept. einen "gemei- 
nen Tag« nah Frankfurt berief und dieſen durch Geſandte be⸗ 
ſchickte, aus dem Kurfürſtentag alſo einen Reichstag machte. Er 
ertheilte den Biſchoͤſen Peter von Augsburg und Shlveſter nen 
Chiemfee, ven Markgrafen Jacob von Baden und Albrecht vom 
Brandenburg, den Secretniren Enea Silvio de’ Piecolomini um 
Hartung von Kappel eine Vollmacht, nach ihrem Gutvänfen auf 


und falls es gelänge, wenigftens zwei verfelben zu fich binäberzu- 
. eine Erflärung für Eugen erlaſſen“). Die hohe Wichtigkeit 
des Tapes auch für das Reichsregiment war handgreiflich: wenn 
vie ſechs Kurfürſten dem Könige trotzen durften, war. der Reſt ſeines 
Aufehens verloren. Nur eine Spaltung unter ihnen konnte ihm 
aus ber gefährlichen Berlegenheit helfen, daher wählte er feine Ge 
fonbten lediglich aus ber ſchlickſchen Partei, daher gefellte ex ihnen 
zwei befreunbete Fürſten zu, baher fuchte er auch ben Erzbiſchef 
von Salzburg zu gewinnen’). Es war ver erfie Reichätag, auf ben 


) Bollmacht v. 80. Juli 1446 bei Gudenus Cod. dipl. IV. nro. 186; 
Ehniel’s Negeften nro. 2124. 

*) Frid. III. p. 195. 

) Ehmerls Regeſten nro. 2184. 
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ver König wirklich alle Mühe veriwenbete, es war das erfte Mal 
klug gethan, dag er ihn nicht felbft befuchte. 

Die Kurfürſten waren wieverum ſämmtlich anweſend, außer 
Friedrich von Brandenburg; viele andere geiftliche und weltliche 
Herren ließen ſich durch bevollmächtigte Gefandte vertreten. Eugen 
hatte vier Nuntien ernannt, noch feinen Cardinallegaten, aber doch 
fhon zwei Bifchöfe, Thomas von Bologna und Johann von Lüttich, 
außerdem Carvajal und Cuſa!). An der Spite ver basler Geſandt⸗ 
jhaft ſtand wieder der Cardinal von Arles als Lateranlegat, er 
war der freubigiten Zuverſicht. Mean wußte, wie Eugen geant- 
wortet hatte; Das Concil aber hatte fi) fowohl zur Anfagung eines 
neuen Concils wie zu feiner Verlegung an den von den Kurfürften 
zu beitimmenven Ort völlig bereit erflärt*). Wurde alfo das Pro- 
gramın des Kurvereins pünctlich befolgt, jo konnte über die Erklä⸗ 
rung zu Sunften des Concils fein Zweifel fein. Die Gefandten 
des Könige fanden fchon eine fehr aufgeregte Stimmung. Lyſura 
triumphirte wie einer, ver fein Werk ver Vollendung nahe fieht, 
er fpottete der Geſandten Friedrich's und ver päpftlichen. Was 
wollt ihr? fagte er, die Fürften haben gefchworen, ihr Entſchluß 
jteht feft, es wird nichts geändert werden! Eugen wollte es nicht 
gut haben, fo mag er es venn ſchlimm haben, da er unfere Bitten 
zurfdgewiefen hat! Warum reizt er auch vie Kurfürften? Meint 
er vielleicht die Bifchöfe von Sutri oder Nepi vor ſich zu haben, 
wenn er die von Edln und Trier abfegt? Da fchlagen bie Wur- 
zein tiefer. Was wollt ihr Königlichen thun? Rathet dem König, 
er möge fich mit ven Kurfürſten verbinden, wenn er Hug ift, er 
möge nicht boffen, das Band zwifchen ihnen zu brechen ober zu 
(öfen!°) 

Das Borfpiel des Kampfes begann bei der Meffe, die vor Er- 
öffnumg des Neichötages in der Bartholomäus-Kirche gehalten wurde, 
Us ſei die Sache ſchon im Reinen, verlangte d'Allemand ihr als 
Legat beizumohnen, fich das Kreuz vortragen zu Taffen mb das 
Bolt zu fegnen. Dagegen erhoben fich vie Königlichen Geſandten, 


)) Ihr Creditiv bei Kön, Friedr. v. 23. Juli 1446 in Chmel's Regeften, 
das beim Reichstag v. 22. Juli bei Raynald 1446 nro. 3. 
%) &, Decret bei Coehlaeus Histor. Hussit. Mogunt., 1549. Lib. IX. 
p. 341. 
?) A. 8. Comment. ed. Fea p. 9%. 
Voigt, Ener Sirio. 1. 24 





370 V. 8, Fraukfurtar Meichsing. Sept. 146, 


fie beviefen fich auf vie noch geltende Neutralität, drohten fenft auch 
Eugen’3 Boten als Legaten zuzulaſſen. Was, rief Jacob van Trier 
entrüftet, ihr wollt Legaten Eugen’s einführen, ber verſucht hat 
Kurfürften abzufegen? Er hat das Reich geringſchätzig behandelt 
und wir follen ibn ehren? Unſere Gejandten, wie bat man fie in 
Rom angefehen, wie verhößnt! Mag es Eugen nun ruhig bis 
nehmen, wenn wir ihm wiberitehen und ven Baslern günftig find! — 
Nach einem heftigen Wortwechfel mußte d' Allemand doch das Kreuz 
nieverlegen und fich Des Segneus enthalten. 

Zur erften Situng des Reichstages war auch Grunwalder, der 
Cardinal⸗Biſchof von Freiſing, angekommen. Wie zum Trotze gaben 
ibm die von Trier und Cöln einen Sig über ihrem eigenen, was 
er als feiner Würde geziemend annahın; daun aber gefiel es jemen 
doch nicht, fie zogen ihn bei Seite, und er ließ davon ab. Heim⸗ 
burg erjtattete im Namen feiner Collegen Bericht über ihre Sen- 
dung nach Rom. Er vergaß nichts, was Eugen Hartes gejagt, 
ſchilderte ihn als einen Feind ver Natien, als einen halsftarrigen 
Menfchen, ver auch mit heftigen Worten gegen die non Coln und 
Trier Iosgefahren fei. Noch ärger ſchmähte er auf vie Cardinäle 
als ungebildete und übermüthige Menſchen, die nur das deutſche 
Volk prefien und ihre Curie mäften wollten. Mehreren gab «er 
Spignamen, nannte 3.8. Beflarion wegen feines aus ber griechiſchen 
Stiche herübergebrachten Bartes einen Bock). 

Gegen vieje heftigen Invectiven hielt es Eneo für Pflicht, 
Wiverfpruch einzulegen. Auch forderte ihn Jaeob von Trier her⸗ 
aus: Warum figeft du denn nicht auch bei deu aus Rem zuxüd- 
gefehrten Sefannten, du warft. ja auch pa? — Nicht piefe Berfamun- 
lung, antwortete Enea, hat mich geſchickt fonvern ver König, ihm 
babe ich zu berichten, was ich hörte. Und pa Gregor vemtfch ſpricht, 
will. ich feine Worte nicht verbürgen, denn ich verftehe fie nicht. — 
So viel aber hatte er fehr wohl verftanden, daß er die Gepäffig- 
teit in Heimburg’s Worten merfte, nicht ohne Muth wagte er eine 
Berichtigung. Du erzählit, Gregor, nur das Harte, was gefigt 
wurde, das Milde verjchweigft pul Warum fagft du nicht, wie 
ehrenvoll uns Eugen aufgenommen hat? Warum fagft bır nicht, 
was er dem römiien König, was ven vier Kurfürften bot? 
Warum fagit du nicht, daß Eugen zu feinem Verfahren gegen 


') As 8. Comment. ed. Fea p. 96. 97, Frid. III. p. 126. 127. 
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We von Trier und Göln nicht durch wie Mentratität, ſendern aus 
andern Gründen beivogen ift, wie er felbit und erklärte? 

Sagen lagt! fehrie ver Trierer wütend dazwiſchen, bean in 
ben Bullen giebt er gerade vie Neutralität als Urfache an. — Ich 
tage nicht, lenkte Enen ein, was Eugen beivogen hat, fonvern was 
er. als Beweggrund augab'). 

Indeß waren Enea's Einwürfe nicht im Stande, wie Gereizt⸗ 
geit, vie Heimburg's Bericht hernorgerufen hatte, zu mäßigen. Die 
Kurfürften meinten fehr entjcieben, nach dem Bundesprograiumi 
Sänne und möäfje nun bie Erklärung für das basler Eoncil folgen, 
aber vie Täniglichen Geſandten fprachen dagegen nud riethen zu einer 
nochmaligen Sendung an Eugen. Es brachte ihnen große Verlegen- 
beit, daß ver Bifchof von Bolggna, ver die vollſtaändige Antwort 
Eugen’8 bringen follte, noch nicht da war: man ſah barin eine 
Bernachläffigung ober eine Verabredung, um Zeit zu gewinnen. 
Zwar entſchuldigten ihn Carvajal und Eufa nach Kräften und fuchten 
ven Kurfürſten Eugen's Bereitwilligteit burch Hinweis auf ihre 
Legitimation vom 22. Inli darzuthun. Diefe enthielt allerbings 
we Art Erklärung, berübete aber lange nicht alle Branche und wer 
in Betreff ver Anerkennung ver Autorität allgemeiner Concilien 
und ber Beitätigung der mainzer Sanction fo voller Elanfeln, Halb- 
Seiten und Winkelzüge, daß man mit demfelben Recht eine Abwei⸗ 
fung wie eine Bewilligung der Turfürftlichen Sorberungen darin jeben 
konnte. Man batte bejtätigenne Bullen geforvert und erhielt Zu- 
fagen, die nicht einmal die Form einer Antivort hatten. In Be— 
weh wer vom Papite ganz Übergangenen Artikel gab Gareajal in 
ſeinem Namen nur mänbliche Antwort”). Ein Coneil, fagte ex, in 
einer ber fünf von ven Kurfürften vorgefchlagenen Städte wollte 
Eugen gern berufen, aber es müſſe mit Genehmigung ber andern 


) Ich halte dieſe Reben für möglichft getven, weil Enea Silvio fie in ben 
von Fea edirten Commentarien berichtet. Diefes Werk begann er furz nad) 
dem frankfurter Tage zu fchreiben, widmete e8 Carvajal, ber bei Allem zugegen 
geweſen war, ımb mmterwarf es deſſen Verbefferung. Die Genanigleit ber An⸗ 
geben darin wich aud da, wo wir eimichlagende Documente vergleichen Minen, 
im ein gutes Licht geſtellt. Die Tendenz aber Tiegt zu jehr auf ber Hand, un 
täuſchen zu können. 

2) Obwohl davon in der Vollmacht bei Raynaldi nichts ſteht, heißt es Doch 
im Bundniß vom 5. Oet. 1446: — Daruf fein Heilageleit durch ſeine ſend⸗ 
besten Herrnu Johann Carvajal uud Meifter Nickaſſ Cus, in Krafft einer 
Credentien, hat laſen antwortten ete. 
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Oblker und Fürften geſchehen. Schon dem römifchen Kbnig Hatte 
Eugen einmal gezeigt, wie leicht es ihm wurde, durch ein panr be⸗ 
freunvete Fürften viefe Genehmigung zu bintertreiben. Die Erz- 
bifchöfe von Trier und Cöln wollte Eugen reftitsiren, infofern fie 
in feinen Gehorſam treten würden. Es war aber die Gaffatien 
der Abfegung und fie ohne Rüdficht auf die Obedienz der beiden 
gefordert worden. 

Unleugbare Thatfache war, daß Eugen einmal nicht bie zur 
beftimmten Friſt geantwortet hatte, und dann, daß feine Erkläͤrungen, 
auch wenn man fie als Antwort gelten ließ, doch völlig ungenügend 
waren. So forverten denn die meiſten Stimmen des Reichstages 
eime directe Erkfärımg für Felix over minbeftens für das Basler 
Eoncil, vie königlichen Geſandten waren niebergefchlagen, ihre Sache 
und bie ber römifchen Partei fchien verloren. 

In viefer Roth richteten bie päpstlichen Nuntien ihr Augen- 
merk auf den mainzer Erzbifchof, ver an fi ein unzuver⸗ 
läffiger Character und auch weit weniger an ven ſavohiſchen Papft 
gefnüpft ſchien, als e8 vie von Trier ımb Cöln feit ihrer Ent- 
fegung, als es ver Herzog von Sachfen und ver Pfalzgraf bei 
Rhein aus verwandtichaftlichen Nüdfichten waren, Dem Mainzer 
wor Friedrich von Brandenburg in ven Kurverein gefolgt und Hatte 
ihm auch fett fein Siegel überfenvet; jener galt alfo für zwei 
Stinimen. Diefer Erzbifchof Dietrich, ein Schenk von Erbach, er- 
ſcheint als ein Prälat, ver das Gel liebte, um Jagden und Zur- 
niere und feinen prachtvollen Hof auszuftatten, an welchem man 
fi, wie ein Zeitgenoffe jagt, im Parapife wähnte. Uchrigens 
wußte Ener fpäter, als Bapft, ihm kein Verdienſt weiter zuzuſchrei⸗ 
ben, als eben daß er fich jett für Eugen gewinnen ließ"). Lyſura 
lenkte und gängelte ihn im Sime des Trierers, ver tmtrigmunte 
Juriſt, der Urheber ver pragmatifhen Sanction und jest wieder 
bie Seele des Kurfürſtenbundes. Ihn hielt man für ven Gefähr- 
lichiten, der Erzbifchof wurbe vaber hinter feinem Rüden bearbeitet. 
Es wurbe viel im Geheimen, wie nen fi ausprüdt, practicirt, 
aber Tange erfolglos. „Envkich mußte man zum Gelbe feine Zu⸗ 
flucht nehmen, für welches denn die Obren felten taub find. ' Geld 


‘) Pii IL Comment. p. 64; Nic. Berarius Rer: Mogunt. lib. V. p. 770 
in Joannis Ber. Mogunt. Vol. L; Aſchbach Signrand IV. S. 317; @e 
Ihichte der Grafſchaft Erbach u. ſ. w. Erbach, 1840 ©. 56; 67. £ 
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iſt der Herr ber Höfe, es öffnet Aller Ohren, ibm dient Alles. 
Es bat au den Mainzer erkämpft. Nicht daß ihm etwas ver- 
fprachen wurde (auch das ift keineswegs unwahrſcheinlich), ſondern 
es wurden unter vier feiner Raͤthe 2000 rheinifche Gulden geſpen⸗ 
bet, die der König mit großem Vergnügen zahlte, damit nicht ihm 
zum Trotz die Kurfürften auf vie Seite des Goncild over Felir 
weigten m '). 

Um 2000 Gulden alfo haben vier Räthe das Reſultat langer 
VBarathungen und Kämpfe, vie Kirchenfreibeiten der Sanction ver- 
rothen und ihren Herrn zum Meineid verleitet. Frieprich mochte 
fish des billigen Kaufes freuen, ver ihm aus ver brüdenpften Ber: 
legenheit half, er verdiente durch dieſen Streich feiner Geſandten 
die 100,000 Gulden Krönungsfold und jene 121,000 Ducaten, vie 
Kaufſumme feiner Declaration. Aber die römifche Curie war groß- 
müthig genug, auch die auf die mainzer Räthe verwendete Summe 
als ihre Schuld zu betrachten; dankbar ſchickte fie Thomas von 
Belogna, fobald er ven päpftliden Stuhl beftiegen, durch Enea 
zurück 


Erzbiſchof Dietrich ließ ſich von feinen Räthen zwar umſtim⸗ 
wen, verlangte aber von den königlichen Geſandten eine ehrenvolle 
Anoeflucht, die feinen Meineiv befchönige, einen Schein nes Rechtes 
oder ver Billigkeit, ver ihn wor den frankfurter Verbündeten nicht 
allzuſehr bloßſtelle. Bei ver Rathlofigleit der andern erbot fich 
Enen, ihm Genüge zu thun. Er ließ fich die Artikel des franf- 
furter Kurvereins geben und brachte eine fleißige Nacht damit 
zu, fie fo umguarbeiten, pas fie vie Baſis eines neuen Ver— 
trages werden konnten und boch die Forberungen ver Kurfüriten 
fo ziemlich enthielten. Alles. Gift, fo erzählt er felbit, habe er 
beransgebrüdt, alles nämlich, was Eugen ärgerlich fein mußte, ben 
gebieteriſchen Ton, vie unbebingten Unforberungen. Es blicken bie 
drei an Eugen geitellten Hanptbedingungen, aber es wurden ihnen 
mit verſußender Beigabe bie Claufeln beigefügt, die Carvajal und 
Eufa als Eugen’ Antwort überbracht Hatten. 


') A. 8. Frid. IIL p. 127, Comment. ed. Fea p. 96. Yu Spittler's 
Geſchichte der Fundamentalgeſetze der deutſchen katholiſchen Kirche im Verhaältniß 
zum römiſchen Stuhl (Werke, heransg. v. Wächter, VIII. &. 461 fi.) ericheint 
jalſchlich gerade Lyſura als der Beſtochene. Dem göttinger Antipapiſten iſt 
überall nachgebetet worden. Doch zeigen bie von Fea edirten Commentarien 
deut das 
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Leiver ift uns die Faffung der Artikel, wie fie aus Euen’s 
Hand bervorgingen, verloren gegangen und wir tennen ‚fie baber 
nur infoweit, als fie Dem baranf gebauten Vertrage vom 5. October 
einverleibt finn, ber uns noch dazu nur in dentſcher Sprache er 
balten iſt. 

1. Der verhaßte Artifel, nach welchem ber Papit zu einem 
beftimmten Tage ein neues allgemeines Eoncil zufammentzfen folfte; 
behielt die Elaufel, durch welche ihn Eugen in jener Antwort um- 
gangen hatte, daß es nämlich nothwendig foheine, bie Genehmigung 
der andern Fürſten und Völker einzuholen. Diefe Genchmigung 
hoffte vie römische Curie offenbar zur Bedingung bes neuen 
Coneils zu machen. Ihr wurde nur bie Ürtigfeit Hinzugefügt, 
Eugen werde den König und die Kurfürften zum Beiſtand anffer- 
bern, fich mit ihm bei ven Mächten Europa's für ein neues Eoncil 
zu verwenden. 

2. Der Papft ſollte die Gewalt und Würde allgemeiner Con⸗ 
eilien gemäß den zu Coſtnitz erlaſſenen und zu Baſel erneuerten 
Beſchlüſſen Frequens und Sacrosancta anerkennen. — Bel ver 
Anerkennung des basler Concils wird nun die bebeutfame Elauſel 
hinzugefügt: "Da e6 noch ein gemein Concilium burch die Welt ge⸗ 
belten worden ift.« Wer iſt diefe "Welt? In dem obenermähnten 
Legitimationsſchreiben hatte Eugen bie Verlegung des Concils durch 
ihn gerabezu ald das Ende feiner. Nechtmäßigfeit bezeichnet. nen 
hat alfo nur den fcharfen Ausbrud durch einen umfehweifigen 
erjebt. 

3. Die Beichwerungen ver deutſchen Nation — abgeſtellt, 
bie pragmatiiche Sanetion von 1439 beſtätigt werden. Eugen hatte 
im Legitimationsſchreiben die Entſchädigung des römifchen Stuhles 
für die Finanzausfälle, vie auderweitige Proviſton, als Mare Be⸗ 
dingung aufgeftellt. Statt des harten Wenn« fegte nun Enea ein 
milderes im getrauen bafj,u wodurch Die Rechtsverbindlichleit auf⸗ 
gehoben wurde. Es blieb der ſpäteren Diplomatie überlaſſen, bie 
Hoffnung wieder als ein „Wenns“ auszulegen. 

Außerdem iſt in vie von Enea aufgefegte Punctation als vierte 
Forderung die Reſtitution der beiden entſetzten Kurfürften aufge 
nommen, doch follten fie zuvor in Eugen’s Gehorfam zurüdtreten. 
Soviel hatte Eugen felbft zugefagt, um fi) die förmliche Caffation 
feiner Abjegungsbulle zu erfparen. 

Das war bie herrliche That (egregium fasinus) Ik Euen, 


I. 8. Sprengung bes Kurftirſtenbundet Seht. 1446. 31D 


die er in feinen Werfen mit folcher Ruhmredigkeit erzählt und bie 
ihm alferbings in ven Angen Eugen’s wie in denen bes Könige ein 
nanıhaftes Bervienft erwarb. Die Arbeit wurte von feinen Mit- 
gefandten völlig gebilligt und fo turfte er fie als einen Vermitt⸗ 
Inngsvorfhlag des Königs ausgeben. Auch ter Bifchef von Bologna, 
der iInzwifchen endlich angelommen war, und Eufa machten gute 
Hoffuung, Eugen’s Beiftimmung zu Piefen Artifeln zu erlangen. 
Nur Carvajal ftellte fich ſchwierig. Davon wirt nichts! rief ex 
heftig aus, als Enea ihm die Artifel ver Punctation vorgelefen, ihr 
übervortheilt uns zu fehr! Wir find Beute noch, wo wir früber 
waren. — Euch kann niemand genng thun, entgegnete ihm Enea 
unwillig, entweder werdet ihr dies oder ein größeres Uebel hin— 
nehmen ınäffen. Indeß gab Sarvajal nach, er verſprach, ſagt Eneg, 
inmer weniger, als er thun wollte, und wollte mehr, ala gefchehen 
tonnte. Der Mainzer fand ven Wechfelbalg ähnlich genng und bie 
Bedingungen billig, ehrenhaft und gerecht. Die Puuctationen jollten 
num in der Berfammlung vorgelefen und bie Stimmen darüber be- 
fragt werten. 

Dabei zeigte ich nun, wie ver Bund der Kurfürften ſchon ge⸗ 
fpvengt war. Des Mainzers Stimme zog audere nach fi. Des 
Kurfürften von Brandenburg Geſandte traten, wie zu erwarten, fo- 
gleich hinzu; für den Markgrafen Johann von Brandenburg ftand 
fein Bruder Albrecht. Der Pfalzgraf fchwankte. Die Metropolitane 
und Biſchöfe Hatten vorhin dem Trierer aufs feurigjte beigejtimmt, 
jetzt ließen fich vie Exzbifchöfe von Salzburg, Magveburg, Bremen '), 
die Biſchoſe von Bamberg, Paſſau, Coftnig und Chur, ver Hoch⸗ 
meifter des Deutſchordens allmäblig bereit finden. Rechnete man 
noch ven König Hinzu und die Föntgfichen Geſandten, infojern fie 
Reicheftände waren, alſo die Markgrafen Jacob von Baden und 
Albrecht von Branvenburg, die Biſchöfe von Ungeburg und Chiemſee, 
fo war ihr Gegenbund fein umnbeträchtlicher mehr. ‘Der gefchidte 
politiſche Griff, ven Kurfürftentag in einen Meichötag zu verwan- 
vein, trug feine Früchte. Wretlich waren nur zwei Kurfürjten unter 
ver Eugenianern, aber viefe unterjiegelten gleich die exfte Einigung 
mit den Tüntglichen Gefanpten”), ver die meiften andern erft fpäter 


rn, Die beiden Ietern nennt Enea Silvio, fie werben in den Verträgen v. 
22. Sept. und 5. Dct. nicht aufgeführt. 
) bei Wuerdtwein Bubsid. dipl. IX, nro. VI. 
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zutraten. Ste erklärten die Antwort, bie Eugen ertheilt, oder viel- 
mehr die Punctation, vie Enea daraus gezogen, für "gnüglich und 
redlich,/ befchloffen im Gehorfam des römifchen Stuhles zu bleiben 
und einander gegen etwaige Angriffe zu vertbeibigen. 

Wider Erwarten fand die Punctation, als fie in ver Neiche- 
verfjammlimg verlefen wurde, ſchon eine Majorität. Nur bie Ery 
bifchöfe von Trier und Cöln widerfprachen, ebeufo heftig der. Kur⸗ 
fürft von Sachſen; Pfalzgraf Ludwig blieb unentjchieven. Aber er- 
ſtaunt und über den Verrath entrüftet, mußten oder wagten jene brei 
Kurfürften nichts gegen die Mehrheit ver Anwefenven zu befchließen. 
Diefe errichteten am 5. Detober einen neuen Bund’), werin man fich 
über vie Fünftigen Maaßregeln zu Gunften Eugen's vereinigte nud 
Enea's Punctation ale Norm aufitellte. ‘Dadurch wurden wieberum 
die Antworten ver Nuntien für genügend erklärt. Um Weihnachten 
follte nun eine Botjchaft der Verbündeten au Eugen abgehen und 
um bie Bejtätigung der PBunctation durch Bullen bitten; ſobald fie 
erfolgt, follte auch die Declaration für Eugen übergeben und ihm 
Gehorſam geleiftet werden. Falls Eugen fich weigere over etwa vor 
ver Beftätigung fterbe, follten vie Boten mit der Declaration heim- 
fehren, die Fürſten wollen dann zu Nürnberg, wo fie ich am 
19. Mär; 1447 verfammeln werben, weitere Bejchlüffe fallen. 

Mit viefem Vertrage vom 5. October ſchwand ven Felicianern 
ver legte Hoffnungsjtrahl. Sie richteten ihren ohnmächtigen Grimm 
gegen die Abtrünnigen, bie ihr böjes Gewiſſen hinter allerlei Aus- 
flüchten zu verbergen juchten. Dem Mainzer warfen. fie ven Bruch 
bes Vertrages und des Eides vor, er entjchuldigte fich, er fei bona 
fide in den Bund getreten, weil fie ihn verfichert hätten, es fei 
Alles, was fie von Eugen begehrten, ehrenhaft und billig, nun febe 
ex, daß fie ihn getäufcht. 

. Den Piccolomini ließ ber Carbinal von Urles zu füch befchei- 
pen und mahnte ihn an feinen früheren Glauben, an feine Worte und 
Schriften. Er fagte es geradezu, daß Schlid den König nerführt, 
daß ver freifinger Kirchenſtreit beide beim Concil entfremdet Gabe. 
Um eine große Hoffnung getäufcht, weinte er bei dieſen Worten. 
Enen aber war um eine Antwort wenig verlegen. Die Weigerung 
des Concils, fich nach des Königs Wunfch zu verlegen, follte nun 
bie Entfremdung herbeigeführt haben. "Was ich gefehrieben, gefagt, 


') ibid, nro. VU. 
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vertheidigt, geprebigt habe, galt vom Concil, nicht von einer Ver⸗ 
fammlung ohne Autorität; ich fprach von ven Vätern, die den Eifer 
des Glaubens hatten und bereit waren, überall ihr Necht zu ver- 
theipigen, nicht von benen, nach deren Meinung die Wahrheit in 
bie Mauern von Bafel eingejchlofien ift.u Schließlich gab er dem 
Cardinal ven Rath, fich zu vemüthigen und Eugen zu gehorfamen. — 
D’Allemand war fein Neuling, dem die Motive und Worte eines 
fopbiftifchen Emporkömmlings unklar over befangend gewefen wären. 
Das Haupt einer unterliegenden Partei muß wohl manchen Abfall 
erleben, vie feinige hatte vorzugsmeife aus folchen Talenten beftau- 
den, bie ihre Stellung im Leben verloren oder noch feine gefunden 
hatten. Mit edler Berachtung wendete er fi von dem Apo—⸗ 
itaten ab. 

Eine andere Scene hatte Enea mit Johann von Lyſura. Diefer 
Juriſt, feitvem er fich durch andere Einflüffe aus vem Rathe des 
Mainzers vervrängt ſah, gab Neutralität, Sanction und Hinnei- 
gung zu Zelir mit leichtem Gewiffen auf; er war von feinem Erz⸗ 
bifchof fchen zum Boten an Eugen ernannt. Um fich mit beffen 
Geſandten zu verftändigen und auszuföhnen, befand er fich eben bei 
Carvajal, als auch Enen eintrat, ver ihn bei feinem Herrn Hinter: 
rüde ausgejtochen, Da übermannte jenen ber Aerger. Und bu bift 
aus Siena gefommen, fohrie er ihm entgegen, um ben Dentfchen 
Geſetze zu geben? Wäreſt du doch daheim geblieben und hätteft- 
und unfer Land regieren laffen! Enea murrte etwas davon, daß 
es beſſer jei, von Fremden gute Geſetze ale von Einheimiſchen 
ſchlechte zu erhalten, entfernte ftch dann aber, un ven Erbitterten 
nicht weiter zu reizen. 

Solche Momente der Befchämung waren für ihn. ungusbleib- 
lich, fobald die Doppelzüngigfeit feines geheimen Treibens eiumal 
ans Togeslicht kam, dann galt es nicht nur, bie Untreue, bie er 
an feiner basler Rolle beging, zu befchönigen und zu vertheidigen, 
fonsern bei weiten mehr, mit Feder Stirn das neue Kleid zu tra⸗ 
gen und zu zeigen. Gerade das Mißtrauen, welches jedermann 
gegen fie hegt und welches ihr böfes Gewiffen ihnen felbft noch 
ſchlimmer ericheinen Läßt, giebt allen Convertiten, die es nicht aus 
dem Herzen geworben ſind, die beuchlerifche Neigung, ihre Anfichten 
bis zur Grenzicheive des Extrems und barüber hinaus zu treiben. 
Der Heuchler flieht das Nachdenken, weil ihn vie Vorftellung feines 
Doppelſinns erfehredt. Uber ex darf auch feiner natürlichen Sym⸗ 


% 


378 I. 8. Enea als enthäliter Apoftat. Abzug ber Felicianer Octob. 1446. 


pathie nicht folgen. So ftürzt er fih, um dem eigenen Gerwiffen 
zu entfliehen, in bie Wolle des neuen Glaubens, um fo ängfiltcher 
und nachdrücklicher verfichernd, er finde fich in. vollem Licht. Und 
wunderbar! öfter gelingt es ihm, fich felbft zu überreden, al8 andere 
zu täuſchen. Verwächſt aber auch fein Geift mit ver neuen Lehre, 
fo entfpringt doch kein fich fortbilvdenves Leben aus ven zuſammen⸗ 
gezwingenen Organismen. ‘Der Gefichtöfreis ver Bildung ſchließt 
fih ab, weil fich alle Kraft auf vie Tünftliche Verhärtung des Cha⸗ 
racters wendet. Aus viefem aber treten in fchlimmeren ober finfte- 
rern Naturen die Starrheit und ver Fanatismus, gleihfam ein 
Berwefungsdampf ver im Inneren begrabenen Heuchelei, in leicht⸗ 
blütigeren Naturen vie Keckheit, bie rührige Rebfeligfeit over ein 
lärmendes Pathos als geſchwätzige falfche Zeugen hervor. — Wel- 
ches Enea's Fall war, wird der Leer aus feiner bisherigen Schil- 
derung errathen und aus ber folgenven kennen lernen. 

Erbittert und durch den unerwarteten Ausgang In Berlegen- 
heit gefett, verließen die Erzbifchöfe von Trier und Coln nebit vem 
Kurfürften von Sachjen Frankfurt. Der Pfalzgraf ſchloß fih ihnen 
nicht an, ziemlich gleichgültig ließ er Alles gefchehen. Auch pie 2e- 
gatton des Concils verließ den Reichstag, ven legten, ver von Bafel 
us befchicht wurde. Bei Benfelvden im Elſaß wurde ihr Zug von 
Reitern der Grafen Eberftein und Lägelftein angefallen ıtnd gepfän- 
dert (22, Oct.). Es war vor allen auf ben non Wrles abgefehen, 
ven indeß fein fchnelles Pferd nad) Straßburg rettete, währen feine 
Kleider und Bücher, feine Pontiflcalien und fein Silbergefchirr ben 
Ranbern in die Hände fielen. Auch mehrere Perfonen aus feinem 
Gefolge wurden gefangen. Man maaß vie Schuld bes Verbrechens 
Eugen oder feinen in Frankfurt verweilenden Nuntien bei; der Car- 
binal ſoll nachher in einer Verjammlung ver Bäter geſagt haben, 
Chriſtus fei um dreißig Siiberlinge verfauft, für ihn aber habe 
Gabriel (Eugen) 60,000 ®ulven geboten. Das Haupt des Neiches 
und ver Biſchef von Strafburg rächten ven Bruch ihrer Geleits⸗ 
briefe nicht‘). 

Sm Bafel aber war um fo größeres Jammern und Klagen, 
je zuwerfichtlicher die Väter auf bie ſtolze Drohung ver Kurfürften 
und auf die Energie ihrer Verbünnung gebaut hatten. elle felbſt 


') Königshoven Chron. cd. Schilter 8,228; Wurſtiſen S.407.408; 
Ochs Geh. der Stadt und Landſchaft Baſel HE. S. 4%. 


U. & Droſtloſe Lage der’ basler Concilvter 1848. 3% 


war am 21. Auguſt wieder bei feinem Eonchl erfchtenen, auf vie 
When Rachrichten aber Tehrte er am 9. Januar 1447 nad Lau⸗ 
fanne zurüd, um Baſel nicht wieberzufehen. Es waren ver Bäter 
nur noch wenige und biefe von Roth, Verfolgung und Bekümmer⸗ 
niſſen aller Art gedräugt. Eine ſchwache Hoffnung ſetzten fie noch 
auf Jacob von Trier, fie baten ihn flehentlich, ihre gelichteten Rei- 
ben durch Zuſendung von Gelftfichen und Gelehrten feiner Diöcefe 
wieder ein wenig zu fällen. Sie fügten vie bitterften Klagen hinzu, 
wie der Haube geftürzt werde, bie Autorität der allgemeinen Eon- 
clien bin fei. Dieſe beilige Synode, heißt es, fett die Anker 
ihrer Hoffnung auf ven Heren, fie fleht ven Feind des Glaubens, 
Gabriel, den verhärteten Keker, fiegen und haufenweiſe die Seelen 
ver Ehriften mit ſich in die Hölfe fchleppen« '). 

Den felieinnifchen Seeretair Perigalli, ver fich in einem ähn⸗ 
lihen Zone ber Hoffnungslofigkeit an Enea wendete, verficherte biefer 
mt vährennen Worten feiner unverbrüchlichen Freundſchaft, die 
buech die Bffentlichen Angelegenheiten nicht beeinträchtigt werben 
jolle. "Denn was ich Sffentlich thue, das thue ich fo, wie Gott es 
will. Doch bat er den geliebten Freund in demſelben Schreiben, 
ſeine Scriptor- Stelle bei Felir ohne Verzug und um jeden Preis 
zu verfaufen; baraus mochte Perigalli ven Werth feines eigenen 
Secretariats ermeffen. Einen andern Basler Freund, ver ihm gleich- 
fatts feine Roth und Armuth geklagt, tröftete Enea wie jenen mit 
feier fortvauernden Liebe, rieth ihm, ber Tugend nachzuftreben, 
die Wiffenſchaften zu Lieben, fich mit ven „Guten“ zu verbünden 
und feine Gedanken auf ven Herren zu werfen, ver ihn fchon er 
nähren werbe"). Diefer Freund war der junge Gasparo aus No- 
vorn, Enea's Schüler in der Philoſophie und Stififtit. 

Froh empfing König Friedrich feine rückkehrenden Geſandten, 
derch deren Klugheit feine Ehre gerettet und ver Zweck ſchon halb 
erreicht ſchien. Er erklärte jet vem König von Franfreich, daß ex 
rin feierlichem Bertrage mit (einigen) Kur- und andern KReiche- 
fürften, weltlichen wie geiftlichen,« vie Neutralität abgelegt und fich 
für Sngen als wahren Papft entjchieven habe, jo daß nach einigen 
Unterhandlungen die Erklärung ver ganzen Nation für benfelben 

) Schreiben v. 5. Dec. 1446 bei Hontheim Hist. Trevir. II. p. 406, 

) Briefe vom Sept. 1446 aus Frankfurt. 
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zu hoffen fei'). Auch ver Biſchof von Bologna usb Carvaial ex- 
ſchienen an Friedrich's Hof, dankten ihm, lobten feine Gefanbten 
und empfahlen ben eingefchlagenen Weg. In ihrem Berichte au 
Eugen aber riethen fie ihm bringene, anzunehmen, was bie beutjchen 
Geſandten bringen würben, weil aus einer Weigerung leicht bie be- 
denklichſte Wendung entſtehen könne. 

Als nämlich dem Cardinalcollegium vie frankfurter Punctation 
vorgelegt wurde, meinten bie einen, man ſolle den ſtrengen Priu⸗ 
cipien treu bleiben und jede Vermittlung abweiſen, die andern, man 
mäffe fich den gebieteriſchen Umſtänden fügen und allmählig zum 
Ziele fohreiten. An ver Spike jener Partei ftanben bie Theologen 
des Eollegiums, Tagliacozzi und Torquemada, fie hatten die Me 
jorität; die Politiker dagegen, Männer wie Scarampo und Ze Jenne, 
mehr auf die gute Nahrung der Curie als auf das canonifche Recht 
bebacht, brängten zum Abſchluß einge Friedens mit ber deutſchen 
Kirche. Der alte und kranke Papft, des fünfgehnjährigen Haders 
mübe, hatte feinen innigeren Wunſch, als den Streit und bag 
Schisma, bie fajt mit feiner Stuhlbefteigung begonnen, noch vor feinem 
Ende beigelegt zu ſehen. Auf ven Rath des Patriarchen von Aqui⸗ 
leja verftärkte er fich gegen bie Majorität des Heiligen Senates 
ſelbſt durch Ernennung neuer Cardinäle. So erhielten ver (Erz 
bifchof von Mailand und ver Abt von San Baolo bei Rom bem 
rothen Hut, am wenigften aber konnte er ben hochverdienten Ge⸗ 
fandten, dem Bifchof von Bologna und dem raftlofen Aubitor ver- 
fagt werden. Ohne daß fie es ahnten, wurden ihnen bie Jufignien 
bes Sarbinalats nach Viterbo entgegengefanpt, eine ungewöhnliche 
Ehre. In Rom und... vom Papfte wurden fie wie Triumphateren 
empfangen. Carvajal, ſchon vorher für das Biathum Piocenza aus⸗ 
erſehen, erhielt ven Titel von S. Angelo, unter dem Ceſarini bei 
Barna gefallen, Thomas wurde gewöhnlich Cardinal von Dolagua 
genanut?). 


) Sein Schreiben an Karl VLI im Cod. lat. 12725 ber münchener Hof- 
bibliothek fol. 159. 

*) Die Ernennung Carvajal's v. 16..Dec. 1446 bei Raynald adh. a. 
n.5; Vespasiano p. 277; Sigonius Histor. de reb. Bonon. (Hanor., 
1604) p. 187; Manetti Vita Nicolai V bei Muratori Beriptt. T. III. P. IL. 
p. 916; Reph. Volaterr. Lib. XXI. p. 815. — Die laufenden Hauptgnellen 
ber ganzen vorigen Erzählung find: A. 8. Comment. ed. Fea, p. 98—104, 
Frid. II. p. 127—19%0; Pii IL Comment, p. 12. 18. 
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Neuntes Capitel. 


Die romiſchen Praͤliminarien. Gehertamsleiftung einer 
Hälfte der —— Papft Eugen. 
Deſſen Tod. 





Die Geſandtſchaft an Eugen übertrug Friedrich wieder dem 
Piecolomini, der feit feinem diplomatiſchen Meifterſtück zu Frankfurt 
in den Sachen ver Kirche bereits die erſte Stimme im königlichen 
Rath führte und felbft des Canzlers Einfluß in den Schatten ge- 
ſtellt hatte‘). Sein College war diesmal Prokop von Rabftein, 
ein böhmifcher Ritter, ver fich ftets zu Schlid’s Partei gebaften, 
zugleich Soldat und wohlgebilveter Hofmann. Am 16. Nov, 1446 
verließen fie den König, gingen über Venedig und famen um vie 
DWeihnachtszeit nach Stena. Bier trafen mit ihnen, der Verabredung 
gemäß, anch vie Enrfärftlichen und fürftlichen Geſandten zufammen, 
Syfura im Nainen von Kur- Mainz und jest fo gut römifch gefinut 
wie fein Herr, Friedrich Seffelmann als Abgeorpneter des Branden⸗ 
burgers, ferner Gefandte der Kurfürften von Sachen und Pfalz, 
des breiner wie bes falzburger Erzbiſchofs, des Hochmeiſters u. a. 
Auf ver Weiterreife hörte man bald von der Ernennung Parentu- 
cr und Carvajal's zu Cardinälen, eine gute Vorbedeutung für 
ven Erfolg ver Sendung! Am erften Meeilenftein vor Rom fanden 
RG auf Eugen’s Geheiß fünnmtliche Prälaten der Curie, mit Aus⸗ 
nahme ver Cardinäle ein, um vie Boten zu bewillkommnen, bie ben 
Gehorſam einer großen umd reichen Nation beachten. In der für 
fie beſtimmten Herberge unweit des Capitols begrüßte fie im Namen 
Eugen’s der apoftolifche Tefortere, ver Biſchof von Ferrara. Der 
Cardinal von Bologna und der päpftliche Obermunpfchent forgten 


Zur Erfparung wiederholter Witate nenne ich gleich Hier bie Haupt⸗ 
quellen für dieſes Gapitel: A. 8. Frid. II. p. 180-1385, Pii II. Comment. 
pı 18, beſonders aber die Rebe (den Gefanbifchaftebericht) des Enen vor König 
FJriedrich bei Muratori Beriptt. T. IH. P. II. p. 878-898 nub in Balusii 
Miscell. VIL p». 525 sq. 
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auch für die Magen aufs Treigebigfte. Kurz die Eurie verfäunte 
fein Mittel, um die Gefandten in guter Laune zu erhalten. 

Wie fehr dies gelang, bewies ihre Vorberathbung am folgenven 
Zage, bei welcher auch Cardinal Carvajal anwefend war. Recht 

im Gegenfag zu ver Furfürftlichen Gefanptfchaft, bei ver Heimburg 

das Wort führte, wurde jetzt Alles hervorgeſucht, um Eigen und 
ver Curie Zartheit und Schonung zu beweiſen. Enea legte bie 
Rede vor, die er im Namen feiner Collegen bei ver Audienz halten 
follte: niemand wünfchte etwas baran geändert, nur daß man den 
verhaßten Ausdruck Neutralität durch ven milderen ber anımorum 
suspensio zu erjegen beſchloß. Berner wurde beliebt, um bes 
Slanzes willen auch vie Abgeordneten ver Metropolitanbiſchöſe zur 
Audienz zu ziehen. Wie aber, wenn Eugen von den Erzbifchöfen 
von Magdeburg und Bremen nichts wiſſen wollte, die beide zu Bafel 
beftätigt waren? Der Garbinal von S. Angelo gab ven Rath, 
nicht von Geſandten der Erzbifchöfe, fondern von Geſandten ber be 
trejjenten Kirchen zu fprechen, und alle freuten ſich ver wohlerfun- 
denen Ausflucht. 

Die Audienz ließen vie Geſandten durch ben Teſorieve nach⸗ 
juchen, nicht etwa durch einen Carbinal; denn wenveten fie ſich am 
einen mit der Bitte, fo beleivigten fie ben andern, ſolche Heinkkke 
Eiferfucht herrjchte in ven Collegium. Rach einer Meffe in S. Beer 
wurden fie ins geheime Konfiftosium geführt. Eugen faß ernft und 
majeftätifch auf dem heiligen Stußle, um ihn fünfzehn Cardinäle. 
Als der übliche Fußkuß geleiftet war, begann Einen feine Rede!). 
Was er fagte, ift minder beveutfam als wie er es fagte; feine 
mündlich voxgetragenen Petitionen waren tm Grunde deſſelben Sy 
halts wie feine zu Frankfurt abgefaßte Punctatisn, aber alles Herbe 
wurde durch zarte Wendungen und befcheivene Spracht gemildert. 
Enea jagt uns ſelbſt, er habe fo gefprechen, daß er zugleich nie 
Wünfche ver Prälaten von Trier und Coln verteug und doch weder 
ben Papft noch vie Carbinäle beleidigte. Wir erfennen überall die 
Borficht des Stenermannes, ber zwiſchen ver Schlla harter Bebin- 


ı) bei Martene Vet. Monum. VIH. p. 980, basaus- bei Mansi Concil. 
XXXI p. 25 und in nel. Sanmnlung von Pius’ Reben I. p 108. Nur fallen 
bie Audienz und bie Rede in den Aufang bes Zahres 1447 und falſch if in 
ben Druden and bie Ueberſchrift, in welcher Eneg bereits sie Biſchof won 
Trieſt ericheint. 
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gungen und ber Charybdis päpftlichen Zornes glückllich Binbuschlenit. 
"Bigun aber,“ — fo verfüßte er den Artifel, in welchem die Be⸗ 
ftätiguug ver Pragmatif gefordert wurde, „wenn aber unter dieſen 
Dingen einiges dem apofteliichen Stuhle hart erjcheinen follte, fo 
bitten die Fürſten, ‘Deine Heiligkeit, vie nım ſchon fünfzehn Jahre 
lang alles dies mit Geduld ertragen babe, möge auch jet noch für 
eine kleine Zeit Geduld haben und ven Gehorſam ver Nation ans 
"nehmen, wie er geboten werde. Dann wird einft Wlles befier wer- 
ven. Demm es iſt vie Abficht ver Königlichen Majeſtät und ihrer 
Fürften, daß diefer bochheilige Stuhl alle feine Würve, alt fein 
Recht und feinen Glanz behalten fol. Dahin gevenfen fie zu feiner 
Zeit mit allen Kräften zu wirken. — »In Deine Haud ift es 
jegt gegeben, jeve Wurzel der Spaltungen auszureigen, ver Welt 
den Frieden zu gebeu, vie Nation zu tröften und ihren Gehorſam 
zu empfangen! 

Eugen antwortete kurz, verdammte vie Neutralität, beklagte fich 
bitter über die von Zrier und Cöln und vertheibigte fein Verfahren 
gegen fie, in der Hauptſache aber müſſe er jich erſt mit feinen Brü⸗ 
dern, ven Cardinälen, berathen. 

In einer Privataubienz vertheivigte dann Enea feinen Herrn 
gegen vie Bejchwerben, welche Hunyadi, ver Generalitatthalter von 
Ungarn, beim Papſte wegen ver gewaltfamen Vormundſchaftsver⸗ 
längerung Friedrich's über ven jungen Ladislav und wegen anderer 
Ungerechtigleiten eingereicht hatte '). 

Noch an Bemfelben Zage ergriff ein heftiges Fieber ven Kirchen⸗ 
fürften und warf ihn auf's Krankenbette, von vem er fich nicht mehr 
erheben folltee Die Spannung der legten Tage mag dazu beige- 
tragen haben; denn es nahte fich jegt eine ver guoßen Tragen, am 
welcher fih Eugen’s verhaltene Leivenfchaftlichfeit während feiner 
ſechszehnjährigen Negierung zexarbeitet, ihrer Kataſtrophe. “Die 
lung blieb zweifelhaft und unficher, auch wenn ſich der kranke 
Bapft entfchloß, alle Bedingungen zu genehmigen, um noch vor ſei⸗ 
nem Ende die Geſandten der deutſchen Nation Gehorfam gelobend 


) Das Schreiben ber Ungarn bei Schwandtner Scriptt, rer. Hungar. 
Il. 38; Enea's Rede, die einzige ungedrudte, bie ich aufgefunden, fteht im Cod. 
lat, 519 ber Hofbibliothel zu Münden fol. 80 — 88 gleich nach dem Briefe 
Smyabi’s. v. 18. Oet. 1446. Sie beginnt mit den Worten Tritum est ‚ser 
menu peorerbium oto. uud geht anf bie fragliden Nuhtäieunrte wenig el. 
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vor feinen Fußen zu ſehen. Nicht die Geſandten der ganzen Nation 
boten ihre Obedienz an, auch von den zu Rom anweſenden waren 
die fächftfchen und-pfäßzifchen, das wußte man, nicht in dieſer Ab⸗ 
ſicht gekommen. Ferner berrfehte im Carvinalcolfegium ein Zwie⸗ 
jpalt over vielmehr ein Widerſpruch ver Majorität, ver leicht affe 
Entwärfe und Hoffnungen in Trümmer fchlagen Tonnte. Nur nem 
Carbinäle, nämlich außer ven vier Kirrzlich ernannten nur ber Pa- 
triarch von Aaquileja, die von Amiens und Angers, Capranica und 
ver junge Piero Barbo, Eugen’s Neffe, waren für die Annahme 
der Obebienz. Die übrigen fanven die Forderungen erhievrigenp 
und Hagten laut, fie würden von ver veutfchen Nation gleich Büf⸗ 
fein an der Nafe berumgeführt, der apoftolifche Stuhl werde den 
Dentfchen verfauft u. ſ. w. Die Theologen fprachen mit Abſcheu 
von ber Anerkennung bes Decretes Frequens, ihren fanaftfchen 
Haß gegen das Eoncilwefen hatte Heimburg in feinem frankfurter 
Bericht nicht zu grell gefchilvert. Noch am Kranfenbette des Papſtes 
eiferten fie gegen die Schmach des Nachgebens ımb griffen ihre 
Collegen, Parentucelli und Carvajal, wegen ver zu Frankfurt gege- 
benen Zufagen ganz unverhohlen an. : 

Ye mehr Eugen fühlte, daß feine Tage gezählt ſeien, defto be⸗ 
ſorglicher war ihm die Oppoſition ver Cardinäle, die ihm feinen 
letzten Wunſch zu verbauen ſchien. Er zog die Summe ſeines 
Pontifteats: wie anders hinterließ er ihn dem Nachfolger, als er 
ihn empfangen! Die Mark Ancona war in eines Banvenführers 
Hand, Bologna ver Kirche entfrempet und ein felbftftänpiger Frei- 
ſtaat; die gallicaniſche Kirche erfreute fich ihrer pragmatifchen Sanc- 
tion, die deutfche Müpfte ihren Gehorfam an harte Bedingungen; 
zu Bafel endlich ſaßen immer noch die verhäßten Väter unter dem 
Kamen eines allgemeinen Eoncils, fie und ihr Papft Tauerten immer 
noch auf jedes Zerwürfniß des römifchen Stuhles mit ven Nationen. 
Gelang es, bie deutſche Kirche wieder an vie Pfoften des Lateran 
zu feffeln, jo war auch ven basler Schiömatifern damit ihr letzter 
Rettungsanfer entzogen. Das war das lebte fehnliche Verlangen 
des hinſterbenden Papites. 

Die königlichen Geſandten erhielten eine britte Aubienz im 
Krankenzimmer, nur fie wänfchten wie ver Papft die Gehorſamslei⸗ 
ftung um jeben Preis zu befchleunigen, wogegen bie anvern keines⸗ 
weges gefonnen waren, fo unbebingt mit ihnen zu geben. Gaea 
entſchuldigte feinen Seren, ber ſich noch nicht, dem Verſprechen 
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gemäß, offen habe erflären kömſen. Eugen inveß war von ven 
guten Abfichten des Königs jo fehr überzeugt, daß er die Ausferti- 
gung eines Schreibens befahl, durch welches ver geheime Vertrag 
von Wien in Bollzug gefegt wurde. Zwar war die Declaration 
des Königs in der beſtimmten Friſt nicht erfolgt. Aber Eugen 
wollte dem nachfehen, wenn fie nur innerhalb eines Monats, vom 
12. Jannar an gerechnet, hier in Rom gefchehe. Der Prior ver 
Rarmeliter zu Wien erhielt ven Auftrag, dem Könige auf Sicht 
dieſes Schreibens die bewußten Zettel zu überantiworten. Damals 
wurden alfo die 121,000 Ducaten ausgezahlt. Für den übrigen 
Theil der Summe batte Eugen den apoftolifchen Stuhl und feine 
Rachfolger auf demſelben wahrfcheinlich in der Weife verpflichtet, 
daß jedem berjelben vie Zahlung von 25,000 ‘Ducaten oblag, bis 
bie Schuld getilgt war. Jetzt bot er dem Könige, um ihn: jede 
Beforgniß der Unficherheit zu nehmen, ftatt jenes durch vie Geheime 
fiegel der Nuntien befräftigten Vertrages fogar Bullen in- voller 
Form an, koſtenfrei ausgefertigt und zugeſtellt)). Man fieht, wie 
er ben König und feine Gefandten fchnell und feſt binden will, 

Auch gegen das wiverftrebende Carpinalcollegium fand ver 
ſterbende Papft eine geeignete Maaßregel. Die frankfurter PBunc- 
tation wurde ihm nicht im Großen und Ganzen vorgelegt, ſondern 
bie Berathung und Beſchlußnahme varüber einer Conmiffion von 
ſechs Cardinälen zugewiefen und dieſe follte gleichmäßig aus beiden 
Barteren beitehen. Don ven Gegnern ver Punctation berief ber 
Papft ven Cardinal⸗Erzbiſchof von Taranto, ven gelehrten Torque— 
mada und Afonfo Borgia, ven nachmaligen Papft Calirtus III; 
dagegen follten Le Jeune, Parentucelli und Carvajal fie vertheibigen 
und ihnen orpnete Eugen noch Gapranica zu, ver im Rufe großer 
Mäßigung und Parteilofigkeit ftand. So ließ ſich ihr Uebergewicht 
in ver Commiffion hoffen, zumal ba Borgia durch anderiveitige 
Geſchäfte abgezogen wurde. 

Daß es von Forderungen und Bewilligungen wieder zu Ver— 
handlungen gelommen war, ift vie erfte biplomatifche Nieberlage 
der Deutfchen; in Rom, pflegte man zu fagen, ımterhanvelt man 
ntemals ohne Schaden. Glänzende Gaftmähler gingen nebenher, 
feine Ränke und heftige Zwifte nicht minder. Man lub die Ge- 


1) S. Schreiben an Friebrih v. 12. Yan. 1447 in Chmel Material.l. 
aro. 65. 
Boigt, Enea Silvio. 1. 25 
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fandten bis zu threm Ueberdruß, men ehrte und beſchenkte fie, aber 
das thaten nur diejenigen Garbinäle, die eine Vereinigung wänfchten, 
Andere Inden nur vie Timtglichen Gefandten, gleichjam um ihre 
Ergebenheit gegen den römischen Stuhl zu belofmen; ber ven Ta⸗ 
ranto lud alle, nur nicht die branpenburgifchen. Mit unverfenn- 
barer Freude fpricht Enea von den ihm wiberfahrenen Ehren, aber 
ebenfo groß waren natürlich auch vie Eiferfucht und das Mißtrauen, 
bie eine ſolche Behandlung erzeugte. Ueberdies hatten bie Geſendten 
verſchiedene Amftructionen mit verfchienenen Bedingungen, unter denen 
fie mit Rom concordiren durften. Die franlfurter September⸗ 
Artikel waren die mindeſtfordernden, Kur⸗Pfalz und Sochſen ber 
ftanden fogar noch auf den Puncten bes Kurvereins vom Monat 
März. | 

Diefe, freilich die härteften, Petitionen wurven der Commiſſion 
zuerft vorgelegt. Vergebens aber bewies Enea, daß mit ihrer An- 
nahme die Obedienz des ganzen Reiches entſchieden fein würde, 
während man fonft nur auf ven römifchen König, auf Mainz, 
Brandenburg und überhaupt anf die Bünpner vom d. October rechnen 
fönne. Der Preis erfehien zu hoch, man mußte auf bie von Enen 
entworfene, gemilverte Punctation zurüdgehen. Es ſchien ben Car⸗ 
binälen zu genügen, wenn ber größere Theil nes Reiches zur Obedienz 
zurückkehrte, fie berechneten zum voraus, daß die Minderheit allmählig 
folgen müſſe. WAbfichtlich, wie es fcheint, und um unter Billigung ber 
ermübeten Geſandten hier und bort eine Kleine, ſcheinbar unbedeutende 
Formel einfügen zu Tönnen, erhob die Depntation bei ver Formulirung 
ver Artikel Schwierigfeiten über Schwierigkeiten, eröffuete fie Streit 
über Streit. Wie könne mar, fo hieß es unaufhärlich, die Aunaten 
nachlaffen, vie Pfründenverleigung aufgeben, ein Eoneil zufammen- 
rufen, die pragmatifche Sanction annehmen, Privaten reftituiren! 
Bald würben auch andere Nationen nach dem Beifptel der deutſchen 
ſich folche Freiheiten ertrogen und bie vömifche Kirche mit Ihrem 
Papſt zu einem Schatten machen. — Enen tröftete: die Dentſchen 
wollten den Papft durchaus nicht arm machen, an Stelle ber An⸗ 
naten folle eine der Nation erträglicdere Verſorgung treten, auch 
werde ja mm ein propiforifcher Zuftand bis zum Tünftigen Coneil 
erftrebt. — Was aber half dem Papfte umb ver Curie ein zulänf- 
tiges Concil, das fie nie zu berufen gedachten? Das war ein 
ſchlechter Troft, aber daran knüpften fie einen beifern. Nachdem 
mehrere Tage lang "bis zur Verzweiflung« geftritten war, gaben 


- 
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bie Carbinäle ſcheinbar in Allen nach — und doch hatten fie ihre 
Abficht erreicht, Während des Stlagens und Streitens waren bie 
einzelnen Artikel ver Punctation bereits fo zugerichtet und umge- 
mobelt, daß fie ihre beſte Schärfe verloren hatten. 

Vergleichen wir num die Forderungen der September-Punctation 
jtreng mit biefen römifchen Zugeftänpniffen, folgen wir ver diplo⸗ 
matiſchen Liſt in ihre Schlupfwintel, Clanfeln und Ausflüchte, 
Grinnern wir uns aber noch einmal, daß fchon jene Punctation eine 
verclaufelte, abgeſchwächte Umarbeitung des franffurter Märzver⸗ 
trage war. Bon biefem bis zu ven wiener Concorvaten fehen 
wir die deutſchen Kirchenfreiheiten in einer fo kunſtvollen abjteigen- 
ven Klimag verloren gehen, wie fie in ver Gefchichte ver Diplo- 
matie ihresgleichen fuchen bürfte. 

Auf vier Hauptforverungen hatte man ſich in Frankfurt ver- 
ftänbigt, fie wurben jett als Bullen formulirt und als ein wenig- 
ſtens proviſoriſches Concordat vom römischen Stuhle zuger 
ſtanden. 

1. Nach der frankfurter Punctation ſoll der Papſt ein neues 
allgemeines Concil nach Coſtnitz, Straßburg, Mainz, Worms oder 
Trier berufen. — Dem darüber ausgeſtellten Document, das iſt 
vor allem zu bemerken, geht völlig der Character einer Bulle ab. 
Es wendet ſich weder im Allgemeinen an die geſammte Chriſtenheit 
noch an die deutſche Nation, ſondern iſt nur an König Friedrich 
und an die Kurfürſten von Mainz und Brandenburg gerichtet. 
Papſt Eugen, ohne feine Nachfolger zu binden, giebt ein Privat⸗ 
verfprechen und gerade denen, die am wenigiten auf feine Erfüllung 
bringen werden, Mit ihrem Tode erlifcht es; niemand als fie kann 
fich rechtmäßig darauf berufen. Aber auch nach feinem Tode er- 
liſcht es, und ſchon bevechneten vie Werzte ven Tag feiner Auflöjung. 
Nicht ohne Abficht wählte man viefe Form ohne Rechtstraft '). 

Schon in Frankfurt Hatten Eugen's Legaten von der Noth- 
wenbigfeit gejprochen, daß die andern Fürften und Völfer in bie 





1) Das Document v. 5. Februar 1447 bei Baynald 1447 n. 5 und in 
Chmel Material. I. nro. 95. Wie jehr die Curie jelbft auf die Vermeidung 
ver feierlichen Bullirung Gewicht legte, zeigen Eugen's Worte in der Bulle Ad 
tranquillitatem von demf. Datum: — per alias nostras litteras nonnulla 
eirca concilium wniversale Constantiense ejusque decreta nec non futuri 
convocationem ooncilii mentem nostram concernentia declaravimus, 
prout in ipsis litteris continetur. 

25* 
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Berufung eines veutfchen Concils einwilligten, das warb jeßt ge- 
radezu als Bedingung hingeftellt. Aber Eugen fprach feine gute 
Hoffnung aus, in zehn Monaten zur Anſagung eines Concils in 
Deutfchland fehreiten zu können. Sollten indeß die Mächte nicht 
einwilligen, fo wolle er doch in ven zehn Monaten ein allgemeines 
Concil berufen und zwar "an einem anvern gelegenen Orte. In 
dem kaum venfbaren Balle aljo, daß e8 Eugen nicht gelang, einen 
oder ein paar ihm befreundete Fürften zum Wiverfpruch gegen ein 
deutſches Concil zu bewegen, ſtand ein foldhes, fonjt aber im bejten 
Falle ein päpftliches Concil wie das zu Florenz oder das latera- 
nenfifche in Ausficht. 

2. Anerkennung der Gewalt und Würve allgemeiner Conci- 
lien, gemäß dem Decret Frequens und ven andern zu Coftnik 
erlaffenen und zu Bafel erneuten Befchlüffen, war unbebingt ver- 
langt worden. Damit fiel die Anerkennung der zu Coftnig und 
Baſel gehaltenen Eoncilien felbft zufammen; venn beider Nechtstitel 
und Palladium waren eben vie Befchlüffe Frequens und Sacro- 
sancta. Doch hatte Enea's PBunctation die befchränfende Clauſel 
zugelajjen, das basler Concil folle für rechtmäßig und canonifch er- 
achtet werben, "ba es noch ein gemein Concilium durch die Welt 
gehalten worden ift.« 

Ueber viefen folgenfchweren Sat erhob nun die Cardinal⸗De— 
putation die meiften Schwierigfeiten. Außer Enea war Lyſura am 
eifrigften, bie Verföhnung mit Rom um jeden Preis zu erfaufen, 
aber ohne ihre Mandate zu verlegen, Tonnten fie der Curie das 
verhaßte ‘Decret nicht ſchenken. Lyſura erfand den Ausweg: man 
möge fic) begnügen, wenn jenes Bekenntniß nur auf das coftniger 
Concil insbejondere bezogen werde. Der branvenburgifche Gefanbte 
trat dem bei, mit Freude gaben auch Enen und Rabftein ihre Zu⸗ 
jtimmung. 

Nicht einmal eine eigene Bulle ward liber den wichtigen Punct 
erlaffen, nır im Anhang ver vorhin ausgelegten Erflärung vom 
5. Februar fand fich ver dürre Zufag: "Das allgemeine coftniger 
Concil, das Decret Frequens und andere (bie andern?) Decrete 
bejjelben, fo wie auch bie übrigen andern (cetera alia) Concile, 
welche vie ftreitenve catholifche Kirche darftellen, ihre Gewalt, Auto- 
rität, Ehre und Rang nehmen und erfennen Wir mit Ehrfurdt an 
gleich Unfern Vorgängern, von deren Fußtapfen Wir nicht abzu- 
weichen gedenken.⸗ 
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Wir wollen Tein Gewicht barauf Tegen, daß ber Iateinifche Aus- 
brud in feiner Kürze es zweifelhaft Täßt, ob alle andern Decrete 
bes coftniger Concils oder nur einige, die der Papft fich auswählen 
mag, anerkannt werben. Dei ausführlichen Beſtätigungsbullen pflegs 
ten Cancelei-Formeln wie omnia et singula, divisa et indivisa etc. 
nicht zu fehlen. Hier hätte mindeſtens noch das Decret Sacro- 
sancta, welches ven Kern ber Lehre von ber Concilienautorität ent= 
hält, .eine Erwähnung verbient. Über wir haben eben nur eine 
Privaterflärung Eugen’s, feine bindende Conftitution vor ung. Mit 
offenbarer Wbfichtlichfeit wird bie Frage vermieden, ob auch das 
basler Concil die ftreitende Kirche darſtelle oder bargejtellt habe, 
ob alfo überhaupt und bis warn e8 als rechtmäßig anerfannt wird, 
Man Tönnte annehmen, die Cardinäle hätten nur die Erwähnung 
ber verhapten Verſammlung geſcheut und fie unter den übrigen 
andern Concilen» fubjumirt, ver Winfezug fünnte als eine fpikfin- 
dige Auslegung erjcheinen, wenn ihn nicht Enea ſelbſt als das Er- 
gebniß ausprüdlicher Verhanplungen bezeichnete. Die veutfchen Ge- 
ſandten ließen fich alfo nicht etwa überliften, fie halfen SAUER 
mit eifriger Bereitwilligfeit ber Erfindungsfraft nach. 

3. Eugen follte die pragmatifche Sanction der Deutfchen vom 
26. März 1439 bejtätigen, Sie war ber Angelpunct aller Forbes 
rungen, ver Freiheitsanker und das Pallapium der veutjchen Kirche. 
Klagen, wie fie feit Jahrhunderten gehört waren, wurden durch fie 
geftillt, uraltes Unrecht gut gemacht, unzähligen Mipbräuchen ber 
Weg geſperrt. Darum forverten die beutfchen Fürften ein Gut 
unbebingt, welches die Nation fehon feit acht Fahren genofjen, frei- 
ih auch, wie jede junge Freiheit, oft gemißgbraucht hatte, Hier 
aber war auch ver Gegenkampf ber Curie der wüthendſte und ver- 
Schlagenfte. Wären nicht die beutfchen Unterhändler ihrem Snter- 
effe fchmählichit verfauft gewefen, fo Hätten fie ihren Haren Mau— 
baten gemäß auf unbebingter Anerkennung der Sanction bejtehen 
müffen. Sie ließen aber eine Faſſung ber Bulle zu, bie ihre canos 
niftifche Gültigkeit zu einem hohlen Scheine macht)). Nur wer 
bie Bulle einmal flüchtig überfah, Konnte durch fie allenfalls ge— 





— 


) Die Bulle Ad tranquillitatem et commoda v. 5. Febr. 1447 b. Ray- 
nald 1447 n. 6, bei Senckenberg Teutſche Reichsabſchiede P. I. nro. 46 
p. 174, b. Leibnitz Cod. jur. gent. dipl. T. I. p. 391, in Chmel Material, 
L nro. 94, b. Koch Sanctio pragmat. p. 183. 
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tänfcht werben, nicht aber Yuriften, die ven fcharffinnigen und 
fohlauen Gegner fehr wohl kannten. 

Die Sanction begann gleich mit den beiden verhaßten Decreten 
Frequens und Sacrosancta. Sie nimmt der Papſt von vorn 
herein von feiner Beſtätigungsurkunde aus, wenn man bon einer 
ſolchen überhaupt fprechen darf, indem er ſich nämlich auf feine im 
obigen „Briefe- ausgefprochene Gefinnung beruft. — In Betreff 
der andern unter König Albrecht angenommenen basler Decrete ges 
währt und verorbniet der Papft, daß Alles, was Traft berfelben 
„von benen, bie fie angenommen, over denen, die ven Annehmenven 
angebangen« bis auf gegenwärtigen Tag gejchehen jet, mit feinen 
Folgen beftätigt fein folle. Er ſpricht damit das Beati possidentes 
aus, beruhigt alle wegen ver Hechtsficherheit des Gefchehenen und 
macht fie ſorglos um vie Rechte der Zukunft. 

Da einige Prälaten ver veutfchen Nation, fo bieß e8 in ver 
Bulle weiter, durch jene Beſchlüſſe befchwert zu fein fich bei ihm 
beklagt hätten (?)'), da ferner in benfelben dem apoftolifchen 
Stuhle für die Schmälerung feiner Rechte (Einfünfte) eine Entjcht- 
digung verfprochen jei*), fo wolle Eugen einen Legaten nach Deutſch⸗ 
Yand ſchicken, der über vie Beobachtung und Abänderung ver Be⸗ 
fchlüffe fowie über die Verforgung des päpftlihen Stuhles zu ver- 
handeln und abzufchließen bevollmächtigt fein werde. Inzwiſchen 
aber, bis nämlich von biefem Geſandten concorbirt over Bis von 
dem Eoncil, das er zu berufen gevenfe, anders beftimmt fein werbe °), 
geftattet der Papft „Allen, welche jene ‘Decrete angenommen ober 
ben fie Annehmenven angehangen Haben,“ fich ihrer frei zu bebie- 
nen; er jelbft wolle fie im Genuß verjelben vertheinigen. 

Wer wollte diefe Erfärung wirklich für eine Beſtätigung ber 
Sanction halten! Wer wollte von formeller Ungeſchicklichkeit der 
Bulle und von zufälligen Fehlern im Ausprud reden, wenn er 


1) Vorhin fagte Eugen felbk von ben Decreten: ex quorum observantia 
natio ipsa Germanica cx pluribus gravaminibus dicitur relevari. 

?) recompensatio promissa sit. — Ein Berfprechen war aber nicht ge- 
geben worben, ber basler Beſchluß macht nur Aussicht auf eine Entſchädigung 
und in einem Zufage der mainzer Acceptation (bei Koch p. %. 97) verwahren 
fi) Die Deutſchen ausdrücklich gegen bie Anffaffung der Ausſicht ale einer Be⸗ 
Dingung. 

“ 9) permittentes intorim — — — doneo per legatum, ut praedietum 
est, concordatum fuerit vel per concilium — — aliter fuerit ordinatum. 
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erwägt, wie ſcharf man an ber römifchen Curie zu formuliren ver⸗ 
ſtand, und das gewiß in einer Deputation, in welcher Theologen 
wie Torquemada, Diplomaten wie Parentucelli und Carvajal faßen ! 

Es handelte fi) vorzüglich um vie Annaten und einige anvere 
Einkünfte ber päpftlichen Kammer; ihre Aufhebung war für bie 
Braris der werthvollſte Punct ver Sanction. Um wenigftens zum 
Schein die Bebingungen zu erfüllen, unter welchen ben veutfchen 
Gefandten vie Obedienz geftattet war, mußte etwas zugeftanben - 
werden, was ben basler Annatenvecret feheinbar entſprach. Nun 
fiellt ver Papſt eine neue Unterhandlung, ein Concordat in Aus- 
fieht, aber vie Gehorſamleiſtung ver Nation foll vorausgehen, venn 
fe gab ver Unterhandlung eine ganz andere Grundlage. Der rös 
mifche Legat — wer hätte an einen andern als an Garvajal ge 
bacht! — brachte entweder ein Concorbat nad) dem Wunfche ver 
&urie zu Stande, over es gelang ihm nicht. Für beive Fälle it 
in ver Bulle geforgt. Nur bis zum Concordat ijt die pragmatifche 
Sanction beftätigt, fie ift alſo nicht ein nothwendiger Theil des 
aufzubauenden Vertrages. In Puncten, welche das Concordat zu⸗ 
fällig nicht berühren möchte, darf nicht auf die Sanction wie auf 
ein Grundgeſetz zurücgegangen werben; denn ihre Rechtsgültigfeit 
it dann bereits erlcfchen '). — Auch wenn fein Concordat zu Stande 
fommt, fo bat der Papit nur allen venen, welche jene Decrete 
angenommen oder den fie Annehmenven angehangen haben,“ ven 
Genug ver Sanction beftätigt. Diefe Worte darf er nur ihrem 
eigentlichjten Sinne nach deuten und es ift von einer Generation 
bie Rede, die einſt ausfterben wird. In welchem Privilegium bat 
men jemals die Erben und Nachfolger zu erwähnen vergeſſen, wenn 


) Diefen Winkelzug, ber in den Wörtchen interim und donec liegt, be» 
merkte ſchon Spittler in |. „Geſchichte ber Fundamentalgejetes u. |. w. (1785) 
l. s. c. Koch (p. 47.48) unb andere Canoniften haben feine Auslegung für 
erfünftelt und wortklauberiſch erffärt und fi Darauf berufen, daß fie niemals 
von ber Eurie, insbejondere nicht von Enea Silvio, geltenb gemacht worden 
fi. Obwohl die Frage jeht ihre canoniftifche Bebentung längſt verloren bat, 
glanbe ich doch aus ber geichichtlichen Situation, zumal wegen der Andeutungen, 
die Euta in dem Geſanudtſchaftsbericht fallen läßt, dem Güttinger hier beiſtim⸗ 
men zu müffen. Daß Ron die canoniftiihe Gültigkeit dieſer Conceſſion und 
des auf fie gebauten wiener Concordats factifh nicht auf Grund des interim 
uub bes donoo angefochten hat, Hat feinen Grund vielleicht nur Darin, daß es 
das Eoncorbat Überhaupt nicht Keftritt, fonbern Durch flete Uebertretung ober 
Nichtachtung feiner Artikel allmählig in Vergeſſenheit brachte. 
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man fie miteinfchliegen wollte! Es ift bamals ver Curie nicht ges 
lungen, ftatt des "in getrauen bafj« der frankfurter Punctation ein 
„wenn⸗ einzufchwärzen, aber gewonnen hatte fie eine neue biploma- 
tifche Unterhanplung, für deren günftigen Erfolg ohne Zweifel fchon 
damals Enea vie beiten Hoffnungen gab. Für ven äußerſten Fall 
hatte Rom fich wenigftens der Rechtsmittel nicht entblößt, um zu 
guter Stunde die deutſche Nation über vie wahre Bebeutung feiner 
Conceffionsbullen zu enttäufchen. 

An diefe Bulle vom 5. Februar, vie wichtigfte und windigſte 
von allen, fehließt fich eine weitere vom 7. Bebruar '), welche ge 
rade denjenigen, Punct, ver in jener ſchon am klarſten und befrie- 
digendſten ausgefprochen war, fpecieller ausführt und erweitert. 
Die Firchlichen Zuftände Deutſchlands, welche durch das Concil und 
bie Neutralität ins Schwanken gerathen waren, werben durch fie 
legitimirt und georbnet. Hier galt es für die römtfche Kirche nur 
einzelne, Heine, vorübergehende Bortheile aufzugeben, und dafür zog 
fie alle diejenigen in ihr Intereſſe, die durch das Concil over feit 
der Neutralität Kirchenämter oder Pfründen in Deutſchland erlangt 
hatten. Hier trat fie daher freigebig und großmäthig über Erwar- 
ten auf. Es war eine Art von Amnejtie, wenn man bie Befiger 
ficher ftelite, ohne ihre DBefigtitel anzuerkennen. Wer feit dem 
17. März 1438 irgend eine firchliche over Höfterliche Würde, Pfründe, 
Stelle oder Ordination erlangt hatte und zwar durch irgend eine 
Autorität, „ſelbſt derer, die nach Verlegung und Auflöfung des 
Concils dennoch in Baſel blieben,» ver foll in feinem Beſitze und 
Rechte unangefochten bleiben. Selbft wem das basler Concil ein 
Pallium verliehen hat, das er noch nicht erhalten, dem wirb ber 
römische Bischof es ohne weiteres ertheilen. Wer in ven Gehorfam 
vefjelben zurüdgefehrt ift (am 7. Februar nämlich, dem Tage ver 
Dbebienzleijtung) oder in ſechs Monaten zurückkehren wird, fol von 
allen Tirchlichen Genfuren und Strafen entbunden fein. — In einer 
befonderen Claufel wird der Kirchen zu Freifing und Defel ge 
bacht: für die um fie ftreitenden Parteien foll die Bulle kein Prä- 
judiz geben, ſondern ber Rechtsgang ungeftört bleiben. Das wirkte 
fiher Enea Silvio für des Canzlers Bruder aus; denn fonft hätte 


‘) Die Bulle Inter cetera desideria b. Raynald 1447 n.4, im Bulla- 


rum Roman. ed. Cherubini Eugen IV const. XXIX, b. Koch p. 188, in 
Chmel Material. I. nro. 97. & 
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der basler Carbinal, wenn er in ſechs Monaten zum römifchen 
Stuhle zurüdtehrte, die Beftätigung feines Anrecht auf das frei- 
finger Bisthum fordern können. 

4. Sn Betreff ver Reftitution der Erzbifchöfe von Cöln und 
Trier wurbe das Begehr ver frankffurter Punctation fo genau er: 
füllt, daß ver betreffende Artikel verfelben, wie dies überall hätte 
geſchehen follen, jogar in die Bulle inferirt wurbe'). 

Nebenher unterhandelte vie Carvinal-Deputation mit dem Picco- 
fomini insbefonvere. Da ver Papft mit König Frievrih auf ganz 
andern Vertragsbebingungen ftand als mit ven übrigen Deutfchen, 
fo beanfpruchte er von ihm, nicht aber won ber Nation, noch vier 
weitere Verſprechen, die Enea als feinen weitgefaßten Infteuctionen 
nicht fremde vorher ablegte. Der König follte, ſobald er von ver 
zu Rom gejchehenen Obebienz gehört, fich noch einmal feierlich für 
Eugen erfläven und ver deutſchen Nation dieſe Erklärung als Geſetz 
anbefehlen, er jollte ver Reichsſtadt Bafel ankündigen, daß fie venen, 
bie bort unter dem Namen des Concils lebten, das freie Geleit 
aufzufagen habe, ferner ven päpftlichen Legaten ehrenvoll und nad 
ber Sitte empfangen, und endlich fich bei ver Entſchädigung ber 
apoftoliichen Kammer nicht nur als Vermittler, fondern auch ale 
Helfer zeigen. Wie e8 fcheint, wurden biefe vier Bedingungen nur 
mündlich von Enea verfprochen, ver in feinem Gejanbtfchaftsbericht 
den König auf das Dringenpfte ermahnt, fie treu und gewifjenhaft 
zu halten. Deutlich aber beweifen wieder bie beiden letztern Puncte, 
wie ver Plan zu dem, was um ein Jahr zu Wien gefchah, ſchon in 
Rom vorbereitet und mit ven königlichen Geſandten verabrevet war. 

Der Vertrag wurde dem fiebernvden Bapfte vorgelegt, er geneh- 
migte ihn und befahl vie Bullen auszufertigen. Da noch einmal 
fiel die ganze Schwere ver Zugeftänpniffe, vie Unficherheit ver ein- 
geleiteten Ausflüchte und Claufeln, vie bange Furcht, auf Eugen IV 
möchten einft feine Nachfolger ven Vorwurf ver feigen Nachgiebig- 
feit wälzen, auf bie Seele des fterbenven Kirchenfürften. Sein Geift 
war fohon zu fchwach, um den Schleichwegen der juriftiichen Inter⸗ 
pretation nachgehen zu können, er hatte genehmigt, was bie Car⸗ 
dinal⸗Deputation ihm vorgelegt. Am folgenden Zage follte ver 
feierliche Uct der Gehorſamsleiſtung und die Einhänbigung ber 


) Bulle v. 5. Sehr. 1447 bei Raynald 1447 n. 7, bei Hontheim 
Hist. Trevir. II. p. 408, in Chmel Material, I. n. 96. 
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Bullen ftattfinden. Nur aus ven tovesbangen Zweifeln eines Her⸗ 
zens, das feinen legten Schlägen entgegenzittert, können wir ven 
Gedanken eines Gewiffensuorbehaltes erklären, ven ſelbſt Be⸗ 
urtheiler von übermäßiger Strenge nicht allzu arg haben beuten 
wollen‘). Die Deutſchen, heißt es in der Bulle, hätten von ihm 
Dinge begehrt, „zu deren Zugeftänpnig Uns die Nothwendigkeit und 
der Nuten der Kirche gewiffermaßen zwingt, damit Wir fie zu Un 
term Gehorfam und zur Einheit ber römifchen Kirche heranloden.« 
Da er nun wegen feiner bedrohenden Krankheit nicht Alles mit 
Harem Urtheil prüfen und erwägen könne, fo erfläre er, daß er 
nichts gegen bie Lehre ver heiligen Väter und zum Präjudiz des 
römifchen Stuhles habe zugeftehen wollen. „Es ziemt ver Klugheit 
bes römifchen Papftes, was den Zeitumftänden gemäß verbanbelt 
ift, jo zu beſchränken, daß daraus dem apoftolifchen Stuhl und ver 
römiſchen Kirche Tein Präjudiz entſteht.a — 

Diefes Document, welches der todeskranke Bapft fich gleichkem 
privatim und zur Beruhigung feiner Seele ausfertigen ließ, wurbe 
ven deutſchen Gefanbten offenbar nicht befannt. Wir mögen es dem 
Manne verzeihen, deſſen Namen es trägt, immer «ber bleibt «8 
ein merkwürdiges Zeugniß jener Politif, vie damals noch keine be- 
ſtimmte Doctrin geworben, aber ſchon im Lagerzelt des Condottiere wie 
auf ven Thronen ver Erbe, unter der Kutte bes Klofterabtes wie unter 
ber dreifachen Tiara ver römischen Biſchöfe die herrichende war. 

Die Ausficht auf ein baldiges Konclave erzeugte neue Schwierig- 
feiten. Fünfzehn Miglien vor Rom, bei Tivoli, ftand König Alfonſo 
wit einem Heere, man muthmaßte wohl am vichtigften, bag er ven 
Sarbinal Colonna, das Haupt ver römifchen Ghibellinen, begänftige. 
Ein Secretair des Königs befuchte Enen in feiner Herberge und 
gab ihm andeutungsweiſe deſſen Wunſch zu verftehen, bie beiben 
königlichen Gefandten möchten nach Tivoli zu einer Beſprechung 
kommen. Enea aber fürchtete an ber Eurie Verdacht zu erregen. 
und mochte ſich auch eine ſolche Ueberfehreitung feines Mandats 
nicht erlauben. — Nach dem Ausfpruche der Aerzte hatte Eugen 
nur noch etwa zehn Lage zu leben. Durch biefe Berftellung fuchten 
die ſächſiſchen und pfäßifchen Geſandten das ganze Geſchäft zu 


—— — — — — 


) z. B. Spittler a. a. O. S. 466. Das Balvatorium v. b. Febr. 1447 
bei Raynald 1447 n, 7, und bei Senckankberg Constit. Imp. Collect. 
P. I. P- 178, 2 
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hintertreiben, fie wollten die Erflärung bis zum nürnberger Reichs⸗ 
tage verfchoben wiſſen und machten Hoffnung, daß bier die ganze 
Nation einftimmig fein werde. Sollte man dem Papfte kurz vor 
feinem Tode einen Gehorfam Teiften, der Zwiefpalt unter die beut- 
ſchen Fürften bringe und deſſen Bedingungen ver Nachfolger viel- 
leicht nicht beftätige? Dagegen waren vie Geſandten Friedrichs, 
vie mainzer und Eurbrandenburgifchen für eine Erklärung in Türzefter 
Friſt und um jeden Preis. Lyſura fagte, man Teifte ven Gehorfam 
nicht dem Papfte, fondern dem päpftlichen Stuhle und ver fterbe 
nicht, man müſſe eiligft die hoben Zugeſtändniſſe ver Curie in 
Sicherheit bringen, wenn auch der Papſt fchon kalt und nur noch 
bie kleine Sehe des linken Fußes am Leben fei. Ihm pflichtete 
Enea mit gewichtigen Grünven bei: wenn Eugen die Bullen beftä- 
tigt habe, werde fein Nachfolger e8 nicht verweigern, bei neuen 
Unterbandlungen aber dürfte ein folcher fich leicht ſchwieriger zeigen. 
Ueberdies Tauteten ihre Mandate ausprüdlich nur auf Eugen; ver- 
laffe man jegt Die Stadt unverrichteter Sache, fo fei die Auflöſung 
des Fürſtenbundes, neuer Zwieſpalt ver veutfchen Nation, nenes 
Schisma der Kirche zu fürchten. Die meiften ver andern Gefanbten 
ließen fich überzeugen und nur für ven Fall, daß nach Eugen’s Ab- 
leben das Eonclave ſich nicht einigen könne oder die Wahl nicht dem ca⸗ 
nonifchen Gebrauche gemäß ftatthabe, behielten fie ſich ein Zurücktreten 
der Nation in ihr früheres Necht und neue Berathungen vor. 

Um 7. Februar wurden die Gefandten vor das Bette des 
Papftes geführt, ver fie, nachdem fie feine Hände gefüßt, ernft und 
majeſtätiſch, doch mit freundlichen Worten begrüßte. Er hieß fie 
furz reven. Enea verlas vie Gehorfamserflärung des römifchen 
Könige und der deutſchen Fürſten. „Weil deine Heiligkeit gewür⸗ 
bigt hat, fügte er hinzu, in unfere Bitten ‚zu willigen, fiebe fo 
feiften wir bir kraft unferer Vollmacht ven Gehorfam und erkennen 
dich, die Neutralität ablegend, als römiſchen, allgemeinen und un 
bezweifelten Bapft an. — Ihr habt wohlgethan! fagte Eugen mit 
fchwacher Stimme, er übergab bie Bullen in Enea's Hand. Sie 
wurden ven mainzer Boten zuerkannt, weil fie den Primas von 
Deutfchland vertraten und weil vorzugsweife vurch ihre Bemühungen 
ber Act zu Stande gekommen war. Mit höflichen und ſchonenden 
Worten entſchuldigten die fächfifchen und pfälzifchen Abgeordneten 
ihre Färften: fie dürften nicht in bie Gehorfamsleiftung einftimmen, 
weil fie feine Vollmacht hätten, ihre Fürften feien nämlich ber Mei⸗ 
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nung gewefen, die Erflärung habe nicht zu Rom, fondern erft in 
Nürnberg geſchehen follen. 

Eugen dankte Gott für das vollbrachte Werk: fchon fterbe er 
gern, ba er noch vor feinem Tode die Kirche ihrem alten Glanze 
wiedergegeben fehe. 

Aus dem Kranfenzimmer gingen die Geſandten fofort in das 
öffentliche Confiftorium, wo noch an bemfelben Tage, veffen Sonne 
fich fchon neigte, die Erflärung wiederholt werben follte.e Da war 
bie ganze Curie, über taufend Menfchen, verfammelt. Eine lange 
Reihe von Cardinälen, Bifchöfen und Advocaten ſaß, eine große 
Schaar von Doctoren und Beamten ftand um ben leeren Stuhl 
Petri. Die Deutſchen ftellten ſich ihm gegenüber. Enea hielt eine 
furze Anrede, nannte diejenigen, bie ihre Erklärung abgeben würden, 
und verfündete dann zuerft den Gehorfam des römifchen Königs 
und ber Krone Böhmen. Im Namen des Mainzer ſprach Lyſura 
und fo nach ver Reihe jever Geſandte wenige Worte im Namen 
jeines Bollmachtgebers, nur die von Sachjen und Pfalz wieverholten 
bie vor Eugen gegebenen Entfchulpigungen. Nach einem Dankgebet, 
welches ver Cardinal-Vicecanzler in Stelle des Papjtes fprach, 
wurte das Confiftorium entlaffen. Feftliches Glockengeläute erfchalfte 
von allen Kirchen Roms, mit Pojaunen wurde der Sieg verkündet, 
Freudenfeuer erleuchteten die Straßen. Der nächſte Tag wurde ala 
Fefttag gefeiert, die Kaufbuden blieben gefchloffen, bie Gerichte rubten, 
gleich als triumphirten auch die Bürger von Rom, die freilich zum 
ebenso großen Theil von der Curie lebten wie biefe von ber beut- 
ſchen Nation‘). „Gott hatte die erfchütterte und zerfleifchte Kirche 
wieder vereinigt und das Schifflein des heiligen Petrus, das faft 
den Fluthen erlegen war, von ber Höhe des Meeres in den ruhigen 
Hafen geführt.“ 

Einen Sieg, wie ihn die Curie eben errungen hatte, beuten 
zuerft diejenigen für ihr Privatintereffe aus, bie ihn erfechten ge⸗ 
bolfen. So erwartete Enea bei erjter Gelegenheit feinen Lohn. 
Ein vorzeitiges Gerücht vom Tode des Biſchofs von Trieſt war 
kaum in Rom angelangt, als er fidh beim Earbinal von Bologna 
um das vacante Bistum bewarb. Schnell benachrichtigte dieſer 
feinen Collegen von S. Angelo; ver Zettel wurde gerade überreicht, 


) A. 8, Comment, ed. Fes p.104; Antoninus Chron. P. II. tit. 22. 
op. 12 (Augenzeuge). 
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ats Enea bei ihm zu Tiſche ſaß. Freundlich hieß Carvajal ihn 
jelbft Lejen, mit erheuchelter Demuth fagte Enea, er werve fich um 
biefe fein Verdienſt überfteigende Würde nicht bewerben, aber fie 
auch nicht zurücweifen, wenn man fie ihm anbiete. Am folgenden 
Zage ftellten fchon viele Cardinäle ihre Kandidaten auf, auch ver 
von Aquileja, Eugen aber wies fie alle zurück und foll erflärt haben, 
er würde Enea nicht nur dies Bisthum, ſondern ſelbſt ven höchften 
Bontificat übertragen. Des Nominationsrechtes, das dem Könige 
Srieprich vor einem Jahre gerade auch in Betreff der tergeftinifchen 
Kirche eingeräumt war, achtete man fo wenig wie ber canonifchen 
Capitelwahl. Indeß erwies ſich die Nachricht für jetzt als eitel 
und Enea mußte damit zufrieden fein, daß Eugen ihn zum apojto- 
liſchen Subviaconus ernannte‘). 

Die veutfchen Gefandten verweilten noch längere Zeit in Rom 
unter dem Vorwande, die Ausfertigung der Bullen in ver nöthigen 
Zahl von Eremplaren abzuwarten, obwohl nach einer früheren Ab- 
machung ber päpftliche Legat viefelben nachhringen follte. ber 
man verläßt ven Ort nicht gern, wo ber Kohn gefpendet wird, auch 
wünfchten fie Zeugen ver Veränderung zu fein, welche die Curie in 
Kurzem erleiden mußte. Denn Eugen wurde immer kränker und 
zum Fieber gefellten fi andere Symptome des nahenven Todes. 
mer noch waren feine Gedanken auf die Lage und Zukunft ver 
Kirche gerichtet. An König Friedrich ließ er einen Brief voll Dant 
und Wohlwollen fehreiben, ver zugleich die Aufforderung enthielt, 
der König möge endlich auch die Sleker und Verdammten aus Baſel 
vertreiben, wo lange genug Satanas gefejfen und fein Reich ge— 
habt⸗*). Schon früher Hatte er verorbnet, daß bei ver Wahl feines 
Nachfolgers auf ven zu Bafel vorgefchriebenen Modus nicht gerüd- 
fihtigt werven folle”); jest ließ er vie Cardinäle noch einmal vor 
fih rufen und ermahnte fie zu einer einträchtigen, frieblichen und 
würdigen Wahl: zwar fei die Einigung mit ven Deutſchen glüdlich 
gefchloffen, aber die Wurzeln des Schisma nod) nicht ausgerifien. 





) PiusIl. Europa cp. 58; Campanus Vita Pii II. b. Muratori Scriptt. 
T. II. P. II. p. 71. — Daß Enea Silvio im 3. 1446 vom Papft auch zum 
Dompropft von Würzburg befördert fei unb ben deutſchen Namen Lung (nad) 
Salver Kling) getragen babe, wie Dür (Eufa II. S. 444) unterrichtet fein 
will, halte ich vor ber Hand für irgend einen wunderlichen Irrthum. 

2) Breve v. 14. Febr. 1447 in Chmel Material. I. nro. 98. 

% Bulle v. 25. Ian. 1447 bei Raynald 1447 nro. 12. 
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Er nahm feine wolle Befriedigung mit ins Grab, Zwar ſtarb er, 
laut Enea's Bericht, nach Empfang ver legten Delung ruhig und 
getröftet, nach einer anbern Erzählung foll er ſterbend im Beifein 
einiger Mönche ausgerufen haben: „O Gabriele, wie viel beſſer 
wäre e8 für das Heil beiner Serle gewefen, wenn bu nie ben Carr 
dinalat oder Pontificat erlangt, ſondern rubig in deinen Kloſter 
gejtorben wäreft!u') Um 23, Februar gab er ven Geift auf, ber 
Leichnam wurde einen Zag lang vor dem Volke ausgejtellt und 
dann nach des Verewigten Wunfch feierlich in S. Peters Dom, 
doch ohne Sarkophag und ohne Grabjtein, bei Eugen III beftattet. 
Die Leichenreve hielt ver Cardinal von Bologna. 

Schezehn Jahre lang hatte Eugen IV den römischen Bifchofs- 
ftuhl inne gehabt und dieſe ganze Zeit war ein unausgefegter Kampf 
gegen bie Wriftofratie ber Kirche, insbejonbere gegen das basler 
Concil gewefen. In das erſte Jahr feiner Regierung follen alle 
bie unbedachten Schritte, die ihn dann in pie ſtürmiſche Laufbahn 
hineinriffen, die Verfolgung ver Colonna, die Einmiſchung in bie 
Kriegshänvdel Italiens, die Berufung des öcumeniſchen Concils. 
Legtere vergab er fich felber nie, fie gereute ihn noch auf dem 
Sterbebette. Erſt die Erbitterung des Kampfes und bie Leitung 
jeiner Politif Durch energifche Gewaltmenſchen Tiefen in feiner 
Mönchsnatur jene hartnädige Starrheit hervortreten, jenen durch 
herbe Erfahrungen genährten Trotz“), der aus ber Ferne. als con- 
jequente Willenskraft erfchien. Daher hat auch die Energie, mit 
dev er auf den Dogmen ver abfoluten Papftgewalt beſtand, nichts 
Dümonifches, wie e8 uns aus den bierarchifchen Ideen eines Hilve- 
brand anfchauert, daher war ihm felbjt die Nachgiebigkeit möglich, 
als der ablaufenve Lebensfaden kein Warten mehr geftattete, 

Jetzt wirb e8 uns minder ſchwer, die würdigen Eigenſchaften 
und die Mängel diefes Papftes mit Billigkeit gegen einander abzu- 
wägen: bie großen Ereigniſſe feiner Seit, die nun überfichtlich hinter 


) Vospasiano bei Muratori Scriptt. XXV. p. 266. Daß Berichte wie 
ber von Eugen’! Cubicularius Modeſtus verfaßte (bei Muratori Scriptt. 
T. IU. P. I. p. 902) das fromme Ende des Papſtes durch Worte ber Art 
nicht ſtören wollen, darf uns nicht wundern. Sterbend erfcheinen faſt alle 
Päpſte als Heilige; fie jo barzufellen war ber Schmeichler letzte Pflicht gegen 
fie und ihre Nepoten. 

?) fu ugmo molto capitosp e di dura testa, jagt Paolo bi Petrone 
(1. 3. c. p.1130) non ihm, ein Jeibenichaftslofer und gutherziger Beuxtheiler. 
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‚ um6 liegen, geben einen ausreichenden Commentar zu feinem Weſen. 
Sie erflären es aber auch, warum Eugen bei feinen Lebzeiten fo 
verſchieden, jo einfeitig und ungerecht beurtheilt wurde. Wir pürfen 
ven Verleumdungen und Schimpfreben, die non Bafel ber gegen ihn 
unp feine Curie lant wurben, genau fo wenig trauen als ven Lob⸗ 
reden ber Höfliuge, eines Poggio, Biondo, Valla, Platine. Dort 
war man gewohnt, ibn als ven Sohn der Ungerechtigkeit und des 
Satan zu bezeichnen; ein Valla nennt ihn "das Bild Gottes auf 
Erden⸗). Die Schmeichelei gegen feine Berfon ijt nun verftummt, 
aber ein kleinlicher Parteigeiit hat ähnliche Urtbeile über Eugen wie 
über feinen Gegner, das basler Eoncil, noch bis in unfere Tage 
fortgepflangt, 


JZehntes Eapitel. 


Das Konclave und der neue Papft Nicolaus V. Enea 
Silvis wird Biſchof von Trieft. 


Nach neuntägiger LXeichenfeier traten Die Carvinäle am 4. März 
zum Eonclave im Präpicantenklofter S. Maria fopra Minerva 
zuſammen*). Die Kirche war unter bevenklichen Umſtänden ver- 
weift geworden: mehr als ſonſt war eine freie, ftreng«canonifche 
und würbige Wahl zu wünfchen, doch ftand ihr manches entgegen. 
Der König von Aragon, immer noch bei Zivoli, ftellte zwar fich 
umd fein Heer ten Carpinälen zur Dispofition, aber er fchien troß- 
den eber zu drohen ale zu ſchützen; man ſah im Cardinal Colonna, 
feinem Günftling, ſchon ven künftigen Papft. 

Eine ftrenge Ueberwachung der Stadt hatte bereits ber fter- 
bende Eugen anbefohlen, feit Jahrhunderten war immer vie Sebis- 
vacanz vie befte Zeit für die unrubigen Köpfe geweſen. Wuch jest 
fand fich eine verbächtige Menge von ven umwohnenden Lanbbaronen 


) in der widerlich⸗ſchmeicheluden Anrede an den Papft felber in ben Epis- 
tolee Prineipnm ete. ed. Hieron. Donzelinus. Venet., 1574 p. 412. 

) Die Hanptquelle für dieſes Kapitel bleibt bes Enea ausführlicher 
Sefandtfchaftebericht a. a. O. 
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und von allerlei Gefindel in ver Stadt ein, jene als Anhänger der _ 
Colonna oder der Orfini intereffirt, viefe für jeden Tumult. Die 
man finden konute, wurven fogleich ausgewiefen; aber e8 blieb noch 
genug des gährenden Stoffes. ‘Den Pöbel ver Weltftapt, doch auch 
viele Jünglinge aus ven eveliten Häufern verfammelte in emer 
Kirche der römische Ritter Stefano de’ Porcari, ein in Schul- 
ven verjunfener Demagog, aber ein feuriger und kühner Menfch 
von aufftachelnver, hinreißender Beredtfamfeit, wie Nom immer bin 
und wieder einen erzeugt. Seine Worte waren ber Sirenenflang 
ber alten Republif: es fei endlich Zeit, das ſchmähliche Priefterjoch 
abzuwerfen, jest, während ber Herricherjtuhl erledigt und die Car⸗ 
binäle im Conclave feien, folle fih das Volk zur Freiheit erheben. 
Man verjah fich eines Aufruhrs: vie Kaufleute bargen ihre Habe 
an verjtedten Orten, Prälaten vurceilten die Stadt und fuchten 
die Bewegung durch begütigende Worte niederzuhalten. Es mußte 
dem Volke die Befreiung von einigen Laften gewährt werben. Por: 
caro warb auf eine ehrenvolle Weife nach Bologna verbannt und 
ihm eine Penjion aus ver päpftlichen Kammer zugefprocen'‘). Er 
rubte nicht, bi8 er das Ende eines Rebellen gefunven, in Folge 
einer neuen Verſchwörung gefangen und an ver Mauer ver Engel®- 
burg gebenft wurbe. 

Darin war das Collegium der Cardinäle einig, daß gerade 
jegt nicht nur jeder Mafel ver Wahl, ſondern felbſt der Verdacht 
eines Makels vermieden werden müſſe. Selten find vie gefeglichen 
Formen bis auf bie geringfügigfte Ceremonie fo peinlich beobachtet 
worden. Mit ver größten Vorficht wurde die Einrichtung und Be⸗ 
wachung des Conclave angeoronet, und damit fich auch die Laien 
bavon überzeugten, wurden die Geſandten des römifchen Könige 
wie bie ver Könige von Aragon und Cypern um Webernahme ver 
Thürſteher-⸗Aemter angegangen *). 

Die Römer haben ein Sprichwort: wer als Papft ins Eon- 
clave geht, kommt als Cardinal Heraus. So wurde auch bie 

) A. 8. Frid. ID. p. 135, Europa cp. 58; Platina Vita Nicolai V; 
Antoninus Chron. P. III. tit. 22 cp. 12 85.18; Infessura Diario della 
eittä di Roma bei Muratori Scriptt. T. IU. P. II. p. 1131; bei letzterem er⸗ 
cheint Borcaro als ein freiheitsliebender Patriot. 

) Wer das anziebende und lehrreiche Detail des Wahlactes und ber Krd- 
nungsfeier kennen zu lernen wünſcht, den müfjen wir anf Enea's Gefanbtichafte- 
bericht und auf f. Comment, ed. Fea p. 106 verweifen. 
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Auverficht, tie man auf bie Erwählung des Coloma fehte, troß 
ver feiten Anhänglichkeit feiner Partei getänfcht. Gegen ihn hatten 
bie Orfini ihre Stimmen aufgeboten; außerdem verfochten Frauk⸗ 
veih, Benebig und Mailand ihre befonvern Jutereſſen). Partei- 
fun und Eiferſucht ftritten fortwährend wit der Nothwenpigfeit, 
ſchnell und einmüthig zu wählen. Das erfte Scrutinium fand fchon 
am Abende des 4. März ſtatt. Sofort erhielt Prospero Colonna 
zehn Stimmen, es bevurfte aber zur Wahl zweier Drittbeile ver 
Stimmen, aljo zwölf, denn ver Carbinäle waren achtzehn. Außer 
dem Colsuma erhielten Capranica acht und Parentucelli fünf Stim- 
men; man kam nämlich auch zwei oder mehrere Namen auf ven 
Wahlzettel fchreiben, doch hat ver früher genannte jevesmal ven 
Vorzug. Wahrjcheinlich wurde Capranica, den Colonna befreundet, 
von mehreren ihrer Auhänger in zweiter Reihe gewählt. 

Beim zweiten Scrutinium am folgenden Tage blieb das Ver⸗ 
haäͤltniß ein ähnliches, nur zörjplitterten fich die auf Capranica und 
Barentucelli gefallenen Stimmen noch mehr. Selbſt Nicolaus von 
Cues wurde genannt. Colonna aber bebielt feine zehn Stimmen. 
Da bot ihm Le Yenne auch die feinige an und fchon wollte Baren- 
tucelli beitreten, wodurch vie Wahl entfchieven wäre, doch hielt ihn 
der von Taranto noch zur rechten Zeit zurüd. 

Konnte e8 zu feiner Parteiwahl kommen, jo wurde eine partei- 
loſe verfucht. Wie mehrmals wurde auch jegt ein gelehrter und 
von Allen geachteter Papft gewählt, weil man über einen von poli- 
tifcher Bedeutung nicht einig wurde. Im dritten Scrutinium am 
6. März erbielt Parentucelli wider Erwarten vie nöthigen zwölf 
Stimmen und wie gewöhnlih, um dem Volle die Wahl als eine 
einſtimmige werfünven zu Lönnen, traten ihr nachträglich auch bie 
übrigen Cardinäle bei. Gleichfalls nach der Sitte Iehute der Ge- 
wählte erft eine Zeit lang die Wahl von fich ale einem Unwür⸗ 
digen ab, bis ihn bie Cardinäle durch die Vorjtellung erweichten, 
er möge dem Walten des heiligen Geiftes nicht in ben Weg tre⸗ 
ten?),. Er nannte fih Nicolaus V, zum Anvenfen an feinen 
einftigen Hexen, ven würdigen Cardinal von S. Eroce. Dann ritt 
er auf weißem Roß nach ©. Peter, der Ritter von Rabſtein hielt 
ben Zügel und bie andern Geſandten folgten. 





) cf. A. 8. Comment, ed. Fea p. 107. 108, Frid. IH. p. 136. 
") Platina Vita Nicolai V. in princip. 
Boigt, Einen Silvio. 1. 26 
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Noch an demſelben Tage hatten fie Audienz und wurden vom 
Bapfte fo gnädig und freumblich empfangen, wie einft vom Biſchof 
und vom Garbinal von Bologna. Kaum Tieß er ven Fußkuß zu. 
Gütig und vertraulih war auch feine Antwort auf ihren Glück⸗ 
wunfch, er verfprach alles zu bejtätigen und zu befolgen, was ſein 
Vorgänger mit der veutfchen Nation abgefchloffen. „Die römiſchen 
Paäpſte, fuhr er dann fort, haben meiner Meinung nach ihre Faſern 
zu weit ausgebreitet und ben Abrigen Bifchöfen nicht8 von der Juris⸗ 
bietion gelaffen. Dagegen haben vie Basler die Hände bes apofto- 
liſchen Biſchofs zu fehr verkürzt. So geht's denn! Wer Unwür- 
diges thut, muß Ungerechtes ertragen. Einen Baum, ver auf eine 
Seite neigt, zieht man gar leicht auf die entgegengefeßte, wenn man 
ihn aufrichten will. Wir gevenfen vie Bifchöfe, die zur Xöfung der 
Kümmerniffe berufen find, in ihrem Rechte nicht zu verkürzen. So 
hoffen Wir Uns Unſere Jurisdietion zu erhalten, indem Wir Uns 
feine fremde anmaaßen.«o — Weber pie Annaten und Proviſionen 
ſchwieg ver Bapft. 

Seine Erhebung wurde überall gebilfigt. Hätten auch manche 
einen andern Papft aus ihrer Partei Lieber gefehen, fo fah dieſen 
boch niemand ungern. Es war für Rom wie für bie Kirche ein 
Segen, daß ein neuer Ausbruch des Factionshaſſes glücklich ver- 
mieden, daß ein "vervienter und burchaus geachteter Mann an bie 
Spitze geftellt war. Trenpenfener brannten in ven Straßen, bie 
leicht Bürgerblut fürchterlicher geröthet hätte. Der König von Ara- 
gon, zu dem zwei Cardinäle abgeſchickt waren, verhehlte fein Miß⸗ 
vergnügen, ließ Glück wünjchen und bevauern, daß er ver Krönung, 
zu ber er geladen wurde, nicht beimohnen könne. 

Zur Krönnngefeier am Sonntag Laetare (19, März) waren 
auf Nicolaus’ Bitte auch die deutſchen Geſandten geblieben. Enea, 
der vorher unter die apoftolifchen Diaconen aufgenommen war, 
trug dem Papfte das goldene Krenz vor, wurde auch im Lateran 
ausgezeichnet und zur erften Hauptberathung über bie Religion zu- 
gezogen‘), wo ber Papft eine Art Programm feiner künftigen Re- 
gierung vorgetragen zu haben feheint. SDiefer erwies vem Töniglichen 
Gefandten manche perfänliche Gunft und fänmte nicht, dem römifchen 
König felber fowohl ven geheimen Vertrag vom Sommer 1445, 


) Campanus Vita Pii DH. 1. o. p. 971, wo gelefen werben muß: et 
consultantibus de religionia sumına adesset. 
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wie allen Theilnehmern des frankfurter Bundes bie vurch Engen 
verliehenen Gunaden zu erneuern‘). Allen Fürften, denen er feine 
Wahl und Krönung fund that, fprach er zugleich von feinem Ent- 
ſchluß, Die apoftolifhe Cancelei auf ihre alte, einfachere Einrichtung 
zurädzufähren und bie apoftolifche Kammer anders verwalten zu 
laffen, als es bisher gejchehen?). 

Die Familie Parentucelli, welcher Nicolaus V angehörte, war 
eine bürgerliche, arme und unbebeutende?); man wußte nicht, ob ſte 
in Piſa oder Lucca heimiſch war. Indeß verſichert Enea, ver auf 
ſeiner Reiſe mit dem Biſchof von Bologna im Jahre 1446 mehrere 
Glieder jener Familie kennen lernte, daß er fie als ehrenhafte Leute 
von anftändigen Sitten gefunden habe“). Der Vater des Papſtes, 
Bartolomeo, ſoll Arzt geweſen fein, feine Mutter war aus Sar- 
fana gebürtig, einem Flecken unweit dem genuefifchen Bufen, wo 
bie Familie auch Längere Zeit in ver Verbannung lebte. Obwohl 
ver Papft nicht Bier, fonvern 1398 zu Pifa geboren wurde, pflegte 
man ihn doc allgemein Thomas von Sarſana zu nennen. Er war 


') Schreiben vom 19. und 28. März 1447 in Chmel Material. I. nro. 
99. 100. 
*) Sein Breve an den Erzbifchof Dietrich von Mainz in Gudenus Cod. 
dipl. IV. nro. 187. Er gebente, heit es barin, reducere Camerae Apostolicae 
mores ad autiquam et laudabilem consuetudinem et malas vepres de vinea 
Domini exstirpare. 

’) Darin flimmen alle Zeugniffe überein: Raph. Volaterr. Lib. XXII. 
p- 815; Antonin ]. c. cp. 12 init.; Pomp. Vizani Histor. Bonon, bei 
Bzovius 1443 $ 18; Diugoss Hist. Polon. Lips, 1712 Lib. XIII. p. %. 
Doch ift ber Name ber Familie nicht ganz conftatirt. Wir haben den Dann 
bieder Parentucellt genannt, weil fen Biograph Manetti in biefer Be 
ztehung als die befte Quelle betrachtet werben barf; mit ibm Rimmen Oldoi- 
nus ad Ciacon. II. p. 965 und Gregorius de Laude bei Bonanni 
Numism. Pontif. I. p. 49 überein. Der Name Lugano, der auf dem Avers 
einer Münze bes Bapftes bei Bonanni erfheint, wird von Onnph. Panvi- 
nius ad Platinse Vit. Pontif. edit. Colon., 1626 p. 299 als ein Familien⸗ 
zungme erfiärt. In zwei Bullen bes Papſtes Felix (bei Mansi XXXL p. 
188. 190) wirb der Papſt Nicolaus Thomas de Calandrinis genannt. 
Der Irrthum rührt wohl daher, weil feine Mutter, wie Oldoinus nad) ber 
Srabesinfgrift in der Kirche zu Sarfana erzählt, Anbreola Calderina hieß. — 
Sanudo (bei Muratori XII. p. 1124) nennt den Papft Ailiuolo di Mastre 
Bartolomeo Cirusico; ganz wunberlih! — Dom. Georgii Vita Nicolai V. 
Romas, 1742 habe ich nicht zu Geſicht bekonrmen. 
*) Comment ed. Fea p. 98. 
26 * 
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nicht der Mann, um zu veranlafien, daß feine niedrige Herkunft 
durch Schmeichler verdeckt oder verherrlicht wurbe; auf feine Denk⸗ 
münzen ließ er fein Zamilienwappen, wie feine beiven Vorgänger, 
fondern nur die gefreuzten Schlüffel Petri fegen‘), Schon im 
zwölften Jahre bezog er die Hochichule zu Bologna und in ſechs 
Jahren erwarb er fich mit fehnellfaffenvdem Geiſt und einem außer⸗ 
gewöhnlichen Gedächtniß eine ſolche Fülle von Kenkiniffen, daß er 
nicht nur in der Theologie und Philofophie, fonvern mehr uoch in 
ven liberalen Wiſſenſchaften für ein wunderbares Mufter von Bele- 
fenheit und Gelehrſamkeit galt. Beſonders zeichnete er ſich als 
feiner und gefchidter Disputant aus. Die Disputirkunft verleuge 
nete er auch als Papft nicht: mit lebhaften Worten und Gebärben, 
wenn auch nicht immer fehr überzeugend, rvücdte er dem Gegner . 
eine erftaunliche Mafje von Argumenten und Citaten vor; dabei 
war er higig und bulvete ven Widerfpruch nicht. Auch waren Ge- 
dächtniß und lebhaft = fchneller Scharffinn mehr feine Gabe ald Er⸗ 
findungsfraft und glänzende Rebe *). 

Häusliche Dürftigfeit nöthigte ven jungen Parentucelli, einige 
Jahre zu Florenz als Hauslehrer bei ven Familien Albizzi und 
Strozza zu verweilen, dann kehrte er zu feinen Studien nach Bo— 
logna zurüd und wurbe in feinem 22. Lebensjahre Doctor ver 
Theologie. Hier lernte ihn der Bifchof der Stabt, ver uns wohl- 
befannte Albergata kennen, deſſen Hausweſen nun Parentucelli als 
Defonom und Gubernator der geiftlichen Familie zwanzig ununter⸗ 
brochene Jahre hindurch vorſtand“). Ein folcher Zeitraum, ver- 
einigt mit bem anerkannt frefflichen Character Albergata's, des 
Cardinals von S. Croce, das find die vollgültigften Zeugniffe auch 
für Thomas' ehrenfeiten Wandel und für feine Berufstreue. Er 
begleitete feinen Heren auf deſſen mannigfachen Legationen, von 


) Molinet Hist. summor. Pontif, — per eorum numismata, Lutet., 
1679 p.7. 

2) A. 8. Comment. ed. Fea p. 109, Frid. IH. p. 136. Manetti ſpricht 
biexüber wie im Wülgemeinen als übertreibender Lobredner. Den kritiſchen 
Naaßſtab für fein Wert bietet der Umſtand, daß er vom Papfte eine jährliche 
Penfion von 600 Goldgulden bezogen hatte. cf. Naldi Vita Manetti bei 
Murstori XX. p. 586. 593. 

) Vespasiano bei Muratori Seriptt. XXV. p. 270; Sigonius Hister. 
— Bononiens. (Hanov., 1604) p. 186; Viotorellus ad Ciscon. . 
p- 966. 
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denen wir die nach Mipaille und Arras (1435), wo er mit Enea 
Silvio zufammenlebte, ſchon erzählt haben. Während des Aufent- 
haltes der Eurie in Florenz trat er in enge Verbindung mit Män- 
nern wie Reonardo und Carlo von Arezzo, Giannozzo Manetti, 
Boggio Bracciolini, Giovanni Aurispa, deren Unterhaltungen und 
Disputationen ihm das lebhafte Intereſſe für die ſchönen Wiſſen⸗ 
[haften einflößten, weldes ihn als Papſt berühmt gemacht bat. 
Während er in Bafel einft, voll heftigen Eifers, das Concil eine 
Synagoge des Satan nannte, that er fich zu Florenz in den Glau⸗ 
benspisputationen mit den Gefanpten ver chriftlichen Aethiopen ımb 
Inder hervor, bei welchen ein DVenetianer, ver zwanzig Sprachen 
verftehen wollte, ven Dolmetfch machte‘). 

Während Enea von einem Herrn zum andern zog und gegen 
feinen eine dauernde Anhänglichtett bewies, blieb Thomas ven feitten 
22 jahre lang unverbrüchlic treu, bis ver Cardinal am 9. Mai 
1443 das Zeitliche ſegnete. Er fol ſogar das Bisthum Urbino 
ausgeſchlagen haben, um ven alten und kränklichen Gebieter nicht 

verlafſen zu dürfen?) Noch einmal trat er in ven Dienft des 

Cardinal Landriano; als auch dieſer ſchnell geftorben war, erhob 
ihn Eugen zum Scriptor an ber Pönitentiarie, zum apoftolifchen 
Subdiaconus und nach einigen Gefanptichaften zum Biſchof von 
Bologna’). Wie er mit Carvajal auf veutjchem Boden ven Burpur 
verviente, ift uns aus dem Obigen bekannt; er wurbe in einem 
Jahre Bifchof von Bologna, Cardinal und Papft. 

Gegen die hohe Geftalt, vie ruhige Majeſtät und den ſchweig— 
famen Ernſt Eugen’s ftand der neue Papft gerade im Gegenfak. 
Stellen wir und Nicolaus als ein Kleines Männchen vor, mit Teb- 
haften Schwarzen Augen, Haftig in feinen Bewegungen, rährig und 
unermüdlich, eher geſchwätzig als wortkarg. Die Beweglichkeit des 
Temperamentes und das rege Treiben des Geiftes fchienen ver bläß— 
lichen Gefichtsfarbe, des hagern Leibes zu fpotten. Seine Gefund- 
beit litt indeß erft unter ven Laften des Pontificats, wozu ber Lieb- 
lingegeruß v8 Weines kam. Da wurven ſeine Züge eingefallen 
und afchfarbig, feine Glieder von gichtifchen Schmerzen gequält ‘*). 





) Vespasiano p. 271. 273; Platina in vita Nicolai V. 

2) A. 8. Frid. IIf. p. 137. 

?) Manetti p. 915. 916; Vespasiano p. 275; Sigoniusl. c. 

*) Manetti p. 918. 919; Antoninus Ckron. P. II. tit. 22 cp. 12 init. 
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In Eugen hatten die Protection und ber Ehrgeiz einen vene⸗ 
tianifchen Kaufmannsfohn auf ven heiligen Stuhl erhoben, er war 
ein vorzugsweise politifcher Papft, führte unendliche Kriege und 
fuchte in feinem Einfluß auf Stalien auch fein kirchliches Anſehen 
zu begründen. Nicolaus, ver niebriggeborene, hielt Wiffenfchaft und 
Kunft, Schätze und Pracht für beifere Stügen des apoftolifchen 
Stuhlee. Um Bücher und Bauten, pflegte er ſchon als Magifter 
zu fagen, möchte er alles Geld ausgeben‘). Die Eulturgefchichte 
wird feinen Namen nicht vergeffen. Eugen war kühn uud liftig zu⸗ 
gleich, finfter und zurückgezogen, nachtragend in feinem Haß, nur 
aus Klugheit einmal gnäbig und herablaffenn, niemals freundlich. 
Seinem Nachfolger baftete etwas von ber Schüchternheit des Ge- 
lehrtenthums an”), er liebte an fich und anbern eine behagliche 
Heiterkeit, war zu froher Unterhaltung und ungeziwungenem Umgang 
aufgelegt. Als Bifchof, wenn jemand nieberen Ranges ihn ehr⸗ 
fürchtig befuchte, Tonnte er ärgerlich werden, wenn dieſer fich nicht 
gleich neben ihn fehte, um zu fchwagen, er zerrte ihn dann am 
Arme zu fich aufs Polſter. War es ein irgend angefehener Dann, 
ſo begleitete er ihn beim Weggehen bis zur Treppe‘). Er zeigte 
fich freier als vie bisherigen Päpfte in ver Stadt und gab zu allen 
Zageszeiten Audienz. Erſt als die zweite Empörung Porcaro’s ihm 
das Römervolk verleivete und als bie Gicht feinen Körper mit 
Schmerzen durchzog, hielt er fich forglicher in feinem Balaft und 
wurde mürrifcher‘). 

Wir faben, wie Eugen bei aller Starrheit des Weſens boch 
feine innere Sicherheit fühlte und von Männern wie Vitelleschi und 
Scarampo beherrfcht wurde. Bei Nicolaus tabelte man gerabe 
das Gegentheil, obwohl wir es ihm nicht fo entfchleven als Fehler 
anrechnen, wie Enen Silvio thut, daß er nämlich fich felbft zu wiel 
- vertraute und fremdem Rathe nicht Leicht folgte”). Bei ver um⸗ 
gleichen und wenig Vertrauen erwedenven Zufammenjegung bes 
Cardinal⸗Collegiums, bei ven intriguanten Einfläffen ver Curie, bei 
dem Tone der Schmeichelei und Heuchelei, ver an ihr hessfchte, 


) Vespasiano p. 278. 

) Platina; ein Beifpiel bei A. S. de dieta Batispon. p- 4. 
) Vespasiano p. 274; Manetti p. 917. 

) Antoninus und Platina Il. cc. 

) Comment. od. Foa pı 109 unb Frid. III. p. 138. 
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erſcheint ein ſelbſtſtändiger Geift, auch wenn er zu viel auf fidh 
baut, immer noch wohlthätiger als ein ven Verleumbungen und Ein- 
flüfterungen offnes Ohr. Auch in einem andern Vorwurf Enen’s, 
Parentucelli fei vor feinem Cardinalat gegen Nievere ftolz, gegen 
Höhere aber fehr demüthig gewejen, ift vielleicht vie Wirfung per- 
jönlicher Berührungen zu erfennen. Die Zeit, die beive miteinander 
in der Familie des Cardinals von S. Croce verlebten, bat fein 
freundfchaftliches Band zwifchen ihnen geknüpft, die Denkweiſe war 
allzu verſchieden. Thomas witterte an Enea etwas von ber Un- 
lauterfeit des Apoftaten ; dieſen kränkte es, als bei feiner Anweſen— 
heit in Rom Parentucelli ihm verächtlich vorüberging und feinen 
Gruß nicht erwiederte. Niemals, obwohl das gemeinfame Intereſſe 
eine gewiſſe Vertraulichkeit zwifchen ihnen erzeugte, entſtand daraus 
ein perſönliches Vertrauen, 

Deshalb follen am Character des neuen Bapftes einige trau⸗ 
rige Flecken nicht hinweggeläugnet werden. Er war fchnell auffah- 
rend im Zorn, wenn er es auch, wie alle gutmüthigen Menfchen, 
bald wieder bereute. Seine Familie, fo gut er fie fonft hielt, 
mußte ſich doch oft tüchtig von ihm ausjchelten laſſen und nicht 
nur ihre Lieverlichleiten gaben dazu Veranlaſſung. Er wurbe wü- 
thend, wenn er nicht augenbliclichen Geborfam fand. Auch mit 
jevem feiner Freunde hatte er fich einmal gezankt‘). 

In Rom brachte man feine cholerifchen Ausfälle mit ven Wir- 
tungen des Weines in Verbindung, den er freilich allzufehr liebte. 
Einen gewijfen Angelo Roncone, der zwar als fein Feind, aber 
doch mit einem Geleitsbrief nach Nom gelommen war, .ließ er 
föpfen, Konnte fich) aber am folgenden Tage verwundert bed Be— 
fehles nicht mehr erinnern”). Ohne Zweifel wurden feine gichtijchen 
Leiden durch dieſe Neigung zum Wein erhöht, aber troß ven War- 
nungen ber Aerzte konnte er von ihm nicht lafjen: feinem Vorgänger, 





— — — 


) Manetti p. 919; Platina ad fin; Vespasiano p. 275; A. B. 
Comment. ed. Fea p. 109. 

?) Infessura Diario p. 1136. Den Borgang unb bes Papfles Reue 
über bie Hinrichtung melbet auch Platina (edit. s. I., 1664 12°. p. 611). Raph. 
Volaterr. lib. XXTI. p. 816 giebt dem Papfte nur ein Lafer Schuld: quod 
nimio bibendi studio teneretur, perquisitis undique vinorum gemeribus. 
Vespasiano p. 276 will ihn entfchulbigen, ale habe er fein Weinlager nur 
um anderer willen gehalten, gefteht aber doch, wie er ſchon als Biſchof nie ohne 
zwei Flaſchen, eine mit rothem, hie andere mit weißen Wein gefüllt, gefpeift habe. 


— 
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pflegte er zu feherzen, habe bie Enthaltjamkeit auch nicht gegen das 
Podagra geholfen‘). Es war eine übermäßige Lebensluſt in ihm, 
die fih auch in feiner ungewöhnlichen Todesfurcht offenbarte. In 
den Sommern 1451 und 52, während in Rom eine Seuche graffirte, 
zog er auf feine ländlichen Schlöffer und vefidirte am liebſten in 
S. Fabriano; da verbot er bei Buße des Halfes und Lebens,“ 
baß jemand, der aus Rom kam, fich dem Caſtell auf fieben Miglien 
nähere. Nur einige bevorzugte Carbinäle durften, aber mit nicht 
mehr als vier Dienern, bei ihm wohnen”). 

Auch die Verwaltung des Kirchenftantes unter Nicolaus war 
das vollendete Gegenbilnd von der Eugene. ‘Der Friede in Nom 
und überall unter dem päpftlichen Krummſtab war fein ftetes Ziel. 
Wo die geiftliche Autorität nicht genügte, zähmte er die Eroberunge- 
und Blünverungsfucht lieber durch den Aufbau fchügenver Burgen 
als durch Söldnerhaufen. Das Geheimniß feines Anfehens lag in 
ber gefüllten apoftolifchen Kammer. Stets hielt er einige Truppen 
in Bereitfchaft, aber fie erhielten pünctlich ihren Sold, ver Krieger 
follte nicht auf Raub und Beute gewiefen fein. Dagegen war feine 
Politik gegen die italifchen Nachbarn zwar feiner und fehlauer, aber 
mindeſtens fo perfid wie die Eugen’s: er ſah mit geheimer Luft, 
wie Eiferfucht und Haß fich in Italien weiblich austobten, er fpielte 
Jahre lang ven Frievensvermittler, um unvermerkt dem Frieden 
immer neue Hinberniffe zu bereiten und vie Segnungen ver Waffen- 
rube allein zu genießen. Daß unter feiner Regierung zum Schreden 
bed Abendlandes Eonftantinopel fiel und ber vorbringende Fanatis⸗ 
mus ber Türken felbft Nom zittern machte, ift leinesweges ohne 
die Schuld des damaligen Kirchenhauptes gefchehen. 

Er wolle mit einer Reform der apoftolifchen Kammer beginnen, 
bie Curie einfchränfen, unnüge Vergendung und den Krieg meiden, 
fo erklärte Nicolaus beim Antritt feiner Regierung ven beutfchen 
Geſandten und aller Welt. Wer ausgiebt, wo er nicht follte, fagte 
er, ift gezwungen auc einzunehmen, wo er nicht follte. Wirklich 
verminderte er die Hofämter, orbnete vie Einkünfte des Kirchen⸗ 


. ftaates und die Zölle der Stadt Rom. In wenigen Fahren war 
bie päpftliche Kanmer fchulvenfrei”). Ihm kam die Herftellung ver 


») A. 8. Frid. IH. p. 138. 

) Zwei Berichte bes Sie. an ben Hochmeifter im Geh. 
Archiv zu Königsberg; vergl. Manetti p. 928. 

) Enea's Gefanbtiaftsbericht ad fin; Manetti p. 921. 922, 
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Obebienz im Abendlande trefflich zu Statten: e8 war, als wenn 
auch das Geld, welches man dem apoftolifchen Stuhl während ver 
basfer Bewegung fo bitter mißgännt, jeßt wieder feine Gegenbewe⸗ 
gung gerade nach Rom bin nahm. Im Jubeljahre ſtrömten dann 
mmglanbliche Summen in bie päpftliche Kaffe, taufendfältige Früchte 
befien, was ver Papft für vie Befriedung und Sicherheit des 
Kirchenftantes gethan. Durch biefen Zufluß freiwilliger Gaben, vie 
er. nach Belieben verwenden und verfchwenven durfte, ließ fi Ni- 
colaus allmählig verleiten und Hinveißen, auch da zu nehmen, wo 
er nicht follte, bis endlich das ganze geldſchneideriſche Unweſen, 
welches unter Martin V feine Blüthezeit gefeiert hatte, unter ihm 
feine Reftanration erlebte‘). Indeß BVölfer und Yürften umher 
ihre Hülfsquellen erfchöpften, um den Uebermuth ver Sölpnerbanden 
zu nähren, warb zu Rom eine Pracht nnd eine literarifche Rührig- 
feit entfaltet, die für Kunft und Wiffenfchaft eine neue Aera her⸗ 
aufgeführt hat. 

Auf die Titerarifchen Unternehmungen des Papftes und auf 
feine Bauten kommen wir in ver Folge zuräd. Neben feinem un- 
fengbaren Intereſſe an Bädern und Prachtgebäuben hatte auch 
das Verlangen, von ver Nachwelt gepriefen zu werben, ja eine ent- 
ſchiedene Neigung zum Prunken ihren Theil daran. Wenn Nicolaus 
die Tempel Rom's zu Meifterwerken ver Kunft umfchaffen wollte, 
wenn er Toftbare Gefäße und Gewänber einführte, wenn er bie 
Altare mit gefchmadvollen Reichthümern überlud und bie Kirchen 
- mit golpgewirkten Zapeten zierte, wenn er das Hausgeräth feines 
Balaftes - mindeftens dreimal fo Herrlich als feine Borgänger ein- 
richtete, feine Umgebung in Geld und Seide Meibete, die päpftliche 
Mitra mit ven gefuchteften Edelſteinen zierte”), wenn er bie Kirche 
zu beben meinte, indem er einer perfünlichen Eitelfeit ven Zügel 
ließ, fo blickt uns wahrlich. durch alle Schönheit und Pracht der 
Geift ver tiefen Verderbniß hohläugig entgegen. 

Denn als Vater ver Kirche iſt Nicolans auf dem Wege feiner 
Borgänger fortgewanvelt. Die anticonciliaftifche Reaction, wie fie an 
der Curie Ton war, riß auch ihm mit fih. Wie er felbft in ven 
Unterhanplungen mit der beutfchen Kirche am thätigften geweſen 


V Bielfache Veifpiele in meines Vaters Anffah: Stimmen aus Rom, im 


HiRor. Taſchenbuch f. 1833. : 
?) A. 8. Europa cp. 58; Manetti p. 923; Antoninusl.c. 
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wor, fo beftätigte ex auch fofort bas in Rom abgefchlofiene präli« 
minarifche Coneorbat') und bereitete bie weiteren Schritte vor, um 
feine beengenden Schranfen zu burchbrechen. Ein Legat follte zu 
ven ferneren Unterhanblungen nach Deutſchland abgehen. Man 
fcheint einen Augenblid an Le Jeune gedacht zu haben, ber das 
Einigungswert vor allen befördert, aber er war noch niemals in 
Deutfchland gewefen und fühlte ſich der Aufgabe nicht gewachſen. 
Die königlichen Geſandten, um ihre Meinung befragt, erbaten Car⸗ 
veial; der Papſt willigte mit ver Erklärung ein, baß er ben fpa= 
niſchen Cardinal wegen ver Gefchäfte mit Spanien (!) ungern ent- 
behre; fo ſollte das längſt verabrevete Spiel: verhüllt werben ?). 
Exit am 30. März verließen Enea und Rabſtein Rom, wo fie 
faft drei Monate verweilt hatten, vie Gefahren ver Rückreiſe ver- 
füßte ihnen ein päpftliches Geſchenk von 100 Ducaten, das Hand⸗ 
geld größeren Lohnes. Am 20, April trafen fie an Friedrich's Hof 
ein. Nun verfaßte Enea ven Geſandtſchaftsbericht oder die Rede, 
die uns in ber obigen Erzählung als Leitfaden gebient, ein Ichr- 
reiches und zierliches Werk, welches er wit folgenver Anrede an 
Friedrich ſchloß: „Nun ift e8 beine Pflicht, das Berfprechen zu 
halten, die Erllärung zu wiederholen und Allen zu befehlen, daß 
fie Papft Nicolaus gehorfamen, ven Legaten, wenn er gelommen 
fein wird, ehrenvoll aufzunehmen und ihm in dem, was noch zu 
tun übrig ift, beizuftehen. Wenn bu das thun wirft, wirft du als 
einer erfcheinen, ver fein Verfprechen lieber hält als bricht — denn 
was wir veriprochen, bindet dich, — du wirft dem Schisma ben . 
Weg verichließen, wirft nicht wieder in die Neutralität, die bu mit 
Mühe abgethban, zurüdverfallen, wirft veinen Feinden und zumal 
den Ungarn ein Schreden werben, wirft dir ven Papft höchſt ge= 
neigt machen ımb ven Weg zur Erlangung der Reichskrone öffnen. 
Auf ſolche Worte fällt das rechte Licht erft danu, wenn wir 
hinzufügen, daß Enen aus Rom auch den Sold des Gehorfams, 
jene 25,000 Ducaten mitbrachte, bie aa Nicolaus’ Zahlungsantheil 


) Bulle v. 28, März 1447 bei Koch Sanotio pragmat. p. 197, 

2) Wie gut dem Legaten in Deutſchland vorgearbeitet wurbe, zeigt bes 
Papſtes Schreiben an den Erzbiſchof von Mainz v. 23, März 1447 bei Gu- 
denus Cod, dipl. IV. nro. 138. Intereſſant unb bebentungsnoll if auch bie 
feine Ironie in dem Briefe, den Enea um Oftern 1447 von Siena aus an 
Carvajal richtete, . 
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famen, ferner die 2000 Gulden, vie Friebrich zu Frankfurt auf bie 
Beſtechung ver mainzer NRäthe gewenpet. 

Den Mühen und ver Bereitwilligkeit Enea's folgten Ehre und 
Belohnung auf dem Fuße. Bald nachdem er Rom verlafien, traf 
bier die fichere Nachricht vom Tode des Bifchofs von Trieft ein‘). 
Schon bei dem voreiligen Gerücht hatte Eugen ven Nachfolger bes 
zeichnet. Ohne ven Rath eines Cardinals einzuholen, trat Nicolaus 
im vollen Ornat in das heilige Collegium und verlünbete ohne 
Weiteres den Enea Silvio de’ Piccolomini zum Biſchof von Trieft, 
ſchickte ihm auch fogleich die Beitallungsbriefe Toftenfrei zu. Cine 
ſolche Machtbanplung widerfprach freilich dem Vertrage, ven der 
Bapft fo eben dem römischen Könige beitätigt und nach welchem dieſem 
für Das Bisthum Trieft ein Nominationsrecht zuftand, fo wie ber Ver: 
trag wieder eine Beeinträchtigung des eben gefchlofjenen Concordates 
war, nach welchem das Capitel freies Wahlrecht haben ſollte. Wäh- 
vend Nicolaus vem Könige die durch ihn vollgogene Ernennung meldete, 
präfentirte Friedrich, durch den Eanzler Schlick bewogen, dem römi⸗ 
fen Stuhle venfelben Candidaten. Zum Glüd war es verfelbe. 
Zwar hatten auch bie tergeftiner Canoniker ihren Dechanten, An⸗ 
tonio de Goppo, zum Biſchof gewählt, doch dieſe Wahl caffirte ver 
Papft’). 

"Sp erreichte Enea das Ziel feiner Wünfche, welches ihm einft 
als das höchſte vorgefchweht hatte, und es fchien, als ob fein Ehr⸗ 
geiz ſich eine Weile dabei beruhigen wollte. 


) Er hieß Nicold d'Aldegardi und ſtarb am 4. April 147. Kandler 
Vicende della Santa Chiesa 'Tergestina (Pel fausto ingresso di Bartolomeo 
Legat Vescovo di Trieste e Capodistria — — nella sua Chiesa di Trieste 
1847). 

2) &. 8. Hist. Bohem. cp. 53 ad fin.; Pii UI. Comment. p. 14; Cam- 
panus |. c. p. 971; Kandlerl. o. 
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Eilftes Capitel. 


Härftenconvent zu Aſchaffenburg. Das wiener Concordat. 
Ende des basler Concils und feines Papſtes. 





König Frievrih war mit dem Erfolg‘ ver römischen Unter- 
handlungen durchaus zufrieden und noch mehr mit ver Stuhlbe- 
fteigung Nicolaus’ V: jener ficherte ihm vie Vortheile, um die er 
feine Obedienz verkauft; vom neuen PBapfte, ven er feinen alten 
Freund nannte, durfte er fi) noch größerer Gnaden- und Gunſt⸗ 
bezeugungen verfehen. Freilich war es noch eine Minorität ver 
beutfchen Reichsfürften, welche Eugen ven Huldigungseid geleiftet, 
aber fie genügte, um die Hoffnungen ver andern auf Bapit Veltx 
zu nichte zu machen und um dem allgemeinen Wunfche nad) Frieden 
und Einheit in ber Kirche die Richtung anf ben römifchen Stuhl 
zu geben. Des Kampfes um SKirchenfreiheit waren felbit bie Feu⸗ 
rigften überprüffig geworben, e8 trat an feine Stelle die alte Be- 
gier ver Fürften und Bifchöfe nach römischen Gnadenbriefen und 
Privilegien. Zwar hatte die Curie bisher nur ven Schein eines 
Sieges erkämpft, aber die Bürgfchaft des ganzen Sieges lag darin, 
baß fie die Strömung der Reaction durch viplomatifche Geſchicklich⸗ 
feit wieder ausſchließlich auf fich gelenkt. 

Zum ©. Margareten-Zag (12. Juli) 1447 berief Frieprich 
einen Convent verjenigen Fürften, die Eugen ten Gehorjam ge- 
leiftet hatten, nach Afchaffenburg, ver Refidenz des mainzer Erz- 
bifchofs. Es war eine Zufammenkunft jenes franffurter Vereins, 
ber jich durch Carvajal's und Enen’8 Bemühen am 22. Sept. 1446 
gegen ben Kurfürftenbund gebilvet hatte, ver Name eines Reiche- 
tages würde bier völlig unpaffend fein. So wie aber jener Zu- 
fammentritt ver Kurfürften am 1, September von Friebrich burch 
Geſandte befchict und dadurch zu einem "gemeinen Tages umge- 
wandelt worden war, fo wußte man bei ver Unficherheit ber ſtaats⸗ 
rechtlichen Begriffe auch dieſem afchaffenburger Eonvent ven Cha- 
racter eines Neichötages zu vindiciren. Die Kurfürften waren auf 
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ſolche Rechtsfictionen wenig achtkum, weil es ihnen immer noch un- 
benommen blieb, ven Abſchieden eines folchen Tages zu geborchen 
oder nicht. Friedrich ſandte Enea und den Rechtsgelehrten Hartung 
Kappel nach Afchaffenburg. 

Wie begreiflich, gab es bier nicht ven mindeſten Streit. ‘Den 
Borfig führte der Erzbifchof von Mainz. Auch Eufa fand fich ein, 
um an vem Triumph theilzunehmen, ohne Mandat und ohne DBe- 
rufung. Cinmüthig wurbe der Vorfchlag angenommen, daß der 
Eugen geleiftete Gehorfam auf feinen Nachfolger übertragen und 
daß eine Erklärung ber Urt fchleunigft von allen Theilnehmern des 
Bundes publicirt werden folle. Zugleich fagte der König einen wei- 
teren Zag zu Nürnberg an: bier follten fich alle Fürften und Stände 
nes Reiches einfinven und zwar unter der Autorität des Papftes 
Nicolaus V. Hier, hieß es ferner, follte auch über die PBrovifion 
des apoftolifchen Stuhles ein Beſchluß 'gefaßt werden, „falls nicht 
inzwifchen mit dem Legaten coucordirt würden '). 

Sp dab eine VBerfammlung, die fein Reichstag war, dem Könige 
gleihfam eine Vollmacht, für das ganze Reich ein Concordat abzu- 
fliegen. Diefer Kunftgriff war der Zweck des ajchaffenburger 
Tages gewejen. Da fich nirgends ein Widerſtand regte und ber 
Zroß des franffurter Kurvereins völlig gebrochen fchien, fo erließ 
Friedrich ohne Zögern das Patent, in welchen er feinen Gehorfam 
und den ber andern zu Wichaffenburg erfchienenen over vertretenen 
Fürſten durch das ganze Reich publicirte. Er berief fich dabei auf 
«den größern Theil Deutjchlands,« befahl „entſchieden und ernft 
kraft feiner Taiferlichen Gewalt,“ es folle jedermann im Reiche viefer 
Erklärung beiftimmen, Nicolaus als wahren Papft anerkennen, alle 
andern Befehle aber zurügfpeifen, mögen fie von dem fommen, ber 
ben Papat ufurpirt, oder von ber Gemeinheit (communitas) in 
Baſel.“ Dem Widerſtrebenden werben bie Strafen des römiſchen 
Stuhles und des heiligen Reiches angedroht?). Für fih und feine 


.») A. 8. Comment. ed. Fea p. 109, Frid. II. p. 188; Pii IL Comment. 

p. 14. Die Wiederbolung ber Fürſtenunion bei Wuerdtwein Subaid. dipl. 

IX. p. 75. Advisata et deliberata in dieta Aschaffenb. v. 13. Juli 1447 bei 

d’Achery Spicileg. III. p. 773 und in Leibnitz Cod. jur. gent. dipl. 
T. I. p. 377. 

) Patent an alle Unterthanen bes Reichs v. 21. Aug. 1447 bei Coch- 

laeus Hist. Hussit. lib IX. fin., in beuticher Sprache in Chmel Material. 
I. nro. 106, 
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Lande aber wienerholte Friedrich die Erklärung feterlih im Stephans⸗ 
dom zu Wien, wo mit Glodenklang und Procefjion die Wiederver⸗ 
einigung der Kirche als ein Gnadengeſchenk des Höchften gepriefen 
wurde‘). Wie gering die Wirkung einer ſolchen Erklärung ſchon 
in der Nähe war, zeigt der zähe Widerſtand der wiener Univerfität, 
die mit Entziehung ihrer Beneficien und Stipenpien bebroht werben 
mußte, um ver Proceffion beizuwohnen, wobei dennoch die Facultät 
ver freien Künfte fich einen verben Proteft erlaubte”). 

. Aus den Uctenftücden ver Reichstage und ven ftillen Intriguen 
der Diplomatie trat die Kirchliche Frage zum erften Male wieber 
vor das Publicum, an das öffentliche Licht. Wem ver fünfzehn- 
jährige Hader zwifchen ven Tirchlichen Autoritäten, wen das trau⸗ 
rige Schisma zu Herzen gegangen war, wen das theologifche Ge⸗ 
zänfe over die Schmähungen und Flüche ver Parteien verbroffen, 
ver ſah num freilich im römifchen König einen Befreier vom Uebel. 
Sp hören wir denn fein Lob nicht nur von ben römifchen Euria- 
liſten und von feinen eigenen Schmeichlern, fonvern auch von man⸗ 
chem ehrlichen Stabtfchreiber oder mönchifchen Chroniften. Immer 
aber haftet an einer folchen That etwas von der Riebrigleit ihrer 
Motive und von der Unehrlichkeit ihrer Anteceventien, fte tritt nie- 
mals ohne Schleier und ohne Scheu an das helle Tageslicht. 

Der päpftliche Fürftenbund Tieß ſich's nun angelegen fein, feiner 
Erflärung für Nicolaus auch unter den renitenten Fürſten, zumal 
unter den vier Kurfürften, neue Anhänger zu verjchaffen. Das 
hielt nicht fehwer, obwohl des Königs Drohung mit der Reichsacht 
nicht ſchreckte. Was aber blieb ihnen übrig? Die wachſende Auto» 
rität des vömifchen Papfteg und die zufammengefunlene des Taufanner 
ließ ihnen keine Wahl’). Auf die Kurfürften von En, Pfalz und 
Sachſen richtete König Friedrich zuerft feinen Blid, denn von Jacob 
bon Trier ließ fich Härterer Widerftand erwarten. Zu Dietrich von 
En und zum Pfalzgrafen Ludwig wurde Enen abgefandt, der als 
Elect von Trieſt jo wenig ber Ruhe genießen durfte wie vorhin als 
Secretair; vie kirchliche Diplomatie auf biefen Felde lag einmal in 
feiner Hand, wie von Seiten ber Eurie in ver Carvajal's. Zu dem 
fächfifchen Herzogen warb Hartung Kappel gefenbet. 


ı) Ebendorffer Lib. Reg. Roman. msc. fol. 2842. 

) Mitterdorffer Conspectus Hist. Universitatis Viennensis I. p. 161. 

2) Ni diffcultatis emersit, omnis Germania subsocuta est, fagt Greger 
Heimburg. 
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So mußte Enea, kaum aus Afchaffenburg zurüdgefehrt, fogleich 
von Reuem als Gefchäftsträger nach Coln eilen. Er fand den 
Kurfürften im Feldlager gegen Soeft und Tonnte wegen Unficherheit 
der Wege nur durch Boten und Briefe mit ihm unterhandbeln. 
Indeß erklärte ſich Dietrich in der Hauptfache, nämlich zur Aner- 
tennung des Papftes Nicolaus geneigt und verfprach, ihm zu gehor- 
ſamen“). Die zwanzig Tage aber, vie Enen in Cöln zubrachte, 
wurden ihm von einer anbern Seite ber verbittert. Bor fieben 
Fahren, erinnerte man fich hier, war derſelbe Mann Secretair des 
Bapftes Felix und ein feuriger VBertheidiger des Concils gewefen; 
jest kam er, ihnen bie legte Stüge zu entziehen. Damals hatte 
er gerade an die cölner Univerfität feine Dialoge gerichtet, bie 
Würde und Nechtmäßigleit des Concils gegen das unfichere Schwan- 
ten ber dortigen Theologen und Juriſten vertheidigt. Bei einem 
Saftmahl, in Gegenwart des Rectors und anverer PBrofefforen und 
Cleriker, fielen beim Wein fpige Worte gegen Enea's Gefinnung®- 
wechjel; daß man ihn jett als vefignirten Biſchof wiederfehe, wurde 
in eine fpöttifche Verbindung damit gebracht. 

Hter Half Fein Lengnen, kein Vertufchen war möglich; auch 
glaubte Enen feiner jetigen Würde eine offene, Fräftige Erklärung 
ſchuldig zu fein. So fchrieb er denn zur Abwehr, bier in Cöln, 
bie erfte feiner berüchtigten Netractationen"), worin er fich mit 
Paulus und andern verglich, die aus DVerfolgern bes Chriftenthums 
Bertheidiger des orthoporen Glaubens geworben, und fich neben 
Augustinus ftellte, der ja auch Retractationen feiner eigenen Schriften 
erlaffen. Wie viefer rief auch Enea den Allmächtigen an, er möge 
ihm die Sünpen feiner Jugend verzeihen. "Die göttliche Gnade 
Bat mir gelenchtet, fie öffnete mir die verbüfterten Augen und er- 
hellte mich mit den Strahlen ihres Glanzes; denn ich fünbigte, 
ohne es zu wilfen.. — Die Rechtfertigung feiner Motive und bie 
Borwärfe, die Enea in dieſer Schrift gegen vie Basler fchleubert, 
richten fich felbft, wenn wir uns an das Thatfächliche erinnern. 
Es tft daſſelbe nialectifche und rhetorifche Geſchick, aber auch vaifelbe 
Intereſſe des Augenblicks, mit und in welchem er einjt bie Dialoge 
und jetzt ihre Wiverlegung fihrieb. 


) A. 8. Comment. ed. Fea p. 109; Pii IE Comment. p. 14. 

® Epistola retraotationis ad Magistrum Jordanum, Rectorem 
Universitatis Scholae Coloniensis, &öln d. 18. Ang. 1447, bet Fea. Pius II. 
a calunmiis vindicatus p. 1—17. 
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Auch ver Pfalzgraf bei Rhein, obwohl des. Papftes Felir 
Schwiegerſohn, fagte Enea zu, was biefer im Auftrag bes Könige 
begehrte, und ebenjo gute Antwort erhielt Kappel von ven ſäch⸗ 
fifchen Fürften. Selbft der trierer Erzbifchof begaun zu wanten, 
Doch fuchte er die Konfiftenz des Kurfürftenbundes aufrecht zu er- 
halten. Vom römifchen Könige fich abwendend, hatte er begonnen, 
mit dem von Frankreich zu unterhandeln. Es war ein Convent 
zu Bourges gehalten worven, wo Jacob perfönlich erfchien, wäh- 
rend der König von Frankreich, Rene von Anjou, die Kurfürften 
von Cöln, Pfalz und Sachſen, auch ber Herzog von Savohyen fich 
durch Geſandte vertreten Tiefen. Selbft aus England trafen Bot- 
jchafter ein, und das basler Eoncil fchicdte zu den Verhandlungen, 
bie fo beveutfam zu werben fehienen, ven Cardinal von Arles. Aber 
man verbandelte nur über die Ausföhnung mit Papſt Nicolaus. 
In dem Vergleich, ven die veutjchen Renitenten am 28, Juni 1447 
mit Fraukreich fchloffen'), wurde ſchon ausgemacht, daß Alle dem 
römischen Papſt Ehre und Gehorfam zollen follten, wenn er das 
Gefchehene vergeflen wolle. Felix wollte man um feine Entjagung 
angeben. Dagegen wurbe die Erhaltung der Autorität allgemeiner 
Concilien feitgehalten und die baldige Berufung eines folchen für 
nothweudig erklärt; das war die Zuchtrutbe, die Karl von Franf- 
reich im Intereſſe des Haufes Anjou beftändig drohend über ver 
römischen Curie hielt. 

Sp waren die Folgen auch dieſes Tages nur neue Obedienzen, 
bie Papjt Nicolaus einerndtete: nah und nach fanven fich feine 
legten Gegner in Deutfchland zur Gehorfunsleiftung ein, zuerſt 
Pfalzgraf Ludwig bei Rhein, die Herzoge Otto und Stephan von 
Bayern, die Grafen von Wirtemberg, die Bifchöfe von Worms und 
Speier*), dann der Erzbiſchof von Cöln, ver in Wien durch feinen 
Sefchäftsträger die Huldigung leiften ließ”); ihm folgten Stabt 
und Bisthum Baſel“). Jacob von Trier und einige Biſchöfe zö⸗ 
gerten noch, thaten aber bald vesgleichen, 

In den erften Tagen des November war Cardinal Carpajal 
am wiener Hof angelommen und mit großen Ehren empfangen 
worben, feit ver Sanction ver erfte römifche Lateran-Legat im Purpur, 


9) bei d’Achery Spicileg. IH. p. 770. 

*) Ricolans’ Erflärung v. & Dec. 1447 bei Raynald 1447 n. 12. 
) Chmel Regeste nro. 2408. 

*) Nicolaus’ Erflärung v. 13, Juli 1448 bei Raynald 1448 n, 1. 
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dein. Cefarini’s Legation war immer nur an das Königreich Ungarn 
gerichtet gewefei. Carvajal blieb faft ein Jahr lang um ven König 
nnd das Dunkel, in welches feine Negotiationen fich bülfen, iſt genau 
daſſelbe, welches die vom Sommer 1445 verfchleiert. Ss wie da— 
mals der geheime Vertrag mit Friedrich aus ihnen hervorging, fo 
jest das wiener Concordat. 

Wie diefer Vertrag zu Stande fam, hatten die wenigen Per- 
fonen, die darum wußten, feine Aufforderung zu verrathen. Bon 
föniglicher Seite wer Enea ver hauptfächlichite, wielleicht der einzige 
Theilnehmer ver Unterhanplungen, nur von ihm haben wir über die 
Borgänge jener Monate eine Nachricht und dieſe iſt höchſt verdächtig. 
Als Cardinal nämlich und in einer polemifchen Flugſchrift!) erzählte 
er, es feien damals Gefanpte „faft aus ganz Deutſchland⸗ zu 
Friedrich gefommen und man habe geftritten, unter welchen Bedin⸗ 
gungen Nicolaus gehorfamt werben folle (al8 wem ver Gehorfam 
zu jener Zeit nicht längſt öffentlich erklärt worden wäre!). Einige 
hätten gewollt, daß alle Decrete des basler Concils angenommen 
wörven, was aber ver Legat Träftig zurückgewieſen Habe; andere 
hätten wenigstens auf den Decreten berjenigen Zeit bejtanden, in 
welcher das Concil noch ein auch von Eugen anerfanntes war. 
Endlich fei man übereingelommen, gewiſſe Decrete anzunehmen, 
anvere fallen zu laſſen. — Bon einem öffentlihen Hergang ber 
Art findet fich aber fonft nirgends eine Spur und ſelbſt Enea Silvio 
erwähnt in feinen früheren Werfen das Eoncorbat gar nicht oder 
nur ganz obenhin. Wir find genötpigt anzunehmen, daß wenn 
wirklich einzelne Gefchäftsträger befreundeter Fürften zugezogen wur- 
den, was doch nach dem afchaffenburger Receß nicht einmal nöthig 
war, das Concordat doch nur mit vemfelben Recht als "im Namen 
der deutſchen Nation- gejchloffen publicirt wurde, wie bie afchaffen- 
burger Barteiverfammlung ein Reichstag hieß. ben darin lag bie 
Seinheit ver Diplomatie, daß man erft ein Gefeg aufftellte und die 
Zuftimmung der einzelnen Legisfatoren hinterher einholte. So ift 
e8 zu erflären, daß im Eingang des Vertrages ber „Conſens ber 
mieiften Kur⸗ und anderer geiftlicher und weltlicher Fürften« erwähnt 
wird, während am Schluß doch nur Friedrich und Carvajal zur De- 
kraftigung ihre Siegel darunter "hängen ließen. 

Betrachten wir num das wiener Eoncorvat, wie e8 am 17. Fe⸗ 


2) De ritu, situ etc. Germanise in ſ. Opp- edit. Basil., 1571 p. 1041. 
Boigt, Enea Silvio. 1. 97 
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benar 1448 abgefibteflen wurbe'), als ein bloßes Yactın, uni beffen 
Entftehung und cameniftifche Gultigkeit wir uns nicht weiter Tüm- 
mern. Laſſen wir auch die fpectellen rechtlichen Seitenfragen außer 
Acht, da es uns nur batam zu thun ift, fein Verhältniß zu ver 
mainger Sanction und zu dem präliminartfchen Grundvertrag von 
Rom zu erlennen. 

An denjenigen Buncten, die man zu Rem als noch wicht ob- 
gefehloffen erklärt hatte und in welchen bie beiden eben erwähnten 
Statute eine völlige Umänderung erlitten, ging man un anf 
ein früheres Concordat mit dem vömifhen Stuhl, anf das cofl- 
niger von 20. Februar 1418, zuräd. Es lautet hierin mit dem 
wiener faft gleih. Papft Martin V hatte dieſe proviſoriſche Be⸗ 
ftimmung mit König Sigmund und mit den Deutfchen des coft- 
niger Concils in einer Zeit ihrer lethargiſchen Ermattung abge⸗ 
ſchlofſen, wo man mit einem Minimum von Freiheiten und Hechten 
zufrieden war. Es war aljo ein feiner Griff, wenn Carvajal dieſe 
Norm ven wieter Verbanplungen zu Grunde legte, fie gewährte 
ven Vortheil, ſchon einmal als eine gerechte anerkannt geweien 
zu jein. 


———— — 





') Unter den Druden des Eoncorbats zählen wir bier nur biejenigen 
anf, welche wegen Meiner Abweichungen, etwa verſchiedener Interpunction, eine 
Bedeutung haben können und nach alten beglanbigten Eopien veranfkditet ober 
welche in allgemein zugänglichen Werten enthalten find. Die Originalurkunde 
fol zur Zeit der emfer Punctationen von dem Reichshofrathstiſche zu Mainz 
verſchwunden fein. Die ältefte ſtraßburger Ausgabe von 1513, die Wimphe- 
ling bejorgte, habe ich nicht gefehben. Dann findet fi) das Eoncorbat in (des 
mainzer Rathes Horix) Cuncordata Nationis German. integra 1763 und 1771, 
bei Leibnitz Cod. jur. gent. dipl. T. I. p. 896, Hartzsheim Concil. 
German. T. V. p. 895, Wuerdtwein Subsid. dipl. T. IX. p. 78, Koch 
Sanot. pragmat. p. Ml — 210 und mit ausgedruckten Deczeten p. 210-285, 
bei Münd, vollſtändige Samml. aller ältern und nenern Konlorbate TE. I 
©. 88. 

Aus der Differtationen-Literatur, bie das Concordat meiftens nur 
im canoniftiffen Intereffe behandelt hat, hebe ich nur einige mir befannt ge- 
wordene Arbeiten bervor: Neller Trerir., 1764 nub Schloer Mogunt., 
1771 (beibe in Schmidt’s Thesaurus jur. ecol. T. I); Gregel Mogunt., 
1787 unb Verflassen Heidelb., 1781 (beibe in @rats Contin. Thesaur. 
jur. ecel. Vol. I.); $els, ansfährl, Beweis, daß ber wahre Geburtsort — — 
nicht Aſchaffenburg fondern Wien fei. Wien, 1790; v. Spittler a. a. D. und: 
Noch ein Wort über bie Acceptation ber Basler Beichlüffe n. |. m. (im Gbtting. 
biftor. Magazin Bb. IV, Werfe Sp. VI). 


Sn 
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Was die. Wahlfreiheit in ver. deutſchen Kirche und bie 
Kollation. der Pfründen berrifft, fo war das basler Concil 
hierin verhältnigmäßig noch ſchenend gegen ven Papft verfahren. 
Während es nämlich andere Mißbräuche und Ausnahmen principiell 
abſchaffte und auf vie Gebräuche und Satzungen ber alten Kirche 
arüdging, hatte es dem Papfte doch noch bie reservationes in 
earpore juris clausae gelaffen, obwohl: vor dem Ausbau ber römi⸗ 
ſchen Hierarchie, vor Alexander III und Innocenz III päpftfiche 
Proviſtonen nur in einzelnen Fällen und bittweife vorgekommen 
waren. Das wiener Eoncorbat, zu den Normen des coſtnitzer zu- 
vihetiaeteno, erieiterte nun dieſe Befugniß in breifacher Weiſe zu 
Sumften des heiligen Stuhles, 

Es wurden eritens zu ven päpftfichen Reſervationen wieber 
biejenigen hinzugefügt, welche durch die Gonftitution Execrabilis 
von 1817 in Anspruch genommen und Durch. vie Ertranagante Be- 
nediet's XII Ad Regimen beftätigt und vermehrt waren. Dar- 
nach Fällt. dem Papſte vie Vergabung felcher Pfrunden und Würden 
zn, veren Inhaber an ver Curie, in deren Nähe over doch inner- 
halb zweier Zagereifen von Rom geftorben find, die durch Abſetzung, 
Verſetzung, Entfagung oder durch AUbweifung ver Wahl von Seiten 
des Bapftes erledigt werben, die Carbinäfen, activen Officialen over 
wirklichen Sommenfalen ver Curie zugehört haben, die durch Befig- 
ergreifung eines vom Papfte verlichenen incompatibeln Beneficiums 
vacant wurden, und noch, ein paar ähnliche‘). 

Zu biefen Refervationen Tommt eine zweite Klaife, von der 
indeß die höheren Dignitäten (majores et principeles) in den 
Cathedral⸗ und Eollegiatlirchen ausgenommen find, der nur bie nie- 
deren (inferiores) unterliegen”). Von ihnen behält fich ver päpft- 
lie Stuhl eine Hälfte vor, nämlich die im Januar, März, Mai, 
Juli, September und Nonember vacant werbenben; über bie in 
den andern ſechs Monnten erlebigten verfügen die orbinarifchen Ge- 
walten. Statt dieſer Alternation der Monate finden wir im Con- 
corbat von 1418 eine Auswechſelung, einen Turnus, ber freilich 


2) Bergl. Pland, — ber chriſtlich⸗lirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung. 
Bd. V. ©. 584. 

?) Freilich find auch hierin die Eanoniften nerfchiebener Meinung geweien. 
Bexal. Koch p. 223 ag. Not, 53; Richter a des tathol. und evang. 
Kirchenxechte. 2te Aufl. 8 148. 
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für die Praxis feine großen Unbequemlichkriten haben mußte und 
bie Ueberwachung faft unmöglich machte. Immerhin mag man im 
jener Vertheilung der Monate den Heinen Vortheil von zwei bis 
drei Tagen bemerlen, ver dem römischen Stuhl zu Gute Tam. 
Uebrigens hinverte auch die Alternation nicht, daß Die Orbnung des 
Eoncordats ſchon nach wenigen Jahren ohne Schen übertreten wırrbes 
Papft Nicolaus jelbft Tonnte nicht ableuguen, daß er oft auch Bes 
neficien vergeben, die in ben nicht-päpftlichen Monaten vacant ge- 
worden, ja er behielt fich eine folche Webertretung des Concordats 
faft wie ein Recht ver‘). ‚Und wenn mancher geiſtliche und welt⸗ 
liche Fürft fi) vom Papfte Indulte geben ließ, bie der Proviſtons⸗ 
ordnung des Concordats widerfprachen, fo ging barin ber König 
voran, der zur Belohnung für das Augeftänpnig des Concordats 
allerlei gegen daſſelbe verſtoßende Gnaden mit Bergnägen hinnchnn 

Endlich fteht dem Papfte noch in brei befondern Fällen Die Pro⸗ 
pifion zu, auch ohne eigentlichen Vorbehalt, dann nämlich, wenn 
ihm die Wahl durch vie Schuld des Capitels nicht in der geſetz⸗ 
mäßigen Friſt präfentirt wurde, wenn fie nicht canonifch wollzogen; 
der Elect 3.8, ein Unwürdiger ift, und endlich wenn der Papft 
ex rationabili et evidenti causa und mit Beiratb ver Cardinäle, 
im Intereſſe ver Kirche einen Würbigeren vorſchlägt. — Nicht die 
Menge ver Falle, fondern die Unficherbeit ver Begriffe, das weite 
Feld, welches ver Willfür und der Rechtédreherei hiedurch eröffnet 
wurde, machte biefe Beitimmungen zu böchft läftigen und mißlie⸗ 
bigen*). In ver Verweifung auf ein zulänftiges Concil, auf dem 
fle geändert werden Eönnten, Iag wenig Tröftlihes. 

Der andere Schwerpunct des Concordats lag in ber Her: 
ftellung ver Annaten. Gerade ihre vollige und bedingungsloſe 
Abſchaffung war als die einzige Sicherheit gegen zpäpftlice Er⸗ 
preffungen, als das wichtigjte Reformdecret von Baſel, als der Edel⸗ 
ftein ver mainzer Sanction beisachtet worden. Die Annate war 
das Stichwort ver Parteiung zivifcken ven Enrialiften und den 
Berfechtern der episcopalen Kirchenfreiheit; das Decret, welches fie 


).Die „Nachrichten von Fuvavia⸗- &.280, aus denen Gregel ein 
Breve des Papftes an den Erzbifhof von Salzburg zum Beweis hiefür anzieht, 
fonnte ich leider nicht einfehen. 

?) Bergl. bad von Enea Silvio dietirte Schreiben des Papfkes Calixtus IN 
an K. Zriebri v. 31. Aug. 1457 in A, 8. Opp. vdit.. Basil, epiat. BP. 
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aafhob, war das Signal bes umverſöhnlichen Kampfes zwifchen Eugen 
and bem basler Eoncil gewefen. Daher erfchien jetzt der Artikel 
bes Eencorbats, weicher der deutſchen Nation dieſes faßbarfte und 
fuͤhlbarſte Refultat eines halbhımbertjährtgen Kampfes entriß, als 
das Signal neirer Knechtſchaft. Im grolfenden Unmuth betrachtete 
man alle die Freiheiten und Vortheile als ein Nichts, welche pas 
Eoncordat, eifrig wahrgenommen und ftreng beobachtet, immer noch 
gewährte, am einem rechtlichen und fremmpfchaftlichen Verhältniß 
zum apoftolifchen Stuhle verzagenv‘, fie man ihm bie Nichtachtung 
jener Freiheiten und Bortheile faft gleihmäthig hingehen, als feien 
fte kaum werth, daß man darauf halte. Nur durch gewaltfamen 
Widerſtand fchien eine Rettung denkbar. So eröffnete ver Sieg 
Roms, deſſen fich feine Furzfichtige Politik freute, vie Bahn zu einer 
künftigen, unverfchmerzlichen Niederlage. Der Biccolemini fetbft, 
ber jegt dem Concordat und Carvajal feinen freudigen Beiſtand 
lieh, ſah unter feinem Papat in Folge einer ungefehlichen Bisthums- 
ertheilung die ärgerlichfte, und um einer Annate willen vie blutigfte 
Fehde fih entfpinnen. Die Sorge, welche ihm Sigmund von Tirol 
und ber mainzer Bisthumsftreit verurfachten, knüpfte ſich unmittel- 
bar an das Soncorbat, feit veffen Abſchluß ein dumpfes, oft dro— 
hendes Murren bie Nation birechgährte. 

So fruchtete e8 wenig, wenn bie Wiedereinführung ver An- 
naten durch mildernde Nebenbeſtimmungen verfügt wırde. Der Papſt 
ſoll fie vom Cathedralkirchen und von Abteien, fowie von denjenigen 
Beineren Beneficien erhalten, deren Verleihung ihm nach ven obigen 
Angaben zufteht, alſo von ven refervirten und von folchen, vie im 
ven päpftlicen Monaten vacant werben. Nicht bie--Anmate im 
eigentlichen und älteren Sinne des Wortes, fordern an ihrer Stelle 
eine beſtimmte Summe, nach ber alten Tare ver römiſchen Caneelei 
normirt, ſoll gezahlt werben. Und ver für vie römischen Kanceliften 
beftimmten Sporteln (servitia minuta), bie bisher ftets zugleich 
mit der Annate eingezogen waren, geſchah im Concordat feine Er- 
wähnung. Auch. enthielt biefes fonft erleichternde Zufäge: jene Tare 
folfte nicht erhöht werden, wenn etwa bie Einkünfte ver Bisthümer 
oder Beneficien ftiegen; Bifchöfe und Aebte follten zwei Jahre, 
jeber andere ein Jahr Zahlungsfrift erhalten; eine Schuld der Art 
follte dem Nachfolger nicht zur Laſt fallen, Feine Kirche mehr als 
einmal im Jahre damit befchwert werben; Beneficien endlich, deren 
Einkünfte 24 Goldgulden nicht überftiegen, bie durch eine Erpectanz 


4232 II. 11. Das wiener Eoncorbat ale Bekktigungsuriuabe, 


verliehen waren oder durch Taufch ihren Beſitzer a a 
ganz von ver Abgabe befreit fein. 

Was half's? Bei allem dem blieb vie verhaßte Annate — 
denn auch den Ausdruck behielt man bei, als er, ſtreng genommen, 
nicht mehr paßte — und bie principielle Entſchiedenheit, mit ber 
im basler Decret und in ver pragmatijchen Sanction Alles und 
Jedes, was mit ihr zufammenhing over ihr ähnlich ſah, derogirt 
wurbe, hatte nur zu wohl ihren Grund in ven verrufenen Noch 
nungsfünften und canoniftifchen Kniffen ver Curie gehabt. Die rö- 
mifchen Tarregiſter wurben nicht veröffentlicht, die servitia minuta 
blieben im Gebrauch, ver ärgerlichen Proceffe mit der apoftolifchen 
Kammer und mit ven römijchen Banquiers wurben nicht weniger, 
man klagte nach wie vor über willfürliche ER und unbillige 
Eintreibung der Annaten. 

Außer ven Beftimmungen über Provifionen ai Annaten, wo 
“ eine neue rechtliche Baſis geivonnen wurde, bejtätigte pas wie» 
ner Concordat alle übrigen Puncte des römifchen Ber- 
trages, jene Bullen vom 5. und 7. Februar, die Eugen noch nor 
feinem Tode erlafjen und Nicolaus nach vemfelben coufirmirt hatte. 
Indeß muß es wohl befremven, daß in einem Document, welches 
bie Stellung der deutſchen Kirche zum römiſchen Primat für ewige 
Zeiten vegeln follte, nur ein Verweis auf frühere Zugeitändniffe, 
nicht aber eine offene Wiererholung und Ynfertion jener Zugeftänd« 
nilfe, nicht bie betreffenden basler Decrete felbft fich finden. Aller⸗ 
dinge nahm man die Beftätigung derjenigen Buncte ver Sanction, 
“die im Concordat nicht ausdrücklich umgeftaltet wurden, als felhfe 
verftändlih an. Ihre Gültigfeit Hat die römische Curie niemals 
auf vechtlihem Wege gerapezu angefochten. Immer aber blieb die 
Möglichkeit jener Auslegung, nach welcher die Sanction nur "in« 
zwifchen« beftätigt wurbe, „bis nom Legaten anders concorbirt fein 
würden — und dad wer nun geichehen'). 

Seren wir uns aber über viefen Zweifel hinweg, nehmen wir 
die pragmatifche Sanction, wie man es damals that, als den be 
jtätigten Grunpvertrag, von tem die Annaten« und Proviſions⸗ 





) Daß biefe Wendung keine abfichtslofe war, daß bie Hinterthüre von 
den bei dein Soncorbat betheiligten Unterhänblern fehr wohl bemerlt wurde, 
ſcheinen auch bes Enea Silvio eigene Worte anzudenten, bie er ale Cardinal 
an M. Meyer fhrieb: aliqua ax desretis Concilik zecopts videntur. 
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Dmbuungen sum bie Kusnahmen bildeten. Welche Fülle nutzbarer 
Rechte und treffliher Reformen war wer deutſchen Kirche immer 
noch gehlieden! Man barf nur auf die, weiteren Folgen bes Con- 
cordats einen Blid werfen, um ſich zu überzeugen, daß nicht bloß 
bie Lift der Curie, daß ebenſoſehr vie Lethargie des Tirchlichen Le- 
kens überhaupt, ferner bie. Uneimigleit und Haltungslofigleit ver 
ventichen Prölatır e8 waren, durch deren Schuld fich vie Kluft 
zwifchen Mom und ber deutſchen Kirche immer tiefer höhlte. Sie 
ſchlichen, beren Pflicht bie Bewachung bes Mechtes war, fie gaben 
ven Päpften für Heime perſönliche Gnaden den letzten Freiheitsbrief 
ver Nation preis. Die Rechte, welche Rom durch pas Eoncorbat 
wiebererwarb, verſchwinden an Wichtigleit gegen bie factifchen Ueber- 
geiffe und die hechmäthige Nichtachtuug aller geſetzlichen Norm, bie 
fich die folgenden Päpfte erlaubten und vie man in Deutſchland 
mit unfchänlichesn Murren hinmahm. Nach wie vor blieb die Eurie 
ner Markt fir Bisthümer und Pfründen. Die Anwaten wurben 
oft genng in erhöhter Taxe und mit willfürlichen Nebenabgaben 
gefordert und bezahlt. Ungehörige Appellationen an bie römiſchen 
Gerichte geirbaben una wurden angenommen. Die Zahl ber Car⸗ 
vimäfe ging fortwährenn über die gefehlichen 26 hinaus; fie und 
andere Euriglen erhielten Commenden auf veutichem Boden. Eugen 
hatte ein nenes Concil und wenn möglich ein deutſches nerheißen, 
wo fein Nachfolger hatte bie römiſche Uebexeinlunft zweimal in 
allen Puncten befkätigt, es follte in zehn Monaten berafen werben. 
Ahker wenn. mau nicht etwa vie politifche Lateranſynode non 1612 
chen. will, fe fah die Welt erſt in vollen zehn Jahrzehnten 
wisber ein ücumeniiches Goncil, und bann in brei Jahrhunderten 
eines mehr. RE en . 

Alte Berfprechungen des Concordats wurden von Denen, bie fie 
gaben, nicht gehalten und von denen, bie fie empfingen, vergejjen. 
Immer fparfamer werben während des 15., 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts nur die Erwähnungen des wiener Vertrages, die perga— 
menenen Urkunden lagen in ven Archiven begraben. Erſt zu einer 
Zeit, welche ber des baslar Concils darin ähnlich war, daß wieberum 
der beutfche Episcopalismus feine drohende Geftalt gegen ben rös 
miſchen Supremat erhob, als ver frierer Weihbiſchof Nicolaus von 
Hontheim eine kühnere Feder führte wie ver trierer Doctor Nico: 
Iaus von Cuſa, als bie vier Erzbifchöfe, Kur-Trier voran, im 
Auguſt 1786 zu Ems ſehr ähnliche Punctationen auffegten wie bie 
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jechs Sturfürften im März 1445 zu Frankfurt, exit ba wurde das 
Soncortat dem Vergeſſen entriffen und als ein Schild veutjcher 
Kirchenfreifeit emporgehoben. Mean fuchte nun zu erweilen, daß vie 
zu Mainz angenommenen basler Decrete in ver veränberten Geſtalt, 
in der fie zu Wien und Rom beftätigt waren, noch rechtliche Gel⸗ 
tung haben urüßten, und in Betreff des wiener Concordats wurde 
ver Sak aufgeftellt, vaß es nur die Ausnahme, die Sanction aber 
oder der vömifche Vertrag vom Februar 1447 vie Regel bilde. 
Bapft Nicolaus trug fein Bedenken, das Goncorbat, wie es 
Carvajal zu Wien abgefchloffen, auf ber Stelle zu beftätigen’). 
Aber nicht fo eilig waren die. deutſchen Prälaten, die erft einer nach 
dem andern gewonnen werben mußten, um fich gefallen zu laſſen, 
was der vorforgliche König rim Namen ver deutſchen Nation« ge- 
than. Das Eoncorbat war bereits ein Jahr alt, als noch Teiner 
ver größeren Metropoliten es angenommen hatte, es feheint felbjt 
viejenigen unangenehm betroffen zu haben, die zur Ausſoͤhnung mit 
vem Papite am bereitwilligften ihre Hülfe geliehen. Der meinzer 
Erzbifchof war der erfte, der dem PVertrage beitrat, freilich auch 
erft am 28. Juli 1449*) und, wie es fcheint, mit faurer Miene; 
man mollte wiffen, ex habe anf viel reichere Belohnung gerechnet. 
Dem Salzburger mußten zuvor feine Metropolitamrechte über vie 
Bistümer Gurk, Sedan und Lavant beftätige werben”). Jacob 
von Trier, vom Bann gelöft und reftituirt, ging im Jubeljahre 
felbft nach Rom, nahm hier auch das Concordat an*) und fehleppte 
dafür, immer ver Hügfte, eine Menge von Privilegien und Onaden⸗ 
bullen heimwärts. Dagegen fcheint Dietrih von Cöln erſt ‚gegen 
das Ende feines Lebens (1461) eingewilligt zu haben’)... Das Ber- 
halten der einzelnen Bifchöfe in dieſer Frage verliert fich ſehr ins 


) Seine Bulle v. 19. März 1448 im Anhang nro. 76 zu Chmel Re- 
gesta Vol. I., bei Koch p. 235, in den Monumenta Boica Vol. XXXI. P. II. 
nro. 167. 

2) Sein Ausſchreiben bei Koch p. 24. — Sollte vielleicht feine Borla- 
dung vor das weitphälifche Behmgericht (bei Gadenus Cod. dipl. IV. nro. 189) 
mit feinem Tirhlichen Verhalten zufammenbängen ? 

’) Nicolaus’ Bulle darüber vom 25. October 1448 foll in ben „Nach⸗ 
rihten von Juvavias p. 217. 273 zu finden jein. 

) Nicolaus‘ Bulle v. 23. Mai 1450 bei Koch p. 245. 

”) Das Inftrument v. 7. Februar 1461 bei Hedderich Elementa jur. 
can. p- 234. . 
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Dunkel; wahrſcheinlich folgten fie ver Mehrzahl nach ven Amfürft- 
lichen Metropoliten, während einzelne ihre unabhängigere Stellung 
benugten, um noch Jahre, ja Jahrzehnte lang zu wiberjtehen. 
Biſchof Rupert von Straßburg, der durch Papft Felir erhobene, 
nahm erft 1476 das Eoncorvat an"), die von Würzburg und Bam⸗ 
berg verftanven fich niemals zur Monatstheilung mit vem Papfte. 

Carvajal brachte fait ein ganzes Fahr in feiner deutſchen Le⸗ 
gation zu: unermüdlich thätig fehen wir ihn bald nach Prag, bald 
nach Preßburg gehen, bald in Wien mit ven Ungarn und Böhmen 
unterhanveln, bald in Cöln zwifchen dem Erzbiſchof und dem Herzog 
ven Gleve Frieden ftiften. Dem bevrängten König Frieden zu 
ſchaffen, war eine zweite Hauptaufgabe feiner Miſſion: mit ven 
Ungarn brachte er, wie ehedem Cefarini, einen zweijährigen Waffen- 
feilfftand zu Wege, aber die trogigen Böhmen widerſtanden allen 
Unterhandlungskünſten?). Für viefe fehlgefchlagenen Hoffnungen 
war vie geweihte golbene Rofe, die Friedrich vom Papft erhielt, 
ein geringer Erfat. 

Dem basler Concil war feit der Sprengung des Kurfürften- 
bundes jeve Nachricht ans Deutſchland ein Todtengeläute. Alle 
Unterhanplungen des Gegenpapftes mit europätfchen Mächten hatten 
nur zu elenden Täuſchungen und bittern Enttäuſchungen geführt. 
Reiftete felbft Jacob von Trier vem römischen Papfte die Obebten;, 
wer’ wollte e8 noch wagen, feine Hoffnung nad) dem basler Münfter 
und nach der veröveten Curie von Laufanne zu richten! “Der 
felicianifchen Cardinäle gab es nur noch fieben. Die Heine Schaar, 
bie noch als heilige allgemeine Synode“ zufammengeblieben war, 
beftand aus einigen favoyifchen Bifchöfen, aus Clerikern nieberen 
Hanges, Advoctten;, Schreiber, die man in der Verlegenheit alle 
zu Bätern ernannt hatte und die durch Felix over den Cardinal 
von Arles ihren Unterhalt bezogen. Für fie gab «8 Feine andere 
Rettung, als wenn fie fi) ganz dem Schickſal ihrer Herren anver- 
trauten und ihre Rolle mit halsftarriger Feſtigkeit fo lange fpielten, 
als jene es wollten. Wen ein anverer Ausweg offen ſtand, ber 
hatte Tängft dem Concil ven Rüden gewendet. Wir hören nichts 


i) Sein Erlaß v. 20 Row. 1476 bei Koch p. 282. 

7) Bergl. bie dürftigen Berichte in A. 8. Frid. III. p. 139 und im Chro- 
nioon Austriatum b. Pes Seripti. T. I. p. 736 and die Documente in Chmei 
Regesta nro, 2283, 2284. 2472, in Kollar Analecta Vindob. II, 1292. 
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von Seneralverfamutlungen und Befchiäflen mehr, nichts von Car⸗ 
pinal-Eonftftorien und Erlaffen. Außer dem fürftlichen Papfte machten 
ſich hochſtens d'Allemand, ver unerſchütterliche, und Segobia, der 
ruhig⸗feſte Gelehrte, einmal bemerkbar. Ya dem ſichern Vorgefuhl, 
daß die letzte Stunde ver Verſammlung unaufhaltlam hevanzäde, 
aber bewaffnet mit dem Muth, ſte abzuwarten, ſahen bie: Beiden 
ven Berhängniß entgegen. Dadurch erhielt. ver Untergang bes 
Concils eine gewiſſe Würde. 

Enea hatte zu Rom im Namen feines Herru feierlich ver⸗ 
ſprochen, daß dem Concil das königliche Geleite aufgeſagt und ber 
Stadt Baſel feine Austreibung anbefohlen werben ſolle, er hatte 
bei feiner. Rücklehr ven König dringend dazu ermahnt. Sobald Der 
afchaffenburger Tag die Anerfeunung des Papfies Nicolaus zum 
Beſchluß erhoben, erfolgte auh am 20. Juli 1447 das erfte lauig⸗ 
liche Mandat, welches ven Baslern bei Verluft ihrer Freiheiten 
gebot, dem Concil fofort das Geleite aufzuländigen, dieſem felbft 
aber, ſich aufzulöfen. Der königliche Befehl wurde ap ven Kirchen 
und am Rathhauſe angefchlagen, bald aber wieder abgerifien, nur 
ein paar Väter deutſcher Nation, die noch dem Concil beigewohnt, 
zogen erſchreckt heim“). Um Weihnachten exfchien ein zweites Man⸗ 
bat, um bie Faſtenzeit ein brittes, Der Math zögerte immer noch. 
Erſt als er eine Citation erhielt, die ihm bei Strafe ver Acht und 
des Banned nor dem königlichen Kofgericht zu exfcheinen gebot, 
feinen Ungehorſam zu verantworten, exit pa ließ er bie Baͤter be⸗ 
deuten, daß ihr Auseinandergehen dech nothwendig fcheine *). 

Indeß gab wicht die Entſcheidung bes Meiches, ſandern bex 
anslaͤndiſche Einfluß ven Ausichlag Der König von Frankreich 
hatte fich wie LBſung der Frage, Die Ausfähnung ver beiven Par⸗ 
teien zur Angelegenheit gemacht und mit Felix über bie Beringumgen 
verhandelt, unter welchen ev dem Papat entiagen möcht. Der 
Gegenpapft zeigte anfangs eine erftaunliche Starrheit. Nach dem 
Regierungswechfel in Rom forderte ex einen ‚gewiffen Zommale 
Gelanırisi nen Garfena,ı ver es gewagt habe, ben apoſtoliſcheu 


Wurfifen Bapler Chronik S. 408; nah Ochs II. ©. 492 datirte 
das erſte königliche Schreiben vom Affumptionstage, 
9 Rurkifen & 410; das zweite Mandat v. 12, Dec. 1447 und das 
britte ». 15. März 1448 bei Ochs a. a. D, we fi überhaupt dia letzten Ber- 
hasblungen zwiſchen bem xömiſchen m ber habt Bol uns dem Coneil 
finden, Churel — 2, M1. 
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Suchl zu befteigen und ſich Nicolaus V zu nemen, auf, dieſer An⸗ 
mesgeng fofort zu. entfagen, fich vor Gericht zu ftellen u. f. w.“). — 
Bei der erwähnten Zuſanmenlunft in Bonrges, wo ber trieser Erz⸗ 
biſchof am thäligften war, wurde eine Eintrachtsfermel aufgeſetzt, 
ver außer ven beutfchen Renikenten auch vie Geſandten von Frank 
reich, England und des König Rene beiftimmten; fie ſollten Felix 
zur Abdankung bewegen. Er indeß erflärte, ver Borfchlag fei keiner 
Antwort würbig, ex werde nie einwilligen; dann aber, nach wieder: 
holten Dorftellungen, erbot er fih vom Papat zurüchzutreten, wenn 
auch jener Ealanbrini, ven einige Nicolaus V nennten, zurüdkteete”). 
a der That feheint er feines Pentifieats herzlich mäne geweſen zu 
fein; durch fein ftarres Zögern wollte er nur fo viel erlangen, daß 
ee ſich nicht zu tief demüthigen, nicht als reuiger Ketzer vor bie 
Fuͤße feines plücklicheren Nebenbuhlers werfen dürfe. Am meiften 
machte ihn die ftete Geldverlegenheit mürbe; ven felbft fein Sohn 
und Nachfolger Lodovico zeigte Die offenfte Unluft, ven armfeligen 
Bapıt des Vaters länger zu unterhalten. Die Verbündeten von 
Bourges leitsten. die Unterhandlungen mit Papft Nicolaus ein, der 
ſeinerſeits um bes endlichen Friedens willen bie ftrengen Forderungen 
herabſpannte. Denn einft Hatte er alle Steafen, bie ven „Sohn 
der Ungerechtigkeit» durch Eugen und die Synoden zu Florenz, Fer⸗ 
rara und im Lateran getroffen, beſtätigt, er hatte das Herzogihum 
Segen als conftschrtes Ent eines notorifchen und ercommunicirten 
Schisſmatilers und Ketzers dem Könige von Frankreich geſchenkt und 
ven Dauphin Louis aufgeforvert, e8 in Befig zu nehmen. Das 
Kreny fellte gegen Amadeo verfünbet werben und jeber, ber gegen 
ihm ziehe oder zum heiligen Kriege beifteuere, Vergebimg aller Süns 
den erhalten). Ws aber König Karl keine Gier nach dem ger 
fehemkten Herzogtham zeigte, da wandte ſich bes Pupfies kriegeriſcher 
Sinn. So kam eundlich eine Einigung zu Stamde: Felit entſagte 
vom Pontificat, erhielt aber mm Erfatz den Titel eines Garkinals 
von S. Sabina, bie Bürde eines Legaten und” beftänbigen Bicars 
des Papftes, allerlei Privilegien und Ehren und fogar eine Auwei⸗ 


) S. Bulle v. 5. April 1447 bei Mansi XXXI. p. 189. 

9 Breve an Karl von Frankreich v. 20. Aug. 1447 bei Mansi XXXI. 
p. 188; die exrfie Antwort erfolgte darnach am 8. Juni. 

) Bulle v. 13. Decemb. 1447 in Leibnitz Cod. jur. gent. dipl. T. 1. 
p. 378 und in Müller's Reichetagstheatrum ©. 868. 
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fung auf gewiſſe Einkünfte‘). Zwar mußten feine Sarainäle ihren 
Würden entfagen und nur d'Allemand durfte fernen Titel fortfähren, 
aber allen Gliedern ver Inufanner Curie und des Concils ward die 
Ricktehr in ven Schooß ver Kirche und in ihre früheren. Stöflen 
und Beneficien gewährt. In feiner Entjagungsbulle”) nannte Felig 
das coftniger Decret von der Autorität allgemeiner Concilien „eine 
Erflärung, die niemals in Vergeſſenheit gerathen könne, er fprach 
bie Hoffnung aus, daß auch iu Zufunft vie Fürften und Prälaten 
hen großen Grundſatz vertheidigen würden. Nicolaus hatte ſogar 
perfprechen müfjen, nach Ablauf bes bevorſtehenden Jubeljahres ein 
neues Concil in — zu berufen, wein bie andern 
einwilligten« *). 

Das Coucil überlebte ſeinen Papſt. Aus Baſel endlich ver⸗ 
brängt, verlegte es ſich nach Lauſaune und feines Hauptes ſchon 
beraubt, hielt es hier am 19. April 1449. eine öffentliche Sitzung. 
Wie Felix wahrte es fein Dogma und den Schein feiner Unab- 
hängigfeit und Machtfülle bis zum legten Angenblid, indem es jeine 
Unterwerfung und Auflöfung durch Wechtsfictionen in freiwillige 
Acte umwandelte. Um des Friedens und ver Einheit ver Kirche 
willen, fo warb erklärt, wähle das Concil Thomas, „ber in feiner 
Dbevienz Nicolaus V genannt wird,u zum Oberhirten dev Kirche und 
gebiete, ihm zu gehorchen, aber in ver Hoffumg, wie das Decret 
binzufügte, daß er den Sat des caftniger Concils über bie Auto⸗ 
rität allgemeiner Synoden glaube un halten werde.“). In feiner 
legten Sitzung enblih, die im hergebrachter Zorn am 25, April 
3449 gehalten wurde, erließ das Eoncil ein Decret, durch welches 
es fich felbft auflöfte, indem es fich viefes Recht ſowie die Ernen- 
nung eines Ortes für das zulünftige Concil feierlich vorbehielt"). 

Das war das Ende der großen basler Kirchenverſammlung, 
bie fast achtzehn Jahre lang die chriftliche Welt in Spannung. er- 
balten, das Ende des breizehnjährigen Kirchenſchisma. Nach einem 
en Kampfe war Rom ber N va 


') A. 8. Comment. ed. Fea p. 113; Raynald 1447 n. 18 39. und 1449 
n.1sq.; Scarabelli I. s. c. p. 304. 

) 9. 7. April 1449 bei Leibnitz 1. c. p. 379 und bei Hartzheim 
Coneil. V. p. 917. 

») A. 8. Comment, ed. Fea p. 114. 

) Das Decret bei Raynald 1449 n. 5. 

’) bei Raynaldl. c. 
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ſtens fowelt Meifter geworden, baß es ihre großem Organe, eines 
nach dem andern, überwunden. Dennoch mußte der Geljt, ver fie 
erzeugt, wohl ein unüberwindlicher fein, wenn er nach fo riefigen 
Anſtrengungen, nach ſo vielen Mieberlagen und Ermattungen immer 
wieder und wieder emportauchte und auftwuchs, um fein Werk gründ⸗ 
licher und energifcher aufzunehmen. 

Noch ein Blid auf vie Tekten Schteffale ber ausgezeichnetften 
Berfünlichfeiten des untergegangenen Concils! Der greife Gegen- 
papit, der lebte, den vie catholifche Kirche feitber gefehen, ftarb am 
T. Januar 1451. Nach einigen führte er feit feiner Entfagung ein 
Leben jtilfer, heiliger Muße; andere wollten wiffen, daß er fürt- 
während mit dem Corbinal von Arles und andern Anhängern neue 
Ranke geſchmiedet und begierig das nächite Concil erwartet habe '). 
Die favoyifche Politif, das ift gewiß, blieb während bes Papats 
und nach demſelben feinem Intereſſe nahe. Much die ftrengscurialen 
Schriftfteller haben fpäter ftets mit auffallender Milde über ihn ge- 
urtheilt; denn er fühnte nach ihrer Meinung feinen Ehrgeiz durch 
das Verdienſt, das legte Schiema der Kirche gelöft zu haben. 

Johann von Segobia erhielt durch Bapft Nicolaus ein Heines 
Bisthum in Spanien, wo er von Bergen rings umfchloffen‘, ven 
Studien Iebte, ven Koran ind Lateinifche überfette und deſſen Dog- 
men wiverlegte*”). Deren des basler Concils ward er nie untreu. 

D’Allemand zog fih in fein Erzbisthbum, nach Arles zurüd, 
ihm folgte ver Nuf feiner perfönlichen Frömmigkeit, ver neben, ja 
trog feinem öffentlichen Wirken bejtand. Wuch er überlebte die 
große Periode feines Concil-Präſidiums nicht lange, er ftarb am 
16. September 1450, noch vor feinem Papfte und Herm. Nun 
wußte man ſich viel zu erzählen, wie er ftets feinen Leib durch 
Wachen und Faften gemartert, wie er im einfachen Gewande ohne 
weltlichen Pomp einhergegangen, wie er am Eoncil und auf NReiche- 
tagen ruhig den Spott und die Schmähungen feiner Gegner er- 
tragen. AS frommer Mann und als leuchtender Vertreter des 
Reformgedantens wurde er der Gegenftand ausfchweifender Ver⸗ 
ehrung. Bei feinem Leichenbegängniß, zu vdeifen Ehre 23 Stäbte 
Bertreter ſchickten, verminderten fich bie brennenden Xichter nicht, 
an feinem Grabe gefhahen Wunder an Lahmen und Blinven, 


— — — — — 


) A. 8, Comment, ed. Fea p. 114, Europa cp. 42. 
”) A. 8. Europa I. c, 
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Kranken und Todten. Der Sarkophag ward zum Wallfahrtsort. 
Im Jahre 1527 Sprach Papſt Clemens VII ven Garbinal felig 
und geftattete feine Verehrung‘). 

Während ver Schein erhabener Würde, mit dem das Concil 
und feine Größen ein Ende nahmen, in manchem Herzen die frü⸗ 
bere Sehnfucht und Verehrung wieder weckte, feterte das römische 
Bapftthum Triumphe, als fei es nun auf ewig vor Anfechtungen 
und Demüthigungen bewahrt. Eine grenzenlofe Freude entftand, 
al8 am 23. Aprit 1449 vie Nachricht von ber Abdankung des 
Segenpapftes in Rom ankam; Weiter, mit Sadeln in ber Hand, 
ſprengten durch die Straßen und ließen Nicolaus V leben, dieſer 
jelbft Hielt im Vatican ein großes Dankfeft”)., Und für das fol- 
gende Jahr (1450) ward das Jubiläum der Stadt Rom ay- 
gekündigt, ein Zeit für Das Volf und die päpftliche Kaffe, gleichjam 
eine Entfchäbigung für langjährige Abzüge, ein Lohn für dem fieg- 
veich beendeten Kirchenfampf. Die zuftrömende Volkamenge war 
ungleich größer als bei den früher gefeierten Jubeljahren, kaum 
fonnte fie in Kirchen und Klöfter zufammengeprängt und beherbergt 
werben. Die Römer vermietheten Wohnungen unb verkauften Le- 
bensmittel zu beliebigen Preifen; in bie päpftliche Bank floß eine 
ungeheure Summe, die ven Pracht: und Kunftgelüften des Papftes, 
aber auch ver Kunjt und Wiffenfchaft felber jenen erftaunlichen Auf⸗ 
ſchwung gab, ver den Pontiflcat Nicolaus’ V im Andenlen ver 
Menfchen verewigt hat”), 


—) A. 8 Europal.c.; Petri Baxii Pontif, Arelatense {in Menckenii 
Seriptt. rer. German. I: p. 884-- 87.; Catalogus Abbatum Baganens. in Ston- 
es Scriptt, rer. Silesiac. I. p. 816; Gratins Epistola hinter |. sans 
rerum expetond, et fugiend. fol. 240. 

?) Platina Vita Nicolai V. 

°) Beichreibungen bes Jubiläums bei Platina l. c.; Blondus Italia 
illustr. p. 320; Bonincontrii Annales ap. Muratori Scriptt. XXT. p. 155; 
CTristoff da Boldo Storia Bresciana ibid. p. 867; Banado ibid. XXU. 
p. 11875 Vespasiano |. c. p. 279. 283; August, Datus Histor. Senens. 
(Opp. Senis, 1503) fol, 226. 227. 
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Bwölftes Capitel. 


Mailand als Reichslehen. Der Canzler Schlick in Un- 
gnade und fein Tod. Eneg's ſittlicher Umſchlag. 





Trotz feiner engen Verbindung mit dem vömifchen Biſchof hatte 
König Friedrich doch ver wirrevollen Politik der italienifchen Staaten 
bis dahin vwölfig fern geftanden. Seine Thätigfeit, die überbies 
wenig nach Ausdehnung ftrebte, war durch die Lande feiner Mündel, 
durch Tirol, Oefterreih, Böhmen und Ungarn Hinreichend in An⸗ 
ſpruch genommen. Seht einziger Gedanke, deſſen Ziel jenſeits der 
Alpen lag, war die römifehe Katferfrönung. Da verjette ein Er- 
eigniß von ganz unberechenbaren Folgen plößlich das obere Italien 
in wilde SKriegesgährung und zog faſt gewaltfam auch das Auge 
des Königs anf diefes vormalige Neichsgebiet. 

Am 13. Unguft 1447 ftarb der Herzog Filippo Maria von 
Mailand, mit ihm das Haus der Visconti; eine toͤdtliche Krank⸗ 
heit von wenigen Tagen, eine Dygsenterie, erlöfte ihn endlich von 
feiner fangen und finftern Todesfurcht. Was in viefem Falle aus 
dem Herzogthum werben follte, war ihm gleichgältig geweſen, ja 
er foll mit einer teuflifchen Freude die nothwendige Zerrüttung und 
das Verderben des Staates im voraus erwogen haben. Zuerſt 
erhob fick im ſchneller Erinnerung alier- Zeiten das Voll von Mai- 
land; mit dem Rufe „es lebe ver heilige Ambrofins und die Frei- 
beit!« ftürmte e8 durch die Strafen, riß die feften Schlöffer des 
Herzogs nieder un befam durch ven beftochenen Befehlshaber auch 
die Burg in feine Gewalt, Die düſtere Cabinetsregierung wich 
einer Democratie, bie in ähnlicher Weife zwifchen Adels⸗ und Volks⸗ 
herrſchaft auf⸗ and niebermagte wie damals, als bie Visconti bie 
Gewalt an fih riffen. Dem jungen Freiſtaate gegenfiber traten 
vier Prötenventen mit Erbanfprücen auf, Sforza ale Gemahl ver 
Bianca Maria, des letten, freilich unehelichen Sproffes aus dem 
visconti’fchen Haufe, Herzog Karl von Orleans als Sohn ver Va⸗ 
leutina Visconti, per Schweiter des letten Herzogs, ferner Herzog 
Lodovico von Savoyhen, der als Bruber der verwittweien Herzogin 
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kaum den Schein eines rechtlichen Anfpruchs für fih hatte‘), und 
Alfonfo, König von Aragonien und Neapel, ver durch ein fehr be- 
zweifeltes Teſtament Filippo Maria’ zum Erben ernannt zu fein 
behauptete. Außerdem nahm bie venetianifche Republik das benach- 
barte Land ebenfo entfchieven nach dem Rechte ver Eroberung in 
Anfpruch wie die Prätenventen nach bem echte bev Geburt ober 
des Teftamentes*). Alle diefe Mächte waren zum Zugreifen bereit, 
die Truppen der meiſten ftanden fchon im mailänbifchen Gebiet. 
Da erflärte auch König Friedrich das Erbe ver Visconti für 
ein an das Neich heimgefallenes Leben. So hatte ihm fchon im 
Bentalogus Enea Silvio gerathen, der Schöngeijt, ver von ven 
Tagen des erften Friedrich träumte und von einer gewaltigen Heeree- 
macht, die Italien dem Reichsſcepter unterwerfen follte. Friedrich LII 
war der Sache auch nicht abgeneigt, wenn er auf bequeme und 
wohlfeile Weife die Lombardei und ihren Lehnstribut hätte an fich 
ziehen können. In einem derben Schreiben, wohl aus Enea’s 
ever’), trat er als Lehnsherr auf, der gefonnen fei, vie an das 
Reich heimgefallene Herrfchaft mit aller Energie in Befig zu nehmen 
und Italien den Frieden zu geben. Dies fühne Wort follte eine 
Geſandtſchaft unter Enea's Leitung nachdrücklich unterftügen. Nun 
erzählt uns dieſer wohl ſehr ausführlich von den Ehren, mit denen 
er empfangen wurde, von den Reden, die er hielt, und von den 
Verhandlungen, die er mit den Gubernatoren der freiheitsluſtigen 
Republik führte). Das Alles aber ward im Getriebe ver Parteiungen 


) Intereffante Aufjchlüffe über feine Betreibungen giebt Die Corresgondance 
du Pape Felix V (Amedde VII) et de son fils Louis (1446--49) commu- 
niqude par Gaullieur im Archiv für ſchweizeriſche Geſch. VIII. Zürich, 851. 

) Sanudo Vite de’ Duchi di Venezia bei Muratori Seriptt. XXII. 
p. 1126. 

2) an bie Guberuatoren, Capitani und Bürger ſeiner Stadt Mailand vom 
1. Sept. 1447 in Chmel Material. I. nro. 111a. 

*) in dem Sefandtfhaftsbericht bei Chmell. c, 111A, der fih fo- 
Fort als Enea's Kunftwerk zu erkennen giebt. Seine bier mit den Worten ut 
extat oratio ad verbum soripta bedeutete Rede nom 21. October 1447 finbet 
ſich in der Mianfl’ichen Ausgabe ber Reben T. I. p. 122. — Bergl, außerdem 
für diefe Materie A, S. Frid. III. p. 139 sq., Europa cp. 49, Comment. ed. 
Fea p, 111.112; Pii Il. Comment. p. 14—16; Sanudol.c,; Navagiero 
Storia Veneziana bei Muratori XXIII. p. 1112 sq.; Bimoneta Historia de 
rebus gestis Franc. Sforziae ibid. XXI. p. 895 sq., bie von Chmelll. c. 
ebirten wichtigen Actenftüde; Bismondi Hist, d. republiques Ital, du. moyen 
Age T. IX. chap; 72. 78. 
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und unter dem Lärm der Waffen ſo wenig beachtet, daß die ita— 
lieniſchen Chroniſten es nicht einmal ver Mühe werth halten, uns 
davon zu berichten. 

Zwar ftieß die Gejandtfchaft des römifchen Königs in der jun- 
gen Republik nicht auf Haß und Mißtrauen, venn ihre friepliche 
Werbung ftach vortheilhaft ab gegen die drohende Gemaltftellung 
ber Prätendenten und die Freiheit ſchien mit ber Oberhoheit bes 
Reiches nicht unvereinbar, aber ver Endbeſcheid, der den Geſandten 
von ven mailänbifchen Capitani vorgetragen wurbe, bewies beutlich, 
daß man unter der Reichsherrfchaft nur einen unfchulvigen Schim- 
mer, feine Herrfchaft, verjtanden. Die Mailänder erboten fich, den 
König mit geziementer Ehrfurcht zu empfangen, wenn er, doch nur 
nachdem er vorher ihre Einwilligung erlangt, zur Tombarbifchen 
‚Krönung komme. Bon einem faiferlichen Statthalter aber, von- 
einem Lehnsfürften und gar von einem Reichszins wollten fie nichts 
wiffen. Und für dieſe Unerbietung eines nominellen Gehorſams 
forterte die Republif vom Könige Schug gegen ihre Teinde. Enea 
verlangte noch einmal und zwar im Rath der Neunhunvert, ber 
Bolfsvertretung, gehört zu werden. Es wurde abgefchlagen, vie 
Gefandten auch fonft mit beleivigenvder Geringfehägung behandelt. 
Dennoh war Enea's Meinung, daß man den Gehorfam der Mai- 
länder in Betracht der Zeitumftände auch unter den elenveften Be- 
bingungen annehmen müſſe; feine beutfchen Collegen aber, fegt er 
hinzu, hätten mehr gewollt und Alles verloren. So reiften bie 
GSefandten am 10. November unverrichteter Sache davon; fie Hatten 
vorher auch mit dem Könige von Aragon und dem Grafen Sforza 
anzufnüpfen verfucht umd von beiden gute Ausfichten erhalten, mit 
denen bie feine Diplomatie Italien's immer fehr freigebig war. 

Damals ftand die Glücksſonne ver jungen Republil"auf ihrem 
Höhepuncte, daher ihre zuverfichtliche, ftolze Sprache. Dennoch war 
der Feind nur ein anderer, ein minder brängender geworben, ber 
aber die Freiheit am gefährlichiten bebrohte. Sforza, bisher im 
mailändifchen Sold, machte aus feinen ehrgeizigen Abfichten kaum 
mehr ein Hebl, am 18. October 1448 unterzeichnete er ben Ver⸗ 
trag mit Venedig, der cerften Macht, vie nun fein Erbrecht aner- 
fannte und ihm fogar zur Eroberung von Mailand behüfflich zu 
fein verſprach. Seitvem nahın er ven Ton an, den ein vechtmäßiger 
Herrfcher gegen vebellifche Unterthanen führt, verlangte Unterwer- 
fung und fprach von gnädiger Amneftie. Im Yuli 1449 Hatte er 

Voigt, Enea Silvio. 1. 28 


— 


434 II. 12. Enea's zweite Geſandtſchaft nad) Mailand 1449. 


die Stadt fehon fo umzingelt, daß in ihr zu der Verrütherei ber 
Barteihäupter und dem Uebermuth der Söldnerführer eine drückende 
Hungersnoth ſich geſellte. 

Wiederum erſchien dem römiſchen Könige dieſer Zeitpunct als 
der paſſende, um den Mailändern, falls ſie ſich unterwerfen wollten, 
Hülfe zu verſprechen. Wiederum übertrug er die Geſandtſchaft Enea, 
ver unterbeß zum Biſchof von Zrieft ernannt war, und gab ihm 
den Hartung Kappel zur Seite. Nicht ohne Gefahr kamen fie in 
die Stadt. Die Oligarchen, die hier am Ruder waren, wollten eine 
Verſammlung des Volles, vor ber Enea feinen Auftrag auszurichten 
begehrte, anfangs nicht zugeben, weil während ber Belagerung jebe 
Bewegung der Mafje zu einem gefährlichen Aufruhr emporwachien 
fönne. Endlich ward den Gefandten doch ihr Wille, Unfer Bifchof 
verlas zuerſt vie Föniglichen Bollmachtsbriefe und hielt dann an das 
zahlreiche Volk feine Rede. Wolle man ben König endlich als 
Herrn anerfennen, jo Werbe er dafür ſchnell Erfag bringen, in 
Kurzem könne fein Heer die Alpen überjteigen oder über Friuli ins 
venetianifche Gebiet einfallen, der Herzog von Tirol und bie Reichs⸗ 
fürſten würden ihm helfen. Wirklich machte dieſe Ausſicht einen 
Eindruck auf das niedere Volk, welches die Wahrſcheinlichkeit nicht 
zu berechnen verſtand und nur der Politik des Hungers folgte, es 
rottete ſich gegen Abend in Haufen vor der Herberge der Geſandten 
zuſammen und während der Nacht erklärten ſich die Bürger dreier 
Thore (Stadtquartiere, es gab deren ſechs), in Waffen verſammelt, 
für ven Kajfer als Herrn. Aber die Glieder des Nathes ritten in 
ven Straßen umher und beruhigten die Menge durch das Verſprechen, 
daß eine Commiſſion ſich mit den Geſandten über ehrenhafte Bedin⸗ 
gungen der Reichsherrſchaft einigen ſolle. 

Die Erbietungen dieſer Commiſſion waren weit verſchieden von 
denen, die Enea nach ſeiner erſten Geſandtſchaft heimgebracht. Der 
Kaiſer ſollte in Mailand einen Deutſchen als Gubernator einſetzen, 
in den Municipalſtädten wen er wolle, nur ſo daß man von den 
dortigen Gubernatoren an den mailändiſchen appelliren dürfe. Die 
Regierung der Hauptſtadt, die Aufſicht über die Bürger und die 
Entſcheidung über Krieg und Frieden ſollten der Signorie bleiben. 
Aus Mailand follte ver Kaiſer jährlich 50,000 Goldgulden erhalten, 
die Tribute der Municipalen indeß mit der Hauptftabt theilen, fer- 
ner die geiftlichen und adlichen Lehen vergeben, doch fo daß die 
Bafallen nach dem Faiferlichen Eid auch ver mailändiſchen Bürgerſchaft 
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Zreue ſchwören. — Unerläßliche Gegenbebingung von Seiten ber 
Mailänder war natürlich die Befreiung ver Stabt aus ven um- 
klammernden Armen Sforza's. So annehmbar auch Enea jene. 
Bedingungen fand, hatte er doch nur den Auftrag, unbedingte Herr⸗ 
ſchaft zu fordern; er konnte alſo nur verſprechen, beim, Könige 
viefen Vorſchlag zu befürworten. 

Wie vormals fuchte Enea auch mit Sforza die Unterhanplung 
fortzuführen. Aber die Antwort des Condottiere war eine andere 
geworben: der Kaifer möge es ihm nicht übel deuten, wenn er jett 
Mailand an ſich nehme, er werbe ihm als Herrfcher fo treu wie 
jeder andere fein und bitte, ihn beſtens zu empfehlen. 

Die rückkehrenden Gefandten trafen den König zu ©. Veit. 
Er war mit den Erbietungen ver Mailänder ganz zufrieven und 
wünfchte auch ven Gefandten Vollmacht zum Abſchluß des DVer- 
trages gegeben zu haben, nach Sitte derer — bemerft Enea, die 
erſt nach dem Geſchehenen Flug werden. Aber jtatt zu rüften, zog 
er die Berathung varüber, was ven Mailänvern geantwortet werben 
follte, fast zwei Monate lang hin. Als er daran war, eine Ant—⸗ 
wort nah Mailand zu fehiden, war hier bie SKataftrophe bereits 
erfolgt. Am 26. Februar 1450 hielt Sforza feinen Einzug und 
eine neue Dynaſtie beftieg den herzoglichen Thron der Visconti. 

Als Enea von feiner erjten mailändifchen Legation nach Wien 
zurüctehrte, empfing er bier durch den Carbinal von ©. Angelo 
die bifchöfliche Weihe und ging dann nach Zrieft ab, um fih in 
das geiftliche Amt und in die erften Berwaltungsgefchäfte einzufinven, 
Er fehnte ſich nach einer Zeit der Raſt und friedlicher Muße, 
Sein Ehrgeiz hatte die fteilfte Stufe erflommen; er ftieg leichter 
vom tergeftinifchen Episcopat zum höchten der Welt empor als zu 
jenem von der Stellung eines Schreibers. Nun wollte er auch 
einmal die Cabalen und Mühfeligfeiten des Hoflebens abfchütteln. 
Statt deſſen aber fand er Zwiſt und Gefahr. Erft begab er ſich 
im Auftrage des Königs in das iftrifche Örenzgebiet, wo bie könig— 
lichen Unterthanen mit den venetianifchen in ewiger Fehde lagen. 
Schon im Zahre 1444 hatte ihn der König einmal zu demſelben 
Zwed hieher gefenvdet; jeßt wie damals währte ver Friebe nur 
wenige Tage, bann wurden der blutige Streit und das Nauben 
alsbald wieder fortgefegt. Und als er in Zrieft eintraf, mußte er 
hören, wie ein Abenteurer, Nobert Walsko, die der Kirche zins- 
pflichtigen Bauern aus ihren Gehöften jagte und ihr Vieh bavon- 
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führte. Der wehrlofe Bifchof wollte Hagend vor den König treten, 
entging aber nur durch die Schnelligfeit feines Roſſes ven Nach 
ftellungen Walsko's. Sehr unfreiwillig, wie es ſcheint, mußte er 
ein Jahr lang fein Bisthum durch einen Vicar, Johann Lauterbach, 
verwalten laffen und am Hofe Friedrich's bleiben '). 

Damals war e8, dag Enea’s Gunſt bei Friedrich heftig, aber 
nur vorübergehend erjchüttert wurte. Erinnern wir und, wie er 
unter den Fittigen des Canzlers Schlid in viefelbe eingeführt wurde, 
wie die Intriguen um ben freifinger Episcopat das fefte Band 
zwijchen ven beiven knüpften. Sie wurten jegt für Schlid’8 letzte 
Lebenswochen verhängnißvoll. Was damals zwifchen ihm und dem 
König eigentlich vorgefallen, Liegt ſehr im Dunfel, gewiß ijt nur, 
daß er in bittere Ungnade fiel und in derſelben ſtarb. Die Nitter- 
partei am Hof, au deren Spike Ungnad ftand, hatte ihm ſtets 
entgegengearbeitet und beherrfchte jeßt das Ohr des Königs mit 
Anklagen, vie Enea freilich als VBerleumbungen bezeichnet. War 
e8 vie fteigende Gunft Grünwalver’s, gegen welche Heinrich Schlid 
immer tiefer ſank und im Sinfen feinen Bruder mitriß, alfo wie- 
derum die fatale freifinger Kirche?”). Waren es die Verhandlungen 
mit Herzog Philipp von Burgund, bie in ftrengem Geheimniß ge- 
pflogen wurden und in denen Schlid zum letten Mal in diploma- 
tiſcher Thätigkeit erfcheint??) War e8 Schlid’3 Verbindung mit 
ven ungarifchen Magnaten, in ver er ftetS feinen Privatvortheil 
die Ehre und ven Vortheil feines Herrn aufopferte? War es ir- 
gend eine Untreue in ven Gelvgefchäften des Könige? 

So geräufchlos und geheimnißvolf erfolgte des Canzlers Sturz 
wohl veshalb, weil er in alle zarten Gefchäfte feines Herrn zu tief 


ı) Pii II. Comment. p. 14. Im Zufammenbang mit diefer Flucht ſtehen 
wahricheinlid Enea’s Briefe an Schlick v. 13. Sept. 1448 und v. 15. Febr. 
1449. Zergl. Kandler Memorie storiche 1. s. c. ad a. 1447. 

?) Man könnte ed aus dem Zufammenhang vermutben, in den bie beiden _ 
Ereigniffe im Schmähbrief Eizinger’8 an Ungnab (bei A. 8. Frid. II. p. 361) 
geftellt werben: Quid de Frisingensi ecelesia dixerimus? Quam Johanni de 
Viridi silva (Grünmwalber) vendidisti, summumgnue illum et excellentissimum 
yestrae Curiae lumen Cancellarium prodidisti. — Bergl ob, ©. 319. 

) Actenftilde, Herzog’s Philipp von Burgund Geſandtſchaft an den Hof 
des römischen Königs Friedrich's IV in deu Jahren 1447 und 1448 betreffend. 
Mitgetheilt von Ernft Birk in Chmel's Oeſterr. Gefchichtsforfher Bd. 1. 
S. 231. Hier das Nähere. 
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“ eingeweiht war, um zu einer öffentlichen Unterfuchung gezogen zu 
werben. Dem alternden Manne war Vieles in Leben gelungen, aber 
jein legtes Lebensjahr häufte vie Schläge des Geſchickes auf ihn. 
Seine Gattin ftarb in Folge einer Entbindung, ex verrenfte bie 
Hand, fein Bruder mußte von der freifinger Kirche und er felbft 
dem Haß feiner Gegner weichen. Wohl mochte ihn Enea in einem 
Troftbriefe daran mahnen, feine Gedanken auf den Herrn zu werfen. 
Der Canzler dreier Kaifer ftarb am 16. Juli 1449 zu Wien an 
einem Schlagfluß und wurde dort bei den Garmelitern neben feiner 
Gattin begraben '). 

Der Sturz des Hauptes einer Hofpartei pflegt feine Creaturen 
immer mitzureißen, aber Enea war es gelungen, fein Glücksſchiff 
ſchon vorher in ven fichern Hafen zu bringen. Da indeß am Hofe 
jedermann und auch ver König wußte, daß er des Canzlers vienft- 
williges Werkzeug und vertrautefter Freund gewefen war, fo fehüßte 
ihn ſelbſt fein bifchöfliches Pallium nicht vor verbächtigenden Blicken 
und Worten. Dazu fam, daß Schlid troßg ber Ungnade in Wien 
lebte und daß es Enea unmöglich war, alle Verbindung mit ihm 
abzureigen, mochte nun ein Zug ver Xreue in ibm leben ober 
mochte er nur ven Vorwurf der Untreue und Undankbarkeit fcheuen. 
Aber gewohnt zwiſchen Stlippen zu fchiffen, brauchte er die Vorficht, 
bier nicht die Freundſchaft, dort nicht den Herrn zn beleivigen,« 
wahrte fich forgfältig ven Neft feiner Gunſt, zg9 fich dann in fein 
Bisthum zurüd und ließ fih vom Könige, der ihn nicht gut entbehren 
fonnte, auffuchen‘),. Die Zeit zwifchen feiner eriten und feiner 
zweiten mailändiſchen ©efanptfchaft brachte Enea in Zrieft zu, lebte 
bier ven Berufögefchiften und ven Studien, bis ihn ver König 
wieder an das Ruder ver Politik berief. 

Als Enea in einem Alter von etwa 38 Jahren in ven Fänig- 
lichen Dienſt trat, hatte er fich noch ven ganzen Frohſinn und 
Xeichtfinn bewahrt, ver in feinem Xemperamente lag, jchwelgte er 
noch ganz in dem lasciven Webermuth des Geijted, ven er dem 
augufteifchen Zeitalter glüclich abgelernt. In dem ungebunvenen 





1) Enea's Brief an ihn v. 13 Sept. 1448; Histor. Bohem. op. 58. Des 
Canzlers Todestag findet fid im Cod. lat. 5311 ber münchener Hofbibliothel 
fol. 157 von jüngerer Hand fo notiri: Et ipse Caspar Blick obiit anno 144). 

XVIa die Julii die Sabati, 2 
) Pii II. Commont. p. 15. 
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und vielfach angeregten Leben ver italienischen Univerfitäten und bes 
basler Concils, in dem lebhaften Streben nach perjönlicher Ehre 
und nach literarifchem Ruhme hatte fich fein Geift eine wunderbare 
Friſche erhalten. Uber bei dem unftäten und Tieverlichen Leben 
mahnte viel früher ver Leib an ven Tribut des Verfalls und ber 
Sterblichkeit, und dieſe Anzeichen wirkten venn auch auf die Xebens- 
weife und ven Gedankenkreis zurüd. Die mahnende Hand des 
Alters brachte in Enea eine Art von fittlidem Umfchlag zu 
Wege, der fich freilich weder in religiöfer Vertiefung äußerte, bie 
ihm ftets fremde war, noch in allzu herber Moral, über bie feine 
Freunde gelacht hätten. ‘Der Priefterweige war er glücklich bis zu 
dem Lebensalter entgangen, in welchem die finnlichen Triebe nicht 
erit bekämpft werden mußten, fondern von felbjt verborrten und 
einfchliefen. 

Dei einem Brieffteller, ver dem glücklichen Ausdruck oder ber 
feinen Abficht gar gern die innere Wahrheit zum Opfer brachte, 
dürfen wir natürlich nicht jede tugendhafte Wendung für fittliches 
Gold nehmen. Wenn Enea z. B. während bes nürnberger Tages 
von 1444 einen feiner Mitfecretaire verficherte, daß er mehr daran 
benfe, fich auf den Tod vorzubereiten, als an weltliche Dinge, und 
wenn er das mit viel Gemeinplägen in zierlicher Sprache begrün- 
det‘), jo hinderte ihn das nicht, in denſelben Tagen eine Borvell- 
comöbie zu fchreibeg. 

Enea's Retractationen auf dem erotijchen Gebiet gleichen fo 
ziemlich denen, vie ihn auf dem dogmatifchen und Eirchenvechtlichen 
fo berüchtigt gemacht haben, nur find jene aufrichtiger und heiterer. 
Er unternahm es, dem Hans Freund, ver einjt als fein College zu 
Wien ein ſchlimmer Dirnenjäger geivefen war, jekt bie Liebe von 
ihrer abſchreckenden Seite barzuftellen. "Du wirft ſagen,“ ſchreibt 
er ihm: „feht doch, wie ſtreng jet Enea ift, jett predigt er mir 
Kenfchheit, in Wien und Neuſtadt fprach er anders!“ — Das Teug- 
‚ net Enea nicht, aber er meint, man werbe immer älter und müſſe 
unmer mehr an ven Tod benfen. ‘Der ift ein elender Menfch 
und der Gnade Gottes nicht theilhaftig, ver nicht endlich zu feinem 
beffern Innern zurückkehrt, in fich geht, feinen Wandel beffert, ver 
nicht darüber nachdenkt, was nach viefer Welt in einer andern fein 
wird. Ich, mein Johannes, habe genug und übergenug gefehlt! 





) Brief an Joh. Gers v. 3. Nov. 1444. 
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Schon gehe ich in mich. D möchte es nicht zu fpät fein! Es 
nabt die Yaftenzeit, der Tag des Heiles, die Zeit der Erbarmung. 
Schlage bir dein Mädchen aus dem Sinn! Nimm an, fie fei tobt 
(fie war ihm untreu geworben), wollteft vu, daß fie noch Tebte? 
Welchen Zroft könnteſt du durch ihren Befit Haben? Wie kurz ift 
bie Luft, die man mit ven Weibern hat, wie vorübergehend ver 
Spaß! Iſt ver nicht ein Thor, ver um der zeitlichen und flüchtigen _ 
Freuden willen die ewigen verliert? So fpreche ich im Sinne der 
Theologen, denn was die Dichter jagen, willft vu ja nicht hören. — — 
Sprich auch nicht von einer Nachfolgerin, wie das des Ovidius 
Heilmittel war. Nach einem Weibe das andere fieben, was Heißt 
das mehr, ald aus einem Teuer ins andere fpringen? Flieh, ich 
beſchwöre dich, das ganze weibliche Gefchlecht, Halte viefe Pet von 
dir! Wenn du ein Weib fiehft, ven!’ es fei ver Teufel.“ 

«Doch was foll zwifchen mir und bir Diefer Ernft? Ich weiß, 
daß ich vergebens rede, dag du mir nicht traueſt. Du meinft, ich 
empfehle mit‘ vollem Magen das Faften. Ach gejtehe es bir zu, 
liebſter Bruder, ich bin voll, ich hab's fatt, ich Habe von ver Venus 
ven Efel weg. Auch ift es wahr, daß meine Kräfte fehwinden, 
mein Haar ift grau, die Sehnen matt, die Knochen morſch, ber 
Leib mit Runzeln wie gefurcht. Sch kann Teinem Weibe mehr zur 
Wolluft dienen und mir kann fein Weib mehr Wolluft bringen. 
So will ich denn mehr dem Bacchus als ver Venus gehorchen: 
ver Wein nährt, erfreut, ergößt, beglücdt mich. Der Trank wird 
mir ein füßer fein bis an ven Tod. Doch auch hier tft Sünde, 
wenn ich mehr aus Luft als aus Bedürfniß trinken follte. — An 
der Seufchheit Habe ich beim Hercules! wenig Verdienſt; denn um 
die Wahrheit zu geftehen: die Venus flieht mich mehr als daß ich 
fie gerade verabfeheute. Aber ich danke Gott nur, daß auch meine 
Begierde nicht größer ift als mein Können« '). 

Die erotifchen und dann die antierotifchen Schriften haben 
ohne Zweifel Enen’s fehriftftellerifhen Ruf, zumal in Deutjchland, 
am meiften verbreiten geholfen. Def Zeuge find die Eopien in 
unzähligen Codices, die Bevorzugung in ven Drucken auserlejener 
Briefe. Der feierlichen Netractationsbulle In minoribus agentes 
stellte er als Papft eine Retractation feiner reizenden Liebeönovelle 
zur Seite, jene gegen den fchwerften Irrthum, ven badler, dieſe 


’) Brief an Freund v. 8. März 1446. 
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gegen die fehwerfte Sünde feiner jüngeren Jahre gerichtet. Und fo 
wie jene ihre Vorläufer in früheren Netractaticnen hatte, fo dieſe 
in ven bie Liebe befämpfenven Briefen. ‘Dort war Auguftinus, bier 
Ovidius fein Vorbild‘). Dem beliebten Briefe, in welchen Enea 
feinem Vater vie Geburt eines Baſtardenkels melvet, Fönnen wir 
fein ebenfo beliebtes Zractätchen gegen bie Liebe entgegenftellen. 

Ein gewiffer Nicolaus aus Wartenberg (Zratenberg in Tirol) 
Hagte einft Enea feine bittere Noth, daß er die Liebesflamme zu 
einer fehönen, aber feilen Dirne nicht löſchen könne. Der Rath 
ber Priefter habe ihm nicht geholfen, er bitte den Dichter und Phi- 
loſophen um ein Heilmittel. In diefer wunderlichen Situation 
johrieb ihm Enea ven Lehrbrief gegen pie Liebe. Wir heben nur 
wenige Säte heraus. ever, ver eine unerlaubte Liebe hegt, fagt 
Enea, ift Frank, ja von Sinnen. Nur Gott, die Xeltern, Gattin 
und Kinder zu Lieben ift gefunden Sinnes. Die Liebe tft nichts 
anders al8 eine gewaltige Macht im Gemüt), eine einfchmeichelnpe 
Seelengluth; fie entfteht durch Schwelgerei und Muße. Sie nimmt 
den Menfchen ven Verſtand, Tehrt alles Urtheil um, ſchwächt ven 
Sinn, tödtet ven Geift. Diefe Krankheit befällt meiſtens Yüng- 
linge, aber fie quält auch Männer und Greife. Sie ift um fo ge- 
fährlicher und Lächerlicher, je höher bie ergriffene Perfon an Alter 
oder Bildung fteht u. ſ. w.”) 

Zur Zeit biefer Lebens- und Sinnesänderung ftand aljo Enen, 
obwohl wenig über die vierzig Jahre hinaus, doch bereits hart an 
der Schwelle des Greifenalters. Mit dem weltlichen Kleide ließ er 
auch ven weltlichen Dichter- Titel fahren, in deſſen Befig er einft 
ber prunkenden academifchen Würden gelacht. Zwar blieben ihm 
bie römischen Dichter immer noch lieb, aber er fchätte Doch bie 
Philoſophen Höher und die chriftlichen Autoren begannen bereits 
jeinem Berufe näher zu treten. Damals gab er einem in Prag 
lebenden Freunde ven Auftrag, ihm eine vollſtändige Bibel zu kaufen, 
deren man in Böhmen, wo fich jedermann zum Briefter berufen 
fühle, am leichteften haben könne. Schon bin ich ein Greis, fchrieb 


) Auch der römifche Sänger fagt in ber Ginleitung zu ben Remedia 
amoriß: 
Discite sanari, per quem didicistis amare: 
Una manus vobis vulnus opemque feret. 
) Enea’8 Brief v. 31. Dec. 1446. 
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er ihm, und es will fich nicht mehr recht ſchicken, daß ich mich an 
den weltlichen Wiſſenſchaften ergöge, ich will mich daher in das 
Evangelium vertiefen. — Ich ſchätze die Luft biefer Welt gering 
und möchte Gott allein vienen. Da ich aber einmal ein Liebhaber 
ver Wilfenfchaften bin, fo weiß ich nicht, in welchen Berufe ich 
Gott mehr gefällig fein könnte als im literarifchen‘). — So war 
ver Stufengang feiner Lieblingsftubien: zu Bafel gingen ihm Bir: 
gilius, Ovidius und Horatius über alle Bücher, bald nach dem 
Eintritt in dem Königlichen Dienft fehen wir ihn nach Ariftoteles’ 
Weorken ſich bemühen, dann um eine Bibel, in ver er als Papft eine 
ſchöne Beleſenheit zeigte. 

In der That mochte Enea an die Vergänglichkeit des Irdiſchen 
zumal in der Zeit gemahnt werden, als er ſich, nach dem Tode 
des Canzlers und während der königlichen Ungnade, nach ſeinem 
vom Welttreiben ziemlich entlegenen Bisthum zurückzog. Seine 
damalige Stimmung zeigt uns ein Brief an Carvajal”), worin er 
einen erbichteten Traum erzählt. Er fei allein in einem fchattigen 
Walde gewandelt, bis er plöglich aus ven Buchen ein Geräuſch her- 
porbringen hörte und eine Gruppe von Menfchen leiſe fich befprechen 
ſah. Aus ihr trat ihm der Canzler Schlid entgegen, erklärte ihm 
ven geheimnißvollen Ort als eine Stätte der Abgeſchiedenen und 
nannte die in jener Gruppe hervorragenden Geftalten. Da war 
Papſt Eugen, König Albrecht, ver Carpinal von Taranto und man- 
cher andere, alle zufammengerufen, um ben vielen Hinzuftrömenden, 
bie in den Wirren und Händeln ver Welt ihren Tod gefunden, 
das Urtheil zu fprechen und die Stätten ver Strafe anzuweifen. 
Wie wunderbar contraftiren mit ver unheimlichen Stille, vie alle 
Menjchen Hier unten erwartet, bie Leidenfchaften und Lafter ver 
Lebenden da broben. Treue und Eid, fagt der tobte Canzler, find 
in ven Himmel zurüdgelehrt, Betrug und Ungerechtigkeit herrfchen 
allein unter euch! Der wird für Hug und groß gehalten, ver bie 
feinere Lift übt. Findet fich einer, der am echte feit Hält, fo 
nennt man ihn einen Dummkopf. Verbrechen werden belohnt, 
Schmeichler finden Glauben, Mitwiffer und Mitfchulvige ver Frevel- 
that werben geliebt. Die Tugend loben wenige und noch wenigere 
fennen fie. Wenn du zu lügen weißt, Gift zu bereiten, mit dem 


) Brief an Joh. Thuscon v. 31. Det. 1444. 
2) 2.13. Nov, 1449. 
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Zachenden zu lachen, mit dem Weinenven zu weinen, beim er- 
brechen zu belfen, Alles zu loben, was gefchieht, ven faljchen Zeugen 
zu fpielen, das dir anvertraute Gut hartnäckig abzulengnen, beine 
Genoſſen zu betrügen, Erbſchaften auszuplündern, Wittwen und 
Waiſen zu prüden, — durch ſolche Künfte wirft du emporfteigen, 
durch andere Tächerlich werden. — — Wohl iſt es jehr nothwendig, 
daß das Jubeljahr naht, der Verbrechen find genug zu fühnen. 
Aber wo ift ver Glaube, wo ver Eifer dafür? Wie viele gehen 
nah Rom, nur um möglichit viel zu fehen, nicht um ihren Lebens⸗ 
wandel zu beffern. Wie fie hingehen, jo ehren fie auch zuräd. 

Alfo von den Lebenden ver Canzler im Reiche der Todten. 
Als ihn aber Enea nach Cefarini fragt und dieſen vor allen zu 
fehen verlangt, da heißt e8: Der ift nicht unter uns; im Ungarn- 
lande niebergehauen ftieg er gerades Weges zum Himmel auf und 
lebt nun in jenen Freuden, welche die Zeugen Chrifti als den Kohn 
ihres vergoffenen Blutes genießen. 





Beilage J. 


Zeitung vom Jahre 1433'). 


. 


Hec sunt nova currencia. Primo de Regno Sicilie: dominus 
Cardinalis de Cipro est legatus Regni Neapolitanorum et, ut dieci- 
tur, insurrexerunt partes ad invicem, alique pro regina, alique pro 
rege Arragonie. In Curia Romana sunt tribulaciones et dolores. 
XIII mensis Februar. dominus papa per quandam bullam*) appro- 
bavit concilium, cujus copiam dirigo [Majestati vestre ex mandato 
domini nostri pape]°) cum breve etc. Et quia propter decreta 
concilii multi Curtesani recesserunt et fere omnes se preparant ad 
recedendum, quibus intelleciis dominus noster penultima fecit 
mandatum, Cujus copiam dirigo, quo insinuato omnes Curtesani 
de omni nacione perturbati concorditer in die Goronacionis mo- 
derni pontificis commemorati*), dummodo papa exivit de capella 
maiori, flexis genibus volebant petere licenciam, sed non exauditi. 
Omnes pariter clamabant voce lacrimabili licenciam, licenciam, se- 
quendo dominum nostrum usque ad locum consistorialen. Postea 
quelibet nacio specialiter adivit dominum nostrum pro licentia, sed 
non retinuerunt, donec termini expressi in decreto elaberentur. 
Quibus elapsis, solum dabatur licencia Curtesanis parve condieionis, 
aliis non. Et hiis habita licencia congregatis II“ et pluribus, spo- 


') im Geh. Archiv zu Königsberg. 

?) hei Raynald 1433 n. 5. 

) Die eingellammerten Worte find von anderer Hand geichrieben. Der 
Schreiber der Zeitung hatte eine Lüde zur beliebigen Ausfülung gelaffen. 

) nämlich Eugen’s IV am 11. März. 
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liati sunt circa Curiam prope 'Civitatem Castellanam et bene ba- 
culati, et aliquibus interfectis reliqui fugierunt. Maximus est rumor. 
In Curia dieitur communiter, quod papa vel sui hoc subordinassent, 
ut remanentes perturbarent, ne recederent. Curia est parva, et 
licet cause tractentur tantum pauce, nullus venit, omnes habent 
animum recedendi, sed non audent et nec habent lucrum, stant 
in tribulacionibus, quibus et ego sum advinctus. Revera nunquam 
fui in tribulacionibus nisi hodie, ut lacius scripsi, quia non solum 
predicta sed alia me perturbant. Item dominus noster VIII Idus 
Marcii publicavit bulläm, in qua ordinare inhibet collectam etc., 
cujus copiam dirigo per presentem. In Italia undique timetur de 
guerra. Dominus Rex Romanorum adhuc est Senis. Dominus Ja- 
cobus de Serich') habita licencia penultima Februar. ivit ad Regem 
Romanorum et cum festinancia reversus est ad Curiam dicendo 
voluntatem domini Regis quo ad bullam approbatam, quia Rex de 
ea bene contentus. Et XIIII mensis Marcii idem dominus Jacobus 
reversus est ad Regem Romanorum, dicitur quod tractat de pace 
inter Regem Romanorum et dominum nostrum, sed credo quod 
frustrabitur fine. Item dominus Carjinalis de Ursinis et dominus 
Cardinalis sancti Marci sunt legati pronunciati ad concilium et 
ibidem preesse etc. Item dominus Antonius de Rosellis amicus 
noster et dominus Yno de Goppulis vadunt ad coneilium. Item 
Widelers amicus noster in recessu dieitur Rome quod fuit spo- 
liatus et bene baculatus, credo quod non sit verum. Item domi- 
nus Petrus de Ortenbergis, scriptor bullarum, recessit cum licencia 
et salvo conductu, nichilominus quia habuit licenciam ante man- 
datum de non recedendo. Ideo jam in absencia sua volunt eum 
privari officio suo bullarum,. dicunt multi quod hec erit occasio 
privacionis Gurtesanorum remanencium in urbe. Item in Leodio 
est magna parcialitas in populo et una pars expulit aliam et cur- 
runt per terram destruendo bona illorum expulsorum. Hoc ex 
littera domini Jo. Limbirch intellexi. 


) Jacob von Sirt, Domherr, nachmals Erzbiſchof von Trier, jeßt der 
Unterhändler zwifchen Bapft Eugen und König Sigmund. 


Beilage I. 


Brief bed Gregor Heimburg an den Erzbifchof von Gran, bat. Prag ben 
3. Juli 1466, aus dem Cod. Sternb. fol. 169. 170. der Fürſtl. Loblowig'- 
hen Bibliothek zu Prag, wmitgetheilt durch die Güte des K. böhmifchen 
Hiftoriographen Profeffor Dr. Palacky. 

Reverendissimo in Christo patri et domino, domino Johanni 
Archiepiscopo Strigoniensi, domino sibi colendissimo. 

Reverendissime in Christo pater et domine, domine mi colen- 
dissime! Humili subjectione premissa. 

Cum illustri principe domino Alberto Saxonie duce Pragam 
adveniens febre tertiana correptus tamen recensui oblationes Sere- 
nissimi regis per papam immite contempias. Hinc motus aliqua 
concepi et dietavi, prout mihi visum est. Putat papa regem Bo- 
hemie hoc solo respectu regnum adeptum, quia communionem 
utriusque speciei foveat. Nec umquam edoctus est, qua virtute 
regnum dispersum et onmi compage solutum adunaverit. Opus 
esse rebar illud suceinete commemorare, et ex eo locos ducere 
conjecturales. Hec autem omnia Vestre correctioni subjicio, Vos 
omnium actionum mearum censorem esse cupio. Ut autem Vestra 
Rev. Paternitas conjiciat, unde tanta crudelitas descendat, omnia 
scilicet despiei, quae rex tanta humilitate precatur et offert: deli- 
beravi P. V. commemorare illa, que acta sunt, dum salus Papae 
ex Imperatoris voluntate pendebat, queque ego vidi, egi et quorum 
pars magna fui. 8» 

Mortuo Imperatore Sigismundo, cum Principes Electores de 
successore simul juxta morem adunati Francfordie tractarent, con- 
cilium Basiliense pro se et pro suo Felice recenter electo oratores 
misit cum potestate legatorum a latere; idem fecit Eugenius papa. 
Inibi per principes inita est pactio neutralitatis, cui tota consensit 
Germania, et Albertus in regem Romanorum electus accessit, seque 
una cum principibus astrinxit. Papa regem pertemtavit, rex pacta 
constanter observavit. 

Mortuo Alberto Fridericus eligitur, qui siatim a papalibus 
avisatur, ne se obstringat, quia plurimum emolumenti ex hac re 
sperare habeat. Et Fridericus rex recens ab electoribus interpellatus, 
laudat electorum providentiam, seque fovere despondet, non autem 
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se colligat cum illis. Et quia quisque principum electorum in hac 
re primatum sibi querit, Treverensis ac Coloniensis muncra hac 
illac circumcursitando querunt: videns papa Eugenius se apud 
principes celectores incassum niti, quoniam aliquo uno contradicente 
semper res fuit suspensa, omnes vires in regem Fridericum in- 
tendere cepit. Moguntinensis archipresul videns consortes suos 
de pecuniario commodo tractare, se totum regi in hac re dedidit; 
cui accessit Marchio Brandeburgensis et Wilhelmus Saxoniae dux. 
Tunc rex CCXXI millibus ducatorum obedientiam depieisci non ve- 
retur, quorum centum ae viginti et unum millia illico numerantur 
et persolvuntur, de reliquis papa cum subscriptione Cardinalium 
obligat sedem et successores. Item recepit imperator a papa literas 
super recognitione auctoritatis generalium conciliorum, et quod 
perpetuis temporibus de decennio in decennium. debeat celebrari: 
ut sic etiam honori suo et nationi cavisse videretur, si forte ad 
rationem poneretur. Sed nil difficultatis emersit, omnis Germania 
subsecuta est. Horum omnium tractator fuit Johannes de Carvayal, 
postea Cardinalis S. Angeli, nunc Portuensis vocatus, qui se pre 
cunctis obligavit, et secum Thomas de Sarrazano, episcopus Bono- 
niensis, paulo post Gardinalis. et in continenti Nicolaus papa crea- 
tus. Ipse papa Nicolaus pacta servavit, satisfaciendo imperatori de 
quota sua; sic enim residua centum millia per quotas inter suc- 
cessores erant divisa. Calixtus nil dedit, sed Eneam Sylvium crea- 
vit Cardinalem, qui in papatı succedens longe majora temptavit 
sub expeditionis militaris contra Turcum velamento, clericos, judeos 
et laicos mittere sub tallia, quam inter se dispartirentur. Ita prae- 
sens papa aghuc debitor manet inprimis de XXV millibus ducatorum, 
quos dare recusat et imperator evilescit exigere, quia turpitudo 
certat contra turpitudinem. Öfferuntur autem imperatori ompia, 
que papa potest in ejus favorem contra quemcumque hominem. 
Imperator vero querit hos reges, scilicet Ungarie et Bohemie suf- 
fragio pape sibi constrictos efficere, et sic cogitavit regem Bohemie 
rensuris papalibus constringere, ut cogalur imperatoris gratiam 
petere ipsumque imperatorem ab incursu fratrum et aliorum talium 
liberare, ut ipse sedens in horto vel cubili distringat reges. Hujus 
rei Cardinalis S. Angeli, nunc Portuensis, dux est et —. Papa nil 
se impedit, sed ille Portuensis has crudeles literas dielat in regem 
Bohemie, ut eum provocet, Spero prudentia ejıus se temperabit. 
Scio autem, quod apud papam major respectus habetur ad regem 
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Hungarie quam Francie, Anglie, Scotie, Castelle; Veneti quoque in 
eum precipue sunt intenti, et multi metuunt, ne Turcus, icto foe- 
dere cum regibus (Hungarie) et Bohemie, omnes vires conferat in 
papam et Venetos. Si ergo Seren. Ungarie rex seriose papam et 
Venetos scriptis suis pertentabit, videbilis quod securis ad radicem 
posita dicetur. O si coram essem, totus dies vix suffceret ad 
colloquia. Nunc attamen satis est mihi, si vobis sim recommen- 
datus. Rex vester armorum peritus togatam prudentiam non tanti 
facit. Oro quatenus: de hoc Suam Majestatem reddatis avisatam, 
qui adhuc duorum annorum et VI mensium stipendium mihi debet 
pro sola corona regni Boemie. Cetera non postulo ab ipso, nisi 
uti assit auxilio. Datum Prage, die tertia Julii, Anno incarn. do- 
minice MCCCC°LXVI®. R.me Pat. Vestre servulus Gregorius Heim- 
burg Juris utriusque doctor. 


Beilage II. 


Caspar Slik Imperialis Cancellarius ad Eugenium Papam '). 

Beatissime pater et clementissime domine post devota pedum 
oscula beatorum. Obiit nudiustertius (13. Aug. 1443) Reverendus 
pater dominus Episcopus Frisingensis. (Qua re cognita, Regia ma- 
jestas animum suum in germanum meum dominum Heinricum 
prepositum etc. direxit, dicens illum omnino velle in episcopum 
Frisingensem assumi ac propterea urgentissimas litteras canonicis 
et capitulo ipsius ecclesie Frisingensis scripsit, ipsos obnixe ad- 
hortans, ut fratrem meum eligant, et puto quod sibi mos geretur, 
cum plurima castra et omnia fere bona illius ecclesie sint in do- 
miniis Austrie et jam rex castra ipsa ad manus suas receperit in 
favorem fratris mei, ut si ipse eligatur, mox sibi assignentur, itaque 
non cssent prudentes illi canonici electiionem facere preter mentem 
regie majestatis, quum ecclesie non bene succederet nec electo 
per eos. (Juia tamen, ubi plura sunt capita, „plures sententie 
sunt et incertus est futurorum eventus, memor ergo promissionum 





) v. 16. Auguft 1443; aus Cod. lat. 70 fol. 206 und Cod. lat. 12725 
fol. 125 der münchener Hofbibliothef. 
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Vestre Sanctitatis michi sepe factarum, statui ad pedes vestre 
clementie etiam in hoc casu recurrere eique supplicare, ut quod 
verbis aliquando promissum est, jam factis impleatur. Seit enim 
Vestra Beatitudo, quotiens michi dixerit, quod adveniente casu 
libentissime fratrem meum ad aliquam cathedralem proınoveret ec- 
clesiam. Ecce quia jam casus se obtulit, jam facultas datur, jam 
potestas adest, per quam facillime adimpleri potest desiderium 
Vestre Sanctitatis. Vacat hec Frisingensis ecclesia. Rex, in cujus 
dominiis ipsius bona sunt, fratrem meum et nullum alium exposeit. 
Hec est via patens et 'aperlissima, per quam potestis proinissioni- 
bus facta referre. Ego non dubito, quin Vesira Beatitudo nunc 
adimpleat, quod alias promisit, et faciat quod ego perpetuis tem- 
poribus sim obligatus pro statu et honore suo laborare, prout in 
animo gero et prout ego et fratres mei semper fecimus, qui in hiis 
ecclesie turbinibus nunqguam a devotione Vestre "Sanctitatis re- 
cessimus. Fuimus enim Sanctitati Vestre sedulo affecti et dediti, 
et sic sumus, nec animum nostrum aliqua poterit adversitas per- 
turbare. Sed quanto Beatitudini Vestre sumus fideliores, tanto 
rationabilius est, ut nostri magis recordamini nobisque benefaciatis. 
Ex nova civitale. 


Beilage IV. 


Brief des Canzlers Kaspar Schlid an Papſt Eugen IV. Wien ben 14. Dc- 
tober 1443 '). 

Beatissime pater et clementissime domine, post devota pedum 
oscula beatorum. Prebuerunt mihi singularem oblectationem ami- 
corum meorum litere ex Romana -curia venientes, quibus percepi, 
Beatitudinem Vestram venerabilem dominum Henricum prepositum 
Boleslaviensem, germanum meum charissimum, ecelesie Frisingensi 
Episcopum prefecisse.. In qua re non solun fratris commodum 
at domus mee honorem respicio, que certe quilibet, qui hominis 
gustum habet, et appetit et magni facit, sed Vestram erga me cle- 


1) aus den Codd. lat. 14184 fol. 135 unb 12725 fol. 125 der mündhener 
Hofbibliothel. 
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mentiam, humanitatem, benignitatem intueor, que non passa est, 
multas fieri per me meosque preces, sed ad unas supplicationis 
mee literas mox exauditam pelitionem fecit. Gaudeo certe mihi 
ipsi, cui contigerit Vestre Beatitudipis gratiam adipisci, que nec 
mutabilis est nec immemor erga servitores suos. Gaudeo quod 
mea opinio impleta sit, qui semper mihi persuadebam, Vestram 
Beatitudinem in aliqua re ostensuram, mea sibi servitia placuisse, 
quod nunc monsiratum esse tanto magis letor, quanto id letiori 
animo et proniori mente per Sanctitatem Vestram factum fuisse 
cognosco. Exigeret igitur presens locus epistole, referri gratias 
Vestre clementie. Sed non sunt verbis facta recompensanda. 
Scio me manibus pedibusque fore obnoxiun: pro Vestra Sanctitate 
niti, idque feci hactenus, quoad potui, et quoad vivam, sum fac- 
turus, quamvis sciam, postquam omnia fecero, que vires mee 
valuerint, minimam persolvi partem beneficiorum vestrorum, nec 
ideireco deficiam, quod insolubile meum agnosco debitum; scio 
namque Beatitudinem Vestram animum magis meum quam poten- 
tiam animadvertere ex servitoribusque suis more pii patrisfamilias, 
non quod debetur, sed quod reddi potest, exigere, quod certe in 
me nunquam negabitur. 

Verum, beatissime pater, ut Sanctitas Vestra sciat, quomodo 
melius servitori suo [et sibi] providentiusque consulere possit, 
necessarium est, ut rem gestam significem. 

Namque, sicut existimabam, secutum est in capitulo Frisin- 
gensi. Electus enim est, quamvis, ut accepi, per nimias preces 
et premia, ille dominus Joannes Gruenwalder, de quo antea 
Sanctitati Vestre scripseram me suspicari, isque jam omni in 
Bavaria possessionem adeptus est, quia Salzburgensis Archiepis- 
copus ipsum confirmavit. Nunc vero sunt hic Oratores Capituli 
et illustris Principis domini Ducis Bavarie Alberti, habentes et 
reliquorum Bavarie Ducum supplicatorias literas, quibus Serenis- 
simum Dominum nostrum Regem dietim infestant, ut castrorum 
possessionem, concedat electo suo. Ego contra nitor: dico fratrem 
meum jus habere, peto, ne fiat injuria, possessionem quoque de- 
posco. Sed quia non habeo literas provisionis, possessionem ne- 
queo adipisci, vixque possum adversarios impedire. Et nisi esset 
optima Regis erga me voluntas, jam nostris emulis esset mos 
gestus, Vestreque Sanctitatis acerbus hostis hanc haberet eccle- 


siam et in consilio Regis locum, quod quanti damni esset, vestrum 
Voigt, Enea Silvio. 1. 29 
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magis est considerare, quam meum scribere. Ego tamen hec 
omnia previderam Vestreque Sanctilati insinuaveram. Ideoque 
aliquantulum miror, retentas esse sub cujusdam annate colore 
provisionis literas, cum nosse debeant vestri officiales, vix me cum 
literis, nedum absque literis illis tanto adversario posse resistere, 
cujus latus omnes Bavarie Principes stipant, quem Prelatorum 
major pars juvat et universitas non abhorret. Dicunt namque om- 
nes, illum juxta decreta per nationem recepta electum et confr- . 
matum esse, nec posse Regiam Serenitatem illi honeste repugnare. 
Ideo in hoc negotio non tantum fratris mei res sed et Vestre 
Beatitudinis agitur, ne vestri hostes robur accipiant et in curia 
majestatis Regiae tutorem habeant, quod ego sine litteris avertere 
diu non potero. Et propterea supplico, ut illas mitti jubeatis per 
harum bajulum, ne res propter hujusmodi annatam pereat, quam 
puto Beatitudinem Vestram nolle a me exigere, qui aliis in rebus 
hanc promereri spero; scit enim vestra clementia, quod de hac re 
annatarum in diversis dietis actum est et, sicut arbitror, in Norim- 
bergensi agetur, ibique non ambigo, quin hanc annatam possim 
apostolice camere superlucrari. Et sub hac spe supplico Sancti- 
tati Vestre, ut illam velit fratri meo remittere, quia, ut video, 
maximas expensas subiturus est, si hanc ecclesiam assequi debet, 
nec intueor, quomodo ea, que in Bavaria sunt, habere valeat. 
Utinam sibi, que in manu Regis sunt, non denegentur, sicut nec 
denegabuntur, si litere cito advenerint, quas ut transmitti celeriter 
mandetis, tanto attentius supplico, quanto in majori dilatione majus 
video imminere periculum, quod Vestra Sanctitas dignetur non so- 
lum animadvertere, sed etiam avertere, tum pro communi utilitate 
reipublice et apostolice sedis, lum pro vestrorum servitorum 
commodo et honore, ne in re coepta cum rubore deficiant, de me 
dico’ et germano meo electo, qui ad Vestra mandata tanto sumus 
paratiores, quanto vestram clementiam erga nos sumus benigniorem 
experti, ad cujus pedes nos humillime reddimus recommendatos etc. 
Ex Wienna die XIV Octobr. 1449. 
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Seit dem Erſcheinen des erſten Bandes iſt allerbinge 
eine Heine Reihe von Jahren verftrichen, die indeß, fo bedeu⸗ 
tungsvoll für den Verfaſſer, hoffentlich auch für das Buch 
nicht ohne Nuten geblieben find. Zunäcft erforverten bie 
literariſchen Abfchnitte, die der Lejer in biefem Bande findet, 
eine Grundlegung, die ven Forfcher lockend in fernere Zeiten 
und entlegenere Gebiete führte, deren Ausbeute dann in einem 
eigenen Buche nieverzulegen paſſend ſchien. Nah München 
berufen, um an das von Seiner Majeftät dem Könige Mazi- 
milian II befohlene großartige Unternehmen einer Edition 
der beutjchen Reichstagsacten die Hand zu legen, mußte ber 
Berfafler zwar die Fortſetzung feiner privaten Arbeit auf 
geben, ſah aber auch ihr aus ven Schägen ber dortigen Hof 
bibliothek und der Archive einen reichen Stoff zuwachſen, ver 
ihm die willkommene Nöthigung auflegte, alle Abichnitte einer 
nenen Durcharbeitung zu unterziehen. Endlich find im ver- 
gangenen Jahre bedeutende Werke erfchienen, die abgewartet 
werben mußten, bamit sicht einzelne Eapitel dieſes Buches 
ſchnell der Veraltung preisgegeben wären, vor Allem die Fort⸗ 
fegung von Palacky's Gejchichte von Böhmen nebft dem ftatt- 
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lichen Bande ver dazu gehörigen „Uxkunblichen Beiträge,“ 
und die Darftellung des Streites zwifchen Herzog Sigmund 
von Tirol und dem Cardinal Nicolaus von Eufa, die Prof. 
A. Jäger aus dem überreichen, nicht Jedem zugänglichen 
Material gegeben. Ueberhaupt ift die Zeit des ſinkenden 
Mittelalters neuerdings von manchen Seiten rüftig in An- 
griff genommen worden, Möchte auch biefer Beitrag bie 
Wiffenfchaft fördern helfen! 

Der Schlußband, welder ven Pontificat Pins’ II ent⸗ 
hält, ift bereitS unter der Preſſe und wird dem vorliegenden 
in Bälde nachfolgen. Die Beilage, das bisher unbekannte 
Bragment eine8 13. Buches von Pins’ Commentarien nad 
zwei römischen Codices, erjcheint gleich bier, um bie litera⸗ 
riſche Beſprechung jenes merkwürdigen Werkes zu erläutern. 

Den erften Band burfte ih Dir, theuerfter Vater, noch 
als Kind des Haufes in die verehrte Hand geben. Dir vor 
Allen gehört auch das Weitere, Du weißt, mit welchen Ge- 
fühlen der Dankbarkeit und Sehnſucht ich es Dir zufende! 

Roftod den 25. Januar 1862. 


Georg Voigt. 
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Erſtes Eapitel, 
Friedrichs Nömerzug und Kaiferfrönung. 


Die beiden erften Bücher fchilverten das Emporfommen eines 
talentvollen, rührigen und ehrgeizigen Mannes in der auffluthenven. 
Bewegung, welche im basler Coneil ihre ftärkjte Welle fchlug und 
ihre Wendung nahm. Sie zeigten ihn dann in ber Ebbe ber re- 
formatorifchen Tendenzen, die zumal über Deutfchland eine fange 
Beriode der nüchternen Reaction und des widrigſten Cigennußes 
bereinführte. In folchen Zeiten brechen vie tüchtigen Charaktere 
ihre Kraft und oft anch ihren LXebensmuth im Wiberftande gegen 
das Haltungslofe Vorwärtstreiben und Zurädichwanfen ver Maſſe. 
Der gewiffenlofe Ehrgelz aber ſchwimmt auf der Woge des Tages, 
und je zerrütteter die Zuftänbe, deſto leichter ſcheint ihm jenes Ziel 
zu erreichen. Wohl Lodt ihn einmal vorübergehend ber Wunfch bes 
genießenden Ausruhens, aber er Tnüpft feine Erfüllung immer an 
bie nächte Stufe, die exit errungen werben foll; auf ihr richten 
ih dann Blick und Schritt alsbald wieder vorwärts, 

uIch bin fchon über bie Besperzeit meines Lebens hinaus und 
werde nicht immer hierhin und dorthin laufen können. Wenn ich 
das noch ſechs Jahre lang kaun, iſt es genng. Dana aber muß ich 
ruhen. Hätte ich doch einen Ort, wo ich ehrenvoll ruhen könnte!“ — 
Diefen Wunfch hatte Enea Silvio de’ Piccolomini um Weihnachten 
1443 als einfacher Secretär in der Neichscancelei, ohne Pfründe 
und ohne andere Ausficht als auf vie Guuſt bes Ganzlers, gegen 

1* 


4 IT. 1. Die Zeit ber Ungnabe. 


biefen geäußert ')., Es war genau feche Jahre fpäter, als er ſich 
nach Schli’8 Tode und in deſſen Sturz mitverwidelt hinter bie 
fteierfchen Berge und in fein triveftinifches Bisthum zurüdzog ). 
Hier Hätte er nun ruhen können und ver TLiterarifchen Muße ges 
nießen, wenn fein Wunfch ernftlich gemeint war. 

Für ihn indeß war biefe Ruhe eine fehr unfreimillige, fie 
fchuitt ihn von den Verbindungen ab, in welchen er vie bifchöfliche 
Würde erlangt und Weiteres zu erlangen hoffen durfte. Er ſah 
fih wie vor Jahren, als er Bafel verließ, durch den Drang ber 
Umftände auf eine neue Bahn gewiefen, aber nicht mehr in bem 
Lebensalter, wo man muthig auch bie ungewohnten Pfabe betritt, 
An Friedrich's Hofe triumphirten nach der Abdankung des Canzlers 
dreier römifcher Könige die fteierfchen Ritter. Das Gefchäft be- 
forgte Ulrich Riederer mit einigen Doctoren und Echreibern, im 
Kleinen auf ven Gewinn bebacht, gegen Größeres ans Unfähigkeit 
gleichgültig. Die Reichspolitik wie die auswärtige fchienen eine 
Weile zu fchlummern, auch vie Tirchliche Frage hatte feit dem Con- 
corbat ihre Spannung verloren. Nicht mehr eilten zwifchen Rom 
und Neuftadt die päpjtlichen Nuntien und Briefträger bin und ber. 
Das Intereſſe ver römifchen Eurie am Kriege gegen ven Halbmond 
war mit Carbinal Ceſarini dahingeſchwunden. Carvajal hatte ge 
nug zu thun, um dem römischen Könige, zur Vergeltung feiner im 
Schisma bewiejenen Ergebenheit, Frieden over doch Waffenftillitand 
mit Ungarn und Böhmen zu fchaffen. Lebte er in Rom, fo mußte 
er unthätig zufeben, wie man Brachtbanten entwarf, Bücher ſam⸗ 
melte, Literaten befchentte, Aemter und Pfründen erjagte, geijtliche 
und weltliche Feſte prunfvoll feierte, wie bie bereicherte Curie forglos 
bes Triumphes genoß, ben fie über Die beutjche Kirche errungen 
und den feit ber fforzeschifchen Ufurpation auch ver Friede bes 
Kirchenſtaates begänftigte. 

Konnte Enea das Hofleben, welches er einft als das bitterfte 
Brod gejchildert, nicht entbehren, warum zog er fich nicht vom Hofe 
bes römifchen Königs an ven bes römifchen Biſchofs zuräd? Seine 
perfönliche Stellung zu Nicolaus V war nicht fehr hoffnungsvoll: 
der Bapft kannte ihn noch vom Haufe Albergata’s ber, er mochte 


) Gegen das Ende bes Briefes an Schlid v. 28. Dec. 1443. 
”) Ueber einige bifchöfliche Handlungen an® jener Zeit vergl. Mainati 
Chronicho — — di Trieste. T. IL Venezia, 1817. p. 265. 
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Enea's frivole Laienjahre nicht vergeffen; ber Apoſtat, das brauch- 
bare Werkzeug im Dienfte des römijchen Stuhles, war für feine 
Gefügigkeit und für feine Mühen mit einem Bisthum genügend 
abgefunden. Auch als dem Mäcenas ver Literatur galten Nicolaus 
die Verfaſſer von Zractaten, Reben und Briefen, die feinen und 
wigigen Stiliften nicht gar viel, er lichte vielmehr die fleifigen Ge— 
lehrten, die Redactoren, Commentatoren und Ueberfeger, deren ftatt: 
liche Bücher fich in den Schränfen ver vaticanischen Bibliethel würdig 
zu ben Claſſikern und Vätern der Kirche reihten. Enea hatte ſich der 
Curie vielfach nützlich gezeigt, aber anf dauernde und fteigende Gunft 
kann nur der Unentbehrliche rechnen. Er war von armer Geburt, 
von fürftlicher Protection entblößt, überpies cin Mann ven bebent- 
licher Vergangenheit. Welchen anderen Weg follte fein Ehrgeiz 
ſuchen als ten des Diplomaten, des Mittlers zwijchen Rom und 
irgenb einem bebeutenden Yürften? Du kam die Gelegenheit, bie 
ihn wieder in tie Umgebung und Gunft des römifchen Königs 
zurüdführte, 

Friedrich hatte eine der Früchte, bie ihm aus feinen Dienjten 
bei der Obevienzerflärung und bei dem Koncordat erwachſen waren, 
noch nicht gepflüdt, gerade die, um beren willen er zuerft ben rd» 
mifchen Lodungen Gehör gegeben. Die SKaiferfrönung in Nom, 
erinnern wir ung, war ihm wieberbolt von Schlid und Enea, von 
ben päpftlichen Nuntien und von Eugen IV ſelbſt, als der Lorbeer 
verheißen worben, ven er für die Hinopferung ver Tirchlichen Frei⸗ 
heiten Deutſchlands verbiente. Auch nährten fie beftänvig Gedanken, 
bie gerade für biefen friepfeligen Habeburger verjührerifch Hangen: 
bag er nämlich, vom Herrn der Chrijtenheit zu S. Peter mit dem 
böchften Diabeme ver Welt geſchmückt, auch feinen Feinden in Defter- 
reich, Ungarn und Böhnen un Vieles ehrwürdiger erfcheinen, daß 
bie Fürften des Reiches, vie jet nichtachtend oder rebelliſch des 
römischen Königs fpotteten, ven Kaifer verehrten, und daß vie Vor⸗ 
theile, Einkünfte und Nutzungen des Imperiums fich mit feinem 
Slanze vergrößern würden. Was fonft feine Unternehmungen zu 
Lihmen pflegte, der Koftenpunct, war bei biefer minder bevenflich. 
Bapft Nicolaus Hatte den Beitrag von 109,000 Gulden, ben fein 
Borgänger zu des Königs Romfahrt verheißen, ohne Zögern be- 
frätigt '). An die perfönliche Zufainmenkunft mit dem Papfte knüpfte 


) Die Bulle vom 31. Juli 1447 bei Chmel Begest, 
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fich die Ausficht auf noch manche antere Onaben, auf nene Lieber 
einfünfte, vermöge deren Papſt und Kaifer in der beutfchen Sirche 
und dem deutſchen Volke das Syſtem der Ausbeutung, fich gegen- 
feitig unterftüägend, verfolgen Könnten. Die Erhebung ver Eſte 
zur herzoglichen Würde, die Abfindung mit dem Sforza in Mai- 
land, Adelsbriefe, Nitterviplome und vergleichen Tatferlihe Hanb- 
lungen verfprachen gleichfalls erhebliche Einnahme. 

Ein friegerifcher Zug über vie Alpen, wie Enea im Pentalogus 
von einem folchen träumte '), iſt Friedrich feinen Augenblid in ben 
Sinn gekommen. Schon damals, als er durch feierliches Ansfchreiben 
Nicolaus V für den wahren Nachfolger Petri zu halten gebot, als 
er gebachte, fofort die Römerfahrt anzutreten, wollte er fich vom 
Bapfte dazu einlaven laffen. Und von den Mächten Italiens be- 
gehrte er Geleitshriefe, wodurch er fich wahrlich nicht als ihren 
Herrn ankündigte. Die Venetianer nannten fich, indem fie fein 
Begehr erfüllten, „wahre Söhne bes römischen Reiches und Seiner 
Königlichen Hoheit,“ fie fprachen zugleich ihr Vertrauen aus, er 
werbe friedlich Tommen und durchziehen, wie wir bon S. Fön. 
Maj. und von Ihrer natürlichen Neigung zu Trieben und Ruhe 
anbevenklich hoffen“ *). Indeß ver Tod des lekten Bisconti von 
Matland, der in furzer Zeit Oberitalien in Rüftung und Krieg ver- 
fegte, ver Grenzftreit mit Ungarn, die Drohungen ber Böhmen 
und ver dfterreichifchen Stände hatten ven Krönungsgedanken noch 
für einige Jahre zurückgedrängt. 

Es war die Vormundſchaft über Labislaus, ven Sohn König 
Albrecht's, den Erbherrn von Böhmen, Ungarn und Defterreich, um 
die Friedrich feit dem Antritte feiner Königlichen Regierung faſt un⸗ 
anfhörliche Anfeinpungen, ja Fehden zu erdulden hatte. Schon in 
bie eriten Stadien diefer Frage, wie dann in ihre gewaltfame Lö- 
fung, die ver Befreiung des tirolifchen Herzogs Sigmund durch 
feine Stände analog ausfiel, wurde auch Enea Silvio vielfach hin- 
eingezogen. Wir müffen daher, um viefe Verhältniffe zu verftehen, 
bie Gefchichte ihres Urſprungs nachholen. | 

Der Unftern, der den mannhaften Albrecht fo früh ins Grab 


3) Weber dieſe Schrift vergl. Bd. I. S. 304. Enea wiberräth in ihr p. 684, 
das Diadem ohne die Herrfchaft zu erftreben, quod solum quaerere servile 
arbitror esse et pusilli abjectique animi. 

) Der Geleitsbrief des Dogen v. 13. Oct. 1447 bei Chmel Material. I 
n. 113, die des Lionelle von Ne unb der Stabt Siena ebend. n. 114, 118. 
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geriſſen, ſchwebte auch über feiner hinterlaffenen Gattin unb ber 
Frucht ihres Leibes. Böhmen war von Nenem der Anarchie au⸗ 
beimgefalfen. Die Barone ließen es weber zur Anerkennung bes 
habsburgifchen Erbrechtes, noch zu einer Wahl ober überkaupt zu 
regelmäßigen Zuftänben kommen. Geldforderungen aus König Al- 
brecht's Zeit einzutreiben, war das Hanptziel ihrer Verhandlungen 
mit dem babsburgifchen Haufe. Sie trieben ein berzlofes Spiel 
mit ver nnglädlichen Töntglichen Wittwe. Unter den Magnaten 
Ungarns hatte eine mächtige Partei fchon die Eutthronung des Kindes 
befchloffen, bevor e8 am 22. Februar 1440 zu Komern das Licht 
der Welt erblidte. Der Palatin Lorenz Hebervarh, Yan Hunpabi 
und ber Bifchef von Erlau drangen vor Unteren barauf, daß ein 
in Parteien zerflüftetes und von den Osmanen mnaufhörlich bes 
brängtes Reich nicht ein Wiegenkind zum König haben könne. Zwölf 
Zage nach jener Geburt nahm Wladislaw von Polen im Dome zu 
Krakau die auf ihn gefallene Wahl feierlih an. War das ein 
Kronraub oder galt in Ungaru cin freies Wahlrecht? Letteres 
erkaunte ver Pole an, infofern er feinen Anfpruch darauf gründete; 
er erfannte es wierer nicht an, indem er für den Fall feines eigenen 
kinderloſen Todes den habsburgifchen Ladislaus zu feinem Nachfolger 
in Ungarn beitimmte, Aber auch dieſer, „der Enkel acht römifcher 
ſtöuige⸗ hatte feine Partei. Denis Szechi, ver Exrzbifchof ven Gran, 
Irönte das Kind mit ber Krone des heiligen Stephan; Niklas Ujlak, 
der reiche und ftolze Wojwode, umgürtete e8 mit dem Töniglichen 
Wehrgehänge '). Durch eine Lift wußte die Mutter im Beſitz ber 
heiligen Krone zu bleiben. Auf ven Thron aber ſchwang fich ber 
rajche Polenjüngling. Er wollte die Achtung der ungarifchen Nation 
vervienen, indem er fih muthvoll zeigte zum Kampfe gegen ben 
Halbmond. Am blutigen Tage von Varna ereilte ihn fein Gefchid, 
ein Helden- und Märtyrertop, wie man an ber römifchen Curie 
fügte — die Strafe des Thronraubes und des Meineides, wie bie 
Beſchützer des habsburgiſchen Sprößlings veuteten. 

Damals war auch bereits das Herz ver Täniglichen Wittwe 
gebrochen. Selbſt wie falten Documente, bie Ihre Noth In ven beiden 
letsten Lebensjahren bezeugen, flößen ein tiefes Mitleid ein. Dem 


i &. 8, His. Frid. III. in Kollsr Analeota T. I. p. 113. Aehnlich 
in feitem Briefe an Biſchoſ Leonhard von Baffau v. 28. Det. 1445, Pray 
Annal. reg. Hung. P. II p. 842. —— 
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öfterreichifchen Landtage von 1439 war tas Teſtament Albrecht’s 
von Ungarn aus zugefenbet worven, aber König Friebrich griff es 
als untergefchoben an '). Die Stände felbft verfügten über Landes⸗ 
verwejung und Bormundfchaft, als fei von feinem Teſtamente bie 
Rede. Walls Elifabeth einen Schn zur Welt bringe, fo lautete ihr 
Beſchluß, folle Friedrich deſſen Vormund bis zur Volljährigkeit fein, 
die nach ven Hausgeſetzen mit dem 16. Jahre eintrat; bie landes⸗ 
fürftlichen Renten Ober» und Unter-Oefterreichs folle ex mit Bei⸗ 
rath eines ſtändiſchen Ausfchufjes verwalten, vie Pflegen und Aemter 
mit öfterreichifchen Landesleuten befegen. Diefe Eutſcheidung der 
Stände nahm Frievrih am 1. December 1439 zu Berchtolsporf bei 
Wien durch urfundlichen Revers an *). Für eines ver brei Rande 
war nun cine gefegliche Norm aufgejtellt. Uber vie Königin, wir 
wiffen nicht aus welchem Grunde, mochte von Friedrichs Vormund⸗ 
ſchaft nichts hören: er war ihr wohl perfönlich zuwider, feine ftilfe 
Haushalterei paßte nicht zu dem rafcheren Wallen ihres lurembur« 
gifchen Blutes. So wählte die Frau, von ven Eilly berathen, ihrer- 
ſeits den Bruder des römischen Königs, den ihm feindlichen Herzog 
Albrecht zum Vormund ihres Säuglinge. Und bie Burgen in ben 
nördlichen Gejpanfchaften Ungarns, bie ihr gehörten, übergab fie 
böhmischen Sölpnerführern, die fich und ihre Rotten für ben aus⸗ 
bleibenden Solo buch räubermäßigen Betrieb ihres Kriegerhand- 
werfs entfchädigten. Nun aber begann ihre Geldnoth und nöthigte 
fie endlich Doch, fich dem wirtäfchaftlichen Friedrich in die Arme zu 
werfen. Sie borgte von ihm auf ihre Wittwengefälle, anf Herr- 
ſcha ften und Städte in Ungarn wie in Defterreih. Nur bittere 
Noth Tann fie vermocht haben, auch ihre Krone bei ifm zu vers 
pfänden und zwar für ein elendes Darlehen von 2500 ungarifchen 


) Das hält auch Ehmel Geld. K. Friedrich's IV. Thl. I. S. 426 ff. und 
Thl. II. ©. 649 für wahrſcheinlich. Aeneas Sylvius freilich hat es entſchieden 
genug behauptet, fo in ber Rede gegen bie Defterreicher von 1452 in Pii II 
Oratt. ed. Mansi T. I. p. 199, in der Hist, Frid. III. p. 283. 885. Aud in 
der Stelle p. 113: cum (Federicus) testamentum Alberti factum diceret. etc. 
iR ſtatt factum ohne Zweifel falsum zu leſen. Doch if er fein rechter Ge⸗ 
währsmann für ſolche Dinge; feine Worte find nur ber Nachhall der Behaup- 
tungen, bie er am Hofe feines Herrn hörte. 

N Bei Kurz Oeſterreich unter Kaiſer Friedtich IV. TH. L S. 247. Der 
Landtagobeſchluß if auch zum Theil einer Gefanbieninfirnetion von 1459 bei 
Pr ay P. III. p. 93 inferirt, 
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Sufden '). Die Schuloverfchreibungen, die uns vorliegen’) — und 
es find fchwerlich alle — laffen die Summe von 26,500 Ducaten 
beraußrechnen, die von ver rathlofen Wittwe nach und nach geborgt 
wurden. Endlich mußte ſie aud Friedrich's Vormundfchaft aner⸗ 
fennen und ihm das Kind zum Schuß und zur Erziehung übergeben. 
Sie felbft aber ftarb am 19, December 1442, ohne jemals mit 
ihrem Gläubiger unter einem Dache gelebt zu haben. : 

Solche Einmifchyung von kleinlichen Gelvintereffen war und 
blieb der Fluch diefer Vormundſchaft. Die Magharen fahen ben 
als Feind ihres Landes an, ver, wie fie meinten, ihre Stephans- 
frone in Berfag genommen. Die Defterreicher wurden mißtrauifch 
gegen ben, der mit Umgehung des ftändifchen Ausfchuffes die Renten 
nd Gefälle einftrih, man wußte nicht ob zu feines Mündels oter 
zu feinem eigenen Nuten. Beinen waren bie fteierjchen &ebieter 
und Söldner in ven verpfändeten Schlöffern ein Anſtoß. Den 
Stnaben feldft führte Friedrich mit ſich herum, als behalte er auch 
ihn zum Pfande, ftatt ihn, wie die Magyaren verlangten, in Pres- 
burg, wie die Oejterreicher, in Wien erziehen zu laſſen. Sie be- 
riefen fich jest auf König Albrecht's legten Willen, ven die Ungarn 
doch durch die polnifche Königewahl, die Defterreicher durch ihren 
Lanptagsbefchluß von 1439 in den Staub getreten. riebrich aber 
feste ihren Yorberungen, und bald auch denen ver Böhmen, feine 
Kunft des zähen Fefthaltens und Ausweichens entgegen, durch bie 
er wirklich mehr als zehn Jahre lang vie Kataftrophe verzögerte, 
Ihm allerdings war es zunächft um die Wahrung feiner Geldan⸗ 
Sprüche zu thun, wenn er ven Knaben dem wüſten Parteitreiben in 
ben brei Erbreichen entzog und ihn ruhig und regelmäßig in feinen 
. Shlöffern zu Neuftabt oder Gräß erziehen ließ, 

Die Oefterreicher waren noch bie geduldigſten. Auf einem Land⸗ 
tag im Jahre 1444 hatte der Adel eine Antwort an König Friebrich 


1) Ihre Schulpverfchreibung bei Kollar Analecta T.II. p. 842, Friedrich's 
Revers dv. 3. Auguft 1440 ebend. p. 843 und in Chmel's Regeſten. E. Birk 
bat in ben „Quellen und Forſchungen zur vaterländ. Geſch., Lit. und Kunſt.“ 
Bien, 1849 ©. 216 ff. bewiejen, baß bie verpfänbete Krone nicht bie heilige 
Reichskrone war, bie indeh auch, zugleich mit dem Miündel, dem Bormunde zu 
treuer Hand übergeben wurde. Belanntlih gab fie Friedrich erfi 1463 dem 
Könige Matthias zurück. 

) Bei Kollar T.II. p. 845-853. 864. 869. Lichnoweky win des 

Hauſes Habsburg Th. VI. ©. 20. 
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entworfen, worin biefer befchultigt wurde, er unterbanble mit ben 
‚ Kurfürften über ein neues Statut, nach welchem in Dejterreich ftets 
ber Aelteſte des Haufes die Herrichaft führen folle; dieſe Enterbung 
bes rechtmäßigen Fürften wollte ver Adel nicht dulden). Das 
Schreiben wurbe noch unterbrücdt, das Miftranen aber dauerte fort. 
Die Böhmen ftellten der Wahl des jungen Ladislaus fchwere Be—⸗ 
-Dingungen ). Selbft biejenigen Herren, bie ihn bier überhaupt 
wollten, gedachten fich feiner nur für ihre eigenen Zwecke zu be 
dienen. Aehnlich in Ungarn. Auch bier bedurfte es einer jtraffen 
Dietatur, nicht eines unmündigen Herrfchers, nicht eines unmächtigen 
Bormundes, der nur ben Heinen Gewinn fuchte. Die Magnaten 
verfolgten einander mit Ränken und Gewaltftreichen. Zunächſt 
wurden über das Schidfal des jagellonifchen Könige und bes Heeres, 
das mit ihm über die Donau gezogen war, Gerüchte verbreitet, bie 
ten Schredensnachrichten von Varna ftrads widerſprachen. Bald 
follte Wladislaw wohlbehalten in Konjtantinopel angelangt fein und 
fich dort mit der Schwefter des Kaiſers vermählt haben, bald wurde 
auch die Niederlage geleugnet und ver Sultan vielmehr follte ge« 
füllen, Worianopel genommen und bier ein chriftlicher Gottesdienſt 
gefeiert fein. Der Palatin Hedervary zeigte einen Brief vor, ben 
er von Wladislaw erhalten habe und nach welchen berfelbe in Polen 
gefund und frifch eingetroffen fei’). Die dortige Königin Sophia 
ließ den Ungarn, offenbar in ver Abficht, die Kronverbindung mit 
Polen aufrecht zu erhalten, durch ihren Kanzler ein Schreiben zu« 
fertigen, welches den Glauben an bie Rettung ihres Sohnes nähren 
follte *), Der Reichstag, ver um ©. Georg 1445 auf vem raloser 
Felde gehalten wurbe, fegte dem todten Polenfönig einen Termin, 
bis zu welchem er von feinem Dafein Kunde geben müfle Da 
aber niemand dieſe Kunde zu hören hoffte, warb fogleich zu feis 
nem Nachfolger ver junge habsburgifche Ladislaus gewählt. Dein 
eben durch Wahl, nicht als Erbe follte er das Reich empfangen, 
darum auch neh einmal gekrönt und dann in Ungarn felbft, unter 


1) Bei Kollar T. II. p. 1210. 

?) Näheres bei Palacky Gejchichte von Böhmen Bd. IV. Abtheil. I. Prag, 
1867 ©. 99 ff. 

) Enea Silvio's Brief an Campiſio v. 21. Mai 1445. 

*) &8 findet fich inferirt in den Sendbrief des Enea Silvio an ben Canzler 
von Polen v. Sept. 1445, in welchem er bie a jenes Schreibens 
mit leichter Mühe barthut. 
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den Augen ber Magnaten und it vaterlandiſchet Sitte erzogen 
werben '). 

Es erfchien eine Geſandtſchaft in Wien, um ben Knaben und 
bie Neichöfrone von König Friedrich zu fertern, an ihrer Spike 
ver Sarbinal-Erzbifhof von Gran und ver Banus Labislan Gare. 
Aber Friedrich beftand anf nem Exrbrechte feines Mündels, erklärte 
daher eine zweite Krönung für überfläffig, und die Abführung bee 
Knaben nach Presburg oder Stuhlweißenburg wollte ev ebenfewenig 
zugeben, weil Defterreih und Böhmen gleichen Anſpruch erheben 
könnten. „Es wurde nech manches Andere gefagt, wie es Sitte tft 
an Fürftenhöfen, mehr um des Scheines als um ver Wahrheit 
willen. Nicht weniger als Friedrich's Zähigkeit ftand vie Eifer- 
jucht, welche tie Magnaten gegeneinanver hegten, mit ven unzäb- 
ligen Sonverintereffen, vie darans entſprangen, jeder Ansgleichung 
im Wege. Der Ehrgeiz des Einen hemmte den bed Anderen; ber 
junge König war nur der Titel und Spielball viefer Ränke. So 
konnte man fich zu Wien ſchon im Hauptzweck nicht einigen; bie 
zarten Nebenfragen, bie verpfänveten Herrichaften und Die verfekte 
Krene, kamen nicht einmal zur Sprade. Man befchloß, ven 
Wojwoden Ujlak binzuzurufen: er kam erft nad längeren Zögern, 
ritt dann aber mit einem Gefolge von 500 Reitern und 24 vier 
fpännigen Kutfchen in Wien ein, begafft von ver Bürgerfchaft, vie 
zu dem Schaufpiel vor die There ſtrömte“). Auch ver römiſche 
König und der junge Herzog Sigmund von Tirol ritten ihm ent« 
gegen. Der Wojwode ftieg nicht einmal vom Pferde, als er jenen 
begrüßte. So blieben auch vie Verhandlungen ohne jeden Erfolg. 
Unwillig zogen bie Ungarn davon. Als man Ujlaf fragte, ob er 
unterwegd ben jungen Xabislaus, den man zu dieſem Zwede nach 
Laxenburg gebracht hatte, fehen wolle, antwortete er trogig, er wiffe 
noch nicht, wer fein König fein werbe. Der Carbinal von Gran 
aber und der Bifchof von Wesprin nahmen die Einladung an und 
bezengten dem Föniglichen Kinde ihre Ehrfurcht °). 

Damals miſchte fich auch unfer Enen, noch ein armer Cancelei⸗ 


») A, S, Hist. Frid. III, p. 119. 120. ©. Briefe an Campiſio v. 21. Mai, 
an Guiniforte Barzizza v. 1. Yuni, an dem Biſchof von Pafſau v. 28. Oct. 1446. 

) 80. Sept. 1445. 

2) A. 8. Hist. Frid. IH. p. 120. Hist. Bohem, cap. 58. ©. Brief an 
den Bischof von Paffan vom 28. Oct. 1445, zn a. a. O. ©. 142 nad 
Schlick's Schreiben vom 8. Det, 1445, 
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Secretär und immer darauf bedacht, ſich ven großen Herren be⸗ 
merkbar zu machen, in die Sache des jungen Königs, und zwar in 
Ermangelung perfönlichen Zutrittes mit feiner gewanbten Feder. 
Er erfah ſich den Carbinal von Gran, der überhaupt ven ſchönen 
Wiffenfchaften hold war. Schen vor Jahren hatte er ihm von dem 
Liebreiz des blonden Töniglichen Knaben und ven feinen Tinplichen 
Spielen ven rührendſten Bericht abgeftattet und ihm mit warmen 
Worten gebeten — denn damals herrſchte noch der Jagellone — 
er möge bie Rechte ver hülflofen Waiſe ſchützen). Jetzt da ber 
Cardinal in Wien den ftolzen Blänen Ujlak's am Eifrigiten ent- 
gegenarbeitete und darum die Rechte des habsoburgiſchen Kindes ver- 
focht, wiomete ihm Enea eine Denkſchrift, vie auch ven anderen Ge⸗ 
ſandten mitgetbeilt werben ſollte). Mit allem Anfwande von 
Kunftfchlüffen und berebten Schilderungen ftelite er ven Maguaten 
vor, daß wenn fie ohne Weiteres in König Friedrich's Willen fich 
fügten, die blühende Einigkeit und bie Sicherheit ihres Reiches aud) 
gegen bie türfifchen Angriffe zurückkehren müßten. Er fuchte ihr 
Mitgefühl für Ladislaus zu erregen, deſſen Erbrecht nur Gott fchüge, 
gleich als handle es fi nur um bie Anerkennung, nicht um ten 
Umfang und die Bedingungen der Vormundſchaft. In ähnlicher 
Weife wandte fih Enea auch an ven Carbinal:Bifchof von Krakau, 
jenen Shignew Dfesnidy, der gleichfalls ein Mäcen der guten La- 
tiniften war; ihm fuchte er zu überzeugen, wie unrecht Polen gegen 
das habsburgifhe Haus gehandelt und wie fihwer tiefe Sünde 
durch den Tod des jagellonifchen Königs gerächt werben; darum 
jet es jegt feine Pflicht, in Ungarn und Böhmen vie Anerfennung 
des legitimen Sprößlings zu unterftügen ). Uber gegen ven Eanzler 
ver Königin von Polen, der die Entjchließung der Ungarn durch 
fügenbafte Berichte vom glüdtichen Entlommen Wladislaw's auf- 
zubalten und eine nene Verbindung ber beiden Neiche einzuleiten 
verfucht hatte, gegen ihn richtete Enea ein Sendfchreiben wolf feharfer 
Angriffe und beißender Ironie. Satz für Sat jenes Schreibens, 
welches im Namen ver Königin am bie ungarijchen Stände gerichtet 


, Diefer Brief datirt vom 16. Sept. 1443. Auch der Brief bes römifchen 
Könige an Papſt Eugen bei Goldast Comment. de regno Bohemiae ed. 
Schminok. T.I. Francof., 1719. Append. Docum. n. 76 if oßne Zweifel 
aus Enea's Feder geflofien. 

) Brief vom Octob. 1445. 

%) Brief vom 13. Sept. 1445. 
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worden, fritifirte er unerbittlich, bald die Ungeſchicklichkeit und bie 
barbarifche Latinität, bald das Gewebe unwahrfcheinlicher Lügen mit 
dem fiegesfrohen Stolze eines gewandten Nevefünftlers geißelnd '). 
In einem gefchichtlichen Zractat endlich, den er dem Bifchof von 
Baffan zum Danke für die ihm verliehene Pfarrei zu Aspach wib- 
mete, feßte er die ungarifhe Thronfrage noch einmal und hier am 
Eindringlichſten durch gefchichtliche Deduction auseinander ’). Ber- 
mutblich hat er durch dieſe Denkfchriften mehr auf pas Urtheil der 
Nachwelt gewirkt als anf die Zeitgenoffen. Auch nüsten fie ihm 
jelber mehr als dem jungen Ladislaus: er hat fie ſich fpäter bei 
demfelben als gutes Verbienft angerechnet und manche Empfehlung, 
ja die zum Carbinalate, dafür zum Lohn erhalten, er verfocht zu- 
gleich das Anterefje ſeines Brodherrn und drängte ſich in beveu- 
tende politiſche Zuſammenhänge, die er vecht wohl für fein perſön⸗ 
liches Fortkommen nußbar zu machen "wußte. 

Indeß nahmen die Dinge eine neue und für den rönifchen 
König anfangs beprohliche Wendung Im Frühling des Yahres 
1446 erſchienen die ungarijchen Stände in volleren Schaaren als 
fonft auf dem Felde von Rakos. Geſtützt auf die Mehrheit und 
anf das alte Stantsrecht, überwanden bie Prälaten die beprohlichen 
Herrichergelüfte Ujlak's, freilih nur indem fie fih einem andern 
ebenfo gefährlichen Magnaten in die Arme warfen. Labislaus 
wurde als König anerkannt, zum Reichsverweſer aber während feiner 
Minderjährigleit der populäre Jan Hunyadi gefegt ), der Abgott 
der Banderien, der zuerjt die furchtbaren Reihen der Janitſcharen 
durchbrochen und Feldzeichen der Ungläubigen als Beute heimgeführt. 
Dem vömijchen König wurde im Detober der Krieg angelünbigt, 
Zu den früheren Befchwerben gegen ihn Fam eine neue: er hatte in 
ben Grenzfehben bes vorigen Jahres — das einzige Mal in feinem 
Leben, daß er ſich freiwillig im Feldlager befand — einige Schlöffer 
genommen, bie er fi num weigerte ohne Erfah der Kriegskoſten 


) Das Sendfchreiben fällt ohne Zweifel in ben September 1445 unb 
bürfte wohl durch benfelben Boten, wie der Brief an Carbinal Dlesnidy, nad 
Kralau geſchickt fein. 

) Dies iſt die mehrmals erwähnte Epiſtel an den Biſchof von Paſſaun v. 
28, Det. 1445, 

”) Joh, de Tburocz Chron. Hung. ap. Schwandtner Script. rer. 
Hungar. T. I. cap. 44 läßt das fälſchlich ſchon auf dem Landtage von 1445 
geſchehen. Vergl. Lihnowesly Thl. VI. ©. 66. 
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herauszugeben. Hunyadi führte mitten im Winter eine Schaar von 
etwa 12,000 Reitern bis vor die Manern von Wiener-Neuftabt und 
ließ das offene Gebiet bis zu ben fteierfchen Bergen hin durch Feuer 
und Schwert verwüſten. Nirgend ftieß er auf Wiberftand, Doc 
nötbigten bie feften Mauern von Neuftabt, der tiefe Schnee und bie 
Kälte das ungarifche Aufgebot zur Rückkehr). Eigenthümlich find 
bie Mittel, tie der ungeräftete Friebrich der Verwüſtung, die zu⸗ 
nächft freilich nur Defterreich, das Land feines Mündels, traf, ent 
gegenfekte. Er fuchte in Venedig den Argwohn zu erweden, als 
fei der ungariſche Kriegszug gegen die Nepublif gerichtet. Ein 
Schreiben von Seiten Hunyadi's widerlegte leicht dieſe Beforgniß *). 
Enea, der gerade mit Prokop von Rabftein gen Ron reijte, be 
mühte fi), vor ver venetianifchen Signoria das gute Recht des 
Könige zu erweilen und zu verfichern, man werde ben Feinden fchon 
ben nöthigen Wiperftand Teiften. Der Doge Foscari, ver durchaus 
nicht im Sinn hatte, ſich in biefe Händel zu mifchen, war fo artig, 
von Beidem überzeugt zu fcheinen, Auch vor dem Bapfte, an ben 
ih Hunyadi und die Stünte des Neiches mit bitterer Klage ge⸗ 
wendet *), vertheidigte Enea feinen Herrn in einer Stegreifrebe; er 
fand ein getteigtes Ohr: trat er Doch vor ven apofteliihen Stuhl, 
um den Gehorfam der deutſchen Kirche anzubieten *). Wirklich 
fam dem vömifchen Könige von dieſer Seite die Hälfe: da Hunhabi, 
mit den Türken an der Grenze und mit ven böhmifchen Söldnern 
in der Tatra genug befehäftigt, einen zweiten Kriegszug nicht bes 
eilte, fo gelang e8 dem Legaten Cardinal Carvajal, am 2, Juni 1447 
einen zweijährigen Waffenſtillſtand zwifchen Friedrich und den Un- 
garen zu vermitteln ’).. Schon zeigten fich die Spuren eines ftillen 
Einverftändniffes, welches fich natürlich zwifchen dem Vormunde und 
dem Gubernator bildete, die beine in ben Streben übereinfamen, 
ifre Stellung zu behaupten und auszunngen. Nach Ablauf bed 


ı) A. 8. Hist. Frid. III. p. 130. Europa cap. 22. Thurocz cap. 45. 

” Joh. de Zredna Brief an den Dogen vom 18. Oct. 1446, Be 24 
bei Schwandtner Scriptt. Tom. IL 

2) ibid, epist. 23 von demſ. Datum. 

) Bergl. Bd. I. S. 383 und den daſelbſt S. 381 citirten Geſandiſchafts⸗ 
bericht. 

°% Zu Radkersburg bei Kollar Tom. II. p. 1292, Die päpftlige Be⸗ 
vollmachtigung des Legaten zu weiteren Friedeneverhandlungen vom 4. Auguft 
1447 bei Aug. Theiner Vetera Monumenta bistorica Hangariam sacram 
illustrantia. T. II. Romae, 1860 uro, 401. 
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Waffenftiliitannes wurde das Verſtändniß zum färmlichen Bunde. 
Wiederum forderte der Landtag zu Peſth die Auslieferung des 
jungen Könige, wiederum ſchickte man Geſandte an Friedrich, bie 
gleich ven früheren abgetröftet wurven, und auch bei dem Bapfte 
beflagte man fich bitter über bie „Gefangenhaltung⸗ des Königs, 
mit welchem zugleich die Ehre ver Ungarn gefangen fel, und über 
mannigfaches Unrecht, durch welches ver römifche König ihre Ge- 
duld aufs Aeußerſte reize). Hinter dem Rücken ber drohenden 
Magnaten ſchloß Friedrich die Uebereinkunft mit dem Gubernator: 
dieſer verſprach ihn im vollen Gebrauche ſeiner Tutel, im Beſitze 
der Krone und der verpfändeten Ortſchaften nicht zu ſtören, bis 
der Knabe das achtzehnte Jahr erreicht haben würde; dagegen ſollte 
anch Hunyadi während dieſer Zeit Gubernator bleiben a. 

Faſt ebenfo geftaltete ficy tie Sache in Böhmen. Auch hier 
gab es eine Partei, die zum babsburgifchen Erbheren hielt, um mit 
ihm ben emporftrebenden Häuptern ver Utraquiſten die Spike zu 
bieten. Dennoch wuchs Georg von Podiebrad, geftügt auf ben 
huffitifchen Kleinadel und vie ftäptifchen Bevölkerungen, immer mäch—⸗ 
tiger auf. Seit der Ueberrumpelung von Prag in der Nacht vom 
2. zum 3, September 1448 war er factifch der Herr in Böhmen, 
und bald wurde er als alleiniger Oubernator im ganzen Reiche ans 
erfannt. Zum guten Scheine war von der Auslieferung bes Ladiélaus 
noch ein⸗ ober zweimal die Rede. Auch mit diefem Gubernator 
wußte fich Friedrich zu verſtändigen. Mochten nun die zurüdge- 
drängten Parteien mahnen und pochen, in beiden Reichen waren 
bie Gewalthaber feine "vertrauten Bündner. So ficher ſchien ihm 
diefe Politik, daß felbjt vie Gährung in Defterreich ihn kaum mehr 
beunrubigte. 

Hier nämlich waren bie Stände während des winterlichen Ein⸗ 
falles der Ungarn von 1446 faft gleichgüftig geblieben. Bon beiden 
Theilen zur Hülfe aufgeforvert, erboten fie fich zu Vermittlern, und 
doch war gerabe Defterreich felbft dem Rauben und Brennen preis- 
gegeben. Ihre Oppofition beganı erft wieder, als bie ber Ungarn 
fih beruhigt. Friedrich, fo wurde bier geklagt, führe trotz ver 


) Joh. de Zredna epist. 67 im Namen Hunyadi's und ber Stäube 
an Papſt Nicolaus vom 15. Juni 1450. Bom yehnjährigen Labislans heißt 
es bier: qui dono Domini jam in eam aetatem propediem Concessurus est, 
ut habere potius quam sperare regnum mallet. 


2) Der Bertrag vom 22. Dct. 1450 bei Kurz a. a. DO. ©. 258. 
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Uebereinkunft von 1439 die Vormundſchaft ganz allein und ohne 
den Ständen Nechenfchaft abzulegen; vie fteierfchen Herren, bie Un⸗ 
gnad, Neiperg und Zebinger, gälten im Mathe des Könige Alles, 
die Dejterreicher nicht8; auch werde der junge König nicht feinem 
Stande gemäß gehalten. Der Landtag zu Kornneuburg verlangte 
im October 1447, Ladislaus müſſe ausgeliefert, in die wiener Burg 
gebracht, feine Erziehung und bie Verwaltung des. Landes einer 
ftändifchen Vormundſchaft übertragen werben ’). Die Gefandten, 
die folche® forderten, wurben von Friedrich abgewiefen. Nun griffen 
zwar bie Defterreicher nicht fofort zu ven Waffen, aber Unmut 
und Haß bohrten fich beito tiefer in die Gemüther ein; es beburfte 
nur eines kecken Lenfers, fo war der Aufftand entfeffelt. 

Das war die Lage der Dinge in jenem Zeitpuncte, den Friedrich 
zur Ausführung feiner frieblichen Herzenswünfche für geeignet hielt. 
Auch die kirchliche Frage fah er für völlig gefchloffen an: im Früh- 
ling 1450 war der legte Reſt des basler Concils gefprengt worben, 
bie deutſchen Fürſten und Prälaten Hatten das Concorbat ange- 
nommen ober doch bie Oppofition aufgegeben. Die Zeit der Erndte 
und des Genuſſes jchien ihm gefommen. Außer ver Kaiferkrönung 
lag ihm jest auch die Wahl einer Gattin im Sinne Er war nun 
35 Jahre alt; feitvem er 1442 über die Tochter des Papftes Felix 
verhandelt, fchien er fich der Ehegedanken ganz entfchlagen zu haben. 
Jetzt aber richtete er fein Ange auf tie Infantin Leonor, die ältejte 
Schweſter König Affonſo's von Portugal, die Nichte des Königs 
Afonfo von Aragonien und Neapel, Friedrich hatte von der Schön- 
heit ver fechszehnjährigen Donna gehört; die Boten, vie er nad 
Liffabon fanpte, beftätigten das Gericht, priefen ihre edlen und 
liebenswürdigen Sitten. Nach längerem Zögern und Weberlegen 
wurben die Unterhanblungen eingeleitet. Leonor willigte fofort ein; 
nes ſchien ihr herrlich, bie Braut des Kaiſers genannt zu werben, 
denn der Faiferlihe Name gilt mehr auswärts als daheim.“ 

In Neapel und unter Vermittelung Alfonfo’s follte ver Ehe⸗ 
contract abgefchloffen werben. Der König von Portugal ſchickte den 
Nechtögelehrten Fernandez da Silveira borthin. Friedrich aber er- 
innerte fich des Biſchofs ven Trieſt, unſers Piccolomini: er bes 
burfte des Stalieners, um mit ven Fürjten und Freiftanten Italiens 
über Durchzug und Geleite zu verhandeln, er beburfte auch bes 


) Die Acten bes Landtags bei Kollar T. I. p. 1902, 1307. 
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vertrauten Mitwiffers, um das Nühere ver Kaiferfrönung mit jenem 
Bapfte zu befprechen, der mehrmald feines Vorgängers Nuntins in 
Deutjchland gewefen. Mit Freuden verließ Enea fein ftilles Bis- 
thum, um wieder in gewohnter Weife handelnd in bie Gefchäfte ber 
Fürſten einzugreifen und als Mittler, nach des Ganzlers Tode als 
erjter Mittler zwifchen bvem vömifchen Könige und dem Papfte, feine 
Würde um bie nächite Stufe zu fteigern. Georg von Voldenstorf 
und der Secretär Michel von Pfullenporf waren feine Begleiter. 

Unterwegs wurde Enea Bifchof von Siena. Schon in Ferrara 
und Bologna hörte er vom Tode des fanefifchen Bifchofs Neri. 
Die Cardinäle waren fogleich mit ihren Kandidaten für das erledigte 
Bisthum bei der Hand, und das Domcapitel zu Siena wählte einen 
angefehenen Abt der Stadt aus dem Haufe der Cacciaconti. Beide 
aber Tießen fich beruhigen, als ver Papſt ven Bifchof von Trieſt 
an bie fanefifche Kirche verjeßte '). ALS dieſer am 12. Januar 1450 
vor feiner Vaterſtadt anlangte, famen ihm Klerus und Voll in 
Proceffion entgegen, unter vergolvetem Baldachin hielt er feinen 
Einzug in die Kirche und in den bifchöflihen Palaft *). Wie lange 
er zu Siena verweilt, was er dann in Nom getrieben, wie er in 
Neapel empfangen worden, furz dieſer ganze Abfchnitt feines Lebens 
liegt völlig im Dunkeln; von feinen Briefen aus dieſer Zeit hat 
ſich nicht einer finden laffen. Und doch dürfte leicht in ihr ein 
wichtiger Auffchluß zu manchem bedeutenden Momente ver Folge⸗ 
zeit liegen. 

Die Eheverhandlungen in Neapel kamen erſt nach langem Zö⸗ 
gern und Markten am 10. December 1450 zu einem Wbfchluffe. ‘Der 
portugiefifche Bevollmächtigte bot eine Mitgift von nur 60,000 Du- 
caten. Obwohl feine Collegen fie viel zu gering fanden, erklärte 
fih Enea dennoch mit der Summe einverjtanven ’), Die Braut 
jollte zum 1. November 1451 in einen italienifchen Hafen gebracht 
und bort von König Friedrich oder feinen Geſandten empfangen 


) Durch bie Bulle vom 24. Oct. 1449. Pecci Storia del vescovado 
della città di Siena. Lucca, 1748 p. 322. Ughelli Italia sacra T. I. 
Romae, 1647 p. 651 giebt den 7. November 1450 an. 

9% Big. Tizio bei Peccill, c. 

2) A. 8. Comment. in Anton. Panorm. II. 2. Nah Chmel's Regeften 
n. 7848 betrug bie ſtipulirte WAusftener gar nur 48,000 Ducaten. — Eine Ab⸗ 
handlung über dieſe Ehe lieferte E. Birk D. Leonor von Portugal, im Als 
manac der Kaif. Alab. der Wiſſenſch. 1859. S. 153 ff. 


Voigt, Enea Silvio 1. 


18 TH. 1. Verlöbniß des römiſchen Könige 1450. 


werben. Im Beifein von wenetinnifchen, florentinifchen und mailän⸗ 
bifchen Gefandten, auch des Cardinals Le Jeune wurden die Spon- 
falten verlünnet. men hielt vie Feſtrede, in welcher er das ſchöne 
Geſchlecht und bie Ehe gegen ihre Schmäher vertheidigte und letztere, 
um der rhetorifchen ‘Dreitheilung zu genügen, als ehvenvofl, nüglich 
und angenehm nachwies. Um bie beiben Berlobten zu preifen und 
zu feiern, wählte Enea vor dem glänzenden Mufenhofe von Nenpel 
das Runftmittel, daß er fie felber redend einführte und ver einander 
ihr Gefchlecht, ihre Geftalt und ihre Sitten loben ließ‘). Die 
Rede muß großen Beifall gefunden haben; Viele, erzählt Enea, 
fehrieben fie ſich hinterher auf. 

In geheimer Aubienz vertrauten die Gefandten dem Könige 
Alfonſo, daß ihr Herr im nächften Winter nah Rom zu kommen 
und mit feiner Gemahlin vie Krönung zu empfangen wiänfche. 
Alfonſo folite ven Weg angeben, auf welchem ver Krönungszug am 
Gefahrlofeiten nach Rom gelangen möchte. Er wiberrieth, pas mai- 
Länvifche und tuseifche Gebiet zu berühren, weil dort ver Uſurpator 
und bier bie bemfelbeu verbünbeten Florentiner zu fürchten feien; 
ex empfahl dagegen ben Weg über Venedig, Ferraxa, die Romagna 
und bie anconitanifche Marf. In Betreff Mailands war es Feine 
Frage, daß der König nicht um freies Geleite Durch ein Territorium 
bitten Tonmte, welches er als dem Weiche heimgefallen betrachtete, 
obwohl er nun auf bie Iombarbifche Königskrone verzichten wußte. 
Daß aber auch Zuscien gemieden werben follte, war Enen durchaus 
nicht recht; denn vor wem winfchte er mehr fich in ber nächften 
Umgebung feines Töniglichen Herrn zu zeigen als vor feinen ſane⸗ 
ſiſchen Landsleuten! 

Bevor die Geſandten Neapel verließen, wurde hier das abge⸗ 
ſchloſſene Verlöbniß durch Feſte, Spiele und Bittgänge gefeiert. 
Alfonfo, der Meiſter ver politiſchen Kunſt Italiens, zeigte fich dem 
römiſchen Könige in jeder Weiſe befreundet. Enea, der ihn für 
ven heldenhafteſten und mit Recht auch für ven gebildetſten Herr- 
cher Europa’8 hielt, genoß Hier als das Haupt ver Legation eine 
Ehre, die ihn in feinen Hoffnungen nicht wenig erhob *). 

In Rom, dem zweiten Hauptziele ver Geſandtſchaft, gab es 


) Die Rebe in Pii II. Oratt. ed. Mansi T.I. p. 129 aus Freher 
Germ, rer. Scriptt. T. IL p. 27. 

2) A. 8. Hist. Frid. II. p. 169— 171. Pius Comment. edit, Francof. 
p. 17. 
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ein Gepränge und Gewirre ganz anderer Art. Das Jubeljahr nahte 
fetnem Schluffe. Durch die Straßen ver Weltſtadt und zu ben 
Schwellen der Apoftellirden ftrömten vie bunten Maſſen, aus allen 
Nationen gemifcht, täglih wohl 40,000 Menſchen. Seit langer, 
langer Zeit war die Fülle der apoftolifchen Kammer und die Laune 
der Curialen nicht eine fo glänzenve gewefen. Nur ein böfer Schatten 
teübte dem Papfte ven vollen Genuß dieſer Tage: er hatte dem 
Könige von Frankreich, als durch veffen Vermittelung ver Gegen- 
papft die Tiara nieberlegte und das basler Concil fich auflöfte, in 
feierlicher Bulle verjprechen müfjen, fofort nach Ablauf des Jubel⸗ 
jahres ein neues Concil in Frankreich anzufagen. Zwar hatte er 
im vorans biejer Zufage eine Klaufel beigefügt, durch welche er ihr 
einst entfchläpfen Tonnte, die fehon unter Eugen erfundene Bedingung 
nämlid), die man noch von Clemens VII gehört hat, als Kaiſer 
Karl ihn zum Concil brängte: "wenn bie anderen Fürften ein- 
willigen“ '), Sekt war das Jubeljahr zu Ende und franzöfiiche Ge- 
fandte, fe fcheint es, forderten in Rom die Anfagung des Eoncils, 
welches etwa zu Zoulonfe gehalten werben möge. Das Einzige, 
wodurch man fie hätte befrievigen können, war die Anerlennung ber 
pragmatifchen Sanction, des verhaßten Reſtes der überwunbenen 
basler Bewegung. Dazu aber wollte ſich der Papft nicht verftehen. 
Run konnte die Geſandtſchaft des römifchen Königs nicht gelegener 
fommen. Bifchof Piccolomini hatte Die Rebe, die er vor dem dffent- 
lichen Conſiftorium halten wollte, jchon fertig: er zeigte barin bie 
Verlobung ſeines Herrn an und bat in beffen Namen um bie Er- 
tbeilung der Staiferfrone *), Als er aber von ver augenblidlichen 
Verlegenheit der Curie umterrichtet war, fügte er bienftfertig feiner 
Rede noch einen dritten Theil hinzu — er bat im feierlichen Con⸗ 
fiftorium im Namen des römischen Könige um ein in Deutfchland 
zu baltendes ökumeniſches Eoncil °). 


ı) A, 8. Comment. de concil, Basil. ed. Fea p. 114. 

N) Die Rede in Pii IL Oratt. ed. Mansi T. 1. p. 152. 

%) Diefe zweite Rebe ebend. p. 140 aus Freher Scriptt. T. II. p. 34. 
Manfi im Argumentum zur erfleren Rede hat den biplomatiichen Zuſammen⸗ 
bang völlig verfannt, wenn er meint, Enea habe fpäter dem Papfte die Concil- 
forderung erfparen wollen und darum aus ber Rebe geftrihen. Daß die zweite 
Rede wirklich gehalten worben, bemweifet auch ber Bericht bes Deutſchordens⸗ 
procuretors Laurentius Blumenau ans Rom vom 15. Ianırar 1451 im 
Geh. Archiv zu Königsberg. Sr erzählt, ram neften tage noch des nümen joris- 
tage» (wohl 26. Dec., nach Rechnung des Ordens) hätten bie GSeubboten bes 
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"Mas ich jett fagen will — fo begann er dieſen Theil feiner 
Rede — ift mir durch neue und dringende Briefe aufgegeben wor- 
den. Der römiiche König wünfcht ein allgemeines Concil. „Aber 
was für ein allgemeines Concil? Ein ächtes allgemeines Concil, 
fein unzeitig geborenes, Fein ehebrecherifches, Fein ftreitfüchtiges, Tein 
ehrgeiziges, ein Concil vielmehr, in welchem die geringeren Glieder 
ven höheren gehorchen, in welchem es fein Glied giebt, das feinem 
Hanpte wiverfpräche, ein Concil, ſage ich, das nicht über die Schlüffel 
des oberften Hirten disputirt, ſondern das über den gemeinen Nuten 
wacht. Die höchite Autorität ift Die des römifchen Bifchofs, was 
giebt es da zu ftreiten? Die ganze Gewalt ver Kirche wird von 
Ehriftus, ihrem Fürften, durch den römifchen Bifchof als das Haupt 
in die Übrigen mbftifchen Glieder des Körpers abgeleitet und er» 
goffen. Das ift des Kaiſers Bekenntniß, das fein Glaube. — — 
"Weil aber S. Maj. ver Kaifer, nicht um feine Macht zu üben, 
fondern um den Glauben zu fchügen, um das gemeine DBefte zu 
fördern und dir beizuftehen, anweſend zu fein befchloffen hat, fo 
begehrt er, bevor das Concil zufammengerufen wird, erft die Krone 
zu empfangen. Auch daß es angefagt werde, bevor er gefrönt iſt, 
bittet und räth er nicht, noch würde es ihm genehm fein. Es 
frommt den Gejhäften fehr, wenn ein gefrönter und dir vereibigter 
Kaifer im Eoncile neben dir figt, dir keifteht und beine Befchlüffe 
unterſtützt. Weil nun ver Kaifer ver Anwalt, Beſchützer, Verthei⸗ 
biger und Helfer ver Kirche ift, weil er fein Amt nirgend anders 
jo wohl üben kann als in feinem Lande, fo wünfcht er bie feier 
der Synode in Deutjcehland, im römifchen Reiche, In ein anderes 
Land kann und gedenkt er nicht zu willigen.“ 


römiſchen Königs dem Papfle und den Cardinälen verlündigt, daß ihm Leonora 
zugefprochen worben und daß er in Kurzem bie Kaiferkcone empfangen wolle. 
„Och fo begertben und boten dy vorgenanten fenbeboten von wegen des bern 
romifchen konigis, das ſeyne beilifeit in koreze eyn Konfilium generale uflegen 
wolde und das 98 im beutfchen Ianden gehalden mochte werben. Boruff unfer 
heilige vatir antwert und fprach, das her eyn Eonfllium machen wil mit ganczem 
fleiße. Doch zeu wiffen geruche euwer Gnade bo bey, das ich vornomen habe 
wy unfer heilige vatir dem fonige von Frankreich briffe hat gegeben und gelobet, 
das zcu bant noch dem gnabenreichen jare feyne heilikeit eyn Confilium machen 
wil zcu Loſaen (Tolosae) in Frankreichen, jemliche briffe fal ber och dem heren 
Romifchen konig gegeben haben, das ber ys yn deutſchen landen haben wil, alz 
viel fprechen mwellen. Idoch gelobe ih, mag 98 gehindert werben, das keyns 
nicht werde, fal unferm heiligen vatir und ben ſeynen nicht misgefallen. 
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Die im Conſiſtorium anweſenden Geſandten mochten ſich nicht 
wenig wundern, daß der römiſche König plötzlich ſeinen Boten Briefe 
nachgeſchickt haben ſollte, nach welchen ſie ein Concil forderten und 
doch zugleich erklärten, daß es noch gute Weile haben könne, bis 
die Krönung erfolgt ſei. Aber die Franzoſen mußten ſchweigen: 
der Widerſpruch des römiſchen Königs vernichtete das Verſprechen, 
welches ihnen der Papſt gegeben. Auch die Könige von Aragon, 
England und Portugal ſoll Nicolaus zu einem ähnlichen Proteſte 
vermocht haben). Immerhin erwarb ſich Enea durch feine recht- 
zeitige Gefälligleit — denn wer wollte zweifeln, daß er ohne ven 
mindeften Auftrag handelte — ein neues DVerbienft um bie Curie, 
freilich ein Verdienſt, das feinen Mann von der fittlichen Seite 
nicht fonderlich empfahl. 

In einer Privataudienz, die er dann vor dem Papfte erhielt, 
wiberrietb er noch einmal das franzöfifche Eoncil*), mahnte aber 
auch an das deutſche nicht mehr. Der Bapft verficherte dafür, daß 
er die Ankunft Friedrich's fehnfüchtig erwarte, er rieth bemfelben, 
ben Zug noch im Winter zu unternehmen, da bie italifche Sommer- 
gluth den Deutfchen beſchwerlich und machtheilig zu fein pflege. So 
erzählt uns Enen, ver bei folchen Gelegenheiten feinen Leſer gern 
mit einem nichtöfagenden Gemeinplag abfindet. Die Puncte, über 
bie er mit Papft Nicolaus verhandelte, waren, wie fich fpäter zeigte, 
nicht Flimatifcher, fondern financieller Natur, Un die Kaiferfrönung 
fnüpfte fich eine zweite Reihe von Belchnungen, vie Friedrich für 
feine Gefälligfeiten während des Schisma und ver Neutralität erndten 
folfte, zugleich die Bürgen fünftiger Bundesgenofjenfchaft. 

Se hatte Enea auch in Rom fein Gefchäft glücli ausgeführt. 
Auf der Rückreiſe erhielt er zu Siena, Florenz, Bologna, Ferrara 
und Venedig überall das Verfprechen, daß man dem Krönungszuge 
fein Hinderniß in den Weg legen wolle’). Als er nad Neuftabt 
zurückkehrte, erwartete ihn bier die Erhebung zum veichefürftlichen 
Stande, um die fich wohl feit lange fein Bifchof von Siena ge- 
fümmert; auch erfcheint er fortan als königlicher Rath mit Sit 
und Stimme *). 


) A. S. Orat. adv. Austriales in Pii II. Oratt. ed. Mansi T. I, p. 234. 

2) Er fagt er ſelbſt a. a. O. und in den Commentarien p. 17. 

») A, 8, Hist. Frid. IH. p. 176. Pius Comment l.c. Der Geleitsbrief 
des Dogen Foscari v. 29. Januar 1451 in Chmel's Regeften. 

*) Pius Comment. p. 22. Im Briefe an Piero da Noceto v. 7. Mai 1456 
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König Friedrich traf.nun mit ungewöhnlichen Eifer alle Bor- 
bereitungen für ven Krönungszug und für bie Aufnahme ber por- 
tugiefifchen Prinzeffin. Da ein Römerzug, wie er ihn vorhatte, 
ven Reichsfürſten gleichgültig wer, meinte er ihn als eine Privat- 
fache behanveln zu dürfen. Cine Rebellion ver Defterreicher jcheint 
ibm völlig undenkbar gewefen zu fein. Weberbied hoffte er burch 
die Mojeftät des faiferlichen Namens, durch bie Gubernatoren von 
Ungarn und Böhmen und durch vie befreunbete Hand bes Papites 
jene gährenden Elemente niederzuhalten. Den moraliſchen Macht- 
zuwachs fehlug unter feinen Räthen beſonders ver Bifchof von Siena 
ſehr hoch an, während vie fteierfchen Ritter ven Zug über bie Alpen 
von Anfang her nicht gern faben. 

Für kurze Zeit ſchien wirklich ein ganz anderer Geift ald ber 
des Aufruhrs die Gemüther in Dejfterreich zu beherrfchen. Enea 
hatte in Nom gar viel von dem Minoriten Giovanni gehört, ber 
nach feinem Geburtsfleden in ven Abruzzen gemeinhin Lapiftrano 
genannt wurde, einem Schüler jenes Bernarbino bon Siena, deſſen 
Wort einſt Enen als jungen Studenten jo mächtig erſchüttert. Im 
Jubeljahre hatte Fra Capiſtrano in Rom bie Heiligfprechung feines 
Meiftere ausgewirkt. Von da an wurbe er felbft ver Heilige bes 
Tages, deſſen einftige Kanoniſation feine Ordensbrüder, die Mine 
riten von ber Obfervanz, ſchon bei feinen Lebzeiten mit gefchäftigem 
Kifer vorbereiteten. Sie wußten fo viel von feinem Wandel in 
Demuth und Nieprigfeit zu reden und ben Ruf feiner Wunder fo 
gefchilt zu verbreiten, daß überall fchon vor feiner Anfunft jene 
fiebernde Spannung fich ver Bolksmaſſen bemächtigte, deren natür- 
liches Erzeugniß dann wieder eine Fülle von neuen Wundern war. 
Die Zeit der kirchlichen Kämpfe Hatte ſolche Erſcheinungen zuräcd- 
gedrängt, die darauf folgende Erfchlaffung der Geifter bereitete ihnen 
wieber die Stätte. Capiftrano betrieb nicht die Reformation ber 
Kirche in Haupt und Gliedern, fein Panier war bie Reform ver 
mönchiſchen Regeln zumal feines Minoritenordens, ven er im Na⸗ 
men des heiligen Bernardino zur alten Obſervanz zurückzuführen be- 
müht war, fein Hauptziel die Ausbreitung und Hebung ber obfer- 
vanten Minoritenklöfter. Hier lag auch ver letzte Zwed ver Buß⸗ 
und Sittenprebigten, durch welche er das Bolt bearbeitete. 


fagt Enea unmittelbar nachdem er die Erlangung bes faueler Episcapats erzählt 
bat: Caesar vero, a quo in consiliariorum ordine sugcepims essem eto, 
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Enea wirkte bei dem Papſte die Sendung biefes Capiſtrauo 
nach Dentſchland ans, und der Minorit gehorfamte dem Befehle. 
Langſam fam er durch Oberitalten gezogen, von Stadt zu Statt 
vorausperfimbet. In Padua, Vicenza, Verona, Brescia, Mantua 
und Venedig predigte er vor Tauſenden, die aus ver Stadt und 
den Dorffchaften number zufammenliefen. Die Kranken wurben früh 
am Morgen auf die großen Pläße getragen, er ging dam umher, 
ſchlug das Kreuzeszeichen über fie oder berührte ihre Stirn mit einer 
Reliquie, Indem er fie fegnete im Namen des Vaters, des Sohnes, 
bes heiligen Geiſtes und des heiligen Bernardino. Alte Wunden 
ſchloſſen fih, gelähmte Glieder wurben wieder beweglich, Gicht- 
brüchige liefen mit flinfen Beinen und Gott preifend zu den Ihrigen 
zurück. Die meiften und fchönften Wunder verrichtete eine Kapuze, 
bie einft dem heiligen Bernardino gehört und bie fein Apoſtel alle 
Tage öffentlich zeigte; ſobald er fie emporhob, fehrie das Volt Mi- 
sericordia, misericordia! und ftürzte auf bie Knie nieder. Schon 
ging die Heilkraft auf feine eigene Kleidung über: wenn er ſich am 
Morgen, gefgügt von ven vornehmftien Bürgern, die mit bunten 
Stäben in der Hand bie Vollsmaffen von ihm abwehrten, nach 
feiner Kanzel durchdrängte, riß ihm noch hier und bort ein Unver- 
ſchämter einen Fetzen von feiner Kutte ab, „als wäre er ber heis 
lige Petrus '). 

Nachdem er in Venedig die Waftenzeit über geprebigt hatte, 
fam er über Illyrien und Steier, wo ihn bie Bewohner ver Berge 
wie einen Propheten empfingen, nach Neuftabt gezogen. Hier pre 
bigte er einige Tage, Die Wiener wurden unterbeß bejorgt, er 
möchte ihrer Stadt vorbetziehen. ‘Der Bürgermeifter und einige 
Rathsherren wandten fich deshalb an den Bifchof Piccolomini und 
baten ihn, feinen Einfluß als Laudsmann des heiligen Bernarbino 
bei deſſen wunderthätigem Schüler zu verwenden und ihn recht drin⸗ 
gend nach der Hauptitant des Herzogthums einzulapen. Die Sache 
war ohne Zweifel veranftaltet; e& beginnt fich zu zeigen, zu welchen 
Zwecken der Mönch Überhaupt gebrandht werben ſollte. ı Weshalb 
Ihr hieher gerufen fein — fchrieb ihm unſer Biſchof nach Neu⸗ 


) Die italieniſchen Stabtchroniften übergehen bie Erjcheinung Capiſtrano'e 
mit leicht. Die meiften ber obigen Züge erzählt ein Augenzenge, ber nüchterne 
Crifoforo ba Soldo im feiner Storia Breseiana ap. Muratori Scriptt, 
T. XXI p. 865. 866. 867. Bergl. dad Magnum Chronieon Belgicum in 
Pistorii Ber. Germ, Scriptt. T. III, Edit, tert, p. 416. 
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ftadt hinüber — habt Ihr ſchon in Italien durch meinen Brief 
erfahren, und ich denke, es wird Euch noch wieverholentlich gefagt 
fein. Iſt e8 gefcheben, fo freue ich mich; wenn nicht, jo hoffe ich, 
e8 wird noch gefcheben. Aber darüber fprechen wir mehr, wenn 
wir hier beifammen fein werben“ '). Wie viele Franciscanerklöfter 
fich zur ftrengen Obfervanz bequemten, wie viele bußfertige Sünder 
zum Eintritt in ben Orden gelodt wurben, darum kümmerte fich 
Enea gar wenig, Die Belehrung ver Huffiten, die Kreuz- und 
Ablaßpredigt gegen die Türken waren allervings unter den ferneren 
Aufgaben des Mönches. Zunächit follte er chne Zweifel in Oefter- 
veih die Gemüther zum Gehorfam gegen die vormunbfchaftliche 
Landesverwaltung ermahnen und ben Geift der Empörung durch 
Androhung von Hölfenftrafen bannen). Das wiener Volf zumal 
verfiel täglich mehr ber Demagogie, die gegen den eigennüßigen Vor⸗ 
mund fchmähte; ver Klerus und vie Regularen hielten viefelbe Partei, 
unter dem Borgange ver wiener Hochfchule fprach man bier immer 
noch vom allgemeinen Concil. So entjprang die Miffion Capiftrano’s 
aus berjelben Verbündung, bie das Concorbat zu Wege gebracht. 
Endlich kam der von Kranken und bevürftigen Seelen wie von 
. der mäßigen Schaufluft erfehnte Prediger. Die Priefter zogen ihm 
mit Proceffionen entgegen, bad Volk in Strömen: Männer und 
Weiber drängten fich, ihn zu berühren, feine Kleider zu küſſen. Er 
wohnte bei feinen Ordensbrüdern. Täglich wurben bie Kranken vor 
- ihn gebracht, felten unter 500, er legte ihnen bie Hände auf und 
heilte fie bier, wie liberal, vurch vie Kapuze Bernarbino’s und durch 
das Blut, welches dem Leichnam dieſes Heiligen aus ver Nafe ges 
floffen fein fol. Täglich prebigte er auch vor dem Volle, das zu 
20 bis 30,000 Köpfen vor feiner Kanzel bei ven Karmelitern zu- 
fammenlief, und zwar in lateinifeher Sprache; feine Rede wurde 
bann fagweife von einem Bruder des Ordens beutfch wiebergegeben. 
Dan hörte aber kaum den Interpreten, man ſah immer nur auf 
das ältliche ausgetrodnete Männchen, veffen Tateinifche Worte durch 
die heftigen Bewegungen ber bürren Glieder fich verftänplich genug 


) Enea’s Brief au Eapiftrano v. 5. Juni 1451. 

2) An die Hebung ber Faiferliden Gewalt im Reiche durch einen folchen 
Bußprebiger Tonnte wohl kein Berftändiger denken. Doch heißt es bei Wadding 
Annal, Minor. T. VI. Lugdun., 1648 p. 55: ut principes et praecipuas ci- 
vitates in Caesaris fide solidaret, ad praecipuas Germaniae urbes se con- 
tulit etc, 
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machten '). Auch König Friedrich hatte ven Wunbermann mehr⸗ 
mals und mit Eifer gehört, er befchenfte ihn mit Gewanden, wenn 
auch nicht mit Klöftern für feinen Orden, und wurbe durch einen 
Bruderfchaftsbrief der Gnaden deſſelben theilhaftig *). Wuch hielt 
ihm ver Mönch in einer geheimen Audienz eine Privatprebigt über 
feinen ſchamloſen Wucher mit Juden *). Am 20. Juli verließ Ca- 
piftrano Wien, das er in verhältnifmäßig geringem Grabe, nämlich 
nur durch etwa 200 Wunder beglüdt, um in Böhmen und Mähren 
die Gewalt feines Wortes gegen die Steger zu brauchen *). Auf 
ben politiihen Zwed feiner Sendung ließ er fich vermuthlich gar 
nicht ein, auch lag vergleichen ganz außerhalb feines Gefichtöfreifes. 

Wohl urtheilten kühlere Naturen, ven verehrten Bußprebiger 
verlange mehr nach dem Beifall ver Menfchen als nach dem Gottes. 
Enea nimmt ihn jehr eifrig gegen folchen Vorwurf in Schuß; zum 
Zeugniß ruft er die immer gleiche Heiterfeit und Seelenruhe des 
Mönches auf, deren nur die Knechte Gottes genießen. Später in- 
beß wollte er ihn doch von ver Liebe zum NRuhme nicht ganz frei« 
jprechen und meinte au, daß Capijtrano vie Verdienſte Anderer 
zum Vortheil der eigenen unterfchäße °). Das geräufchuolle Wunder⸗ 
wefen war bem claffifch-gebilveten Manne im Stillen widerwärtig. 
Die italienifchen Minoriten wurben gegen Enea fehr erbittert, ale 
er erflärte, micht ‚bezeugen zu Können, daß durch das Gebet Capi- 
ftrano’8 in Deutſchland Todte wiedererwedt worben. »Ich babe, 
jagt er, viel von den Wundern jenes Mannes gehört, aber nichts 
Mebernatürliches gefehen, was er gethan hätte). Wir hören noch, 


) A. 8, Hist. Frid. III. p. 177—180. Magn. Chron. Belg. l. c.: ma- 
nibus et pedibus more Italico praedicata demonstravit. 

) Das Document vom 16. Juli 1451 bei Chmel Material. I. n. 169. 

) Waddingl.c.p.5. 

) Eapiftrano’8 Brief an den Biſchof von Gurk vom 20, Juli 1451 im 
Cod. msc. 8419 der Hofbibl. zu Wien: ut evellam illas scelestissimas hac- 
reses, quibus fere tota illa patria infecta est. 

9) A, 8. Hist. Frid, II. p. 468: Spreverat opes Capistranus et seculi 
pompas, calcaverat avaritiam, libidinem subegerat; gloriam spernere non 
potuit — — nemo est enim tam sanctus, qui dulcedine gloriae non tan- 
gatur. 

e) Enea’s Brief an Leonardus de Benovolentibus von 25. Sept. 1453. 
Und in feiner Rede vor Papſt Calixtus Oratt. ed. Mansi T. I. p. 364 fagt 
er ebenjo offen über Eapiftrano’8 Wunder: Ego veri periculum in alios trans- 
feram, qui novarum rernm curiosiores habehtur. 
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wie er fpäter als Bapft von feiner Kanoniſation nichs wiflen wollte. 
Jetzt urtheitte er immer noch vorfichtig Über den Mönch, ver auf 
feine Beranftaltung über die Alpen gekommen und ver fo leibhaftig 
vie kirchliche Reaction darftellte Ein verftänbiger Mann wie Mat- 
thias Döring durchſchaute fehr wohl, wie ver fromme Spectalel 
von ven Begleitern Capiſtrano's künſtlich vorbereitet und hergerichtet 
wurde, wie er in Lug und Trng auf der einen, in Dummgläubig- 
feit auf ver anderen Seite fein Wefen hatte '). 

Far die Wiener wie für König Friedrich war das Auftreten 
Capiftrano's nur eine Epifobe, nach deren Ablauf bie alten Zänke⸗ 
reien von Neuem bervortraten. 

Im Frühling war auch wieber eine böhmifche Gefanbtfchaft in 
Neuftadt gewefen und Hatte die Auslieferung des jungen Ladislaus 
gefordert. Sie beftand zumeift aus Tatholifchen Herren, vertrat alfo 
nur eine Partei, vie der Gubernator Ehren halber gewähren lieh, 
ohne fie in ihrem Verlangen zu unterftägen. Friedrich ſchickte fie 
mit der auffebiebenden Antwort zueüd, er welle fich die Sache über- 
legen und dem nächften Landtage durch einen Geſandten feine Er- 
klärung zufommen laffen *), Dazu wurde jett der Biſchof von 
Siena beftimmt; außer Prokop von Rabftein, dem Böhmen, der als 
Dolimetfcher unentbehrlich war, begleiteten ihn die Ritter Albrecht 
von Ebersborf und Heinrich Truchſes. Mit einem gewiffen Grauen 
betraten fie von Neuhaus her das Gebiet ver Ketzer. Um nicht in 
den offenen Dörfern übernachten zu müffen, auch wohl don Nele 
ger gefpornt, fprachen fie die Bewohner des vielberufenen Tabor 
um Gaſtfreundſchaft an. Es empfing fie ein Volk von einfachen, 
faft bäurifchen Sitten, aber es kam ihnen mit Gaftgefchenfen, mit 
Fifhen, Bier und Wein entgegen. Für unfern Biſchof genügte 
fchon der Anbli des Stabtthores, wo auf zwei Schilden ein Engel 
mit dem Selche und ver alte blinde Zizka prangten, um in biefer 
Ketzerburg Alles beifammen zu fehen, was es unter ben Ehriften 
nur Graufiges an Gottlofigkeit und Blasphemie giebt, um bie Secte 
abſcheulich und verpeftet, ihe Land eine Wohnung des Satan, einen 
Tempel des Belial, ein Reich des Teufels zu nennen. Doch liegt 
Affectation in feinem Abfchen; fo viel war noch von dem milderen 


) Bei Moncken Beriptt. rer. Germ. T. IH. p. 19. 

) Diefe Antwort v. 12, März 1451 bei Kollar Analecta T. 11. p. 1374. 
Batady Sei. von Böhmen. Bd. IV. Abth. I. &. 264, ber bie Antwort auch 
ans anderen zufammenhängenden Acten kennt, täßt fie am 2 Bprib exsfplgen, 
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Geiſte Ceſarini's in ihm, daß er mit unbefangenem Intereſſe zu 
beobachten wußte. 

Der Landtag, der in Prag ftattfinden jollte '), war wegen einer 
dort herrſchenden Seuche nach Benefchau verlegt worden. Hier fan- 
den fich Herren und Abgeorbnete von der Tathollichen wie von ker 
utraquiftiichen Partei ein, auch Podiebrad felber, in deſſen Hand 
bereitö die volle Gewalt, wenn auch noch nicht der Titel eines Landes⸗ 
verwefers lag. nen entlebigte fich des Auftrags, den Böhmen bie 
önigliche Antwort Tundzuthun, in möglichft fchonenner Welfe: er 
pries das Glück des Friedens und bie Bereitwilligleit der Stände, 
ihren rechtmäßigen König Ladislaus anzuerkennen; ba biefer indeß 
zur Uebernahme ver Regierung noch zu jung fei, müßten fie fich 
mit feiner Ankunft noch ein wenig gedulden). Damit waren bie 
Stände natürlich nicht zufrieden; fie verlangten eine fehriftliche Er- 
Härung, und als Enea auch in biefer allgemeine Worte hinwarf, 
bie man ſchon oft genug gebört, reichten fie eine neue Vorſtellung 
an den König ein, vie bis zum Tage bes h. Wenzel befinitiv be⸗ 
antwortet fein follte; auch fehlte darin nicht die Androhung der Ge- 
walt ’). Nun hat Enen in feine böhmijche Gefchichte eine Rebe hin⸗ 
einphantafirt, im welcher er die Stände ziemlich von oben herab be- 
handelt, und dieſe Rebe, fo erzählt er, fet günftig aufgenommen 
worden: bie Stände hätten dem Könige verfichern laffen, fie wär- 
ven feinen guten Rath annehmen und ruhig die Ruͤckkehr des Ladis⸗ 
laus ans Italien abwarten *). Diefer Bericht wäre alfo eine Xüge. 
Doch giebt es auch biplomatifche Erfolge, die nicht in Die Aeten 
verzeichnet werden. Wir werben fehen, daß Enea fi mit dem 
Manne ver wirklichen Macht, mit Podiebrad, viel beifer verftänbigt 
als mit dem Landtage, deſſen drohender Beſchluß in der That völlig 
wirfungslos blieb. So war alfo-fein triumphirendes Gefühl gerecht- 
fertigt, wenn er auch bie wahre Urfache des Triumphes verhäfft. 


1) Nach Cochlaeus Histor. Hussit. Lib. X. zu S. Margarethä (12. Juli), 
nah Palacky ©. 266 zu S. Kilian (8. Juli) 1451. 

) Eine fummarifche Inhaltsangabe der diede nad) der Ueberſetzung ber- 
ſelben son Prolop von Rabſtein bei Palady Würdigung ber alten böhmiſchen 
Geſchichtſchreiber ©. 244 unb in ber Gef. v. Böhm. &. 267. 

”) Balady Würbigung u, ſ. w. S. 245, Geld. v. Böhm. ©. 268. 

*) Histor. Bohem. cap. 58. Daraus paraphrafirt bei Eſchenloer Ge- 
Ihichten ber Stabt Breslau herausg. von Kuniſch Bd. J. &.9 Pius rühmt 
fih auch in feinen Commentarien p. 18: feroces mentes lenivit, nec alium 
se postea vocaturos regem dixere. 
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Sehr offenherzig erzählt Enea Dagegen von einer Unterredung 
über die firchliche Stellung Böhmens, die er noch vor feiner Ab- 
reife mit Podiebrad pflog, Der Böhme befchwerte fich bitter über 
die Härte, mit der man dem Lande die Compactaten, das einzige 
Mittel zu feiner Beruhigung, vorenthalte, und über die hochmüthige 
Beratung, mit der man bie Freunde des Laienfelches ale Ketzer 
behandle und befchimpfe. In der aufrichtigen Beftätigung ver Eom- 
pactaten, die erft vor wenigen Jahren Carvajal, ver Legat, ver« 
weigert, fah er den einzigen Weg zur Eintracht mit dem apoftolifchen 
Stuhle Enea fichte Dagegen nachzuweifen, daß gerade die Böhmen 
zuerft die Compactaten verlegt und vernichtet hätten, daß bie ent- 
fremdeten Kirchengüter nicht leicht wieder eingebracht werben möchten 
und daß die geforverte Ernennung Rokycana's zum Erzbifchof von 
Prag unmöglich fei. Podiebrad erfchien ihm als ein in ver Ketzerei 
des Kelches befangener, fonft aber weder halsſtarriger noch mora- 
liſch verwerfliher Mann, veffen einflußreiche Stellung wohl vie 
Mühe belohnt hätte, ihn zur römischen Kirche binüberzuloden ). 
Hier ſah er dem einzig möglichen Kuüpfpunct, an den die Fäden 
einer Reunion bed Landes fich befeftigen ließen. Jahre lang bat 
er diefen Gedanken verfolgt und noch auf dem apoftolifchen Stuhle 
war ihm die Anfchauung maßgebend, vie er im perjönlichen Ber- 
fehr von dem Eugen Böhmen empfangen. 

Nach der Auflöfung des Landtages ging Enea mit Heinrich 
von Rofenberg zu deſſen Vater nach Krumau. Unterwegs ward 
wiederum in Tabor eingefehrt. Unſer Bifchof mochte in ber Stadt 
ber feßerifcheften Ketzer weder eſſen noch trinfen. Während feine 
Begleiter minder ferupulds frühftücten, ließ er fich mit ven Prie- 
jteen, die herbeifamen, um ihn zu begrüßen, in eine Disputation ein, 
Darin führten befonvers drei das Wort: ven einen nannten fie ben 
Bichof der Stadt — Niflas von Pilgram führte im Volke ven 
Beinamen Bifkupec, Bifchöflein — der andere, Johann Galet, war 
in Bolen dem Scheiterhaufen entronnen; den vritten, Wenzel Ko- 
randa, nennt Enea einen alten Teufelsknecht, weil er das Sacrament 
des Altars für eine nur fumbolifche Handlung erklärte In ihrer 
Begleitung waren allerlei Scholaren und Bürger, die Latein ver- 
ftanden; venn die Liebe zu ven Wiffenfchaften, fo bemerft Enea, ift 
no das einzige Gute an dieſem feterifchen Gefchledht. Die Ta- 





) A. 8. Hist, Frid, III p. 181. 
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boriten begannen das Geſpräch, als wünſchten ſie von dem gelehrten 
und rechtgläubigen Biſchof in der Zerknirſchung ihres Gewiſſens ein 
tröftendes Wort zu hören; ſie waren aber, wie alle Sectirer, zum 
Kampfe für ihre Unterſcheidungsdogmen wohl gerüſtet und freuten 
ſich innerlichſt, ihre verfänglichen Fragen und Einwürfe und ihre 
Bibelbelege einem rechtgläubigen Katholiken entgegenzuwerfen. Enea 
war auf den Streit mit den böhmiſchen Ketzern nicht weniger vor⸗ 
bereitet. Die Frage über den Laienkelch war oft genug, in Baſel 
und in unzähligen Streitſchriften, die über die Autorität des römi⸗ 
ſchen Biſchofs nicht minder oft auf dem Concil und den deutſchen 
Reichstagen abgehandelt worden. So wundert uns die Gelehrfam- 
feit nicht, die von den Taboriten und von Enea dargelegt wurde. 
Jene beriefen ſich auf die bekannten Schriftftellen und fuchten ven 
Gegner durch irreführende Kunftfchlüffe einzuengen; dieſer verthei- 
bigte die römische Kirche und ihr Haupt mit ver feharffinnigen 
Schriftauslegung der basler Doctoren, mit erfünftelten Folgerungen 
aus den Fünftlichen Dreitheilungen eines Albertus Magnus und 
Thomas von Aquino. Sie fchieden von einander, gleich allen Glau⸗ 
benspisputanten, jene überzeugt von ber Unwiberlegbarfeit ihrer 
Dogmen, Enea von der unverbefferlichen Verſtocktheit dieſer fluch- 
würdigſten aller Ketzer. Als er das gut Tatholifche Budweis erreichte, 
war ihm, als komme er aus dem Lande der Barbaren und Menfchen- 
frefjer wieder zu Chriften, aus der Hölle in den Himmel '). 

Wir Hören freilich nicht, welchen Bericht Enea dem König über 
den Landtag zu Beneſchau abjtattete. Er wird über die ungeftüme 
Dringlichkeit ver Herren gelacht haben. Der wefentliche Erfolg 
feiner Geſandtſchaft trat bald hervor: König Friedrich übertrug an 
Herren von Podiebrad die ganze Verwaltung des Königreichs Böhmen 
auf fo lange, ala es ihm, dem Könige, gefallen werve *); bie Gegen- 
leitung war natürlich, daß ber Gubernator auch ihn in feinen Plä- 
nen nicht ftöre. So verfolgte denn Friedrich feine Ehe» und Krö— 
nungsgevanfen mit aller Sorgfalt und Ruhe. In Talamone, einem 
Heinen Hafen des fanefifchen Gebietes, follte die zufünftige Kaiferin 


) Den Hauptbericht über feine böhmiſche Geſandtſchaft ſchrieb Enea in 
einem Briefe an ben Carbinal Carvajal v. 21. Auguft 1451 nieber, in ihm gab 
er and) ein ausführliches Referat über feine Dispntation mit ben taboritifchen 
Geiſtlichen und eine höchſt anziehende Schilderung bes merkwürdigen Secten- 
ſtaates, ber Übrigens damals ſchon feinem Untergange nahe war. 

) Balady Geil. v. Böhmen S. 288. 
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fanden. Um fie bier zu empfangen, ſchickte Friedrich wiederum ben 
Bischof von Siena ab; Michel von Pfullendorf, der Secretär, und 
vie beiden Barone Potendorf und Boldenstorf wurben ihm bei 
gegeben, ferner Evelfrauen und zwölf Jungfrauen zum Empfange 
und zur Bebienung der Infantin '). Zugleich follten in Rom bie 
Movalitäten ver Krönung abgefchlofjen, die Ankunft Friedrich's zum 
Martinsfefte angefagt und auf dem ganzen Wege für ungehinverten 
Durchzug und billige Lebensmittel geforgt werben. Nochmals for- 
derte Friedrich die Fürſten und Edlen, vie fein Gefolge bilden follten, 
auf, fich bereit zu Kalten, was er ſchon zweimal zuvor gethan ”). 

Gerade jeht, als die Vorbereitungen zur Abreife getroffen waren, 
brach in Defterreich das lange drohende Ungewitter los. Der König 
batte für bie Zeit feiner Abweſenheit Negenten beftelit,_faft aus⸗ 
fchlieglich fteierfche Barone. Er kümmerte fich dabei nicht um bie 
Einwilligung der dfterreichifchen Stände, die fchon fein vormund- 
ſchaftliches Walten migbilligt und vurchaus nicht gemeint waren, 
ſich Stellvertreter gefallen zu laſſen“). Die Nachricht, daß er ben 
jungen Ladislaus mit fih nach Italien zu nehmen geveufe, vegte 
das Volt auf. Außerdem beleibigte er eben damals in einem Geld- 
gejchäfte den mächtigen Ulrich Eizinger, einen Mann von ungewöhn⸗ 
lichen Talenten, ber, obwohl ein Fremder und aus nieverem Stande, 
unter König Albrecht als Hubmeifter emporgelommen war, den Frei- 
herrnftann und fo beveutende Neichthümer erworben hatte, daß er 
für ven erjten Eapitaliften des Landes galt. Die Fürften und Edlen 
fanpen ihn zum ‘Darlehen auf gutes Pfand und gute Zinſen immer 
bereit. Schon 1441 hatte er, auf vie Seite des Herzogs Albrecht 
tretend, mit 150 vom Abel und mit einer Schaar unbefriebigter 
Sölbner dem römiſchen König den Gehorfam anfgelämbigt. Auf 
ben Landtagen war er ftets fein heftigfter Gegner *). Seht lehnte 
er es trogig ab, als Friedrich ihm einen Platz unter den Regenten 
anbot. Der Sinn des ftolzen Barons war wohl darauf gerichtet, 
in Oefterreich zu werben, was Hunyadi in Ungarn und Pobiebrad 
in Böhmen waren, 

Während Friedrich in Neuſtadt für feinen und feines Gefolges 


) Ihr Geleitsbrief v. 4. Oct. 1451 in Chmel's Regeften. 

) A. 8. Hist. Frid. III. p. 182. Pius Comment. p. 18. 

%) cf, A. 8. Hist. Frid. IIL p. 201. 

*) A. 8. Hist, Frid. II, p. 188. Lihnowsty Th. VI. ©. 28. 
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Krönungeftaat jorgte, veranftaltete Eizinger zu Malberg ") eine Ver- 
fammlung von öfterreichifchen Edlen. Dem Bunde, ver bier gegen 
König Friedrich gefchloffen wurde, trat nach und nach eine beträcht- 
liche Zahl von Rittern, Prälaten und Städten bei?). Zu Wulders⸗ 
dorf, unweit Malberg, wurbe eine zweite Zufammentunft gehalten 
und bie Abſendung einer Deputation on ben römiſchen König be- 
ſchloſſen, welche die Auslieferung des Ladislaus forderte. Mit Un⸗ 
recht bezeichnete Enea dieſen Bund als eine Verſchwörung: Teine 
Empörung bat jemals unverhüllter gedroht. Friedrich's Antwort 
an bie Deputation wiederholte das alte Lieb: er wolle nach feiner 
Rückkehr aus Italien die Sache in weitere Berathung ziehen °). 
Wohl riethen ihm Einige, bie Krönung lieber aufzufchieben, uadı 
Wien zurüczufehren und ven Aufruhr im Keime zu erbrüden. Er 
309 fich defto tiefer nach Steier zurüd und nahm Lapislaus mit 
fich. Diefes Dapouführen des Föniglichen "Knaben zännete auch in 
Wien, welches fich bisher den Entwürfen des Adels noch Teinet- 
weges unbebingt angeſchloſſen hatte. Die Negenten zitterten: Durch 
begütigende oder durch drohende Worte war nichts mehr auszurichten 
— Truppen aber zur Anwendung der Gewalt ſchickte ihmen ber 
König nicht. 

Die malberger Verbündeten traten ale proviforifche Regierung 
auf, fie beriefen einen Landtag nach Wien, Hier waren nun auch 
ver Klerus, der Fleinere Adel und die Stäbte zahlreich vertreten. 
Eiginger wurde vom Volle als Patriot und mit Jubel empfangen, 
König Friedrich in Spottlievern verhöhnt, bei den Feften der Vor⸗ 
nehmen und in ven Wirtbehäufern brachte man tauſendmal das 
Wohl des jungen Lapislaus aus. Bon verjelben Kanzel bei ven 
Karmelitern herab, von welder im Sommer Capiftrano die Herzen 
des Volles zur Buße erſchüttert, entflammte fie nun Eizinger durch 
feurige Reden zum Haß gegen ven fteierfchen Vormund und feine 
Räthe; er wies auf das Beifpiel ver Xiroler hin, die ſich auch 
ihren Lanbesherrn mit den Waffen in ver Hand geholt. Der Land- 
tag faßte den Beichluß, Friedrich von allem Regiment in Defter- 
veich zu entfernen; er übergab die Verwaltung vorläufig einem Aus⸗ 


') Ober Martberg, an der mähriichen Grenze. 

) Kurz Th. J. ©.261. Ehmel Regeft. zum 14. Oct. 1451 unb Geld. 
3. I. S. 643 ff. 

) Seine Antwort v. 7. Nov. 1451 bei Chmel Material. L p. 357. A. 8. 
Orat. adv. Austriales in ben Oratt, ed, Mansi T. I. p. 197. 
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ſchuß von zwölf Männern und fegte neue Beamte ein, deren Haupt 
natürlich Eizinger war. Dem römiſchen König Fündigte er ben 
Gehorfam auf und drohte mit Gewalt, wenn Lapislaus nicht her- 
ausgegeben werde. 

In Gräg, wo Friepric weilte, kam faft ftünplich eine böfe 
Botſchaft aus Defterreih an. Ein Baron nach dem anderen, eine 
Stadt nah der anderen ſchickte ihm ven Abfagebrief. Bon feinen 
Regenten liefen die Fläglichiten Berichte ein. Dann hieß es, bie 
Wiener hätten fich der Burg bemächtigt, was fie indeß leugneten ‘). 
Auch die Ungarn forberten von Neuem und pringend ihren König. 
Hunyadi Tonnte nicht wohl wiverfprechen, ohne fich ehrgeiziger Ab⸗ 
fihten allzu verdächtig zu machen. Man wußte aber, daß ein Theil 
ber Magnaten mit ven öfterreichifchen Rebellen in Unterhanblung 
ftand. Heinrich Senftleben fam aus Rom und wiberrietb den Krö- 
nungszug im Namen des Papſtes, der aus anderen Gründen fehüchtern 
geworden war. . 

Dennoch zeigte Friedrich, mochten auch feine Räthe rathlos 
werben, jene feltjame Zähigfeit feines Wefens, die an feine Gefahr 
glaubte, bis fie hHandgreiflich vor Augen ftand ). Seine Antwort, 
als die Stadt Wien ihm ven Gehorſam auffünbigte und mit Ge- 
walt drohte, war einfach, Daß er folches nicht annehme; denn er 
hoffe, die Wiener würden fich bevenfen und ihm als Vormund fortan 
getreu fein’). Auch lag es recht in feiner Weife, dem gewaltfamen 
Andrange ſich zu entziehen und irgendwo im Sicheren ven Ausgang 
abzuwarten. Und in der That, wollte er einmal ven Gegenftand 
aller Forderungen nicht beransgeben, fonnte er fich andererſeits auch 
zu einem Feldzuge gegen vie Nebellen nicht entjchließen, jo war es 
nicht gefährlicher, ven Sturm über fich ergenen zu laffen, währen 
er in Stalien, als während er in Steiermarf oder Krain war. 
Schon hatte er fih in den Städten Oberitaliens und am päpftlichen 
Hofe ankündigen lafjen und auch die Abfahrt feiner portngiefifchen 
Braut war feftgefekt worben ). Er zog nad S. Veit in Kärnthen, 


1) Friedrich's Schreiben an fie vom 23. Dec. 1451 und ihre Antwort nom 
2. Yan. 1452 bei Hormayr Wien 3b. IT. Urkundenbuch n, 101. 

2) Stat tamen propositum Friderici, vel cum maximo detrimento Italiam 
petere, fagt Aeneas Sylvius. 

2) Diefe Antwort v. 21. Dec. 1451 bei Lichnowsky Th. VI. Regeſt. 

*) Am 1. Auguft 1451 hatte Friedrich's Bevollmächtigter Jacob Moz zu 
Liffabon den Heirathövertrag abgeichloffen. Chmel's Regeft. zu biefem Datum. 
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um noch das Weihnachtsfeft anf beimifchem Boden zu feiern. Hier 
ließ ein ärgerlicher Vorfall noch einmal vie ganze Bedenklichkeit des 
Unternehmens erfennen. Reinprecht von Walſee, einer der könig⸗ 
lichen Räthe, ver bis dahin für treu gegolten und mit gen Rom 
zu ziehen verfprochen hatte, verließ plößlich das Hoflager und ent- 
band fich fchriftlich vom Dienfte des Könige. Sein Beifpiel zog 
Andere nah. Auch der Abfall des Grafen Ulrih von Cilly, ver 
bislang noch gute Worte gegeben, wurbe hier offenbar. Hart an 
ver Grenze Italiens, in Villach, machten gewiſſe Räthe noch einen 
legten Verſuch, Friedrich zurüdzubalten. Uber gerade diejenigen, 
welche fein vollites Vertrauen genoffen, waren für ben Zug, fo 
Neiperg und Zebinger, die ale Verweſer ver fteierfchen Lande daheim⸗ 
blieben, fo Hans Ungnad, der mit ihm nach Stalten ging. Briefe 
vom Papfte und vom Bifchof Piccolemini konnten ihn wohl ermi- 
thigen, Stalien zu betreten, nicht aber beruhigen über vie Wirren, 
die er hinter feinem Rücken ließ. ‘Dennoch erflärte Friedrich jebt 
mit großer Entjchievenheit, er wolle lieber die Vormundſchaft ver- 
‚ Tieren als feinen Plan aufgeben. "Alle ftimmten ein, als fie ven 

Willen des Fürften entfchlofjen fahen, niemand fprach dagegen, Alle 
lobten die Fejtigkeit und Großherzigleit. Wenn e8 Solche gab, denen 
die Sache nicht förderlich fchien, jo fehwiegen fie und rührten ſich 
nicht 1), In den legten Tagen des December 1461 betrat Friedrich 
ven italifhen Boden und führte auch Labislaus mit ſich über bie 
Alpen davon, 

Inzwiſchen Hatte der Biſchof von Siena, ber bereits im An⸗ 
fange des Detober vorausgefchict worden, feinem Herrn bie Wege 
gebahnt. Es befremvet beinahe und ift nur erflärlich aus ber über- 
fteaffen pelitifchen Spannung der Halbinfel, daß die Nachricht von 
dem bevorflehennen Römerzuge unter den Staaten wie in ven Stabt- 
parteien Staliens eine gewiſſe Aufregung erzeugen Tonnte. Sig- 
mund’8 Zug gen Rom hatte zu wenig mehr als zu feierlichen Em- 
pfängen, Luftbarkeiten und Geldgeſchäften Veranlaſſung gegeben. 
Jetzt ftellte die neue Dynaſtie ver Sforza alle die Gewalten, die 
fich bereit8 befeftigt, wieder in Frage. Auch wo man ben König 
nicht unmittelbar fürchtete, lag doch die Bejorgniß nahe, fein Durch⸗ 


) Allgemeine Quellen: A. 8. Hist. Frid. III, p. 183--228. Orat. adv. 
Austriales I. c. Ebendorffer ap. Pez Scriptt. rer. Austria, T. DI. 
p. 864—869. 
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zug Tönne, wie einft ver Karls IV, die nievergebrüdten Stabt- 
parteien und bie Verbannten zu neuen Anfchlägen ermuthigen. Nur 
in Venedig fühlte man ſich durchaus fiher. In Ferrara und Flo- 
renz gelang es dem Piccolomini, das Mißtrauen zu beruhigen. Un- 
überwinblich war e8 dagegen in feiner Baterftabt Siena, ‘Der Adel 
war bier, ſeitdem bie Volkspartei fich der Signoria bemächtigt, theile 
verbannt theils in demüthigender Bedrückung gehalten und von den 
höheren Hemtern ausgefchloffen worben, fo auch die Piccolomini und Die 
ihnen verwandten Zolomei '), Wie wenn ver Bifchof nun die An⸗ 
wefenheit des römifchen Könige und feines Gefolges zu einem Ver⸗ 
ſuche benußte, feinen Verwandten und Stanbeögenofjen wieber zur 
Macht zu verhelfen! Schwerlich war er an einem folhen Gedanken 
fo unfchulpig, wie er fich anftelit; minbeftens wird er eine friebliche 
Reftitution feiner Familiengliever begehrt haben, wie er denn noch 
als Kardinal und als Bapft feine Mitbürger mit Forderungen und 
Ugitationen der Art behelligte. Bor zwei Jahren hatten vie Sanefen 
ihn mit Freuden und Feitlichleiten empfangen. est kam niemand 
ihm zur Begrüßung vor das Thor entgegen, Wenige wagten es, ihn 
in feinem Palafte zn bewillfommnen, Er hörte fich auf ven Gaſſen 
ſchmähen und in der Stadt fand fogar das Gerücht Glauben, er 
wolle die Häupter ver Volfspartei heimlich ermorben laſſen. Ber- 
gebens wandte er fich an die Zehner, verficherte feine wie des Kö⸗ 
nigs friedliche Abſichten. Der Adel mußte fich darin fügen, für 
einige Zeit ven Aufenthalt in ver Stadt gegen den auf feinen Gü- 
tern zu vertaufhhen. Zum Unglüd ftarb noch Enea's Coffege, jener 
Michel von Pfullendorf, ver gute Schwabe, der fich einft am wiener 
Hofe zuerit des mißachteten italienifchen Secretärd angenommen. 
Diefer ließ nun den Freund mit feterlicher Pracht im Dome bei- 
ſetzen, reizte dadurch aber nur noch mehr den Haß feiner Mitbürger, 
vie eine herrifche Anmaßung varin fahen, daß er dem Fremden eine 
Auheftätte unter ven Bürgern Stena’s gönnte. Unter dem Bor: 
wanbe, bie Ankunft der Töniglichen Braut erwarten zu müffen, be- 
gab er fich eiligft aus ver Stabt und nach dem Seehafen Talamone. 
Wiprige Winde verzögerten inbeß bie Fahrt und dann bie Landung 
der Infantin: fo mußte Enea mit dem Brautgefolge zmei Monate 
in dem langweiligen Hafenftäbtchen weilen ®). 
S. oben Bb. I. ©. 4. 


" Pius Comment. p. 18. 19. ——— Vita Pii II. ap. Muratori 
Scriptt. T. III. P. II. p. 972. 
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88 fehlte wenig, jo hätte her Krönungszug im vaticanifchen 
Balafte ſelbſt ein Hinberniß gefunden, deſſen fich niemand verſehen. 
Bapft Nicolaus war oft genug in Deutfchland gewefen, um vor 
einer Unternehmung im Namen bes Neiches ober vor dem gewalt- 
thätigen Sinne Friedrich's nicht zu erzittern. Aber er hegte vor 
alfen ungewöhnlichen und Tärmenden Creigniffen eine Schen; auch 
hatte man jene Unruhen noch im frifchen Gedächtniß, die mit ber 
Krönung Sigmund's in Rom begannen und mit ber Verjagurig 
Eugen’s IV endeten. Selbſt die Zumulte während bes Teßten 
Sonclave bewiefen, daß es hier noch Ghibellinen gab, vie freilich 
nicht auf den Kaiſer, ſondern nur auf die Gelegenheit zum Auf- 
ruhr und zur Ausplünderung bes Klerus warteten. Dazu famen 
alferfet Weiffagungen, die unter tem Volle gingen: ver dritte 
Friedrich werde ein Tyrann der Kirche, Papft Nicolaus vor dem 
20. März, feinem Krönungstage, tobt oder in Feſſeln fein. Er 
war nicht gerade abergläubiih, aber ängſtlich und fchüchtern wie 
num irgend ein Mann der Bücher. Daß feine Beforgniffe auch nicht 
_ unbegründet waren, zeigten bie Wühlereien der vepublicanifchen un 
colonnefifchen Partei, deren Ausbruh er wirklich und nicht lange 
nach der Kaiſerkrönung erlebte. Da er jet indeß felbjt zu biefer 
eingelaven hatte und fie nicht füglich abfchlagen Eonnte, ließ er ven 
König, wie oben erwähnt, durch Senftleben warnen und wegen Teich- 
terer Verpflegung von Mann und Roß bie Zeit des Sommers 
empfehlen, vie er vorher wegen ver Hitze widerrathen. Zugleich be- 
ſchied er Enea, der damals in Siena angelangt war, zu neuen Be- 
ſprechungen zu fich. 

Piccolomint erſchrak nicht wenig, als er durch Deutfche, vie 
ans Rom regelmäßig an ihn berichteten, von ver Sinnesänderung 
des Bapftes und von Senftleben’8 Auftrag hörte. Cr beforgte, vie 
Romfahrt folle überhaupt durch ven Aufſchub Hintertrieben werben; 
bamit fiel dann ber ganze Bau von Hoffnungen zufammen, die er 
daran geknüpft, zumal die Ausficht auf den Purpur des Carbina- 
fates. Nah Rom zu kommen erflärte er für unmöglich, da er im 
tuscifchen Hafen Donna Leonor erwarten müffe Uber er wagte 
es, dem Papfte brieflich Die fräftigften Gegenvorftellungen zu machen 
und ihm ben Entfchluß durch Tühne Worte gleichſam abzupringen. 
Ohne Zweifel war fein Brief höflicher als fein fpäteres Neferat 
des Inhalts, aber wir erfehen doch aus dieſem feine Argumente, 
„Was ziemt einem Papjte mehr als Beftänvigfeit in Wort und 

3* 
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That? Wenn deine Worte wanfen, weſſen Verfprechen wirb dann 
noch gewiß fein? Damals rvietheft du, die Winterzeit zu wählen, 
jet empfiehlft du den Sommer. — — Wein fi etwas von Zu- 
mult in Rom erheben follte, fo würbe das deutſche Schwert nicht 
weniger beine Perfon als bie Friebrich’8 fchügen. Du wirft ficherer 
unter deutſchen Schwertern fein als unter italienifhen. ‘Denn bie 
in Stalien Waffen tragen, find aus dem Volke, elende Menfchen, 
Söldner, denen nichts am Herzen liegt als das Geld; die Deutſchen 
wählen ihre Krieger aus dem Adel, es find bievere Männer, vie 
Trene halten, denen die Ehre über Alles geht.“ 

Nicolaus ließ fich durch folchen energifchen Zufpruch beftimmen, 
er wiberrief Senftleben’8 Botfchaft und ließ den neuen Einlapungs- 
brief, den er an ven römifchen König richtete, ſogar durch Enea's 
Hände gehen‘), Doch blieb in feinem reizbaren Gemüth eine ge- 
wife Empfinplichfeit zurücd und nährte das Mißtrauen, welches er 
gegen ven basler Apoftaten von jeher empfunden hatte’). Cinzelne 
Gunftbezeugungen, bie er bald Enea gewährte, wiberfprechen dieſer 
Annahme durchaus nicht; den vothen Hut hat er ihm doch vorent- 
halten. Während Friedrich jett feinen Zug antrat, 309 ber Papit, 
immer noch furchtjam, Truppen zufammen, zumal in Rom, beffen 
Befeftigungen, bie Thore und Thürme, die Engelsburg und das 
Capitol, er ſorgſam ausbeſſerte und mit ftarfen Befagungen ver: 


ah ). 

: —— fühlte ſich erleichtert, je weiter er das zerfahrene Reich 
und die rebelliſchen Vormundſchaftslande im Rücken ließ. Während 
ſeines ganzen Zuges durch Italien ſtieß er kaum auf irgend ein 
Hinderniß oder eine Unannehmlichkeit. Sein Gefolge war kein 
glänzendes: außer dem jungen Ladislaus, der eben nur der Sicher⸗ 
heit wegen mitgeführt wurde, außer ſeinem Bruder Herzog Albrecht, 
den Biſchöfen von Regensburg, Gurk und Trient begleitete ihn keine 
Perſon fürſtlichen Ranges. Das Gefolge Hatte nicht entfernt ven 
Charakter eines Heeres, es beitand etwa aus 2200 Reitern, bie 
überdies, um jevem Mißtrauen vorzubeugen, in Hleineren Haufen 


1) quamvis vehementer commotus, quia suis sermonibus revinceretur. 

) Bergl. Bb. L ©. 343, 

») A. S. Hist. Frid, III. p. 187—194. Pius Comment. p. 19. Stef. 
Infessura Diario della cittA di Roma ap. Muratori Boriptt. T. III. P. II. 
p- 1133, Platina Nic, V. Barth. Facius Rerum suo tempore gestarum 
(Hist. Alfonsi) Lib. IX. 
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einberzogen, jo daß immer ein Theil voranging, ein anderer folgte '). 
dreilih war Sigmund's Romzug dereinſt noch erbärmlicher gewefen; 
denn mit einigen hundert ungarifchen Reitern, unter Borgen und 
Berjegen, trieb fich ver Teichtfertige Luremburger in Italien umber. 
Sriebrich erfchien wenigftens Außerlih in glänzender Ausftattung: 
an ihm wie an den Rittern feines Gefolge bewunberte man bie 
ſchönen Roſſe, die prächtigen Kleider, die Waffen, ven Schmud in 
Gold und Eneljteinen. Wer wußte e8 denn, daß ver Handel mit 
den deutſchen Kirchenfveiheiten zu ben Koſten verholfen, daß bie 
apoftolifche Kammer einen Theil des Aufwandes trug, daß das Reich 
nur infofern betheiligt war, al8 feine Juden zum Zwede der Aus⸗ 
rüftung des Zuges gefchatt worden *)! 

Die meiften Städte Oberitaliens nahmen den König mit un- 
befangener Freude auf; es fehlte nicht an Xobreven, Seiten und 
Aufzügen. Gern bot man überall ihm und feinem Gefolge vie un- 
entgeltlihe Bewirthbung auch über das Stabtgebiet hinaus. Nur 
ing venetianifche Territorium fam er faft unerwartet: vier Geſandte 
traten ihm bei Conegliano entgegen und Bernardo Giuftiniant hielt 
eine Rebe, in welcher er ven Dogen entfchuldigte und feine Freue 
über den friedlichen Krönungszug ausſprach*). Markgraf Borfo 
von Efte empfing ven Reichsherrn, von vem er die Herzogswürbe 
zu erlangen wünfchte, mit Tänzen und foldatifchen Schaufpielen, 
auch mit fchönen Geſchenken ). Selbjt der Ufurpator von Mailand 
fchiekte feinen neunjährigen Sohn mit einer Höflichen Einladung und 
mit allerlei Galen an ven König, der indeß felbft jede indirecte An⸗ 
erfennung des Conbottiere vermied, welchen er für den Räuber bes 
an das Reich heimgefallenen Herzogthums erklärt Hatte’), Sigmund 
freilich hatte vie eiferne Krone im Dome des heiligen Ambrofius 
mit leichter Mühe erlangt, aber der vamalige Herzog, ver alte 
Filippo Maria Visconti, Hatte auch nur fein fpöttifches Spiel mit 
ihm getrieben, indem er jeber perfönlichen Zufammenkunft auswich 


’) Joh. Dubravius Histor. Bohem. lib. XXVIII fagt treffend: novo 
more inermis et pacato agmine, non autem cum exercitu, ut alii Caesares, 
et terrore inibat etc, 

?) Letzteres geht aus einer Reihe von Nummern in Chmel's Negeften hervor. 

?, Die Rebe im Cod. lat. Monac. 522. fol. 167. 

) A. S. Hist. Frid. III. p. 283. Diario Ferrarese ap. Muratori 
Seriptt. T. XXIV. p. 198. 

9 A. S. 1. o. p. 234. 285. 
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und unter fo lächerlichen Borwänden, wie 3. B., er beforge vor 
Freuden fterben zu müſſen, wenn er ven König ſehe '). 

Zu Bologua betrat Friedrich das Gebiet ver römifchen Kirche, 
Hier erft empfing ihm ein Carbinal, der Grieche Befjarion, der jene 
Legation verwaltete, und im Namen ver Hochſchule bewillfommnete 
ihn Niccolo Berstti, der Grammatiker, mit einer eleganten Feſtrede, 
wofür er ein Dichterdiplom und ein Pfalzgrafenpatent erhielt, auch 
zum Taiferlichen Rath) ernannt wurde”). Aber wo einft ver Patri- 
cius von Rom als der weltliche Schirmherr des römischen Biſchofs 
auftrat, da zog jett der römifche König erbärmlich unter einem er- 
beteneu Geleitsbriefe des Bapftes einher: ven Vafallen ber Kirche 
wurde darin befohlen, ihm ungehindert und ohne Zell den Durch⸗ 
zug zu geftatten ")! So ſehr war das Imperium ein bloßer Name 
und ber Schatten einer Macht geworben, während auf ber anderen 
©eite das Papſtthum feine göttliche Autorität mit Burgen, Wällen 
und Söldnern zu ſchützen begann. 

Auch in Florenz, obwohl die Republik mehrmals ihre Ergeben- 
beit verfichert, ließ Friedrich erft höflich um bie Erlaubniß zum 
Einreiten bitten. ‘Die Antwort war: die Florentiner wünfchten nicht 
nur ben Frieden, ſondern fie bettelten vemüthig um ihn‘. Man 
nahm ven König bier mit glänzenver Freigebigfeit auf, vie Verpfle- 
gung des Gefolges Eoftete ver Republil allein gegen 20,000 Gulden. 
Die Schlüffel zu den Thoren der Stadt wurben ihm als dem redh- 
ten und natürlichen Herrn überreicht °). Auch famen zwei Legaten, 
um ibn im Namen des Papftes zu begrüßen und nach Rom zu be- 
gleiten, Filippo Calandrini, des Papſtes Stiefbrubder, und ber bem 
Könige wohlbefannte Carvajal ®). 


1) Eberh. Winbed b. Mencken Scriptt.-T.I. p. 1241. 

2) Ughelli Italia sacra T. VII. p. 1168. Seine Rebe b. Alb. deEyb 
Margarita poetica. Norimb., 1472. fol. 414. 

) Bom 17. Dec. 1451 im Anhang zu Chmel’s Negeften Abt. 1. 

*) Joh. Hinderbach Continuatio Hist. Austr. Aeneae Sylvii in Kol- 
lar Analecta T. II. p. 621. 

59) Platina Vita Nerii Capponii ap. Muratori Scriptt. T. XX. p. BII. 
Ricordi storici di Filippo di Cino Rinuccini ed. Aiaszi. Firenze, 
1840. p. LXXV. 

°, Ihre Beglaubigung v. 27. Januar 1452 im Anhang zu Chmel’s Re 
geften Abth. I. Im Allgemeinen: Hodoeporicon Friderici IL etc. bei Wuerdt- 
wein Subsid. dipl. T. XU. p. 10. Derſelbe Bericht ift unter ben Namen 
Enenti’s b. Hohened Genealogie nnd Beſchreibung der obbereunichen Stände 
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Enplih kam in Florenz die langerfehnte Nachricht an, die In⸗ 
fantin Leonor fei am 2. Februar glüdlih in Livorno gelandet. So- 
gleich wurden ihr Gefandte entgegengefchicdt, und auch ver Bifchof 
Biccolemini, ver vergeblich zwei Monate lang zu Talamone auf Das 
Meer hinausgefchaut, erhielt nun ven Auftrag, eiligft die Fönigliche 
Braut in Pifa zu begrüßen. Friedrich felbft wollte fie in Siena 
treffen. Hier hatte man den Argwohn gegen vie möglichen Abfich- 
ten des Königs und des Biſchofs immer noch nicht überwinden Fön- 
nen. Unter dem Vorwande, daß es in der Stadt an guten Her- 
bergen mangle, wurde verlangt, berj König folle fein Gefolge fo 
theilen, daß nicht über 800 Reiter auf einmal in den NRingmauern 
feien. Indeß fehlen der Empfang der Braut den Sanefen Doch einige 
Zuverficht einzuflößen, daß ver Künig bei biefer Gelegenheit nicht 
wohl einen Tumult wünjchen und begünftigen werde So wurde 
Friedrich am 83. Februar mit unerwarteten Freuvenbezeugungen em— 
pfangen '), vielleicht auch veshalb, weil der verbächtige Biſchof ber 
Stadt nicht in feiner Umgebung war. Er fand die Straßen mit 
grünem Laube ausgeftrent und mit Buchsbaum geziert, bie Häufer 
mit Teppichen bebangen. Es begrüßte ihn das munterſte Lebehoch 
bes Volkes, man ehrte ihn Durch Geſchenke und Feſte. Doch blieben 
die Bürger unter Waffen, und felbft die Bewachung bes Palajtes, 
in welchem ver König wohnte, mußte ihnen anvertraut werben. 

In Piſa gab es unterdeß einen Ärgerlichen Streit. Der 
Marquez von VBalenca, ver an ver Spige des portugiefifchen Ge— 
leites von über TOO Berfonen ftand, glaubte der Würde feines 
Herrn zu vergeben, wenn nicht er die Braut dem Töniglichen Bräu- 
tigam zuführte. Diefelbe Ehre nahmen Friedrich's Gefanbte in 
Anſpruch. AS endlich nach fünfzehntägigem Haberu die Infantin 
ſelbſt fich für die letzteren entfchied, übergab der Marquez unter 
feierlichen Rechtsformen die Yungfrau dem Bifchof Piccolomint, 
wieder zum bittern Aerger eines Herzogs von Tefchen, ver als Fürſt 
und Blutsverwandter Friedrich's die Ehre forderte. 


Bd. III. gebrudt. Spezialien über den Zug finvet man auch in ber Speieri- 
ſchen Chronik in Mone’s Quellenſammlung der badiſchen Landesgeſchichte Bd. I. 
©. 388—392. 

1) A. 8. Hist. Frid. III p. 256 fagt bei biefer Gelegenheit: Quatuor mil- 
lia equitum aut co plures fuisse creduntur, Aber er übertreibt ober fchätt 
anf'8 Gerathewohl. Platina a. a. D. giebt die Zahl bei dem Einzuge in 
Flerenz auf 2200, Malavolti Historia de Sanesi P, III. Venetia, 15%. fol 

38 bei dem Einzuge in Siena auf etwa 3000 an. 
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Am 24, Februar traf der Zug ver Infantin vor Siena ein, 
Zuerjt begrüßten fie etwa hundert Bürger von ber Signoria, in 
Scharlah und Sammet gefleivet, dann Herzog Albrecht mit mehr 
als taufend Neitern, der junge König von Ungarn und Böhmen, 
ber Klerus von Siena. Bor dem camellifchen Thore wartete ber 
König felbft, die beiden Carbinäle zur Seite, Er ftieg, fobald er 
ber Braut anfichtig wurde, vom Pferde und ging ihr entgegen, blaß 
.bor Erwartung. Aber man bemerkte auch feine freubige Veberra- 
hung, als er die Infantin im frifcheften Reize ver Jugend erblickte. 
Eine Umarmung befiegelte das Durch Procura gefchlofjene Verlöbniß. 
Dann ſprach Heinrich Leubing, der Secretär und Propft — die 
Biſchöfe und Edlen des Gefolged waren wohl ber lateiniſchen Sprache 
nicht mächtig — im Namen des Königs begrüßende Worte. Ihm 
antwortete ber Bifchof Piccolomini im Namen Leonor's. Die Sa- 
nejen aber bezeichneten fpäter den Platz, auf welchem ver frohe Act 
gefchehen war, durch eine marmorne Denkfäule ). Die Infantin 
wurde unter einem prächtigen Thronhimmel in ven Dom geführt, 
und nach vem Te Deum fprach Ber Biſchof von Siena ven Segen 
über fi. Es folgte ein Gaftmahl im bifchöflichen Palaft, in wel- 
hem die Tönigliche Braut aufgenommen worden war. Die vier 
Tage, die Friedrich noch in Siena verweilte, vergingen unter Tän- 
zen, Glanzreden, Gaftmählern und Schaufpielen. Zwar zeigten fich 
bie Bürger nicht fo großartig, wie die veichen Venetianer und Flo⸗ 
ventiner. Zriebrich hatte fehon einige Wochen unter ihnen geweilt, 
auch erinnerte man fich, wie einft Sigmund faft ein Jahr lang fich 
bon ber Stadt unterhalten laffen, bis feine Verhandlungen mit Bapft 
Eugen eine günftige Wendung nahmen. Die deutſchen Ritter mein- 
ten nun, daß fie bier etwas ſparſam gehalten würden, und auch für 
ben römijchen König wurben nicht, wie faft auf dem ganzen Wege 
bis Siena, alle Ausgaben gedeckt. Uber vefto eifriger war ber Bis 
ſchof bemüht, dem hohen Paare den Aufenthalt in feiner Vaterftadt 
angenehm zu machen, Auch ſchwand nun ver Verdacht der Signoria 
gegen ihn. Die Piccolomini und die Tolomei, bie während ber 
feftlichen Tage mit allen Waffenfähigen aus dem Stande ver Gen- 


1) Die Infchrift derfelben 6. Keyßler Reifen durch Deutſchland, Böhmen 
u. |. w., berausg. von Schüße ©. 407. Die Hauptquellen ber obigen Erzäh- 
lung find: A. 8. Hist. Frid. IH. p. 231—270. Pius Comment. p. 19. %. 
Hodoeporicon I. c. p. 11—13. August. Datus Histor. Senens, Opp. 
Senis, 1508. fol, 228, 
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tiluomini vor die Thore verbannt worden, durften wieder die Stadt 
betreten; man nannte den Biſchof wieder einen guten Bürger, ja 
bie Republik beftimmte ihn zu ihrem Geſandten, um fie bei ber 
Kaiferfrönung in Rom zu vertreten '). 

Der Bifchof von Siena, für fi ein angefehener Prälat, nahm 
unter den Näthen des Könige und unter bem Hofgefolge durchaus 
bie erfte Stellung ein. Auf dieſem Zuge, den die wenigen Fürften 
und Ritter mehr des Lurus und des Vergnügens wegen mitmacdh- 
ten, war er ohne Nebeubuhler der Führer und Vertraute feines 
Herrn. Schon die hier nothwendige Kunde ber lateinifchen Sprache, 
die Gabe des Wortes und der NRepräfentation, mehr aber noch bie 
Vertrautheit mit ven hervorragenden Perjönlichfeiten der Curie, mit 
den Antecedentien, aus denen ver Krönungszug hervorgegangen, mit 
ven Abfichten, die fih an ihn knüpften — das Alles gab ihm eine 
Bedeutung, bei welcher er auch auf eine äußerliche Erhöhung feiner 
Würde gerechten Unfpruch hegen burfte. Dem Vermittler zwifchen 
Kaifer und PBapft, dem Patron ver römifchen Intereſſen in Deutfch- 
land und der Faiferlihen an ver Curie, ſchien ver Purpur eines 
Cardinals nicht entgehen zu können. Als der Fönigliche Zug am 
1. März Siena verlaffen und Friedrich vom ciminifchen Berge bei 
BDolfena auf die Stromgebiete des Tiber herabfchaute, Tieß er Enea 
zu fich beranrufen und fprach vie Worte: Siehe wir gehen nun nach 
Rom. Mich dünkt, ich fehe dich fchon als Carbinal, und auch da⸗ 
bei wird dein Glüd nicht ftehen bleiben, du wirft höher fteigen: ber 
Stuhl des heiligen Petrus wartet veiner! Sieh nicht auf mich herab, 
wenn du dieſe Ehre erreicht haft! — Ich venfe nicht an ven Pon- 
tificat und auch nicht an ven Carbinalat, entgegnete Enen. — Aber 
ich, fiel ihm Friedrich ins Wort, ich fehe e& fo Fommen?’). — Das 
ift wohl eine ausgefchmüdte Erzählung; man fähe befjer aus ihr, 
welche Gedanken Enen, als welche ven König befchäftigten. 

Sobald das Tönigliche Gefolge ven Boden des Kirchenftantes 
betrat, übernahm der Papit die Koften feiner Verpflegung. ‘Die 
beiden Legaten gingen voran, um den Einzug in Rem vorzubereiten, 
Am 8. März fah der König die Weltftadt vor fich liegen. Ein Theil 
des römifchen Adels nebſt einigen Biſchöfen, dann die Carbinäle in 
Corporation ritten ihm zur Begrüßung entgegen. Da fie ber deut⸗ 


») A. 8. Hist. Frid. p. 271—273. Pius Comment, p. 20. Hodoe- 
poricon. p. 14. Malavoltil,c. 
”) Pius Comment, p. 14. 


43 IM. 1. Empfang bed Königs in Rom 9. März 1452. 


fchen Sprache zum größten Theil unfundig waren, machte Enea ben 
Dollmetfch ihrer Reben. 

Nach der alten Sitte durfte der römifche König nicht am Tage 
feiner Ankunft fogleich einreiten. Er mußte mit feinem Gefolge 
eine Nacht vor der Stadt zubringen, wo auf weiter Wiefe bunte 
Gezelte nebft allem Nöthigen für Mann und Roß hergerichtet waren. 
Der Papft fah den kommenden Dingen mit Unruhe entgegen. Man 
erkannte in Allem feinen Angftlihen Sinn. Hatte er Doch gegen 
3000 Reiter und 2000 Säloner zu Fuß gemiethet, um das Geleite 
zu zieren, wie er vorgab '). Enea, dem erlaubt worden, fogleich in 
die Stadt zu reiten, wurde alsbald zu ihm gerufen und über vie 
Gefinnung des Königs ausgefragt. So beruhigend feine Verfiche- 
rungen waren, meinte ver Papft doch, es fei für jeden Fall befjer, 
fi vorzufehen, als fih in Gefahr zu ſtürzen; unnüge Furcht ſchade 
weniger als getäufchtes Vertrauen. 

Der Einzug war eine glänzende Schauftellung von Reichthum 
und Pracht. Die Zierven, welche der König für Kleidung, Pferd 
und Schwert verwendet, [hätte man allein auf 20,000 Ducaten. 
Der ihm ritt Graf Michel von Maidburg mit dem Reichsbanner, 
neben ihm zwei Carpinäfe, gleich hinter ihm die Biſchöfe von Siena, 
Regensburg, Gurk und Trient. Der Bapft, nicht weniger ein Freund 
des reichen Ornates und eines prumfenden Hofftantes, faß im elfen- 
beinernen Thronfeffel an ver Vorhalle zu St. Peter, umgeben vom 
heiligen Collegium, von Brälaten und römifchen Großen. Einige 
Cardinäle führten ven König bie 35 Marmorftufen binauf zum 
Bapfte, Friedrich füßte ihm den Fuß, dann erft ftand ber Papft auf 
und reichte ihm die Hand, die ver König gleichfalls küßte, worauf 
Nicolaus ihm ven Frievensfuß auf die Wange gab. Sie traten zu⸗ 
fammen durch bie eherne Pforte des Vorhofs. Aber noch vor dem 
Eintritt in das Hauptthor der Kirche, das filberne, leiftete Friedrich 
dem Papfte ven üblichen“ Eid, mas doch Sigmund verweigert hatte. 
Enea ſprach Dazu einige Worte im Namen des Könige. Diefer 
unterwarf fich allen Ceremonien nnd Wünfchen der Curie ohne 
Widerſpruch; darnm zeigte fich Feine Spur von Eiferfucht, Hein 
Nangftreit zwifchen der höchften weltlichen Macht und dem Pontificat. 
Sonft hatte eine Kaiferfrönung im beiten Falle den Wugenblid eines 
erträglichen Einvernehmens bezeichnet; jett manifeftirte fe einen 


3) Hodoeporicon p. 25. 








MI. 1. Verhandlungen zwiſchen König und Papft Mär; 1459. 43 


Bund gegen bie beiverfeitigen Wiberfacher, bei dem von dem frü- 
beren Superioritätstampfe feine Rede mehr war. In dieſem Sinne 
war noch niemals ein römiſcher König in Rom eingezogen. 

Den Krönungsact fette der Papft auf ven Gedächtnißtag feiner 
eigenen Krönung, ben 19. März, feſt. Enea, überhaupt ver Sad)- 
walter bes Könige bei dem Papſte und des PBapftes bei Friedrich, 
führte die näheren Unterhandlungen: er bat zugleih um bie Eitt- 
feguung ver Ehe und um bie Ertheilung ver Tombarbifchen Krone, 
der Friedrich in Lombardien vorübergegangen war ımb bie er in 
Rom nachzuholen gedachte '). 

In der Zwifchenzeit ftellte fih ver König zu einem privaten 
Beſuch im päpftlichen Palaft ein, wie deun auch Nicolaus mehrmals 
zur Abendzeit ven König überrafchte. Stundenlange Geſpräche wur⸗ 
den bald ohne Zeugen, bald im Beifein nur weniger Bertrauter ge= 
führt. nen gehörte ftetS zu biefen, er hat uns ven Inhalt eines 
ſolchen Gefpräches überliefert, nur daß unter feiner Fever das kunſt⸗ 
los hingeworfene Wort fogleich zur mwohlgefegten Rede wird. Er 
läßt. die beiden Majeſtäten fprechen, wie er feldft als Schtiler Ci» 
cero’8 etwa gefprochen haben wiürbe *) Aber wir erhalten doch 
einen Einblid in vie Natur ver Verbündung, Die nach ben Präli⸗ 
minarien der Coneilien⸗ und Concorbatenzeit bier in Rom eigentlich 
befiegelt wurde, Der König begann mit einer Rechtfertigung feiner 
bormundfchaftlichen Handlungen und feiner Stellung gegen bie öfter- 
reichifchen Stände, er wiverlegte die Befchulbigungen, vie etwa von 
ben Rebellen gegen ihn vorgebracht fein dürften, er bat mm ven 
Beiſtand der apoftolifchen Autorität und des geiftlicherr Schwertes 
im dem bevorjtehenden Kampfe. Der Bapft gebachte zugleich ber 
wiener Hochſchule und des üfterreichifehen Klerus: fie waren An- 
hänger des Concils gewefen und hatten während des Schisma auf 
Seiten des fanopifchen Papftes geftanven, bie Univerfität hatte noch 
gegen das Patent vom 21. Auguft 1447, in welchem Friedrich dem 
römifchen Stuhle und dem Papfte Nicolaus zu gehorſamen befahl, 

») A, 8. Hist. Frid. p. 272-282. Pius Comment. p. 20. Hodoepo- 
ricon p. 14—26. Goswini Mandoctae Descriptio introitus Imp. Fri- 
derici III ia urbem Romam et subsecutae coronationis Bei Ehmel Regefl. 
Abth. I. Anhang n. 98. 

?), Dafür liefert den beften Beweis, daß dieſe Rede bes Königs in ber 
Hist, Frid. p. 282 seq. in vielen Dingen .ganz mit des Enea Orat. ad. Austria- 
les vom Jahre 1452 übereinftimmt. 
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ihren zähen Proteftattionsgeift befundet, Hier war Auflehnung gegen 
die wieder gefchloffene Einheit der Kirche zu beforgen, wie von 
Seiten der Stände Aufruhr gegen den Vormund. „Allerdings — 
fo ungefähr antwortete der Papſt auf die Worte Friedrich's — ift 
Uns Manches von dir, lieber Sohn, hinterbracht worden, was zu 
deinem Charakter nicht ftunmt. Aber Wir haben dem auch nicht 
geglaubt. Denn Wir kennen beinen Sinn, wie er bie Tugend liebt, 
das Verbrechen verabfcheut und nach einem rechtlichen Wandel ftrebt. 
Wir wiffen auch, daß jene Defterreicher, ein aufrührerifches, nene- 
rungsfüchtiges, bösartiges, an Naub gewöhntes Volk, nicht um des 
Mündels willen, fonvdern von Habfucht getrieben, um nur ungeftraft 
rauben zu Können, dein Joch abgefchüttelt haben. Ferner entgeht 
Uns nicht, dag eine Beleidigung gegen Dich zugleih Uns trifft. 
Denn wer gegen das Reich treulos ift, verftößt ber nicht auch gegen 
bie Kirhe? Dir bitteft mit gutem Grunve, daß Unfere Eenfuren 
deine Schwerter begleiten mögen. Wir werben dir willfahren, Wir 
werben bie Defterreicher mahnen, innerhalb 40 Tagen die Verwal- 
tung des Herzogthums wieder in beine Hände zu geben und dich in 
bein früheres Verhältniß wieder einzufegen. Thun fie es nicht, fo 
werben Wir fie mit ber Schärfe des Bannes treffen. Aber was 
hilft das, wenn du dich nicht rührft und das treulofe Gefchlecht mit 
dem Eiſen bändigjt! Kennft du nicht feine Tücke? Werben fie Un⸗ 
fere Befehle fcheuen, wenn fie das Band des Glaubens nicht achten? 
Wer an ven Himmel nicht glaubt, fürchtet ſich auch nicht davor, 
den Himmel zu verlieren. Die Oefterreicher find getauft, als fie 
noch Kinder waren; feitvem fie Männer geworben find, verleugnen 
fie EHriftus und es thut ihnen leid um das an ihnen verſchwendete 
Taufwaſſer. Dennoch werden Wir Unfere Pflicht thun. Du aber 
hüte dich, daß du nicht die irpifchen Waffen vernachläffigft, während 
du um bie geiftlichen bittejt. Nichte deinen Sinn mehr barauf, daß 
bie Defterreicher fchon in diefer Welt geftraft werben, als auf ihre 
Strafe im Yenfelts« ')! 

Das mag einer der Gegenftände ‚ver Beſprechung zwifchen ben 
beiden Majeftäten gewejen fein. Es ift nicht fehwer, bie anderen 
zu errathen. Friedrich begehrte ohne Zweifel die Beftätigung ber 
Gnaden und Berleifungen, die ihm früher gewährt worden; er 
fügte neue Bitten Hinzu. Die Häupter ver Chriftenheit überlegten 


1) A. 8. Hist. Frid, p. 286, 
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ferner, wie fie fich diefelbe unterwärfig und nutzbar machen Fönnten. 
Der Erfolg hat bewiefen, daß fie darin übereinfamen. So war das 
Geſchäft im Neinen, als die Feftlichfeiten begannen. 

Wäre der Krieg nur halb mit ber Sorgfalt und mit dem Auf- 
wande geführt worben, die ver römifche König wie ver Papft auf 
die nun folgenden Scenen verwendeten! Wohl glücdte e8, einen 
glänzenden Schein zu gewinnen, aber diefer Schein, ein hohles 
Schaufpiel, follte nur die Demäthigungen, die ihm folgten, beito 
greller beleuchten. 

Da die lombardiſche Krönung nach alter Sitte der Taiferlichen 
vorangehen mußte, fo wurde für biefen Fall ein fonderbarer Noth- 
behelf erfonnen, nach welchem ftatt ver Krone von Monza die von 
Aachen, ftatt des mailänder Doms die römifche Peterskirche, ftatt 
bes dortigen Erzbifchofs ver römische Bifchof eintreten follten. Bet 
dem heftigen Protefte ver mailändifchen Geſandten gegen einen fol- 
hen Act Hatte der Papit lange Bedenken getragen, Friedrich aber 
mit großer Hartnädigfeit darauf beftanden. Dieſe Ceremonie, bie 
am Donnerftage vor vem auf Laetare feftgejeßten Krönungstage 
vollzogen wurbe, ſteht in der Gefchichte des Kaiſerthums ohne Vor- 
bild und obne Nachfolge da. Die Einweihung ver Ehe ging ihr 
voran. Am Hauptaltare zu S. Beter Iniete nach feierlicher Meſſe 
das Königliche Baar vor dent Papſte nieder und empfing aus feiner 
Hand die Trauringe, aus feinem Munde den Segen. Dann nach 
einer zweiten Meſſe ließ fich ver Stönig noch einmal zu ven Füßen 
des PBapftes nieber und ‚wurde von ihm mit der aachener Krone, 
bie er zu ſolchem Zwede ſchon mitgebracht, als Tombarbifcher König 
gelrönt '). Auch erhielt er über ven Vollzug des Actes eine bulfirte 
Befcheinigung, in welcher der Papſt die etwaigen Mängel ver Krö- 
nung in Betreff des Ortes, ver Zeit und der Perfon aus eigener 
Machtvollkommenheit ergänzte, zugleich aber auch erklärte, es folle 
dadurch den Rechten und Gewohnheiten des Tombarbifchen Reiches 
und Erzbifchofs Fein Abbruch gefchehen. Als erfter Grund der Ver- 
legung wird angegeben, daß in ver Lombardei und vorzüglich in ver 
Stadt Mailand eine Seuche geherrfcht habe, ver fich der König nicht 
ohne Gefahr ausſetzen Tonnte, ferner fei aber auch die Lage bes 


1) A. 8, Hist. Frid, p. 287. Rinuccini l.c. p. LXXVII. Höochſt Iehr- 
reich if ber Bericht der mailändiſchen Gefandten an den Herzog vom 17. März 


1452 im Notizenblatt, Beilage zum Archiv f. Kunde äfterr. Geſchichtsquellen 
Jahrg. VI. 1856. ©. 30. 
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Landes von der Urt geweien, „daß er weber in Mailand, noch in 
befien Nähe füglich und mit gebührenner Ehre gekrönt werben 
konnte⸗). 

Dagegen mangelte es bei der Kaiſerkrönung am 19. Maͤrz, der 
letzten, die in Rom vollzogen worden, wenigſtens nicht an der Schau⸗ 
ſtellung äußerer Pracht. Ornamente, Goldſchmuck und Edelſteine 
waren an ber Perſon bes Kaifers im reichften Maße verſchwendet. 
Die Krönung felbft gefhah ohne Störung und in ven hergebrachten 
Formen. Nach der Spendung des Sacramentes fchenkte der Papft 
dem Kaifer vie goldene Rofe, befanntlich die Feftgabe des Sonn- 
tage Laetare. Dann gingen fie Hand in Hand die Stufen von 
S. Peter hinab. AS Nicolaus fein Roß beftieg, hielt Ihm ber 
Kaifer nach alter Sitte ven Steigbügel, ging noch einige Schritte 
zu Fuß neben ihm, worauf fie dann wieder zufammen bis zum Kirche 
©. Maria in Cosmedin ritten *). Auch begab fich ver Kaifer noch 
an biefem Tage auf vie Ziberbrüde bei der Engeleburg und fehlug 
hier gegen 300 aus feinem Gefolge zu Rittern. Die Freigebigkeit, 
mit der diefe Ehre von ben Kaifern ertheilt wurde, hatte ihren al- 
ten Sinn völlig aufgehoben. Ritter, die Sigmund nad) feiner Kroͤ⸗ 
nung gejchlagen, wurben bei einem nürnberger Turnier nicht als 
vollgältig anerkannt). Enea fpottet, daß felbft Kindern, die nie 
ein bloßes Schwert gefehen, ober fchüchternen Gelehrten von ſchwäch⸗ 
lihem Körper vie Nitterfchärpe ertheilt worden fei, er räth ironifch 
ven Friegserfahrenen Kittern an, fih um bie Doctorwürbe zu bes 
werben, deren Diplom man auch in ber Taiferlichen Kancelei für 
gutes Geld kaufen fünne Mit einem Gaftmahl im Lateran, wel⸗ 
ches bis tief in die Nacht hinein dauerte, fchloß die Feier. Ihr 
nächftes Refultat war, daß Papft Nicolaus in einer Bulle erflärte, 
er babe den römischen König Friedrich, der zwölf Jahre lang das 
Steuer der Regierung zur Einheit der Kirche und zum Glücke des 
Reiches/ geführt, auch ver Inſignien deſſelben würdig befunden *). 

+) Bulle vom 16. März 1452 bei Raynaldus ad a. 1462 n. 2. und in 
Chmel's Negeften Anhang n. 95. Bergl. Dom. Georgii Vita Nicolai V. 
Romae, 1742. p. 115. 

?) A. 8. Hist. Frid. p. 290—293, Mandoctia l.c. Hodoeporicon 
p. 29—82. Manetti Vita Nicolai V. ap. Muratori Scriptt. T. III. P. IE, 
i ) Aſchbach Geld. Kaifer Sigmund’s Bd. IV. &. 118. Note 29. 

) Die Bulle vom 19. März 1462 bei Raynaldus 1452 2:3 md in 
Chmel's Regeften Anhang n. 96. 
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Am folgenden Tage bielten ein paar Gefandte — ihrer waren nicht 
viele da, von außeritalifchen wohl nur die portugtefifchen Herren — 
ihre Sratulationsreven. Im Namen Alfonfo’8 von Neapel ſprach 
der Dichter Antonio Beccabelli, ver einft auch Sigmund begrüßt 
und ben diefer mit dem Lorbeer gekrönt, im Namen bes florentini« 
ſchen Freiftantes der geſchwätzige Giannozzo Manetti, der Freund des 
mebicäifchen Haufes '),, Solche Feſtredner mochten fi einen Titel 
verbienen, für die politifche Welt ging dieſe Kaiferfrönung beinahe 
unbeachtet bin. 

Der Papſt Hatte den Kaiſer in feinen PBalaft aufgenommen, 
um ihn öfter und vertraulicher fprechen zu können. Man fagte 
freilich, er wolle ihn beauffichtigen und ihm jene Verbinpung mit 
den römifchen Ghibellinen abfchneiven. Das will indeß Enen nicht 
glauben, „obwohl ver Papft gewiß nicht ohne Furcht waru. Sie 
befuchten einander in der traulichiten Weife, oft noch fpät am Abend, 
Wurden wichtige Dinge befprochen, fo zog Friedrich den Bischof von 
Siena, feine Räthe Sonnenberger und Riederer oder auch wohl 
den Ritter Hans Ungnad hinzu, der Papft Höchitens einmal ven 
Secretär Piero da Noceto, der bei ihm in demfelben Anfehen ftand 
wie fein Freund Enea bei dem Kaifer. Eine folche Unterhaltung, 
die gleich am Tage nach der Krönung ftattfand, wirb uns von Enen 
und Anderen mit gewiffenhafter Ausführlichteit berichtet: Kaifer und 
Bapft erzählten einanver ihre Träume, jenem war feine Krömung 
durch den ehemaligen Bifchof von Bologna, tiefem feine Erhebung 
anf den Stuhl Petri geweilfagt worben. Die Anwefenden fanden 
die Erfüllung beider Träume höchſt bemerfenswerth und disputirten 
lange über die Natur und Glaubwürdigkeit der Träume überhaupt ?). 
Dhne Zweifel wurde indeß auch über anvere fehr reale Dinge ver- 
handelt, Spricht gleich Enen von viefen fein Wort. Das innere Ver- 
hältniß, in welchem vie beiven Leuchter ver Welt zu einander ftanben, 
war ein durchaus praftifches. Es handelte fich doch wieder um bie 
Gnaden, Indnulte und Privilegien, durch welche ver Kaifer Geld und 
Anfehen zu gewinnen hoffte, durch welche der Papft ihn für frühere 
Dienfte belohnte, zu Fünftigen verpflichtete, und bei welchen er allen⸗ 


— 





1) Ihre Neben bei Freher Scriptt. rer. German, T. III. p. 1.5. 

?) Diefe bebentfamen Dinge erzählt A. 8. Hist. Frid. p. 186. 296. Pius 
Comment. p. 20. Auch bie Schmeichler bes Papſtes, Philelphus (Oratt. 
Paris., 1615 fol. 55) und Manetti (Vita Nicolai V. I, c. p. 917) vergeffen 
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falls das Wergerniß mit in die Rechnung 308, welches fie in Dentfch- 
land erregen mochten. Auch von einem großen Unternehmen gegen 
die Türken war vermuthlich fchon vie Rebe, das heißt, von ven 
Zehnten und Abläffen, durch Die man es einzuleiten gedachte, und 
von den Antheilen am Erkrage verfelben. 

Der Erfolg der vertraulichen Unterbandlungen und Gefpräde 
war eine Reihe von Bullen, die damals wohl ein ftilles Geheimniß 
blieben und auch jet fchwerlich alle zur Kenntniß gelommen find. 
Einige beftätigen nur dem Kaifer, was ſchon früher dem Könige 
gewährt worben, die Mehrzahl aber ift nen. Einige enthalten harm- 
Iofe Gnaben, die niemand zum Nachtheil gereichten, vie meiften aber 
mittelbar cover unmittelbar eine Anweifung auf die Güter und Rechte 
des deutſchen Klerus. Mochte Friedrich fich auf einem tragbaren 
Altar zu jeder Zeit Meffe leſen laſſen, mochte er mit feinen Gäften 
zur Faſtenzeit Milch- und Eierfpeifen genießen, mochte er fich einen 
Beichtvater wählen, ver ihn für einmal von allen Sünden los⸗ 
iprechen burfte, mochte er biefe Gnade auch hundert anderen belie⸗ 
bigen Perfonen zukommen laſſen; vergleichen gewährt der apoftolifche 
Bater tem guten Chriften )., Ein leivliches Indult war es auch, 
daß er fih im bevorftehenven Kampfe mit ven Defterreichern bes 
‚ Beiftandes der Ketzer bedienen durfte, worunter fowohl huſſitiſche 
Söloner wie auch der Gubernator von Böhmen verftanden werben 
mochten ?). Aber er durfte auch alle geiftlichen Perſonen, vie fich 
den Empörern anfchliegen würden, gefangen nehmen laffen und ihre 
Güter einziehen, ohne deshalb in kirchliche Strafen zu verfallen ). 
Das hieß für diefen Wall: er durfte ven öfterreichifefen Klerus mit 
bewaffneter Hand ausplündern. Dazu kamen verfchlevene Wege der 
friedlichen Ausbeutung: er durfte hie geiftlichen Stifter im Oeſter⸗ 
reichiſchen vifitiren Lafjen, wobei die geiftlichen Viſitationen gewiß 
nicht in feiner Abficht lagen; er durfte vom Klerus feiner Erblanve 
gewiſſe Contributionen geradezu eintreiben *). Ziemlich geheimnißvoll 
ift die Erlaubniß, kraft deren er feine Befigungen in Defterreich 
vous allen feinen vechtmäßigen Einkünften“ verbeffern und vermeh⸗ 


2) Hieher gehören in Ehmel’s Negeften die Nummern 2766. 2802. 2811. 
2815. 2816. 2849. 

) Ehend. n. 2804. 

3), Ebend. n. 2806. " 

*) Die Bulle v. 22. März 1452 b. Teleky Hunyadiak kora — 
zögon Th. X. S. 331. 
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ren durfte '); man follte meinen, ein fo natürliches Necht dürfe nicht 
erſt durch einen Papft bewilligt werben, vermuthlich aber bezieht fich 
jene Formel auf die vormundfchaftliche Verwaltung, die Friedrich 
wie ein nutzbares Recht anſah. Endlich wurden nun auch jene Bei- 
ben Privilegien ausgefertigt, bie der getreue Anwalt der Kirche⸗ 
einft vor feiner Obevienzerflärung mit Papſt Eugen IV ftipufixt 
und deren Gewährung fchon damals an die Kaiferfrone geknüpft 
worben. Sie betrafen ven Klerus des Reiches und find nur aus 
dem Iucrativen Gefichtspuncte zu erklären. Friedrich erhielt das 
Recht der erften Bitten, in der Ausdehnung, wie e8 Sigmund ge- 
habt; vergeffen wir aber nicht, daß zwifchen beiden ein neuer Rechts⸗ 
boden, der des Concordates ftand. Und völlig unerbört war bie 
Erlaubniß, von dem gefammten Klerus und allen geiftlichen Stif- 
tungen bes Reiches einen Zehnten zu fordern, bei dem nicht einmal 
der Kampf gegen vie böfen Zürfen oder fonjt ein Zwed zum Vor: 
wande biente; die Bifchöfe von Cöln, Gurk und Siena beauftragte 
der PBapft mit der Eintreibung biefes Zehnten ’). Die Carpinäle 
wurben weislich davon ausgenommen. 

In Defterreich rüjtete man fich bereits, um den Vormund über- 
haupt mit allen feinen Unfprüchen loszuwerden. Aber das Neid, 
Deutichland — ob man bier wohl gefinnt war, ber räuberifchen 
Dispofition des Papſtes und des Kaifers über pie Pfründen und 
Einkünfte ver deutſchen Kirche nachzugeben? Die beiden Häupter 
überfchäßten ven Zuftand ver Ruhe und Abſpannung, ver auf ben 
langen kirchlichen Streit gefolgt war. Schwerlich allerdings hätte 
ein gemeinfames Intereſſe vie Fürſten jet aufgerüttelt, um bas 
Banier der kirchlichen Freiheit und ber conciliaren Doctrin noch ein- 
mal zu erheben. Aber nichts war geeigneter, fie wieder in Harnifch 
zu bringen, als folche Eingriffe in jedes einzelne Stift, jedes einzelne 
Kloftr. Mit feiner Spürgabe ſchilderte noch in vemfelben Jahre, 
in welchem das Eoncorbat zu Wien abgefchloffen worven, Enea dem 
Papfte die Lage, „Es fteht eine gefährliche Zeit bevor. Ueberall 
drohen Stürme und man wird die Gefchiclichleit ver Seeleute im 


1) Die Bulle von demf. Tage b. Kurz Th. I. ©. 270. 

) In Ehmel’s Regeften n. 2777. 2829. Das Breve des Papfles an bie 
genannten Biſchöfe v. 18. April 1452 b. Chmel Material. U. n. 9. Ueber bie 
Stipulation vgl. Bb. I, S. 348, Die damals gewährten Gnaben hat Chmel 
Habsburg. Excurse UI (Bitzungsberichte etc. Bd. VIII) zujammengeftellt 
und erläutert. 
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Unwetter erlernen. Noch find die basler Wogen nicht geftilit, unter 
dem Waffer ringen noch die Winde und ziehen durch geheimnißvolle 
Canäle. Der Zaufendlünftler, der Teufel, verwandelt fich bisweilen 
in den Engel des Lichts. Ich weiß nicht, was in Frankreich erftrebt 
wird, aber noch fitt das Concil feit in ven Köpfen Wir haben 
einen Waffenſtillſtand, feinen Frieden. Wir find ver Gewalt ge 
wichen, fagen Jene, nicht überzeugenvnen Gründen; was wir uns 
einmal in ven Kopf gefegt, halten wir bis auf biefen Tag feft. Se 
wird ber Kampfplatz abgewartet, auf dem wieber über vie Majorität 
geftritten werben foll« '), Kein Jahr verging, in welchem nicht 
irgend ein Symptom bes verbiffenen Unmuths und der Unzufrieven- 
beit zu Tage kam. Bapft und Kaiſer genofien allzu unvorfichtig 
von ben Früchten des Sieges, ven fie errungen. So wohlmeinen 
Nicolaus V anfangs gefchienen, auch er konnte vem fehlimmen Zuge 
ber curialen Reaction nicht widerftehen. In Nom fehlen es Grund⸗ 
faß zu fein, das Concordat zwar nicht abzuleugnen, aber es räd- 
ſichtslos zu ignoriven und feine Artifel mit Füßen zu treten, gleich 
als folite den Deufchen dadurch das Täftige Gefeß und die Berufung 
auf daſſelbe recht verleinet werden. Ein frappantes Beiſpiel dieſes 
Berfahrens, wie nämlich der nencreirte Carbinal Eufa das Bistham 
Briren durch päpftliche Proviſion erhielt, foll fpäter beleuchtet wer- 
den’). Im Jahre 1451 war ein Reichstag zu Nürnberg gehalten 
worden. Nach vem Wenigen, was wir davon wiffen, waren päpft- 
liche Runtien anweſend und mußten einer Oppofition Rede ftehen. 
Man mahnte an die Eoncorvaten; fie entgegneten, ver PBapft wolle 
fie gern halten. Man mahnte an ein Eoncil; fie hielten ein folches 
für unnüg, ließen aber vie Drohung fallen, ver PBapft, wenn er in 
ein Concil willige, werbe die Reform mit den Bifchdfen anfangen 
und die weltlichen Fürſten zu Erecutoren über fie einfeßen ?). Solche 
Schredmittel verfingen nicht auf vie Länge. Das verhaßte Stich- 
wort, die Uppellation an ein Concil, war doch ſchon wieder gefal- 
len, obwohl eben erſt das basler Concil zu Grabe getragen worden. 
Jeder Eingriff erinnerte an biefe Waffe, mit der man ihn abwehrte, 
Wie hätten jene vechtswibrigen Gnaden, durch deren Ertheilung 


1) Enea's Schreiben an ben Papft v. 25. Nov. 1448. 

2, Im 6. Capitel des 4. Buches. 

2) Bericht des Peter Knorr an Markgraf Albrecht von Brandenburg, mit- 
getheilt von Höfler im Archiv f. Kunde äflerr. Geſchichtequellen Bd. XII. 
©. 351 und b. Droyfen Gef. der preuß. Politik Th. II. Abth. I. ©. 142. 
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ber Papft die gefammte beutfche Kirche bedrohte, bei ver Fülle von 
Agenten und Spionen an ber Eurie, lange verborgen bleiben Tönen! 
Kaum erfuhr man davon, fo war alsbald von einer Appellation an 
den befjer zu unterrichtennen Papft ober gar an ein allgemeines 
Coneil die Rebe '). 

Friedrich faßte überhaupt vie Romfahrt und die Kaiſerkrönung 
zunächſt als nutbare, gelbbringende Unternehmungen auf, Dabei 
wurben auch bie Heinen Vortheile nicht verfhmäht. Alte Privilegien 
wurden im Namen bed Reiches beftätigt, neue ertbeilt; die Sporteln 
famen nicht nur ber Faiferlihen Gancelei zn Gute. Ferner bezeich- 
nete Friebrich ven Antritt feiner Würde durch Ernennung einer un- 
mäßigen Zahl von Pfalzgrafen und Doctoren. Es fcheint, daß man 
dieſe Titel, gleich dem Nitterfchlag auf der Engelsbrüde, ohne Wei⸗ 
teres kaufen konnte. Außerdem waren fie die billigfte Art kaiſerlicher 
Gnadenbezeugung. Enea verhalf feinen Verwandten und Freunden 
mit Leichtigkeit zu folchen Ehren. Zwei Glieder ver fanefifchen Fa- 
milie Tolomei erhielten Palatinatsbriefe *), vesgleichen Piero da 
Noceto, Enea's älteſter Freund, nebft feinem Bruder Jacopo ®). 
Ein anderer Freund von Baſel her, Niccolo Amidano, ver fehon 
Biſchof von Piacenza und Bicefämmerer des Papftes war, wurde 
nebit vier feiner Brüder in ven Adelsſtand erhoben und zum faifer- 
fichen geheimen Rath ernannt *). Auch vie Ehren dieſer Urt, welche 
Friedrich dann in Neapel vertheilte, waren, foweit fie Enea's Freunde 
betrafen, von viefem ohne Zweifel fchon in Rom ausgemittelt wor- 
den; dort wurbe ber Dichter Giantonio Porcello von des Kaiſers 
eigener Hand mit dem Lorbeer gefrönt ’); Lorenzo Balla, der dieſe 
Ehre Schon früher genoffen, erhielt wenigftens einen Pfalzgrafentitel, 
besgleichen Antonio de! Miraballi, an ven Enea mehrere Briefe ge- 
sichtet %). Der goldenen Bullen gingen bei Gelegenheit der Kaifer- 


1) So meint Taurentins Blumenan, ber fih damals als Gehülfe bes 
Deutfhorvensprochrator in Rom befand, in feinem Bericht an ben Hochmeifter 
v. 21. Juni 1452 (Geh. Archiv zu Königsberg): Och ift vorfelidh, das dy Heren 
Erczbiſchoffe, Bifchoffe und andir Prelaten yn der deutſchen nacione von bifjer 
Bullen appellicen werden an unfern allirheiligfien vatir alz an eynen Babift, 
der nicht wol undirridgtet yſt, adir villeichte an eym zcukünftig concilio. 

9 Chmel Regeften n. 2862. 2863. 

9 Ebend. n. 2833. 

*) Ebend. n. 2846. 2902. 

°®) Das Diplom v. 9. April 1452 6. Chmel Material. II.n. 7. ' 

6) Chmel Regeften n. 2832. 2826. 
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feönung zweihunbert aus, aber die Italiener bemerkten es jehr wohl, 
daß davon nur fieben auf ihre Landsleute famen '). 

Welcher Lohn ‚aber war Enen bejtimmt, dem unermüblichen 
Verhändler, den boch Kaifer und Bapft gleich zu fchägen ſchienen? 
In Rom war viel bie Rede davon, daß ihm ber rothe Hut zuge- 
dacht fei, und in ver That verſprach Nicolaus dem Kaifer, Enea 
folle der erjte unter den zu ernennenden Carbinälen fein. Er bat 
lange barauf gewartet, er vertraute auf die Bemühungen feines 
Freundes Noceto, aber Papſt Nicolaus ftarb, ohne ſich überhaupt zu 
einer Nomination bewogen zu fühlen *). 

Die heilige Woche brachten Kaiſer und Kaiferin auf einem Be- 
fuche in Neapel zu, Bifchof Piccolomini blieb in Rom zurüd: ein 
Unwohlſein, feheint e8, fchügte er nur vor, um feine Erhöhung ab» 
zumarten und im Stillen zu betreiben). Die Aufficht über ven 
jungen Labislaus, den Friebrich nicht wohl mitnehmen konnte, weil 
Alfonſo felber den Titel eines Königs von Ungarn führte, hätte 
auch ein Anderer übernehmen können, fie war überhaupt fein paf- 
ſendes Amt für einen Kranken. In Neapel wurbe ver Kaifer zwar 
mit königlicher Pracht aufgenommen, vie Hochzeitfeier war glänzend, 
aber er felbft entfprach wenig den Erwartungen. Man fand ihn 
bei aller Kleiverpracht Inauferig. Ein Hofnarr Alfonſo's, ver vor 
ihm feine Späße machte und dafür ein Feines Geldgeſchenk erhielt, 
z0g fpöttifch fein koftbares Gewand aus und gab es dem Kaifer als 
Gegengefchent *). Friedrich verfolgte auch einen pofitifchen Plan. Er 
benutzte das gefpannte VBerkältniß, in welchen ber Aragonier zu dem 
mailändifchen Ufurpator und zur florentinifchen Republik ſtand. Al⸗ 
fonfo verſprach in einem eigenhändig unterfchriebenen Document, ihm 
zur Erwerbung von Mailand bebülflich zu fein’). Friedrich aber 
war für fein Theil von einer Triegerifchen Action fo weit entfernt, 
wie fein friedliches Gefolge von einer Heeresmacht. Solche Verhei⸗ 
Bungen, als wolle ein Anpverer für ihn kämpfen, bat er in feinem 
Leben mehrmals erworben. 


1) Bonincontrii Annales ap. Muratori Scriptt, T. XXI. p. 156. 

7) Pius Comment. p. 21. Näheres über feine Agitationen im 4. Eapitel 
biefes Buches. 

®) Er fagt Hist. Frid. p. 305: nonnihil aegrotans sequi Caesarem non 
valuerat. 

*) A. 8. Hist. Frid. p. 297—305. Aug. Datus |. c. 

°) Bei Chmel Material. II. n. 8. 
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Unterbeß erlebte der Bifchof von Siena den Schred, daß er in 
einer ungeftümen Nacht plöglich zum Bapfte gerufen und von einem 
Fluchtverſuche des jungen Ungarnfönigs benachrichtigt wurde. Zwar 
zeigten fich die Wachen treu und bie VBeranftalter des Unternehmens 
ftanden davon ab; aber es blieb eine häßliche Gefchichte, denn fie 
zeigte die ftillen Wünfche und das geheime Einverftänpniß des Kna⸗ 
ben mit den Defterreichern. Perſonen aus feiner Umgebung, zumal 
fein Lehrer, ein gewiffer Kaspar Wenvel, unterftügten feine Ent- 
würfe. Selbft einige Cardinäle ſtanden in biefem Verdacht; ver 
Papſt verbot es, als fie Ladislaus unter dem Vorwande einer Jagd 
vor bie Thore Roms führen wollten '). 

Nach feiner Rückkehr blieb ver Kaifer nur noch brei Tage in 
Rom. Im öffentlichen Confiftorium Tieß er dem Papfte und ven 
Cardinälen für vie freundfchaftliche Aufnahme eine Dankrede halten. 
Das war ein Act der Höflichkeit, Außerdem aber hielt Enea auch 
eine feurige Türkenrede. Er begehrte einen Kreuzzug im Namen 
bes Kaiſers, den fchon als Yüngling, als er das heilige Land be- 
ſuchte, die Herrfchaft der Saracenen tief gefchmerzt, er erflehte ihn 
im Namen bes verwaiſten und hülfloſen Ungarnkönigs, er forverte 
ihn im Namen der tapfern Ungarn felbjt, deren Bruft das Boll- 
wert ver Chriftenheit fei. „Kommen wir ben rüftigen Ungarn zu 
Hülfe, nehmen wir den Griechen das Joch der Knechtfehaft vom 
Halfe! Wir werben das heilige Land wiebererobern, wir werben 
ben Gögenbienft, jene fehändliche, ſchaudervolle, riefige Ausgeburt 
Mahomet's ausrotten und ben chriftlichen Glauben bis zu ven Ga⸗ 
ramanten und Indern tragen“! Der Nebner zweifelt nicht, daß bie 
hriftlichen Völker, noch unter ſich uneins, boch lieber gemeinfam 
gegen bie Feinde des Glaubens das Schwert ziehen, daß bie Deut- 
jchen und Franzofen, die Spanier und Staliener zu dem großen 
Unternehmen berbeiftrömen werben. Wie das nöthige Geld zufam- 
menzubringen ſei, darüber zu fprechen hält er nicht für recht ſchick⸗ 
ich. Wohl aber hebt er vie edle Bereitwilligfeit des Kaiſers her⸗ 
vor, ber die Sache ganz dem Rathſchluſſe des apoftolifchen Waters 
anbeimgebe. "Ein Anderer hätte vielleicht ein allgemeines Concil 
oder Reformdecrete begehrt. Aber welches Concil kann höher gelten 
al8 Deine und Deines heiligen Senates Gegenwart? Wo Deine 


1) A. 8. Hist. Frid. p. 305. Vergl. Chmel Habsburg. Excurse IV 
(Sitzungsberichte etc. Bd. IX) 8. 272, 
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Heiligkeit ift, da iſt das Eoncil, ba find die guten Sitten, die De⸗ 
crete und die heilfame Kirchenbefferung« 9). 

Enea berichtet felbft, daß feine Rebe ven meiften Anmwefenden 
bittere Thränen gefoftet babe. Es ift aber nicht leicht, Die rühren- 
den Stellen darin zu finden; Enen hat zu anderen Zeiten wohl fal- 
bungsvoller und einbringlicher über daſſelbe Thema gejprochen. Nur 
an claffifhem Schmud und rhetorifcher Kunft bot er vor dem hu⸗ 
maniſtiſchen Papfte ungleich mehr auf, als er etwa auf einem dent⸗ 
fhen Neichstage für paffend Hielt. Nicolaus bezeichnete in feiner 
Antwort den Kreuzzug als ein Löbliches Werk, für welches der apofto- 
lifche Stuhl forgen wolle; Enea's Worte Hätten ihn zu erhöhtem 
Eifer angefpornt; er werbe die übrigen chriftlichen Fürften zu Rathe 
ziehen und dem Kaiſer ven Erfolg kundthun. 

Was aber follte überhaupt dieſer Antrag, ver fo plötzlich, fo 
öffentlich und mit fichtbarer Oftentation vorgetragen wurde? Völlig 
neu war bed Papftes Sorge für die gefährbeten Seelen im Orient, 
ebenfo neu die zärtliche Rückſicht des Kaifers auf die Gefahren, vie 
an der ungarifchen Grenze brohten. Daß der Antrag zwifchen Papft 
und Saifer zuvor verabredet worden, wird nach ihrem tranlichen 
Verkehr niemand bezweifeln. Erwägen wir nun die Natur ver Ge⸗ 
fchäfte, die fonft zwifchen den beiden Häuptern abgefchloffen worben, 
beachten wir bie leichtfertige Hinweifung Enea's auf den Koftenpunct, 
veffen offene Beſprechung er nicht für fchichlich Hielt, fagen wir zum 
Voraus, daß vie Aufregung der Völfer über pas Vorbringen ber 
Osmanen von Papft Nicolaus fehänblich im Gelpintereffe ausgebeu- 
tet, daß ein Pact zwifchen ihm und dem Kaiſer über bie Theilung 
der aus Deutfchland fließenden Ablaßgelder, pie angeblich zum Kampfe 
gegen ven Halbmond vienen follten, errichtet worden ift — fo Liegt 
wahrlich bie Vermuthung nahe, Enea's Rede habe ven Handel ein⸗ 
leiten, das verabredete Gefchäft in Gang fegen follen. Yrivol und 
elend wurbe vie griechifehe Frage, zuerit hier in Rom und bei ber 
Kaiferfrönung, von den Vorkämpfern ver Chriftenheit in Scene ge- 
jegt. Deſto ernfter und folgenfchwerer war der Schlag, ver fi) an 
ben Bosporusfüften ſchon vorbereitete: nach wenig mehr als einem 


') Die Rebe ift ber Hist. Frid. p. 307--818 eingefügt, fie fteht ferner in A. 
S. Opp. edit. Basil. als epist. 399, b. Freher Scriptt. T. IL p.38, daraus in 
Pii II Oratt. ed. Mansi T. I. p. 173 und ein wenig verändert aus einem 
Incenfer Coder ibid. p. 169. Die letzten, das Eoncil betreffenden Worte Reben 
nicht in allen Abdrücken. 
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Jahre ftürzte das Reich von Oftrom zufammen und im alten Byzanz 
ſchlug der Herr der Ungläubigen feine Reſidenz auf. 

Um Zage nad jenem Gonfiitorium verließ Kaifer Friebrich 
Rom, Enea mit ihn und ohne ven erfehnten Purpur, ver ihm auch 
nicht nachgefchickt wurde. Dagegen hatte ihn ver Papſt zum Nun- 
tins des apojtolifchen Stuhles für Böhmen, Mähren, Schlefien und 
die Nachbarländer der Didcefen Aquileja und Salzburg ernannt '), 
denen bald auch Ungarn hinzugefügt wurde. Sein Hauptziel follte 
die Zurüdführung ver Huffiten in den Schooß ver Kirche fein. Ver⸗ 
muthlich wurde doch feine Ernennung durch den Bericht veranlaßt, 
ven er dem Papſte über feine privaten Gefpräche mit dem Guber- 
nator von Böhmen abgeitattet. 

Der Nüdzug des Kaiſers war nicht kaiſerlicher, als es ber 
Herzug des römischen Königs geweſen war, In Siena, wo er am 
legten April eintraf, wurde er mit Ehren empfangen *), gerieth aber 
in nicht geringe Verlegenheit wegen ver ferneren Reife. Man warnte 
ihn, er möge das florentinifche Gebiet nicht betreten. Sein Befuch 
in Neapel hatte ihn verbächtig gemacht, Es ging das Gerlicht, er 
habe AUlfonfo zum Vicar des Reiches über Etrurien ernannt unb 
feinem Bruder Albrecht das Herzogthfum Mailand zugedacht. Solche 
Reden fanden in Siena, ver ſchwachen und ſchwankenden Republik, 
wohl Glauben; dag man auch in Florenz Beforgniffe gehegt, wird 
nirgend berichtet. Der Weg über Florenz war kaum zu vermeiden, 
wenn ver Kaifer nicht in der Romagna dem Malatefta over fonit 
einem Räuberdynaſten mit jeinen Koftbarfeiten in vie Hänbe fallen 
oder wenn er fich nicht wie ein Flüchtling in Uncona einjchiffen 
wollte. Habe er wirklich in Neapel etwas gegen bie florentinifche 
Republik verhandelt, fagte ihm Enea, jo möge er überzeugt fein, 
bag mau es hier wiſſe, fouft dürfe er feine Furcht hegen. Von ver 
florentisifehen Späherkunft hatte Enea diefe hohe Meinung wohl 
noch von den Angjttagen her, bie er hier einſt ale Secretär des 
Biſchofs von Novara erlebt’, Er war dann beruhigt, als ver 
Kaifer verficherte, "mit AUlfonfo nur ganz im Allgemeinen über ven 
Frieden gefprochen zu haben. Friedrich aber, deſſen Gewiffen eben 


') Die Bulle v. 18. April 1452 b. Raynaldus 1452 n. 6. Bon ber Ge⸗ 
walt eines legatus de latere, bie fih Pins in ven Commentarien p. 21 beilegt, 
fteht nichts in ber Bulle. 

?) Aug. Datus |. c. fol. 229. 

°) Bergl. Bd. 1. ©. 80 ff. 
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nicht unbefangen war, kam auf ben Gedanken, fich in Florenz bie 
Geleitbriefe unter dem Vorwand erneuern zu laffen, daß ver könig⸗ 
liche Zitel darin jegt in ven faiferlichen verändert werben müſſe. 
Enen und Rieberer mußten voraus reiten und bie fpöttifchen Ant⸗ 
worten Cofimo’8 de’ Medici hinnehmen, ver folchen Argwohn belei- 
bigend fand, den Wunfch des Kaiſers aber immerhin erfüllte '). 

Die Aufnahme in Florenz ließ Teine außergewöhnliche Stim⸗ 
mung verfpüren. Man unterhielt fich mur über vie komiſche Eifer- 
jucht, welche vie humaniſtiſchen Feſtredner gezeigt. Bei dem Hin- 
wege hatte Manettt dte- Anrede gehalten, jett hielt fie der Liebling 
des Mebici, der Staatscanzler Carlo Marfuppini. Er hatte einer 
zweitägigen Vorbereitung bedurft. Als aber Enea, ver ftets als 
fatferlicher Redenhalter fungirte, in feiner Antwort wieber eine Bitte 
vorlegte, die in Kurzem befchieven werben mußte, da Tonnte fich 
Marfuppini nicht zum unvorbereiteten Sprechen entfchließen und" es 
mußte wieber Manetti eintreten ?). 

In Florenz erwartete den Kaifer eine Gefanbtfchaft aus Un⸗ 
garn, Böhmen und Defterreih, an ihrer Spike ſtand ber Bifchof 
von Raab, Sie erhielt aber Feine Audienz und begnügte fich daher, 
dem Saifer im Namen ver verbündeten Völker ein Schreiben zuzu- 
ſchicken, welches ihm unverhoblen ven Krieg anfünbigte, wenn er 
nicht Ladislaus fofort freigebe“). Dann aber fette fich ver Biſchof 
heimlich in Verbindung mit jenem Kaspar Wendel, der längft mit 
ven Ungarn im Einverftänpniffe war und ſchon zu dem mißglüdten 
Anfchlage in Rom feine Hand geboten. Man wollte den Knaben 
Nachts aus feinem Schlafgemacdh entführen; das zeigte ſich aber un- 
möglich, weil er jorgfältig verfchloffen und bewacht wurde. Nun 
gedachte man ihn mit Hülfe der florentinifchen Behörven offen fei- 
nem Vormunde abzutrogen. Er follte nämlich den Kaiſer, wenn 
biefer Florenz verlafie, bis zum Thore der Stabt begleiten, dann 
aber Fühn erklären, daß er zurüdzureiten und noch einige Tage in 
Florenz zu weilen gedenke; gegen jeden Zwang follte ex den bewaff- . 


ı) A. 8. Hist. Frid. p. 319 -321. 

) Rinuceinil.c. p. LXXVIIL Vespasiano: Giann. Manetti $. 23. 24 
im Spicilegium Roman. T. J. Naldi Vita Manetti.ap. Muratori Scriptt. 
T. XX. p. 576. 

3) Na Diugoss Histor. Polon. Lips., 1712. p. 100 erhielten fie Audienz 
und trugen ihr Anliegen vor. Der Kaifer hörte fie fehweigend an und wanbte 
ihnen dann plöglich den Rüden. 
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neten Beiftand ver Florentiner anrufen. Den Knaben felbjt gewann 
Kaspar fchnell für diefen Plan. Indeß mußte er aufgegeben wer- 
ben, weil die Signoria der Republif ihre Mitwirkung entfchieden 
verfagte. Jetzt ließ Kaspar feinen Zögling einen Brief an ben 
Bapft fchreiben, worin er fih als König mit den Unternehmungen 
feiner Unterthanen zu feiner Befreiung einverftanpen erklärte und 
um Zurüdnahme der gegen fie verhängten Cenfuren bat. Das wurde 
entbedt. Kaspar fuchte zu entfliehen, wurde aber bei Trient ergrif- 
fen. und büßte feine Untreue durch jahrelange Kerkerhaft. Enen, 
den ver Kaifer als Richter über ihn beftellte, hatte deshalb mancher- 
lei Unfeindungen und Befchuldigungen auszuftehen; felbjt von Rom 
aus mußte er den Vorwurf hören, daß erden Gefangenen mit un⸗ 
billiger Härte behandelt '). 

Der Katfer Hatte fich bisher von ven politifchen Verhältnijfen 
Italiens ziemlich fern gehalten. Sie waren verwirrt genug. Im 
Ganzen aber ftanden ſich zwei Gruppen gegenüber: ver Ufurpator 
von Mailand war mit Florenz enge verbünbet, ver König von 
Neapel mit Venedig. Die Hauptfrage war ber Sturz ober bie Be- 
feftigung der fforzeschiichen Dynaſtie. Der Bapft, in frieplicher 
Neutralität verharrend, hatte wohl auch die Anveren zum Frieden 
ermahnt, doch fand er es vortheilhaft, insgeheim die Zwietracht zu 
ſchüren und jeden Einigungsverfuch zu Hintertreiben. Es fcheint, 
daß Triebrich zumächit zu feiner eigenen Sicherheit, um ven Verdacht 
gewaltfamer Abfichten, ver von Neapel ber an ihm haftete, abzu- 
wälzen, vie Rolle eines PBacificators übernahm Er ließ der Sig- 
noria von Florenz ven Frieden mit Alfonfo empfehlen; man dankte 
ihm höflich für feine Sorge, zu Ferrara, auf neutralem Gebiet, 
follte Weiteres verhandelt werden. Nun fehien auch dem Sforza 
der Zeitpunct geeignet, vom Kaiſer vielleicht feine Beftätigung zu 
erlangen. In der Nacht vor ver Abreiſe Friedrich's erhielt ver 
mailändiſche Geſandte, Niccolo d’ Arzimboldi, ver ſchon unter Fi⸗ 
lippo Maria unferes Enen Freund gewejen, eine Aubienz: Sforza 


1) A. 8. Hist. Frid. p. 821 — 326. Dahin gehören feine Briefe an ben 
Cardinal Capranica v. 12. Rov. 1453 und v. 22. Januar 1454, an Earbinal 
Carvajal v. 24. Nov. 1453. Platina Vita Neri Capponii ]. c. p.512. Man 
wußte noch nach Labislaus' Tode nicht, wo jener Wendel gefangen ſaß. Bergl. 
ben Schluß des Briefes des Bernhard von Kraiburg in ben Sigungs- 
berichten ber phil.-Hift. Kaffe der kaiſerl. Alad. der Wifl. zu Wien 1850. 
Bd. Il. ©. 666. 
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hieß den Kaiſer um eine Erklärung bitten, ob er ihn ale Bafallen 
ober als Feind betrachten wolle. Die Einfchüchterung gelang info- 
fern, als Friebrich hier in Florenz bie Inveſtitur nicht Turzweg zu 
verweigern wagte, auch an die LUngelegenheiten vachte, vie ihm 
Sforza leicht bereiten könne, bevor er Ferrara erreichte. Cr fuchte 
Ausflüchte: er müfje über das devolvirte Reichslehen mit ven Kur⸗ 
fürften berathen, wolle fich bevenfen, in Ferrara weitere Antwort 
geben. Als aber ver Geſandte um eine beutliche Erklärung bat, bie 
er feinem Herrn fehreiben könne, trug ver Kaiſer feinen Räthen, dem 
Biſchof von Siena und Niederer, auf, am folgenden Tage weiter zu 
verhanbeln, er felbft machte fich mit Ladislaus Davon, ohne die ihm 
son Seiten der Florentiner zugebachten Abſchiedsehren abzuwarten. 
Mit der Eile eines Fliehenden ging er über ven Apennin und Bo⸗ 
logna nach Ferrara. 

Dabei war Friedrich durchaus nicht abgeneigt, unter guten Bes 
bingungen dem Ufurpator die Reichsinveftitur zu ertbeilen. War er 
doch vor einigen Jahren felbjt zur Anerkennung einer mailändifchen 
Republik bereit gewefen. Damals Hatte Enea mit demfelben Arzim- 
boldi verhandelt und vie Zahlung eines Lehnszinfes als erfte For« 
derung aufgejtellt. Auch jest erklärte er im Namen bes Kaifers, 
bie fchönen Worte und Ergebenheitöflosfeln hülfen zu nichts, Sforza 
müſſe für ven vechtmäßigen Herzogtitel 50,000 Ducaten jährlichen 
Binfes verjprechen oder ein entſprechendes Landgebiet abtreten. Ar« 
zimboldi begann zu markten, Sforza felbjt aber, ſobald er von biefer 
Wendung der Verhandlungen hörte, wollte nichts von einem Zins 
und noch) weniger von einer territorialen Schmälerung wiffen. Eigene 
Erfahrung lehrte ihn, welchen Werth in Stalien die Legitimität 
hatte und was man dagegen mit Geld und Soldaten ausrichten 
fönne. Auch er konnte warten, bis ber Kaifer mäßiger forderte. 
Immer von Zeit zu Zeit erneuerte er feine Anträge: wir zeigen 
noch eimft, daß es fich dabei lebiglich um Angebot und Gegenforbe- 
rung handelte '). 

Ein ähnliches Gefchäft fchloß Friedrich zu Ferrara glücklich ab. 
Zwar ver Friedenscongreß kam nicht zu Stande; ben erfchlenen 
gleich Geſandte aus Florenz, Mailand und Venetig, fo blieben doch 
gerade bie ans dem SKönigreiche weg, wie bie Florentiner voraus⸗ 


1) A. S. Hist. Frid. p. 328 — 330. Das Weitere im 1, Capitel bes 
4, Buches. 





IH. 1. Erhebung Modena's zum Herzogthum Mai 1452. 59 


gefagt. Auf ven Titel eines italifchen Friebensftifters, ber nach 
Enea's Meinung mehr Ehre eingebracht haben würbe als bie em⸗ 
pfangene Krone, mußte ver Kaifer verzichten. Dafür wurbe er mit 
dem Markgrafen Borfo einig. Schon bei der Hinretfe war biefer 
in ihn gebrungen, Modena und Reggio zum Herzogthum zu erheben 
und den Efte zuzufprechen. Er batte Friebrich mit der größten Zus 
verfommenbeit empfangen unb bewirtbet, ihm 40 edle Roſſe und 
50 abgerichtete Falken zum Geſchenk dargebracht“). Eitle Prunf- 
liebe, das Erbtheil der frieblichen Eſte, ließ ihm feine Ruhe, für 
die Anertennung und ben glänzenden Titel war ihm kein Opfer zu 
jhwer. Ueber erftere hatte ſchon fein Bruder und Vorgänger Lios 
nello vor zehn Jahren zu verhandeln angefangen, aber auch hier 
war e8 ber Preis, der Lehnstribut, über ven man nicht einig ge- 
worben *). Moden war ein NReichönicariat, Reggio ein mallänbi« 
ſches Lehen, alfo nach Friedrich's Anfchauung gleichfalls an das 
Reich heimgefallen. Ob ber Titel eines markgräflichen Vicarintes 
in den berzoglichen umgewandelt wurde, das machte die Verhandlun⸗ 
gen nicht fchwieriger. Uber Borfo war ein Baftarb und fein Vater, 
Markgraf Niccolo, fo wie fein Bruder Lionello hatten auch Kinder 
ans vechtmäßiger Ehe hinterlaffen. Dafür war er ein beliebter Fürſt 
von einnehmenper Perfönlichkeit; ilegitime Erben waren unter ben 
Eſte ſchon mehrmals gefolgt; auch hatte ihm ver Papſt, ohne an 
feiner Geburt Anftoß zu nehmen, Das firchliche Vicariat Ferrara 
ertheilt. Ferner fand er gute Fürſprache. Seine Mutter, die Con⸗ 
cubine des Markgrafen Niccolo, war aus dem fanefifchen Gefchlechte 
der Tolomei gewefen, welches ſich dem ber Piccolomini mehrfach 


1) Joh. Ferrariensis ap. Muratori Scriptt. T. XX. p. 463. 

7) Das geht ans ber interefjanten Eorrespondenz bes Canzlers Schlid mit 
dem Markgrafen Lionello und deſſen Räthen hervor, au ber auch Enea lebhaf⸗ 
ten Antheil genommen; ich fanb fie in mehreren Eodices ber münchener Hofbibl. 
Der Markgraf wünſchte bie Ertheilung. des Bicariates Modena auf Lebenszeit, 
er bofite dabei billig zu fahren und deutete an, ein Kaiſer miffe nicht nad 
Gelderwerb jagen, was fir erhabene Seelen nicht paffe Der Canzler fand 
biefe Anficht geradezu fcherzbaft nnd forberte im Namen Friedrich's einen jähr- 
lichen Zins (1442). Nach längerem Verhandeln ſtellte Schlid (16. Sept. 1443) 
im Namen feines Herrn eine letzte Bedingung auf: ber Markgraf ſolle fich’s 
gefallen laſſen, ut summam mille florenorum auri in res alias convertat no- 
bisque et successoribus nostris singulis annis in festo nativitatis Domini 
nostri pannum aureum pre 500 et vasa argentea pro aliis hOO ducatis trans- 


mittat. Weiter läßt fidh ber Faden ber Unterhendlungen nit verfolgen. 
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verfchwägert; Borfo wußte dem Biſchof von Siena zu fehmeichelt, 
indem er fich auf dieſe Verwanbtfchaft berief '). Er hatte fich ihm 
artig und leutfelig gezeigt, al8 Enen vor Fahren einmal zu Unter- 
handlungen mit Lionello gekommen war”). Unter feinen Hofjuriften 
war Alberico Maletta ein Freund Enea's, Giascomo de’ Tolomei 
fein Verwandter, Jetzt verwendete Enea fich eifrig für ven liebens- 
würdigen Markgrafen. Die Hauptfache indeß war: man wurbe über 
einen jährlichen Lehnszins von 4000 Ducaten einig. So wurde venn 
am 18. Mai 1452 vie Belehrung und die Erhebung von Modena 
und Reggio zu einem Herzogthum feierlich ausgefprochen ’). Don 
einem Gerüfte auf dem Marktplatze zu Ferrara herab hielt ver Bi⸗ 
ſchof Piccolomini eine Rede an das Volk, worin er die Erhabenheit 
bes eftenfifchen Haufes, bie Verbienfte Borjo’8 und ben Glanz ver 
berzoglihen Würde gebührend hervorhob, und zwar in der Sprache 
des Volkes *). Bei der Abreife erhielt der Kaifer von Borſo ein 
foftbares Halsgeſchmeide zum Geſchenk, und auch die Reiſekoſten bie 
Benedig bejtritt der neue Herzog °). 

Am 21. Mai traf Frieprich in Venebig ein, Wiederum wurbe 
er mit feinem Gefolge koſtenfrei bewirthet und mit glänzenven Feten 
geehrt, desgleichen vie Kaiferin, die wenige Tage nach ihm kam. 
Hier follten die Unterhandlungen über ben Frieden Italiens fort- 
gefegt werben und doch war ver offene Krieg zwifchen der Republik 
von S. Marco und Sforza fo eben von Neuem ausgebrochen. Der 
Kaifer ließ durch Enea eine Vermittlung verjuchen. Aber ver greife 
Doge erflärte mit venetianifchem Stolz, vie Ehre des Staates er- 
Taube feine Unterhanplungen ver Art. „Wir wiffen fehr wohl, daß 
Wir mit dem Kaifer fprechen, der unter den Sterblichen ven erften 
Plag einnimmt, ven man nicht mit Worten hinhalten foll. Des⸗ 
halb haben Wir fogleich das ausgefprochen, was Wir thun werben. 


2) Bol, Pins’ U Schreiben an ihn in beffen Epistt. edit. Mediol. 1481, 
epist. 10. Pius Comment. p. 57. 

N A. 8. de vir. clar. XII (Bibliothel bes literar. Bereins in Stuttgart 
Bd. I). 

2) Die Docamente bei Muratori Antichitä Estensi P. II. p. 210, bei 
Luenig Cod. Ital. dipl. T. I. p. 1639, in Chmel's Regeften n. 28%. Daß 
es Borfo in der Folge mit ber Zahlung nicht ſehr pünktlich nahm, geht aus 
dem Reverfe feines Prochrators vom 10. Oct. 1456 bei Chmel Material. II. 
n. 96 hervor. 

*) A. 8. Hist. Frid. p. 881—833. Pius Comment. p. 21. 

°) Joh. Ferrariensis 1. c. p. 466. 
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Unfere Antwort tft unveränderlich⸗). So erprobte Friedrich in 
Stalien feine Kaiſermacht. Er verließ das Land, nachbem er in 
den Kaufläden Venedig's, verkleidet, um nicht als Kaifer bezahlen 
zu dürfen, noch allerlei Einkäufe gemacht. 

Hören wir die Urtheile zweier Italiener über den Einprud, 
ben Friedrich in Italien hinterließ, und Die zweier beutfcher Gegner 
über den Zuwachs au Unfehen, ven er aus Italien heimbrachte, 

Poggio Bracciolini, ver Humanift, hatte eine Rebe ausgearbei- 
tet, die fein Söhnchen dem Kaifer vortragen foltte. Als er aber 
während der Krönungszeit „dieſe Faiferlide Statueu fah,  biefen 
Bleidütchen, der nur Sinn hatte für das Geldzufammenkragen u, 
erfparte er fich die Mühe *). Diefer Poggio, das böfefte Läſtermaul 
unter den Literaten, Tannte freilich nur eine fürftliche Tugend, bie 
Freigebigkeit, und gerade biefe war Friedrich's ſchwache Seite. 
«Man fah nichts von Kaiferlicher Majeſtät an ihmu, fagt ber milde 
Erzbifchof Antoninus von Florenz, den vie Kirche zu ven Heiligen 
zählt, „weder freigebigen Sinn noch Weisheit, benn er fprach faft 
immer burch eines Anderen Mund. Aber man fah feine große Gier, 
wie er nach Geſchenken trachtete und fie gern annahm. Endlich 
fehrte ex heim, indem er eine geringe Meinung von feiner Tüchtig⸗ 
feit hinterließ« °). 

Enea legt dem Grafen Ulrich Eiliy Aeußerungen in ven Mund, 
die wir wohl zur Hälfte als feine eigene Meinung anſehen dürfen. 
Als Einige von dem Ruhme ſprachen, ven Friedrich in Italien er- 
worben habe, entgegnete Cilly: „Dieſe einfältigen Leute kennen nicht 
die Gefinnung in Stalien. Die Staliener kümmern fich nicht um 
die Krone. Wenn ihnen nur ihre Zölle bleiben und fie felbft ihre 
Angelegenheiten verwalten, gewähren fie den Kaifern gern den Durch⸗ 
zug. Dieſe treten ihren Regierungen nicht entgegen. So bat es 
auch Friedrich gemacht. Er bringt pie Krone, welche er mit fich 
nahm, aus Italien wieder zurüd und hat bort fein Haupt mit ſei⸗ 
nem eigenen Golde geſchmückt. Hätte er noch verfucht, in Italien 
zu berrfchen, hätte er einige Staaten angegriffen und die Rechte des 
Neiches in Anfpruch genommen, und wäre ihm das geglüdt, dann 
wollte ich ihn für weife und glüdlich und furchtgebietend anerfennen. 


!) A. 8. Hist. Frid. p. 335— 839. Sanudo ap. Muratori Scriptt. 
T. XXII. p. 1143. 

) Poggii epist. 80 im Spieileg. Roman. T. X. 

®) Antoninuns Chronicon P, Ill. tit. XXU. cap. 12 6 8. 
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Nun ex aber fo zurücgefehrt ift und noch mm Einiges ärmer, als 
er binging, nun ift fein Grund ihn zu fürchten“ ') — Der Thü⸗ 
ringer Matthias Döring bemerkt, daß vie Reihe verer, welche ſich 
die Kaiferfrone mit Heeresmacht geholt, aufgehört habe; Sigmund 
und Friedrich hätten fie erbettelt *). 


S 


Zweites Eapitel. 
Des Kaiſers Erniedrigung. 





Das Bündniß, welches in den vierziger Jahren zwiſchen bem 
römischen Papftthum und dem veutfchen Imperium gefchloffen wor- 
ben, batte zur Grundlage die ſolidariſche Abwehr ver gegnerifchen 
Mächte. In der That war die Oppofition gegen das Gentrum ver 
Lateinischen Kirche ähnlichen Weſens mit ber gegen vie Vorftanpfchaft 
bed. Reiches gerichteten: dort rang ſich das nationale Kirchentbum 
und bie bifchöfliche Selbitändigfeitt empor, hier das territortale 
Staatenthum und die furfürftliche Oligarchie; darum finden wir bie 
brei geiftlichen Kurfürſten Deutfchlands immer im Brennpunlte ber 
Weinbfeligfeiten, die unter ihrer Leitung gemeinhin zugleich gegen Rom 
und die faiferliche Gewalt gerichtet wurden. Es war aljo ber natür- 
liche Bund der Berrohten, der dieſe zufammenführte. Sie hätten als 
alteonftituirte Mächte, unterftügt durch ven popmlären Schlimmer, 
ber den päpftlichen wie ven Faiferlichen Namen immer noch umgab, 
recht wohl eine moralifche Wirkung üben können, hätten fie es ver⸗ 
ſtanden, eine tüchtige Aufgabe mit gemeinfamer Kraft zu ergreifen 
und ind Werk zu richten. Irren wir nicht, fo hatte eine fügenbe 
Hand bie Hemmung des gegen Reich und Kirche vorbringenden Os⸗ 
manenfturmes als ſolche Anfgabe hingeftellt. Wie wenig entfprachen 
einem Ziele ver Art die perfünlichen Verabrebungen und Bacte, mit 
benen der Habsburger doch nichts als ſchnoͤden Geldgewinn bezweckte. 
Es ſollte fich alsbald erproben, wie weit bie apoftolifche Aegide ihn 


») A. S. Hist. Frid. p. 349. 
) Bei Mencken Seriptt, rer, German. T. III. p. 18. 





111. 2. Organifation des Anfkandes gegen Friedrich März 1452. 63 


gegen bie nächften Bedrängniſſe in Defterreich felbft zu ſchützen ver- 
mochte. Kein moralifcher Einfluß kann fruchten, wenn er für eine 
iveenlofe, armfelige Sache verwendet wird. 

Allerdings hatte fich Frieprich für feine Perfon ven dfterreicht- 
ſchen Wirren entzogen, jo lange er in Stalien war, Nur ab und zu 
trafen ihn auch hier unerfrenliche Nachrichten und einzelne Symptome 
bed wachfenden Aufruhrs, der ihn Dann bei feiner Heimkehr in vol- 
lex Geftalt empfing, um alsbald auf die immerhin glänzendften Tage 
feines Lebens den Schatten feiner tiefjten Erniebrigung folgen zu 
laſſen. 

Die Aufftaͤndiſchen hatten volle Zeit, ſich allmählig zu organi⸗ 
firen und alle unzufriebenen Elemente heranzuziehen. Friedrich, als 
er Davonging, hatte feine Freunde hälf- und wehrlos zurückgelaſſen 
und fomit genöthigt, ſich zur Maſſe feiner Gegner zu fchlagen. 
Schon genoß Ulrich Eizinger als Verwefer nes Landes Defterreich 
eine anerkannte Autorität, und es gelang feiner rüftigen Thätigkeit, 
bie Unterthanen des Königs Labislaus zum größten Theile für bie 
Sache feiner Befreiung zu gewinnen. Auf feine Einladung kam felbft 
Hunyadi, wohl ſchwankend zwijchen dem Willen ver Stände und 
feinem heimlichen Vertrage mit König Friedrich, zu einem Stände 
tage nach Wien und bier wurde am 5. März 1452 die Vereinigung 
zwiſchen ven Defterreichern und Ungarn abgejchloffen, der Bund durch 
Eid und Siegel bekräftigt. Sein Zwed war alfo, Ladislaus und 
pie ungarifche Neichsfrone, fo wie die Schlöffer und Burgen, bie 
Friedrich in Ungarn occupirt, ihm mit Gewalt wieder zu entreißen; 
ber junge Herrfcher follte dann dem Teftamente feines Vaters gemäß 
in Presburg gehalten werben. Die Grafen Friedrich und Ulrich von 
Cilly waren mit im Bunde, Teßterer wurde zum Felbhauptmann er- 
nannt. Der Gubernator von Vöhmen, wie wir uns erinnern, mit 
König Friedrich im Stillen einverjtanden, zögerte,. aber er wagte 
anch nicht, offen die Partei feines Verbündeten zu befennen. Eben 
deshalb erflärten fich die Herren von Roſenberg, einige mährifche 
Herren, furz die antipodiebrad'ſche und Fatholifche Partei offen für 
bie eizingerfhe Sache. Vom Thurme des Stephandemes herab 
wehten die Fahnen der vier vereinigten Völler ). 


1) Das Document ber Eilly 6. Pray Annal. Hungar. P. III p. 89, beffer 
b. Ohmel Material. I. n. 188. Dazu Chmel’s Wege. 3. 19. März 1452. 
Ueber ben Auſchluß ber bezeichneten böhmischen Herren am 5. März 1452 f. 
Palady Geld. v. Böhm. Bd. IV. Abth. I. S.308. Im Allgemeinen möge 
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Ob das Teſtament König Albrecht's ein vellgültiges war ober 
nicht, ob es durch Friedrich's Vertrag mit den öfterreichifchen Stän- 
ven aufgehoben war over noch zu Recht beftand, ob biefer Vertrag 
von Seiten Friedrich's oder der Stände gebrochen worden, ob bie 
Gewohnheiten des Haufes Defterreih, nach welchen die Vormund⸗ 
ſchaft dem älteften Familienhaupte zufiel, jenem Xeftament ober 
dieſem Bertrage annullirend entgegenftehen könnten, ob ber junge 
König für volljährig zu erachten ſei oder nicht, ob ber Vormund 
das Recht Hatte, Hfterreichifche und ungarifhe Schlöffer in Pfand 
zu nehmen — wo gab es für foldhe Fragen ein Tribunal und wel- 
hem Tribunal hätten fich die Verbündeten, in fteigenver Aufregung 
und Erbitterung, wohl gefügt? Dennoch befchlofjen fie, ihre Sache 
dem Papfte vorzutragen; fie wollten, bevor fie die Waffen erhüben, 
alle Inſtanzen der frieblichen Einigung erfchöpft haben. : 

Es war um die Zeit, als Friedrich in Siena feine Braut er- 
wartete, va zeigte fich hier der wiener Domherr Thomas Ungelped, 
ein gewandter Juriſt und Gefchäftsführer. Er bewarb fih um 
Empfehlungsfchreiben nach Rom, wo er gewiſſe Beneficienfachen be- 
treiben wolle. Sein Vorhaben fehlen verbächtig: ver König Tieß 
ihn durch einige Vermummte aus feinem Gefolge in ver Nähe von 
Siena aufgreifen und ihm feine Papiere entreißen. Nun wurbe 
ihm Kar, wie ernft e8 ben Defterreichern un bie Rebellion war, 
an bie er bisher nicht hatte glauben wollen. Er befam eine Dar- 
legung der Sache und Vorwürfe zu Geficht, vie fo Fed niemals 
im böflicheren Gefanbtenverfehr ausgefprochen worden. Da fand 
fih ein Schreiben an Papſt Nicolaus, in welchem biefer gebeten 
wurbe, dem Könige „zu ratben und zu befehlen,« er möge Ladis⸗ 
faus ohne weiteren Aufſchub freilaffen und heimſchicken ). An 
Cardinal Carvajal, ven Gönner und Beſchützer ber ungarifchen Na⸗ 
tion, war der Bote beſonders empfohlen, ver follte bei dem Papjfte 
fein Fürwort einlegen”). Nach der Anftruction, vie dem Domberrn 
mitgegeben worben, follte er, falls der Papft jener Bitte nicht Ge- 


mau A. 8. Hist, Frid. p. 321 und Chmel Habsburg. Excurſe VI. Abth. I. 
in den Situngsberichten Bd. XVIIL ©. 71 ff. vergleichen. 

) Das Schreiben vom 22. Sanuar 1452 bei Kurz Oeſterr. unter König 
Friebrih IV. Thl. J. ©. 268 und in Chmel's Regeften. 

2) Der Brief der öfterr. Stänbe an ihn bei Pray p. 97, Ladislaus nennen 
fie barin juvrenem ad discretionis annos bene perventum. Er war zwölf 
Sabre alt. A. S. Hist. Frid. p. 261. 
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hör fchente, anbeutungsweife die Drohung fallen Taffen, vie Defter- 
reicher würden fich ven Franzofen anfchliefen und mit ihnen ein 
gemeines Concil forbern '). Die bitterften Schmähungen enthielt ein 
an die römifchen Eurialen gerichtetes Schreiben, vefjen offene Ab- 
ficht war, Durch eine Oppofition in Rom felbft die Kaiferfrönung 
Vriedrich’8 zu hintertreiben“). Wir wiffen, wie fehnell und Teicht 
Friedrich die Zufage gewann, daß bie apoftolifchen Waffen für ihn 
jtreiten würben. 

Sobald fih die Ungarn ven aufftändifchen Defterreichern an- 
gefchloffen, ſchickten beide Völker wiederum eine VBotfchaft an ven 
Papſt. Der Biſchof von Raab führte fie; wir erzählten bereits, 
wie fie in Florenz vergebens ven Kaiſer zu fprechen begehrte, wie 
auch ihre Verſuche zu Ladislaus' Befreiung fehlfchlugen. Sie brachte 
für den Papft ein Schreiben vefjelben Inhalts wie Angelped °’), aber 
ſchon vor ihrer Audienz war es fein Geheimniß, daß der apojto- 
liſchen Cancelei ein Erlaß gegen die Defterreicher aufgetragen wor- 
den. Im Confijtorium fegte dann ver Bifchof von Raab die Be— 
ſchwerden ver Völker gegen Friedrich auseinander, mitten in feiner 
Rede überreichte er das Bundespocument, ber Papft nahm ed mit 
ungnäbiger Gebärbe entgegen. Seine Antwort war fchroff: fie 
müßten dem Kaiſer gehorchen und die vormunbfchaftliche Verwal- 
tung wieder in feine Hand geben; der vorbereitete Erlaß fei völlig 
gerecht, treffe aber nur die Wiberjpänftigen und Zrogigen. Einem 
der Boten ftieg der Groll auf: der ganze Streit fei ein weltlicher, 
ein Urtheil varüber gebühre dem apoftolifchen Stuhle nicht; es bürfte 
den Oefterreichern wohl ungeftraft hingehen, wenn fie fich heraus⸗ 
nähmen, nicht zu gehorchen. Alles, fo fuhr ber PBapft bei kecken 
Sprecder an, unterliegt ver Prüfung des höchften Apoftolates; bie 
Deiterreicher mögen darauf gefaßt fein, feinen Befehlen zu gehorchen 
oder von der Zahl der Ehriften ausgefchloffen zu werben! So en- 
dete die Audienz. Die Geſandten verließen eiligjt Nom, aus Furcht 
vor Nachitellungen fuhren fie zur See bis Porto Venere, heimleh- 


) Die Infruction bei Pray p. 92, im Referat bei A. 8. Hist. Frid. 
p. 258. 
2) Diefes Schreiben leunen wir nur ans dem Referat bei A. 8. 1. c. 
p. 163. 

) Bom 7. März 1452 bei Chmel Material. I. n.189. Teleky Hu- 
nyadiak kora Th. X. 8. 823. 
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rend fchilderten Tie ihren Landsleuten den Papit als ihren und Ladis⸗ 
Tau’ Feind '). 

Ihnen folgte fegleich das Monitorium: wenn die Defterreicher 
nicht in 40 Tagen nad der Publication zum vollſtändigen Gehor- 
ſam gegen ven Kaifer zuräcdfehren, wird die Senten; der Erconmmm- 
mication angedroht; dieſe foll vollzogen und auch Infamie über ie 
Rebellen verhängt werden, wenn fie noch 30 Tage Länger in ihrem 
Unternehmen beharren, nach weiteren 20 Tagen foll das Interdict 
folgen”). Die Theilnahme der ungarifchen und böhmifchen Magnaten 
ignorirte der apoſtoliſche Stuhl. Nur die beiven Gnbernatoren, bie 
heimfichen Verbündeten des Kaifers, erhielten oftenfible Schreiben: 
der Bapft mahnte fie, fich nicht verleiten zu Taffen, falls die Ver⸗ 
fowörer und Mebellen, vie er als einige Barone und Einwohner 
des Herzogfbums Defterreich“ bezeichnete, etwa ihren Beiſtand and 
Bund erbitten folkten °). 

Mochte fih nun die Wirkung folder Mittel erproben. Der 
Kaifer verſprach fih gern von allen Mitteln Erfolg, vie ein An- 
derer für Ton in Bewegung fekte. Bon den Gubernatoren erwar⸗ 
tete er micht nur, daß fie ihre drängenden Landslente zurücdhalten, 
jondern auch, ˖daß fie ihm ihre Heerhanfen gegen die Defterreicher zu⸗ 
füßren würden. Für fein Theil hielt er fich, a8 er im Juni 1452 
zu Villach eintraf, fo vırbig und faumfelig, daß feine Gegner meinten, 
er müſſe wohl dem päpftlichen Monitorium die ſchützende Kraft 
eines Talisman zırtrauen. Noch -war in ber That michts verloren. 
Die Oeſterreicher Hatten noch keinen Mann gerüftet, Eizinger ließ 
eben erjt eine Kriegsſteuer eintreiben.- Der ganze Aufſtand konnte 
wohl durch einen ſchnellen Marſch auf Wien niedergeworfen werven. 
Johann Neiperg fand fich bei dem Kaiſer ein, einer von den Re⸗ 
genten, pie in Defterveich zurücgelaffen worden. Er erflärte ge- 
radezu, daß nur das Schwert die Anmaßungen ver Rebellen werde 
bändigen können und Daß im Falle Fräftigen Einfchreitens mancher 


') A. 8. Hist. Frid. p. 322. 339—842. Orat. adv. Austriales 1. c. 
p. 224. Pray p. 108—108. 

*) Das Monitorium v. 4. April 1452 bei Raynaldus 1452 n. 7, bei 
Pray p. 105, nad bem Orig. bei Chmel Material, II. n. 4. 

) Das Breve an Hunyadi vom 22. April 1452 bei Pray p. 111, ba® 
an Podiebrad von bemfelben Tage bei Balady Urk. Beiträge zur Geſch. Böh⸗ 
mens und feiner Nachbarländer im Zeitalter Georg's won Pobiebrab (Fontes 
rer. Austriac. Abth. II. Bd. XX. Wien 1860) n. 28. 
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ver Barone, im Stiffen der eizinger’fchen Demagogie abgeneigt, fich 
ven Kaiferlichen anfchliegen würde; vorerft möge Friedrich die Zah— 
{ung ber Steuer Hintertreiben, vie ſich das Bolk natürlich Tieber 
verbieten als gebieten laſſe. Alte billigten den Plan, die Beiftener- 
verbote wurden ausgefchrieben, aber ihre Abſendung verzögert, bis 
es zu jpät war, 

In Brud wurbe eine Art von Kriegsrath gehalten, zu welchem 
bie jteierfehen Edlen bejhhieven waren. Sollte der Kaifer ſich nach 
Grätz zurückziehen oder nach Neuftabt oder gar nach Wien vorrüden? 
Piccolomini fprach entſchieden für Neuftadt: won dort fei Friedrich 
nad) Italien gezogen, e8 fehe nach Furcht aus, wenn er nicht dahin 
zurüdfehre; fchnell müßten Truppen geworben und ver Feldzug be- 
gonnen werben, ehe ber Feind feine Rüftungen vollendet. Andere 
bieften den unbewafftteten Einzug in das Land der Rebellen für 
gefährlih und wollten erft in Steier ein Heer verfammeln. ‘Der 
Nitter Brofop von NRabftein und ver Juriſt Hartung von Kappel 
ftimmten Enea bei. Herzog Albrecht „wollte in einer folchen Sache 
nicht feine Stimme abgeben,“ bald darauf ließ er feinen Bruder 
im Stich und ging nad Schwaben, um bort mit feiner Gattin aus 
dem pfalzgräflicden Haufe das Beilager zu halten. Indeß entfchloß 
fih der Kaiſer doch, nach Neuftant zu geben, wohl aus Vorliebe 
für die vallzeit getrene» Stadt, der er nun ben zweilöpfigen Reichs— 
adler zum Wappen gab"), und für feine dortigen Anlagen. Enea 
erzählt uns dabei von einer heldenhaften Nebe des Kaiſers, wie er 
gern feinen ganzen Schak, fein Erbtheil, ja fein Leben einjegen 
wolle, um fich nicht von Cilly und Eizinger verjagen zu laſſen, wie 
er zu fterben ober die Schmach des Haufes Dejterreich zu rächen 
gedenke — Worte, die übel genug zum Verhalten des Kaiſers pafjen. 
Ein Großredner und Prabler war dieſer doch nie; der wahrbafte 
Urheber jener Bhrafen ift offenbar nur fein vichterifcher Gefchicht- 
fehreiber *). 

Die Sache des Kaiſers war Teineswegs eine verzweifelte, fie 
wurde e8 erſt durch ihn felbft. Mit ven Truppenwerbungen feiner 
Gegner ging es langſam vorwärts, ihnen fehlten vie bereiten Schäge, 


) Regeſten zum 11. Juli 1452 bei Lichnowsky Geſch. des Hanfes Habs- 
burg Th. VI. 

) A. 8. Hist. Frid. p. 842--348. — Rach einer gleichzeitigen Chrontt, 
die Palacky Bd. IV. Abth. I. S. 304 benutzte, kam ber Kaifer am 20. Juni 
1452 in Neuftabt an. 
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mit deren Hülfe Dagegen Friebrih in Kurzem 4000 Weiter und 
eine nicht Heine Zahl von Fußtruppen beifammen hatte. Das ge- 
nügte vielleicht zu einem fchnellen Schlag, nützte aber nicht, wenn 
man dem Gegner Zeit Tieß, fih in ähnlicher Weife zu rüjten. 
Friedrich fchiefte nach Böhmen, um vom Gubernator Hülfe zu er- 
langen. Der aber zögerte. Seine Gegner, die Herren von Rofen- 
berg, hatten den Defterreichern 400 Reiſige und etwa 2000 Fuß⸗ 
fnechte geſchickt ). Sollte er fih nun offen auf des Kaiſers Seite 
ftellen, ver Befreiung feines Königs fchlechthin entgegenarbeiten? 
Er trieb fein voppeltes Spiel fort, Triegte in feinen nächjien Yn- 
terefje gegen Tabor und die fatholifchen Städte; vielleicht war er 
auch der gerechten Meinung, der Kaiſer könne fih auch ohne ihn 
eine Weile halten. Mochte er böhmifches Voll anwerben; aber er 
bot zu wenig. Eizinger warb gleichfalls in Böhmen und zahlte 
beſſer. 

Statt nun, wie im Kriegsrath Einige verlangten, mit der be— 
reits geſammelten Schaar ſofort ein Lager auf dem wiener Berg 
aufzuſchlagen und die Bürger der Hauptſtadt mit Feuer und Schwert 
einzuſchüchtern, begnügte ſich Friedrich mit einer elenden Defenſive. 
Nur 2000 Reiter ſchickte er über die Donau, die trotz der wackeren 
Führung Rüdiger's von Stahremberg nur fo lange fehredten, als 
fid) das Gerücht erhielt, ver Kaifer felbft fomme mit einem mächtigen 
Heere von ber anderen Seite; als er nicht kam, fehalt man ihn ein 
feiges Weib. Er hatte 800 Reiter und etwa die gleiche Zahl von 
Fußvolk zum Schutze Neuſtadt's bei fich behalten, pie übrigen in 
verfchiebene Burgen vertheilt. Diefen Operationsplan empfahl nur 
die Sparſamkeit. 

Das päpftlihe Monitorium war an die Domcapitel verfenvet 
worden, damit es, an die Klirchenthüren geheftet, durch feine Dro- 
bungen auf das Volk wirke. Zugleich ſchickte es ver Kaiſer an 
mehrere öfterreichifche Barone nebft Ermahnungen, fie möchten nicht 
den Rebellen, fondern ihm beiftehen ). Aber vie Einmifchung Rom's 
jhürte nur bie Flammen. Nicht einmal die geiftlichen Fürften ver 
Nahbarfchaft nahmen ſich des Monitoriums an. Der Erzbifchof 
von Salzburg verbot feine Publication unter dem Vorwande, er 


) Balady ©. 310 berichtigt hier aus befferen Quellen die Angabe Enea’s 
Hist. Frid. p. 376, die überdies mit ber in ber Europa cap. 22 ne 
Zahl nicht ganz übereinſtimmt. 

?) Schreiben vom 7. Juli 1452 bei Pray p. 114. 
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wolle als Unbethetligter vermittelnd zwischen die Parteien treten"), 
Die Domberren von Paſſan ließen fich das Document durch ven 
Boten ausliefern, um es dann zu unterbrüden, fie waren mit ben 
Defterreichern förmlih im Bündniß. Zu Olmük ließ man ben 
Boten nicht einmal in die Stabt. Publicirt wurde ver Erlaß eigent- 
lich nur va, wo es feine Rebellen gab, nämlich in Neuftabt felbft 
und in bem Fleden Gare. In Wien fachte er die antirömifche 
Dppofition wieder an, die bier feit den basler Tagen noch nicht 
erlofhen war. ‘Die Theologen ver Hochfchule ergriffen eifrig bie 
Gelegenheit, um ihrem Grolle Luft zu machen. Auf ihren Rath 
legten Eizinger und Cillh, im Namen der Defterreicher, feierlichen 
Proteft gegen das Monitorium ein, fie frifchten die verhaßte Lehre 
wieder auf, nach welcher durch eine Mppellation jedes Mandat des 
römischen Bifchof8 fuspenpirt werven könne. Der Papſt, fagten fie, 
geht über die Grenze feines geiftlichen Forums hinaus und mifcht 
fih in einen rein weltlichen Handel, „lediglich aus Gunſt gegen ben 
Kaifer; denn fein Mahnbrief lag fchon fertig in ver Cancelet, be- 
vor er die Befchuldigten nur angehört. So appellixten fie denn 
von dem fohlechtunterrichteten Papfte an ven beffer zu nnterrichtenven 
oder am ein gemeine® Concil, welches ja in Kurzem zu erwarten 
fei, oder an vie heilige allgemeine Kirche, vie immer beftehe *). Im 
wiener Volfe zog man keck heraus bie äußerften Confequenzen, bie aus 
den Lehren und Handlungen des basler Concils entjprangen: Nico« 
laus V fei gegen bie basler Decrete zum Papſte gewählt und baber 
fein rechtmäßiger Papft, denn der wahre Papft war Felir; aber 
König Friebrih hat dem entjegten Eugen geholfen und ven Unter: 
gang des basler Concils herbeigeführt; durch Eugen und Friebrich 
wurden Nicolaus die Wege zum Papat bereitet, alſo iſt auch er 
ein vechtlofer Eindringling; zum Danfe dafür hat er. nun Friedrich 
zum Kaiſer gefrönt und unterftügt ihn im feinen Anmaßungen gegen 
den König von Ungarn, ihr gemeinfames Opfer; aber man wird 
bald dieſe Unverſchämtheit zu dämpfen wiffen und mit Frankreich 
vereinigt ein allgemeines Concil halten. "So wurde — hören wir 
den Biſchof von Siena urtheilen — unter jenem Abfchaum ber 
Menfchheit, dem wiener Volke gefprochen, einem Pöbel niebrigfter 


) A. S. Europa cap. 41. 
°) Der Hauptberidht bei A. S. Hist. Frid. p. 349-355. Dazıı die Orat, 
adv. Austriales. Die Appellation aus einem mölter Cover bei Pray p. 112. 
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Gattung, einer wahrbaften Schmußgefellfchaft. Aber das Bolt Hat 
ſolche Neben nicht aus fi, bie gemeine Menge fümmert ſich nicht 
um vergleichen Dinge. Die Hocfchule hat ihr die Waffen ge- 
ſchmiedet. In ihr überwogen immer bie dünkelhaften Anfichten und 
bie überfpannten Köpfe. O über die undankbare Tochter des apoſto⸗ 
lichen Stuhles! fie ſchämt fich nicht, neuerungsfüchtige Zöglinge 
beranzubilven, bie fich gegen ihre Mutter (die Kirche) auflehnen 
und neue Lehrmeiſter des Teerifchen Irrthums werben“ '). 

Friedrich weilte immer noch zuwartend und faſt unthätig im 
Neuftadt, es fcheint ihm nicht in ven Sinn gelommen zu fein, daß 
ber Feind ihn unmittelbar bier auffuchen könne. Zögerte ver Gu⸗ 
. bernator von Böhmen, fo begehrte er nun auch von Hunyabi Hülfe 
Diefer hielt die Magnaten, vie den öfterreichifchen Verbündeten zu⸗ 
ziehen wollten, mit Mühe durch Hinweis auf ven Waffenſtillſtand 
zurüd, ver zwifchen dem Kaiſer und Ungarn gefchloffen und noch 
nicht abgelaufen fei. Um ihn zur Eile zu fpornen, follte Enea im 
Namen des Papftes wie des SKaifers nach Ungarn gehen. Schon 
waren bie nöthigen Geleitsbriefe beforgt und Enea zur Abreiſe ge 
rüftet, da liefen in Neuftabt gegen Ende des Juli mehr ale 500 
Fehdebriefe ein; man konnte die Dejterreicher jet in kürzeſter Frift 
vor den Mauern erwarten ?). 

Erſt jegt wurde dem Kaifer unwiderleglich Mar, daß bie Frechen 
Rebellen einen Angriff gegen feine Perſon wagen, daß fie Labislaus 
im eigentlichiten Sinne holen könnten. Neuſtadt war durch gute 
Mauern, Gräben und Wehren gefchügt, es Tonnte jeden Anfturm 
wenigjtens für einige Wochen abwehren. Da man aus Böhmen 
Hülfe erwartete, da ſchon aus dem getreuen Steierlande gegen 
6000 Dann ihrem Landesherrn zueilten, konnte es ven Ausichlag 
geben, wenn bie Belagerten fich nur acht bie zehn Tage lang hielten, 
Die Schaar der Feinde, die Eizinger und Cilly heranführten, be» 
jtand auch nur aus zwölf- bis fechszehntaufenn Dann’), unter 
denen eigentlich nur die Böhmen eine Friegstüchtige Truppe bilveten. 
Aber Friedrich felbft war als Kaifer nicht friegerifcher, wie er als 


— 





1) A. S. Hist. Frid. p. 357. 

) Balady S. 305. Die Abfagebriefe datirten alle vom 28. Juli 1452. 

9) 12,000 giebt A. 8, Hist. Frid. p. 882 unb Histor. Bohem. cap. 60 
an, 16,000 vie Zeitung aus Defterreih vom 13. Sept. 1452 bei Balady Urt. 
Beiträge n. 37. Ebendorffer ap. Pez Scriptt. rer. Austriac, T. II. p. 870 
fleigert die Zahl patriotiſch auf 24,000. 
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Herzog und König gewejen: nicht daß man ihn zagen unb, zittern 
ſah, aber er hatte auch nicht ben Muth zum Widerſtande ober gar 
zum Angriff, ex ſchien immer noch überzeugt, daß es nicht gar zu 
Ihlimm kommen werde. Sein Kriegsrath beitand aus benfelben 
Mönnern, die ihn im Frieden zu berathen pflegten: da waren Un⸗ 
gnad, Neiperg und Zebinger, das verhaßte Rittertriumvpirat, Rü- 
biger von Stahremberg , ein brauchbarer Truppenführer, dem aber 
bie Luft vergangen wax, auf dem unfruchtbaren Felde nach Lorbeeren 
zu ſuchen, va waren bie geiftlichen Herren, an ihrer Spike ber 
Biichof von Siena, ver fich beffer auf ſchmucke Worte als auf 
blante Waffen verftand, die Nieberer und Kappel, denen gleichfalls 
unter den Acten der Cancelei wohler war als unter dem Donner 
der Bombarden. So war fon non Friebensunterhandlungen vie 
Rebe, noch bevor man den Feind gefehben. Der Kaifer bot einen 
Waffenſtillſtand an, unterveß follte mit Zuziehung veutfcher Fürften 
und Prälaten ein Convent gehalten werben und ben Streit fchlichten, 
Eizinger aber wollte von keiner Waffenruhe hören, wenn nicht zuvor 
für die Freilaffung des jungen Königs eine beftimmte Frift geſetzt 
würde. Ueber dieſes Begehren wurde wieberum Sriegsrath gehalten. 
Der Bifchof von Siena, zuerjt befragt, fprach fchon fehr kleinmüthig: 
obwohl er in Brud uoch gerathen hatte, nach Neuftadt zu gehen, 
um den Schein der Furcht zu vermeiden, fo fchien es ihm jekt 
paffend, der ftürmifchen Fluch nachzugeben und lieber fofort zu thun, 
was man einft doch werde thun müffen; denn immer könne ja ber 
Kaifer ven Knaben nicht in jeiner VBormunpfchaft halten. Die Can- 
celeimänner jtimmten ihm bei, ſelbſt Stahremberg ſah im Sriege 
fein Heil mehr. Aber Ungnad fand es fehimpflih, dem Verlangen 
des verhaßten Kizinger und des übermüthigen Eilly nachzugeben; 
feinem kühneren Worte pflichteten bie Ritter bei und zuletzt auch 
ber Saifer. Die Unterhandlungen wurden vor ber Hand abge- 
brochen. 

Am 27. Auguſt langte das öſterreichiſche Heer vor den Thoren 
von Neuſtadt an '), die wenigen Kaiſerlichen, welche die Engen vor 
der Stadt befezen follten, wurben geworfen, unter Geſchrei und 
Trompetenflang fogleich. ein Sturm auf das nächſte Stadtthor ver- 


) Im Datum fimmen Nic. Tandmann bei Pez 1. co. p. 603 unb 
Aeneas Sylvius überein, während in Ebendorffer's Chronik hier wie über- 
haupt eine große Verwirrung herrſcht. 
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ſucht. Ein ernftliher Kampf entbrannte um eine Mühle in ber 
Nähe des Chores, lange vertheidigte fie eine Schaar von Böhmen 
mit Hartnädigfeit, endlich wurde fie dennoch geftürmt und anf biefer 
Höhe ftellte nun ber Feind feine Bombarben auf. Man kämpfte 
an diefem Tage vom frühen Morgen bis gegen Mittag ziemlich 
wader, dann wurben, ohne fonderlidden Schaden anzurichten, Wurf: 
gefchoffe gewechfelt. Der Feind fehlug fein Lager unmittelbar unter 
den Augen ber Neuftäbter auf, nur taufend Schritte von den Stabt- 
mauern entfernt. Indeß hielt er eigentlich nur ein Thor in wirf- 
licher Belagerung; an den übrigen Seiten der Stabt war bie Ein- 
führung von Truppen mund Lebensmitteln, im Nothfall eine heim- 
liche Flucht unverwehrt '). 

Obwohl noch nichts verloren war — denn felbft im Streit 
um die Mühle wurden nur 22 Mann theils erftochen theils ge- 
fangen — wirkte der Unblid dieſes Kampfes, verbunden mit bem 
Knallen ver Büchfen, einzelnen Verſtümmelungen, dem ®efchrei ver 
nenftädter Weiber doch Fräftig genug auf ben Kaifer, ver wie fie 
ben Krieg verwünfchte. Friedensunterhandlungen, in denen er hoffte 
dem Gegner durch zähes Zaubern erträgliche Bedingungen abzut- 
gewinnen, waren ungleich mehr nach feinem Sinn. Eizinger aber 
ließ ihm nur die Wahl zwifchen der Erftürmung Neuſtadt's oder 
ber Freilaffung des jungen Königs. Einige Prälaten, vie berbei- 
gefommen, ohne im Kampfe Partei zu nehmen, ver Erzbifchof von 
Salzburg, die Bifchöfe von Regensburg und Freifing, dazu ber 
junge Markgraf Karl von Baden, deſſen Gemahlin des Kaifers 
Schweiter war, vermittelten viefem eine kurze Waffenruhe Er 
brachte es über fi, vor Das Stadtthor zu reiten und bier mit 
Eizinger, dem Führer ver Rebellen, perfänlich zu unterhandeln, dann 
Eilly zu einem Geſpräch in die Vorftabt zu laden, ihm vie Hand 
zu bieten und Doch zu hören, wie ver Graf jenen Verfuch, ihn von 
der eizinger’ichen Sache abzuziehen, zurückwies. Nach einigem 3ö- 
gern, entfchloß fich Friedrich, noch einmal auf das Feld hinauszu⸗ 
reiten und am 2. September vie vemüthigende Uebereinkunft zu unter- 
ſchreiben, die Karl von Baden und pie Biſchöfe mit den Rebellen 
vermittelt). Darnach follte am nächften Montage Ladislaus als 


) A. 8. Hist. Frid. p. 373—8383. Bemerkenswerth ift auch das Lieb 
Jacob Beter’s in ben Sitzungéberichten ber phil.hiſt.! Claſſe d. laiſerl. 
Akad. der Wiſſenſch. 1850 Abth. II. S. 609. 

) Bei Chmel Material. II, n. 24. 25. Näheres über bie Verhandlungen 
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frei und der Vormundſchaft entledigt in Die Hände des Grafen von 
Cilly übergeben, dafür das Lager fofort aufgebrochen und das öfter- 
reichifche Heer davongeführt werden. Um die Anfprüche ver Par: 
teien zu fchlichten, follte auf Martini ein Tag zu Wien gehalten 
und zu biefem auch die Herzoge von Baiern und die Markgrafen 
von Baden und Brandenburg fo wie bie vermittelnden Bifchöfe ge- 
laden werben. Bis dahin follte Eiliy ven jungen König gleichfam 
aufbewahren und niemand fonft überantworten. Die eigentliche 
Rechtsentfcheibung ftand alfo noch bevor, aber Friedrich trat als 
Befiegter vor dieſes Gericht und der Gegenftand bed Streites war 
in des Feindes Hand. 

Enen fagt uns nicht, wer von ben Räthen bes Kaiſers bie 
Annahme dieſer Bebingungen und wer die Fortjegung des Kampfes 
gewollt. Als aber am 4. September der junge König wirklich auf 
das Steinfeld geführt und Cilly übergeben wurde, begleitete ex felbft 
ihn nebjt den beiden Ulrich) und dem alten Neiperg; Ungnab und 
Stahremberg hätten e8 nicht über fich vermocht. Wen trifft alfo 
der Vorwurf, wenn der Gubernator von Böhmen, ver nun wirklich 
mit 17,000 Dann beranrüdte, entrüftet umfehrte und bie faiferlichen 
Käthe, die nicht einmal eine Belagerung von acht Tagen ausſtehen 
fönnten, al8 Weiber bezeichnete, wenn das anziehenbe fteierfche Auf: 
gebot auf die Feigheit des Kaifers und feiner Räthe, auf ven ſchmäh⸗ 
lihen Frieden läfterte? 9. 

Friedrich hatte den Vertrag fo gemeint, daß bis zur Entfchei- 
dung jenes wiener Tages Alles fo ziemlich im Alten bleiben unb 
nur des Ladislaus Perſon ftatt unter feiner, fortan unter Cilly's 
Obhut ftehen follte Die geworbenen Truppen verabfchievete er fo 
ſchnell ala möglich, wieder aus übelberechneter Sparfamfeit *). Er 
verfprach fich immer noch Gutes von den Verhandlungen und von 
ber Uneinigfeit, die er zwifchen Ladislaus' verfchienenen Unterthanen 
allerdings vorausfegen durfte. Die Oefterreicher hatten viefen ohne 


———— 





erfahren wir aus vier Briefen Eizinger's an bie Räthe der Herzoge von Baiern 
und des Markgrafen von Brandenburg, bie den Ausgang in Baaden abwarte- 
ten, im X. Bande „Furſtenſachen- im k. Staatsarchiv zu München, gebrudt bei 
Chmel Habsburgifhe Excurſe VI. Abth. U. in den Sißungsberichten 
Bd. XXV, ©. 174. 

') A. 8. Hist. Frid. p. 383— 395. 

?) Seine Schreiben an die Räthe Ulrich und Haus von Stahremberg vom 
2. Sept., an Rüdiger von Stahremberg vom 5. Sept. 1452 in Chmel's Regeſt. 
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Beistand der Ungarn und Böhmen dem Kaiſer abgewonnen und 
nahmen darum auch die nächiten Früchte des Sieges in Anfpruch; 
fo hatten fie die Mitauslieferung ver ungarifchen Krone nichk ein- 
mal gefordert. Mit dem jungen Fürften fchalteten fie wie mit einem 
eroberten Gute. Cilly Hatte verfprochen, wenn auch nicht gerade 
urkundlich verbürgt, daß Lapislaus bis zum Spruche des wiener 
Tages außerhalb Wien’s gehakten werben folle. Dennoch führte er 
ihn ſchon nach wenig Tagen '), unter enblofem Jubel ver Bevätlfe- 
rung, wie im Triumphe nach ber Hauptftadt; unter denen, Die ihm 
in. Proceſſion entgegengingen, waren vie Geiftlichfeit und die Univer⸗ 
fität voran, Es wurde ihm fofort als dem Herzog Treue gefchworen, 
er erhielt einen Hofftaat, beftätigte Lehen, machte Scheufungen, fette 
Beamte ein. Aus Ungarn erfchien eine glänzende Geſandtſchaft mit 
einem Gefolge von 2000 Reitern, an ihrer Spige ver Carbimal 
bon Gran, die Bifchöfe von Raab und Wardein und mehrere ver 
angefehenften Magnaten: fie gratulirten ihrem Könige zu feiner Be 
freiung, brachten Gefchenfe und nahmen Gnaden entgegen *). 
Friedrich hatte wohl nicht ganz Unrecht, wenn er fich über bie 
Nechtachtung ver Uebereinkunft befchwerte. Cilly und Eizinger hatten 
verfprochen, fiefin acht Zagen im Namen ber öfterreichifehen Stände 
durch ihre Siegel zu befräftigen; als fie daran gemahnt wurden, 
juchten fie erſt Ausflüchte und verweigerten dann die Siegel geradezu. 
Um fich über folde Unbill zu beklagen, mehr aber wohl in der Ab⸗ 
ficht, die in Wien bereit8 auffeimenden Ziwiftigfeiten auszunutzen, 
ſchickte der Kaifer eine Botſchaft hin, ven Bifchof von Siena, Ulrich 
Sonnenberg und Hartung von Kappel. Er foll früher, als bie 
Defterreicher, Ungarn und Böhmen einftimmig vie Frellafjung feines 
Mündels von ihm forberten, mehrmals geäußert haben, er bürfe 
biefen nur losgeben, und der Apfel ner Zwietracht ſei unter feine 
Gegner geworfen. Das ging nun freilich in Erfüllung. In Oeſter⸗ 
reich fonverten fich vie Parteien: tie Patriotifchen, vie Ladislaus 
Freiheit erwirkt, vie Stäbte, der nievere Adel und ber Klerus ſtützten 


) Nach Ebendorffer p. 871 am 12. Sept., nach ber „Zeitung aus Oeſter⸗ 
reich» am 13. Sept., nicht ſchon postridie, wie A. 8. Hist. Bohem. cap. 60 
mit rhetoriſcher Webertreibung fagt und wohl ihm folgend Chmel Habsburg, 
Excurſe a. a. O. ©. 187. 

2) A. ß. Hist. Frid. p. 886— 399. Hist. Bohem, I. o. Thurocz ap. 
Schwandtner Scriptt. rer, Hungar. T. J. cap, 5l. 
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fich auf Gizinger, die Barone hingen Cilly au, der Aber bie Perjon 
bes Königs eigenmrächtiger wie ein Vormund verfügte In Ungarn 
und Böhmen wurben die Gubernatoren, vie dem Unternehmen heim- 
lid wiberjirebt, ven ihren Gegnern veitg wmißtrauifcher angefehen. 
Außerbem forderten die Ungarn bereits, auf das Teſtament König 
Albrecht's hinweiſend, ver zwölfjährige König folle in Presburg er- 
zogen werben; die Defterreicher dagegen fuchten mit ten Böhmen 
Partei zu machen. Es war an fich fein übler Gedanke, wenn der 
Kaifer die eiferfüchtige Entzweiung ver Gegner zu feinem Vortheil 
zu wenben fuchte. Leider nur erfchien er in. Aller Augen jo ver- 
ächtlich, daß man feiner Bundesgenoffenfchaft feinen Werth beilegte. 
Die kaiſerlichen Gefandten verfuchten ihre Kunſt bei den Ungarn: 
fie entfehulbigten nach Kräften die fchnöde Behandlung, welche vie 
ungarifche Botfchaft in Florenz und Rom durch Kaifer und Papft 
erfahren, fie erklärten bie Bereitwilligfeit ihres Herren, auf bem 
wiener Zage- auch über die Herausgabe ver Stephansfrone und ber 
verpfänbeten ungarifchen Schlöffer zu unterhandeln. Über ber Bi- 
[hof von Warbein rief ihnen die drohenden Worte zu: "Wathet 
bem Staifer, uns Krone und Schlöffer zurüdzugeben, er möge uufer 
Neich nicht reizen, unfer König ift fehon freile Der Cardinal von 
Gran, Enea’s literarifcher Freund, ſprach in milderem Ton, aber 
es kränlte diefen nicht minder, daß er ihm mit fichtbarem Behagen 
breimal bie Scene erzählte, wie ver junge Ladislaus bei einer 
Audienz, als die Defterreicher auf der einen, bie Ungarn auf ber 
anderen Seite ftanden, nach kurzem Befinnen fich zu legteren wandte: 
wich muß bei euch bleiben, va ich ja ein Ungar bin!» Ueberall 
war bie Anfchauung lebenbig, als fei der junge Zürft in ben Hän- 
ben jeines Vormundes ein Gefangener geweſen, über deſſen Be- 
freiung man nicht genug triumphiren könne, An ihn felbft brachten 
die Faiferlichen Gefandten nur einen Gruß ihres Herrn. Sie er⸗ 
hielten als Untwort einen Gegengruß, aber mit dem Zufag, ber 
König erbitte fich die Reichskrone und die Schlöffer zurüd; würden 
fie ausgeliefert, jo möchten Wohlwollen und Freundſchaft dauern, 
wenn nicht, fo „könne ver König feines Nechtes nicht entbehren.« 
Die Ausficht auf ven bevorftehenven wiener Tag war nicht erfreu⸗ 
licher geworden, als Piccolomini und vie beiven Begleiter nad Neu- 
ftadt zumüdfehsten '). 


') A 8, Hist. Prid. p. 400407. 
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Der Charakter dieſer Verfammlung war von vornherein ein 
unbeftimmter. SKaiferliche Gefandte und die Vertreter ver drei Reiche, 
die Ladislaus ihren Landesherrn nannten, follten ſich alfo in Güte 
über beffen künftige Stellung und Leitung einigen, obwohl viefe 
boch, wenigſtens Friebrich gegenüber, thatfächlich bereits entfchieben 
war. Die eingeladenen Fürften follten zwifchen ven Parteien ver- 
mittIn, das Intereſſe des Rechtes und der Billigfeit wahrnehmen, 
fie waren wie Schiedsrichter hinzugerufen worben, aber niemand 
hatte verfprochen, fich ihrem Spruche zu fügen. Natürlich fielen 
die böfen Folgen diefer unflaren Veranftaltung auf Friedrich zurüd, 
ver einmal in ber Lage des Ueberwundenen war. 

Die Bifchöfe von Freifing und Regensburg erfchienen zuerft in 
Wien, jener aber ftarb fhon am 2. December plöglic am Schlage. 
Der falzburger Erzbifchof fchicdte nur Boten, desgleichen Herzog 
Albrecht von Baiern. In Perſon Famen bie Herzoge Ludwig und 
Dtto von Baiern, Wilhelm von Sachfen, der mit Ladislaus' Schwe- 
fter vermählt war, und Albrecht von Oeſterreich, Die Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg und Karl von Baden. An Einfluß und 
perfönlihem Anſehen ftanden Lubwig von Baiern und ber kluge 
Brandenburger voran. Um fie zu gewinnen, lub fie ver Kaiſer zu 
fich nach Neuftadt. Was war diefen Fürften ver gevemüthigte Kaifer, 
bie zertretene Ehre des Reiches! Sie hielten es nicht einmal für 
nothwendig, ihre eigennüßigen Abfichten ein wenig zu verhülfen, fie 
traten ihm alsbald mit Forderungen entgegen. Ludwig begehrte bie 
endliche Betätigung des paffauer Electen, feines Schützlings, von 
Seiten des Reiches. Das war allerdings ein elender Handel, in 
welchem riebrich num ſchon fein Bündniß mit der Curie zum ſcham⸗ 
(ofen Gelverwerb zu benugen gedachte. Nach vem Tode des Bifchofs 
Leonhard nämlich (24. Juni 1451) war vom Capitel in orbnunge- 
mäßiger Form Ulrich von Nußdorf gewählt worben, ver Papft fand 
an der Wahl nichts auszufegen, hatte fie aber auf Friedrich's Wunſch 
noch nicht beftätigt; denn diefer nahm von der Theilnahme der Dom⸗ 
herren und des Electen am öfterreichifchen Aufftande den Vorwand 
ber, leßterem die Regalien zit verweigern. Die Sache zog fidh be- 
reits über ein Jahr hin, ift aber noch viel länger ohne Entjchei- 
dung geblieben. Der Kaifer fand es nämlich nicht anftößig, fich 
bie Beleidigung durch Geld ablaufen zu Laffen, er wollte 6000 Gul⸗ 
ben berauspreffen, während ber Elect nur 2000 bot. Seine un- 
glaubliche Zähigfeit in folchen Dingen vermochte jetzt felbft die Ver- 
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wendung des Baiernherzogs nicht zu überwinden ). Dafür machte 
biefer fein Hehl daraus, daß die Sache des Königs von Ungarn 
ihm näher ftand als vie des Kaiſers. Auch Ulbrecht von Branden- 
burg trieb mit ver Schwäche und mit ber verlaffenen Lage Friedrich's 
fein keckes Spiel. Gerade jetzt forberte er, der Kaiſer folle noch 
vor der Eröffnung des wiener Tages in feinem Handel mit Nürn⸗ 
berg das Urtheil fprechen, das heißt der reichen Stadt eine tüchtige 
Geldentſchädigung auflegen. Seit faft zwei Jahren hatte fich der 
Kaifer durch ftetes Auffchieben dieſem Gericht zu entziehen gefucht. 
Um nun dem Anbringen des ftürmifchen Markgrafen in Etwas zu 
genügen, beauftragte er die Bilchöfe von Siena und Eichſtädt nebft 
einigen Edlen und Räthen feines Hofes, fie follten eine Ausgleichung 
verfuchen. Sie wußten den Nürnbergern nichts Beſſeres zu rathen 
als fi den Frieden um Geld zu erfaufen! Der Markgraf forberte 
aber 200,000 Gulden und wollte fich dieſe Summe am Liebften 
durch ein aus Fürften zufammengefegtes Hofgericht im Namen bes 
Kaifers zufprechen laſſen. Nur mit Mühe bewog ihn ver Kaifer, 
vorerft nach Wien zurüdzugehen, wo unterveß die Verfammlung 
ſchon ziemlich vellzählig geworden war ?). 

Auch die böhmischen und mährifchen Stände waren bier end- 
lich eingetroffen, nicht aber der Gubernator felbjt. Er hatte in- 
zwifchen einen Landtag gehalten und Beichlüffe vurchgefegt, welche 


ı) Hansizius Germania sacra T. I. p. 537. Die Verhandlungen mit 
Nußborf und mit Rom enthülen uns Enea's Briefe an den Electen von 
Paſſau vom 15. April und vom 27. Mat 1453, an den Papft vom 11. Auguft, 
an Piero da Noceto vom 25. Mai, 25. Zuli, 10. Auguft, 3., 18. und 25. Sept. 
1453, an ben Sarbinal von S. Angelo vom 3. Juni, 18. und 25. Sept. 1458, 
und einige andere, Die Sache hat filr uns wie fir Enea noch ein befonderes 
Jutereſſe: er fpeculirte nämlich auf die Durch die Beftätigung bes Electen vacant 
werdende Pfarre zu Hirningen. Schon am 17. April 1453 fchrieb er an ben 
Papſt: Ecclesiam ejus ex tuo munere commendari mihi expecto, und zu» 
glei an ben Cardinal von S. Peter: Expecto tuo auxilio electi ecclesiam 
mihi committi, dann wieder am 30. Sept. an ben Papft: Expecto ex pro- 
misso celementiae vestrae ecclesiam parochialem electi pro sustentatione mei 
status, und an Noceto am 15. December: Non sinas privari me promissione 
ecclesiae in Hirmingen electi Pataviensis, cujus mihi et sponsor et fidejussor 
es. Als eudlich die Sache mit dem Kaifer ins Reine kam, deſſen Verfahren 
Gregor Heimburg (bei Palady Urk. Beiträge ©. 658) mit den Worten be- 
zeichnet: electum Pataviensem multo auro emunxit, ba erreichte auch Einen 
feine Pfarre. 

?) A. 8. Hist. Frid, p. 407—409. 
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dem wiber feine Abſicht befreiten Könige vie Einnahme des Thrones 
wohl verleiden Tonnten. Wie oft hatte man bier von Friedrich 
feine Auslieferung gefordert, jetzt ſprach man ihm das Erbrecht auf 
vie boͤhmifche Krone ab, verkündete ihn als gewählten König und 
auch das nur unter Bebingungen. Er follte zuvor vie Gültigkeit 
der Compactaten amerfennen, die Erhebung Rokycana's zum Erz- 
bifchof bewilligen, ja die Nichtanerfennung feines Vaters, König 
Albrecht's, als böhmiſchen Königs fich gefallen laſſen. Wer wollte 
verfennen, daß vahinter der Ehrgeiz des Gubernators ftand! Um 
fo mehr aber wurbe dem jungen Könige gerathen, unter jever Be— 
dingung das Reich cam fich zu bringen. Die Compactaten zu fhügen 
und für die Beitktigung Rokycana's zu forgen Bat er wenigftens 
verſprochen. Nun wurbe feine Krönung auf den 24. Auguft 1453 
angeſetzt '). 

Friedrich hatte ven Papſt vringend um die Beihülfe eines Le⸗ 
gaten gebeten und dabei wohl an ven bei ven Ungarn beliebten 
Carvajal gedacht. Aber es ſcheint, daß die Cardinäle wenig Lat 
zeigten, bie traurige Stellung mit dem bejiegten Kaifer zu theilen; 
faft einftimmig erflärten fie das an bie Defterreicher gerichtete Mo⸗ 
nitorinm für ſehr unpaffend. So entfchulpigte fih Nicolaus mit 
ber Kürze der Frift und hieß nur den Carbinal Eufa ven feinem 
brirener Bisthum aus zum Kaiſer geben, ihm gab er ven Bifchof 
von Siena als Gehülfen bei’). Auch Eapiftrano hatte nach Wien 
fommen follen; weil er aber von Ladislaus nicht eingeladen wor- 
ven, blieb er zurück“). Der Eufaner war in feiner Weife ber 
Mann, un dem Kaifer zu nügen. Immer warb er von ben beut- 
chen Fürſten feiner Upoftafie und wohl auch feiner niederen Here 
funkt wegen über die Uchjel angefehen. Er kam zuerft nah Neu- 
ſtadt und von bier Tieß er bie Fürjten um einen Geleitöbrief nad 
Wien bitten, wo er zum Frieden beffen ober doch mit den böhmi⸗ 
ſchen Stänvden über Glaubensſachen verhandeln wolle. Die Ant- 
wort der Fürften ließ recht abfichtlih ihre Mißachtung fühlen: ba. 
beſtimmte Fürſten zur DVermittelung des Friedens ernannt feien, ſo 
habe kein Legat damit zu ſchaffen; ſicheres Geleite bedürfe unter 


) Bergl. Palacky Geſch. von Böhmen Bd. IV. Abth. I. S. 814. 317. 

) Seine Brreen an deu Biſchof von Siena und an Kaiſer Friedrich vom 
22. Oct. 1452 im Ood. lat. Monac. 70 fol. 845, 

) Sein Brief an Ulrich von Rofenberg vom 5. Nov. 1452 bei Palachy 
Url. Beiträge S. 28, n. 33. 
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Schriften kein Legat des apoftolifhen Stuhles; eine Unterhandlung 
mit ben Böhmen über Glaubensſachen mißfalle ihnen durchaus, ba 
jene zu einem ganz anderen Zwecke nach Wien gefommen feien. 
Der Bote des Cardinals hörte in einem Geſpräche zwifchen ben 
Fürſten die Worte fallen: wer fih unberufen in bie Verhandlungen 
pränge, müfje ein Narr over ein Berräther fein. Schon begreiflich, 
daß ſich Eufa nicht weiter verfucht fühlte, vem Tage beizuwohnen "). 

Weihnachten war bereits vorüber, als endlich auch ber Kaiſer 
jene Gefandten nach Wien abgehen ließ: wiederum ftand ver Biſchof 
von Siena an ver Spike, ihm waren Männer beigegeben wie Rie- 
derer, fein ebenbürtiger Unterhänpler mit Fürjten, und Rüdiger von 
Stahremberg, ver beſſer hinpaßte, wo man mit Waffen, als wo 
mm mit Worten ftritt ”). 

Unter den Fürften war Markgraf Albrecht der einzige, ver ohne 
Hofjuriften das Gefchäft leiten und einer Verſammlung vorftehen 
tonnte. Er forberte die kaiſerlichen Gefandten auf, Friedenswege in 
Vorſchlag zu bringen. Sie gedachten zunächſt um ein öffentliches 
Gehör zu bitten, da wollten fie tie Befchwerben des Kaiſers um 
fein gutes Recht darthun, feinen in Defterreich vielbefchimpften Na- 
men reinigen und eine Vergütung bes ihm zugefügten Schadens 
verlangen. Solche Erörterungen bielt der Markgraf für ganz un- 
fruchtbar, er bisputirte mit den Gefandten hin und ber und erflärte 
dearm plötlich, er müffe zum Kaifer nach Nenftabt, um feines Han- 
dels wahrzunehmen. Durch Feine Borftellung war er mehr zurüd- 
zubalten °), Die Fürften zogen fämmtlich mit ihm. Es war nahe 
daran, daß die Verfammlung fich auflöfte, bevor fie begonnen. 

Enea und feine Collegen mochten dem rüdfichtslofen Branden- 
burger nicht fogleih, als wären fie fein Dienftgefolge, nachziehen. 
Sie benugten die Zeit, um einen Bund mit ven Böhmen zu ver- 
ſuchen; das mißglüdte, wie im Herbſt Enea's Beſprechungen mit 
den Prälaten von Gran und Wardein mißglückt waren. Nur höf⸗ 
licher zeigte ſich Ales Holidy von Sternberg, der Wortführer unter 
den Böhmen: er verfprach, was Enea und Riederer zunächlt wünfch- 
ten, daß nämlich die Böhmen Wien nicht verlaffen würden, bis bie 
Fürſten aus Neuftadt zurücfehrten, er verfprach auch, fich dem 


') A. 8. Hist. Frid. p. 410. 

) Schreiben Friedrich's an ihn vom Tage bes Abzugs ber Yürften und 
Befandten gen Wien, dem 27. Dec. 1452, in Chmel's Negeften. 

?) plus suae quam alienae causae consulens, jagt nen fehr richtig. 
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Kaifer fo geneigt zu zeigen, als e8 die Billigfeit zulaſſe. Da aber 
bie Fürften zu lange warten ließen, zogen die Böhmen dennoch ge= 
langmweilt und unwillig in ihre Heimath '). 

Der erfte Act, ven Friedrich in Anweſenheit ver zahlreichen 
Fürſten vollzog, hätte wohl befjer in ven Zeitpunct eines glücklichen 
Erfolges, eines Triumphes gepaßt als zu den Exrniebrigungen, bie 
er jüngft erlebt. Er beitätigte als neuer Kaifer die Privilegien ber 
Herzoge zu DOefterreih und erhob dabei die fteierfche Linie zur erz- 
herzoglichen Würde“). Das follte chne Zweifel ihre Superiorität 
gegenüber ver tirclifchen Linie und Labislaus von Ungarn bezeugen, 
ed manifeftirte von Neuem ven traurigen Zwiefpalt des Haufes. 

Den Markgrafen Albreht ſah ver Kaiſer mit großem Miß- 
behagen fommen, zumal da jener eine große Zahl von Fürſten nach 
fich z30g, bie ihm und dem fürftlichen Intereſſe ganz ergeben waren, 
und da er mit einem Ungeftüm auftrat, dem der Kaifer nichts als 
ſcheue Worte entgegenzufegen wußte. Sobald Friedrich von einem 
Auffchub des Urtheils zu fprechen begann, fiel ihm der Branden⸗ 

wurger ind Wort: „Warum bältft du mich, o Kaifer, fo lange hin? 
jest find ja dreizehn Fürſten bier gegenwärtig; willſt du etwa war- 
ten, bis biefe Davongezogen find, um mich dann mit deinen Näthen 
zu richten? rede bir das nicht ein! ich Ein ein Fürſt und von fürft- 
licher Geburt; dein Marfchall oder dein Kammermeifter follen wahr- 
lich nicht über mich urtheilen!« °), Am folgenden Tage rathichlagte 
ver Kaifer mit ven Seinen, mit einigen Yürften und dem Cardinal 
Eufa darüber, was zu thun fei, da Albrecht feinen Handel nur vor 
Fürften gebracht, die Nürnberger aber auch Beifiger ihres Standes 
zugezogen wifjen wollten. Kaum hörte der Markgraf davon, fo trat 
er in zorniger Haft in den Saal und lärmte wie ein Raſender, 
man richte über ihn nicht unter Gleichen. Auch als man ihn auf- 
Härte, daß der Kaiſer ja Feineswegs zu Gericht fite, und als bie 
Fürften, geiftliche wie weltliche, ihm auf feinen Wunfch in ein an- 
beres Zimmer folgten, blieb er im Schmähen und Toben. ‘Der 
Legat, der ihn zuerft beveuten wollte, wurde heftig angelaffen, bie 


1) A. 8. Hist. Frid. p. 411—416. 

?) Das Document, unter goldener Bulle ansgefertigt am 6. Januar 1453, 
bei Chmel Material. II. n. 34. 

®) A. 8.: Id, quamquam superbe dietum videretur neque temeritate 
carens, non tamen cartigatum est. Nam Caesar suo more mansuetis usus 
sermonibus in alterum diem rem produxit. 
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Biſchöfe von Siena und Eichftäht, die friedliche Vorſchläge machten, 
mit Scheltworten abgewiefen. Der aufgeregte Fürft betheuerte, daß 
er ſich weder um ven Saifer noch um ven Papft fümmere; er ent- 
hielt fich gegen bie, welche zu wiverfprechen wagten, faum ber Hand⸗ 
greiflicheiten. 

Endlih mußte der Kaifer zugeben, daß am nächiten Tage nur 
Fürften der Gerichtsverhanplung beimohnen follten. Thatfächlich 
fegte fich der Beklagte den Gerichtshof ziemlich) nah Willkür zu- 
fammen. Die Fürften waren, abgejehen vom Stanvesintereffe, auch 
perjönlich ihm faft alle verbunden, mehrere fogar feine Bundes⸗ 
genofjen eben im Stäptelricge gewejen. Selbft von den brei Bi- 
fhöfen war nur der BPiccolomini ein unabhängiger Nichter, ver 
eichftäpter war des Markgrafen Waffengenoffe gewefen, ver regens⸗ 
burger folgte den Winfe des Baiernherzogs. So hatte der Car- 
binallegat den richtigen Tact, wenn er, um feiner Abweifung zuvor⸗ 
zufommen, felbft jich weigerte einem Gerichte beizufigen, in welchem. 
bie verfehworenen Fürſten, unter des Markgrafen Leitung, auch gegen 
ven Willen des Kaiſers durchjegen könnten, was fie nur wollfen. 

Der Anwalt der Nürnberger war Gregor Heimburg; man 
verlangte von ihm vie Erklärung, daß er fih im Namen der Stadt 
zum voraus dem WUusfpruche des Gerichts unterwerfe. Er aber 
forderte die Ausfchließgung ‘Derer, die des Markgrafen Bundes- 
genoffen im Kampfe gewejen oder die ihm als Verwandte allzu 
nahe ftänden, wie Herzog Ludwig und der Marfgraf von Baden. 
Peter Knorr, der Yurift des Brandenburgers, fand es unbillig, daß 
man unter ſolchen Vorwänden edle Fürften ausfchließen ſolle. Es 
ward hin und her geredet. Der Kaiſer ließ ſich ſeinen Rath Ulrich 
Riederer rufen, um deſſen Meinung zu hören. Sobald indeß Al—⸗ 
brecht den bürgerlichen Juriſten ſah, ging er auf ihn los, faßte ihn 
bei dem Kleide und drängte ihn mit den Worten: „Biſt du auch 
ein Fürſt, daß du dich unter die Fürſten miſcheſt?“ zur Thüre Hits 
aus. Schweigend und mit Erröthen mußte Niederer die Schmach 
hinnehmen — ver Kaifer, der ihn gerufen, fprach fein Wort. 

Der Markgraf war feiner Parteigänger fo gewiß, daß er felber 
fhen das Votum auffegte und jedem der Fürften ein Eremplar 
einhändigte; auf die Einen gedachte er durch Freundſchaft, auf vie 
Anderen durch Terrorismus einzuwirten. Nun fchreibt fi) Enea 
das DVerbienft zu, burch ein offenes Wort zur rechten Zeit eine 
Oppofition gegen die Willkür des Brandenburgers veranlaßt zu 

Boigt, Enea Silvio II. 6 
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haben. Er fragte ben Erzherzog Albrecht in Gegenwart einiger 
anberer Fürften um feine Gefinnung und ba biefer eingeftand, daß 
er die Sache des Markgrafen zwar für ungerecht halte, ihn aber 
als Bundesgenoſſe nicht gut verlaffen könne, brach Enea in bie 
Worte aus: "Nun meine Seele foll des Markgrafen Sache nicht 
ins Verderben ftürzen, die kann er nicht wiebererweden!« Sofort 
erflärte der junge Markgraf Karl von Baden, deſſen Schweiter 
Albrecht’ Gemahlin war, auch ihm folle Die Schwägerichaft und 
Liebe keinen ungerechten Spruch abbringen. Selbft vie Biſchöfe von 
Eichftäpt und Regensburg jchwanften. 

Am Verhandlungstage wurden in Gegenwart des Kaifers zu- 
nächft bie beiden Fragen geſtellt, ob biejenigen Beifiger, vie Heim⸗ 
burg als verdächtig bezeichnet, zurückgewieſen werben follten, und 
ob die Vorladuug des Markgrafen gültig fei; dieſer focht fie näm⸗ 
ih an, weil fie nicht nach der goldenen Bulle Karl’s IV burd 
einen Fürften erfolgt fei, nach feinem Willen follten bie Nürnberger 
auch noch in die Koften verurtheilt werben, bie er wegen biefer 
Citation gehabt. Ludwig von Baiern und die melften Anderen ver 
laſen die Entfcheidung, die Albrecht felbft getroffen, von ihren Zet- 
teln. Aber ver Markgraf ven Baden und der Bifchof von Regens— 
burg wünfchten erft bie Anficht des Biſchofs von Siena zu hören. 
Nun wies diefer daranf bin, daß es fich bier nicht minder um bie 
Ehre der Beifiger als um die des Kaiſers Handle. Er Tänne es 
nicht dem Nechte gemäß finden, daß Diejenigen, veren Ausfchluß 
Heimburg verlange, felber über ſich entjchieven, auch Tönne er fid 
nicht überzeugen, daß die Kriegsgenofjen und Verwandten des Mark. 
grafen den Nürnbergern ein gerechted Urtheil fprechen würben. 
Ueber ihre Zurüdweifung müſſe zuerft gehandelt werben, bevor man 
bie Gültigfeit der Vorladung prüfe Da ein folches Wort eiumal 
ausgefprochen und der ftüärmifche Markgraf richt zugegen war, wagte 
auch der Biſchof von Eichſtädt eine ähnliche Erklärung Er fand 
ferner ein Mittel, der peinlichen Lage zu entgehen, invem er eine 
Vertagung des Urtheils vorfchlug, bis ſich der Kaiſer zu einem 
neuen Fürſtentage in das mittlere Deutſchland begeben werve. Da⸗ 
mit war dieſer natürlich einverftannen und auch die Fürften gaben 
es zu; fie meinten, dem Markgrafen könne es fchon recht fein, ba 
er ja im Beſitze der gewonnenen Flecken und Schlöfjer bleibe. Es 
wurbe alfo befchloffen, die Sache am Geburtstage des Täufers, zu 
dem fich der Kaifer nach einer Reichsſtadt begeben folle, wiederauf⸗ 
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zunehmen. Es tft begreiflich, daß die Nürnberger weder auf biejen 
neuen Tag noch anf ven Schng des Kaifers überhaupt beſonderes 
Bertrauen festen, daß fie es vorzogen, lieber um fchweres Gelb den 
Frieden vom Markgrafen zu erkaufen '). 

Dem Kaifer war die Schande erfpart, fich ein ſchmachvolles 
Urtheil aufpringen zu laffen, er war auch froh, al8 ber ungeftüme 
Saft, der als Beklagter den Herrn fpielte, mit feinem Fürftengefolge 
aufbrach und es in Neuftabt wieder ftill wurde. Num follten bie 
Berhandlungen in Wien fortgefegt werben, wohin auch die Taifer« 
lichen Gefandten zurüdfehrten. Nach den neuftäbter Scenen er- 
warteten fie von den beutfchen Fürſten nicht, daß fie fich für das 
Haupt des Neiches fehr eifrig verwenden würden. Bei einer Bes 
rathung in der Herberge ihres Führers, des Bifchof8 von Siena, _ 
befchloffen fie, fich zunächit an die Ungarn zu wenden, zumal ba 
auch Hunyadi, ver Gubernator, inzwijchen eingetroffen war. Doc 
erlangten jie wieder nur eine kurze abweifende Antwort: die Un- 
garn beriefen fich auf die Entjcheivung ihres Königs, 

Gegen die Defterreiher hatte Enea eine Waffe bereitet, von 
welcher er allein fich Erfolg verfprechen mechte. Er brachte eine 
Rebe mit nach Wien, die längfte, die er jemals ausgearbeitet, und 
ohne Zweifel die trefflichjte, ein Meifterftüd feiner Dialektik und 
politifcher Kunft*). Er gedachte zugleih als Unwalt des Faifer- 
lichen Vormundes und als Legat des apoftolifchen Stuhles aufzu⸗ 
treten, den Rebellen ihr Unrecht und den Verächtern des päpftlichen 
Monitoriums den Abgrund ihrer Verberbtheit vor die Seele zu 
führen. Dabei hoffte er die Gegner geſchickt zu theilen: er vers 
theibigt und lobt den jungen König, er fchont mit fichtbarer Zart- 
heit die Böhmen und Ungarn, ja felbjt ven Grafen Ciliy, fein Zorn 
dagegen trifft die eizinger’jche Partei, bie fich zugleich gegen Friedrich 
und den Bapit aufgelehnt; um aber auch diefe zu theilen, läßt er 
den Einzelnen die Wahl, fich zu ven Verführern over zu ben Ver⸗ 


A. 8. Hist. Frid, p. 416— 487. Pius Comment. p. 21.22. Joh. 
Müllner Annalium ber Löhlichen Reichſtatt Nürnberg (Autograph des Archins 
daſelbſt) Th. II. ad a. 1458. Droyfen Gefchichte der preuß. Bolitit Th. II. 
Abth. I. S.144—146. Der bier angeführte „Urtheilsſpruch⸗ vom 18. Dec. 
1452 ift doch wohl nur ein Entwurf, eine „Notelu nad damaliger Bezeichnung. 

2) Sie findet fih nur in Pii II. Oratt. ed, Mansi T.I. p. 184 mit ber 
Aufihrift: Oratio habita Viennae pro autoritate Romani Pontificis adversus 
Austriales 1452. 
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führten zu zählen. Ueber ven öfterreichifchen Klerus aber und vor 
Allen über die Doctoren ver wiener Hocfchule, bie Erfinder ber 
fündhaften Appellation an ein Eoncil '), die Verführer des Adels 
und Volfes, wird die Fülle eines heiligen Eifers und eines minder 
heiligen Hohnes ansgegoffen. Hier geht nun der Schüler Ceſarini's, 
der Barteigänger d'Allemand's, der Secretär des Papites Felix, der 
Apologet des Basler Concils von dem peinlichen Felde der perſön⸗ 
lichen Netractation auf das ver öffentlichen Polemik über, und es 
ift wohl der Mühe werth, einige feiner Behauptungen und vebites 
rifchen Fechterfünfte, die er gegen bie basler Dogmen richtet, ins 
Auge zu faljen. 

Vernünftigerweife, fagt ver gelehrte Bischof, fann man nur an 
einen höheren Richter appelliven. Hier aber fet von bemjenigen 
appellirt worben, ver feinen Höheren auf Erven bat. Denn wer 
den römischen Biſchof nicht als Haupt der Kirche anerkennt, ift 
fein Ehrift. Wer vom Papfte zu appelliven wagt, ftellt fi) auf eine 
Stufe mit dem waldenfifchen Ketzer und dem faracenifchen Ungläu- 
bigen. Ewig verflucht ift, wer die römifche Kirche zu erfchüttern 
wagt, er wird am Zage des Gerichtes nicht auferftehen und ben 
Zorn des Allmächtigen fühlen. Ob ein allgemeines Concil höher 
ftehe al8 der Papft, auf biefes Disputationsmeer will fi) Enea 
nicht wagen. Und doch wagt er es, das coftniger Dogma fo aus⸗ 
zubeuten, als bürfe ein PBapft nur dann vor einem Concil belangt 
werben, wenn er ber allgemeinen Kirche ein Aergerniß gebe, und 
das gefchehe, wenn er etwa den Prieftern die Che geftattete, ihnen 
ben Blutbann übertrüge ober einen neuen unlicchlichen Ritus ein⸗ 
führte. Diejenigen Fälle, die man zu Bafel herworzuheben pflegte, 
ale Simonie, Verleugnen ver zonciliajtifden Grundfäge, Verſäum⸗ 
niß der Eoncilienberufung, fie erwähnt Enea mit feinem Wort. 

Wo die Gründe bebenklih und ſchwach oder wo fie nur dem 
Schulgelehrten zugänglich fein würden, da Hilft dem gewanbten 
Redner die Waffe des Spottes weiter. Keiner pflegt fie fo fehnei- 
bend zu führen als ber. kecke Apoftat, ver des Gegners Schwäche 
fennt und übertäubten Gemwiffens zugleich die eigene Vergangenheit 
mit Füßen tritt, Was find ihn. die alten Freunde, mit denen er, 
jelber ein Laie, einft auf den Bänken des basler Doms gefeffen! 


‘) animalis spurca atque probrosa nennt er bie wiener Theologen und 
Juriſten. 
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Köche und Stallmeifter, fo Höhnt er, faßen unter ven Bifchöfen und 
Vätern und wollten ter Welt Gefege geben. Was gelten ihm jene 
Decrete, um welche fi) damals die Freunde der Neform fchaarten, 
jener Kanon Frequens, nad) welchem alle zehn Jahre ein Eoncil 
gefeiert werben fol! Träumer und Dummkspfe nennt er Solche, 
bie darauf Hoffen und an das bevorftehende Concil als an ven hö- 
beren Richter appelliven. Folge man ver Rechnung der römifchen 
Curie, fo feien die zehn Jahre feit der Auflöfung des basler Con⸗ 
cils längſt verftrihen und es fei thöricht, einen fehon abgelaufenen 
Zermin noch zu erwarten; höre man auf die Savoher, fo fei es 
unbillig, alle zehn Jahre ein Eoncil zu verlangen, denn jene zögen 
ein Concil zwanzig Jahre lang hin. „Aber was ift ein Verzug von 
zehn Jahren! Ich fürchte, es dürften zwanzig, ja hundert Jahre 
werben, bevor ein Concil gefeiert wird, beifen Unfagung vom Be⸗ 
lieben des römifchen Biſchofs abhängt.» Sie müſſen geträumt 
haben, jene fophiftifchen Nechtsgelehrten, die von einer Appellation 
an die allgemeine Kirche reven. "Mas ijt denn das, was fie Kirche 
nennen? Sie verftehen, hoffe ih, unter diefem Worte nicht bie 
Wände, nicht die Dächer ter Tempel, wie das gemeine Volf; fie 
nehmen doch eine Zufammenberufung ver Gläubigen an. In diefer 
aber find Große wie Kleine, Männer wie Frauen, Geiftliche wie 
Laien enthalten. Einſt konnte fie wohl bisweilen an einem Orte 
ftattfinden, weil die Zahl der Gläubigen eine Fleine war. Aber 
nachdem der Glaube gewachfen, die Stimme der Kirche in alle 
Lande, ihr Wort bis an der Welt Ende ausgegangen war, iſt fie 
nirgend vollzählig zufammengetreten. Man fing indeß an, Zufam« 
menfünfte einer beträchtlichen Zahl zu halten und weil die Häupter 
zugegen waren, nahm man an, baß fie die allgemeine Kirche dar⸗ 
ftellten oder bifveten, und was fie befchloffen, wurde cin Beſchluß 
der gefammten Kirche genannt. Zufammenkünfte ver Art, wein fie 
gejegmäßig berufen wurden, kann man nicht anders als allgemeine 
Concilien nennen. Alſo reden unſre Gegner entweber bon der 
Kirche, wo fie das Concil meinen, ober fie verfiehen darunter In 
der That die Kirche felbjt, wie fie über ven Erdkreis zerftreut, im 
Glauben aber einig und verbunden it. In diefem Fall giebt es 
nichts Kinpifcheres, Wahnwigigeres; denn wie kann biefe Kirche eine 
Appellation prüfen, da man fie weber angehen, noch hören, noch 
von ihr gehört werben Tann. Woehlberatbener Plan! Tag und 
Nacht hat der Erfinder viefer feine Appellation Hinter feinen Büchern 
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geftect, ein Menfch von wunderbarer Weisheit! DBerftänbiger und 
umfichtiger hätte er, meine ih, an das jüngfte Gericht appellixt, 
wie ich von Einigen gehört habe, die zum Tode verurtheilt, bie 
Ankunft des großen Richters auch noch gelöpft erwarteten. Bielleicht 
auch war es förberlicher, Gott felbft, ver auf dem Sternenthrone 
figt und die Zügel der Welt Ienft, zum Uppellationsrichter einzu- 
fegen; denn da zweifelt niemand, daß er höher fet als ver Papft. 
Er Hätte ja flugs einen Mann abfenden können, ver bie Sache nach 
feinem Befehl erörtert hätte, wie er ven Knaben Daniel gegen hie 
reife erregte, welche Sufanna fälſchlich verurtbeilten. Aber bie 
Defterreicher appellirten freilich mehr im Vertrauen auf ihre Waffen 
als auf Gott an die Kirche!“ 

Nur leider fam Enea nicht dazu, die Wirkung feiner wohl- 
ſtudirten Rede zu erproben '). Die Defterreicher wiefen nämlich 
jede Unterhandlung ab, weil ver Termin des Conventes längft ver- 
jteichen fei und weil man ohne vie Böhmen, die bereits heimgezogen, 
doch feinen Befchluß über die Fünftige Leitung des Königs faſſen 
könne. Vergebens beriefen ſich die Faiferlichen Geſandten auf vie 
Berlängerung des Zermins, vergebens befchulbigten fie bie Defter- 
veicher bes Vertragsbruches und der Treuloſigkeit, vergebens for: 
berten fie öffentliches Gehör, um ihre Klagen und Beſchwerden bar- 
zulegen. Die Fürften waren der Meinung, daß vergleichen nur zu 
neuem Zanke führen könne, man folle daher vie VBormunbfchafts- 
frage, die factifch doch entfchieben fei, auf fich beruhen laſſen und 
nur die daraus erwachfenen Anſprüche beider Parteien durch billige 
Vorſchläge ausgleichen. Gerade das war der Punct, der Friedrich 
zur größten Zähigfeit, feine Gegner zur größten Erbitterung ges 
trieben. Es ift für uns völlig unmöglich, feiner vormunpfchaftlichen 
Dermögensverwaltung nachzurechnen ober vie aus ihr entjpringenven 
Nechtögefchäfte zu entwirren. Wahrfcheinlich war ver Knäuel fchon 
damals unauflöslih,. Weil eben niemals eine fichere, Rechnung ge- 
führt worden, konnte Eizinger die Summe, die Friedrich allein aus 
den dfterreichifchen Vormundſchaftslanden gezogen haben fellte, Kur; 





) Er ſchickte fie nun als Tractat dem Carbinal von S. Angelo zu, wie 
man aus feinen Briefen an biefen vom 6. und 10. April 1453 fiebt. Da ihm 
ber Cardinal den freundfchaftlichen Rath gab, das Werkchen überhaupt nicht zu 
veröffentlichen , fo lange er noch in Deutſchland verweile, hielt er es forgfältig 
verborgen. Bergl. |. Brief an den Kardinal Peter von Augsburg v. 18. Nov. 
1458, : 


t 
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und kühn auf 1,500,000 Ducaten anfchlagen, während vie kaiſer⸗ 
lichen Geſandten — gleichfalls nur ſchätzungsweiſe — von 150,000 
ſprachen. Welche Ausgaben er für fein Münvel gehabt, konnte frei- 
lich niemand außer ihm genau wiſſen. Labislaus war unter fehr 
engen Verhältniſſen und jedenfalls mit geringen Koſten erzogen wor⸗ 
ben. Gewiſſe Anſprüche, wie zum Beifpiel ven Erſatz für bie Bes 
friedigung einer unrubigen Söldnerbande gleich nach Albrecht’ Tode, 
mochte man hingehen laſſen. Uber mit vollem Recht war es den 
Defterreichern anftößig und verdächtig, daß er als Vormund felber 
eine Anzahl von Flecken und Schlöffern feines Mündels in Pfand 
genommen, ein Gejchäft, welches durch jedes bürgerliche Recht ver- 
boten wird; andere hatte er an fteierfche Edle, zumal an feinen 
Sammermeifter Ungnad verpfänvet. Und jet verlangten feine Ge- 
ſandten nicht nur, daß die an den Kaifer felbft verpfändeten Güter, 
fondern auch daß Die, auf welche er von Anderen Geld genommen, 
burch die öfterreichifche Landfchaft ausgelöft werben follten. Ja fo- 
gar eine Entſchädigung für feine Kriegsfoften brachten fie in Anfchlag. 

Die Defterreicher wiefen folche Anträge mit Schmähungen zurüd, 
bie Ungarn fügten zu ähnlichen nech drohende Worte Hinzu. Auch) 
gegen fie machten die Vertreter des Kaiſers zahlreiche Pfandrechte 
geltend, bei anderen Schlöffern behanpteten fie gar ein Eigenthums⸗ 
recht des Kaiſers, welches fih auf Kauf oder gerechten Kriegs⸗ 
erwerbu gründe, auch ein feltfames Gefchäft zwifchen Bormund und 
Mündel. Die Ungarn leugneten, daß Königin Eliſabeth SKron- 
eigentgum habe verpfänden bürfen, daß irgend ein Fremder Schlöffer 
in Ungarn erwerben bürfe; bie ex aber durch ungerechten Krieg im 
Befig genommen, möge er herausgeben ober zufehen, wie er fie mit 
Waffengewalt behaupte '). 

Die Zürften waren des Streitens wie des Vermittelns längft 
mübe, fie fanden indeß endlich ein Ultimatum billig, das von Ladis⸗ 
laus' Seite aufgeftellt wurde. Darnad) follte der Kaifer alle Güter, 
pie er nach Pfanbrecht in Ungarn oder Defterreich inne hatte, bis 
zur Auslöſung behalten, vie übrigen aber nebſt ber ungarifchen 
Krone herausgeben; was er felber Anderen als Pfand verfchrieben, 
follte er auch mit eigenem Gelde von ihnen löfen, doch als Bei- 
fteuer zu dieſem Zweck 80,000 Ducaten von Labislaus erhalten, 


3) A, 8. Hist. Frid. p. 4837-441, Hist. Bohem. cap. 60, Europa cap. 22. 
Ebendorffer 1 co. p. 872. 
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Da die Gefandten des Kaiſers laut ihrer Inſtruction ven Vor⸗ 
ſchlag nicht annehmen durften, beſchloſſen tie Fürften endlich, ihm 
felber diefes Ultimatum anzukündigen und ihn zu erinnern, daß er 
fih, falls er es nicht annehme, auf einen Krieg gefaßt machen müffe, 
in dem er wehrlos daſtehen würde. So ritten fie wieder nach Neu- 
ftabt, bie Faiferlichen Vertreter hinterher, Markgraf Albrecht hielt 
vor dem Kaiſer ven Vortrag; als viefer die Summe zu niebrig 
fand, überliegen fie ihn feinem Schickſal und zogen in ihre Hei— 
math davon. 

So war Friebrich wieder mit feinen Räthen allein, wie vor 
dem neuftätter Kampfe. Enea ftellte fehr dringend die Gefahr und 
die Koften des erneuten Krieges vor, er empfahl den Abfchluß des 
Friedens auch aus Rückſichten ver Menfchenliebe und der Religion. 
Alle Räthe ftimmten ihm bei. Aber Friebrich felbft war ungewöhn- 
lich aufgeregt über bie financiellen Ausfälle, zu denen er fich ver- 
ftehen follte. Den Räthen fagte er, feine Angelegenheiten lügen ih- 
nen wenig am Herzen, er wolle fich fünftig allein berathen '). Die 
Naht berudigte ihn. Erzherzog Albrecht fam während verfelben in 
Neuftadt an, durch ihn ließ ver Kaifer am folgenden Morgen bie 
Artikel der Uebereinkunft auffegen’). Der Streit jchien gefchlichtet. 
Graf Eiliy aber hielt vie VBeftätigung des Vertrages hin und ver- 
eitelte den Frieden. Noch länger als zehn Jahre blich die Sache 
in diefem Zuftande, ver nicht Krieg und nicht Frieden war. Ladis⸗ 
laus ftarb darüber, unausgeföhnt mit dem früheren Vormund; ven 
Ungläubigen zumächjt gereichte diefer Tähmende Zwift zum Vortheil. 

Friedrich verlor felbjt ven Troft, feine Feinde mit bem Banne 
bedroht zu wiffen. Ungarifche Boten verlangten in Rom bie Auf 
bebung aller Genfuren. Ladislaus fegte fich mit dem König ven 
Frankreich in Vernehmen, um gemeinfchaftlich ein Concil zu forvern, 
ein Doctor Balthafar unterhanvelte deshalb am parifer Hofe. Pic⸗ 
colomini erfundete das durch den Bifchof von Warbein, er eilte dem 
Papſte Nachricht wen diefer Agitation zu geben’). Alle Cardinäle 


1) Aehnlich wie in ber Hist. Frid. erzählt Aeneas aud in einem unge» 
drudten Briefe an Carvajal v. 6. April 1453 von dem Erftaunen ver Käthe: 
neque Caesari verbum audebant facere, quem turbatum et ferocientem vi- 
debant etc. 

?) A. S. Hist. Frid. p. 441—445. Ebendorffer p. 873. Die Ueber- 
eintunft v. 26. März 1453 b. Chmol Material. II. n. 40. 

%) Seine Briefe an ben’ Papſt fowie an die Carbinäle von ©. Angelo und 
S. Peter ad vincula (Ric. Cuſa) v. 10. April 1453. 
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bis auf einen forderten Die Aufhebung des anftößigen Monitoriums. 
Der Papſt mußte nachgeben '.. Das war nun bie Kehrfeite des 
päpitlich-faiferlihen Bundes: das Papftthfum erhielt an den Nieber- 
lagen und Erniebrigungen des Kaiſers feinen Antheil. Dennoch 
Schritten die beiven zu neuen Plänen vor. 


Drittes Eapitel. 


Piceolomini auf drei Reichstagen als Anwalt des 
Türfenfrieges. 





Der Hof des Kaifers brachte die heiße Jahreszeit in Gräg zu, 
als von Serbien her, etwa am 12. Juli 1453, bie erften bumpfen 
Gerüchte über ven Fall von Konftantinopel und Pera einliefen *). 
Man Hätte den Echlag vorausfehen können, dennoch ſträubte man 
ſich, die entfetliche Nachricht zu glauben. Der Kaifer ließ in DBe- 
nebig anfragen, die Antwort bes Dogen Foscart geftattete keinen 
Zweifel mehr an ver Wahrheit ). Das Abendland Hatte ver all 
mählig beranrüdenden Gefahr wenig geachtet, Kaiſer und Papft 
waren den übrigen Mächten darin vorangegangen, jeve Hülfleiſtung 
zu verfäumen und zu verträumen. Aber ein lähmender Schreden 
packte doch die Gemüther, als auch die Capitale des ojtrömifchen 
Reiches dem Anfturm der Osmanen erlegen war ‘). 

Enea Hat wiederholt verfichert, daß der Fall von Byzanz auf 
Kaifer Friedrich einen tiefen Einprud machte: er habe niemals mehr 


1) Brief des Kaiferd an den Papft v. 12. October 1453 aus Enea's Feder 
im wiener Autograph⸗Coder fol. 168. 

) Enea fchrieb davon an Stephan von Novara am 12., an Carbinal 
Eufa am 21. Yuli 1453. Merkwürdig ift, daß etwa am 27. Juli eine Gegen- 
nachricht einlief, nach welcher das Unglück nicht fo ſchlimm fein und Byzanz fich 
“mit gutem Glülck vertheibigt haben follte; fo fchrieb Enen an diefem Tage dem 
Sarbinal von Fermo (Capranica), 

3) Sie findet fich als epist. 159 v. 27. Juli 1453 in A. 8. Opp. edit. Basil. 

*) Bergl. meinen Auffag "Die Eroberung von Conftantinopel und das 
Abendland» in von Sybel's Hiſt. Zeitfchrift Wh. HI. Mänchen, 1860. 
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gefprochen unb gefpannter zugehört als in biefer Sache, er habe bei 
ber erſten Nachricht in feinem Gemache geweint, fei im Rathe auf- 
geregt, in ber Kirche zerknirſcht, überall verwirrt und ängftlich ges 
weſen '). Uber wir fennen ven SKaifer und wir fennen auch ben 
Werth folcher öffentlichen Verſicherungen. ine Gefahr, vie nicht 
ſchon über ihn unmittelbar hereinbrach, ſetzte feinen Geift nicht in 
Dewegung, ja e8 war ihm vielleicht eine ftille Freude, wenn er bie 
Ungarn nach ihren türfifchen Grenzen hin befchäftigt und bevrängt 
wußte. In Deutfchland fpottete man über feine Lauheit. „Der 
Kaifer, der öſterreichiſche Friedrich — jagt ver Thüringer Matthias 
Döring‘) — fit bei dem Allen daheim, bepflanzt feine Gärten - 
und fängt Heine Vögel, ver Elenbe!« Über pas war doch nur bie 
populäre Meinung Solcher, welche die politifchen Künfte nicht ahn⸗ 
ten, bie hinter jener fcheinbaren Lethargie getrieben wurben. ‘Der 
Fall von Byzanz hatte aud für Friedrich eine Seite, die fein In⸗ 
tereffe erregte. Das allgemeine Gefühl, es müſſe ver osmanifchen 
Fluth endlih ein Damm geſetzt werben, bie unruhige Bangigfeit 
der Gemüther ließ fich trefflich benußgen, um gemeinfam mit ven 
Bapfte ein Glaubensgefchäft zu machen, um QTürfenzehnten auszu⸗ 
fchreiben, Türkenablaß einzufammeln und vie frienliche Beute dann 
zu theilen. Die Verhandlungen, die varüber gepflogen wurben, blie- 
ben natürlich geheim, fie wurben durch Boten oder auf Zetteln, 
nicht in formellen Canceleivocumenten abgejchloffen; nur durch ein- 
zelne fpätere Heußerungen wiſſen wir von ihnen, fpüren fie aber aus 
dem Betriebe der Dinge leicht heraus. Das ift nun bie nüchterne 
Gloſſe zu den pomphaften Briefen und Bullen, Reben und Prebig- 
ten, die damals Über das Ungeheuer Mohammed und Aber bie Noth 
der Chriftenheit in Umlauf gefegt wurben. 

Mit Papft Nicolaus Hatte Friedrich ſchon fo manches Unſau⸗ 


1) So erzählt Enea in der Oratio de Const. clade (Oratt. ed. Mansi 
T.I. p. 269), in den Briefen an bie Carbinäle von S. Peter und ©. Angelo v. 
21. Inli u. 10. Auguft 1453, auch in anderen Schreiben äfficiöfen Charakters. 
Dagegen geftand er dem fanefifchen Freunde Leonardo be’ Benvogliente am 25. Sept. 
1453, ber Kaifer fcheine ihm nicht der Mann, um den Türken zu wiberfiehen, 
etsi Christianae religionis cladem invitus audit, er rechnet ihn hier unter bie 
animos torpentes. An Ulrih von Roſenberg ſchrieb ev am 11. Det. 1453 (6. 
Balady Url. Beiträge n. 55): Nemo est qui curam ejus rei gerat nisi Ro- 
manus pontifex, und dann jehr matt: Imperator quidem bono in eam rem 
animo est. 

”) B. Mencken Scriptt. rer. German. T. IIL p. 18. 
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bere verhandelt; wir bürfen vorausſetzen, daß er ibm jet, nach ven 
Präliminarien, die zu Rom perfänlich beſprochen worden, ziemlich 
unverhohlene Anträge machte und daß fie fich einigten. In often« 
fibler Weife aber forderte er ihn als Kaiſer und Anwalt ver Kirche 
anf, er möge ver Türkengefahr mit aller Anſtrengung entgegentreten 
und zumächft durch Rundſchreiben an bie Könige, Fürften und Frei⸗ 
jtanten des Abendlandes einen Convent veranlaffen; denn man müſſe 
mit der Hülfe eilen, fo lange das Uebel noch frifch fei; feinerfeits 
werde er ver Faiferlichen Pflicht gemäß und eifrig mitwirken '). Alſo 
zunächft durch einen Convent follte die Agitation eingeleitet werben. 
Ihr Opfer waren allemal die guten frommen Leute, ber gemeine 
unpolitifche Dann; um aber in feinen Sädel zu gelangen, ging ber 
Weg durch die Fürften, Prälaten und Reichsſtädte, die von Fugen 
Räthen bevient, gar leicht vie Schliche purchfchauen lernten. Indeß 
vor der Hand war ver Gedanfe, im Namen ver Türken die leicht- 
gläubige Frömmigkeit zu brandfchagen, noch ziemlich neu und darum 
erfolgverſprechend. 

Ein höheres und allgemeineres Intereſſe hatte die Türkenfrage 
für unſern Biſchof von Siena. War er doch in Allem, was zwi⸗ 
ſchen Papſt und Kaiſer verhandelt wurde, ver eingeweihte Vermitt⸗ 
ler; was ihnen Nutzen brachte, erhöhte auch ſeine Bedeutung. Mochte 
es auch nur der Ehrgeiz ſein, der ſich in der Biſchofsmütze nach dem 
rothen Hute ſehnte, für das Betreiben der kleinen Geſchäfte wurde 
dieſer nicht gegeben und bei Friedrich's Kaiſerkrönung war er aus⸗ 
geblieben. Der Piccolomini erfehnte alfo eine Thätigfeit in großen 
welttundigen Verhältniſſen: mit vollem Eifer ergriff er daher dieſe 
europäifche Ungelegenheit. Für Neichstage, Congreffe, große Geſandt⸗ 
Ichaften bedurfte man des glänzenden Redners, bes Carbinal-Legaten, 
Ihm war es wirklich darum zu thun, daß großartige Anftalten ge- 
troffen und ein tüchtiger Erfolg errungen würde. 

Noch von einer anderen Seite fühlte fich Enea zum Anwalt ver 
hriftlichen Sache gegen den Halbmond berufen. Sie war bereits von 
den Humaniften überhaupt mit Lebhaftigfeit ergriffen und ausge. 
beutet worden. Wie reichen Stoff bet fie für eine hochfliegenpe Be- 
vebtjamfeit, wie natürlich nahmen fich die Kenner und Freunde ber 


— — 





») Schreiben bes Kaiſers an ben Papſt v. 10. Auguft 1458 in A. 8. Opp. 
ed. Basil. epist. 163. Berriethe ber Brief nicht an fi) Enea’s Feder, fo wür- 
ben ber ausgeftrichene Entwurf und bie vielen Eorrecturen im wiener Auto⸗ 
graph⸗Coder feine Autorſchaft beweiſen. 
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griechifchen Literatur des unterbrüdten griechifchen Volkes und ber 
Stätten an,. auf denen einft feine Gefchichte fpieltel Die Türken: 
reden und Srenzzugsbriefe beginnen als eigenthümlicher Literatur- 
zweig etwa ein halbes Decennium vor dem Falle Konftantinopel’s, 
um in Stalien ein halbes Jahrhundert lang unermüdlich gepflegt 
und dann nach Ungarn und Deutfchland übertragen zu werben. ‘Die 
erite Anregung gab der gewandte Poggio, der immer mit glüdlichem 
Tacte die fruchtbaren Stoffe zu finden twußte und fich auch jenfeits 
ber Alpen für feine geiftreichen Briefe eine Xeferwelt ſchuf. Noch zu 
Lebzeiten des Papftes Eugen ſchickte er dem Carbinalbifchof von Win⸗ 
chefter und tem portugiefifchen Infanten Heinrich feurige Mahnun- 
gen zum Sampfe gegen die Ungläubigen. Dann ermuthigte er 
Hunyadi zur Ausdauer in folchem Streite. Uber erft feit der by— 
zantinifchen Kataſtrophe ftrömte die Beredtſamkeit aus vollen Schlen- 
fen. Nun ftellte Poggio dem Kaiſer ven Türkenkrieg als eine hei⸗ 
fige Pflicht dar, rief ven König von Aragon und Neapel auf, bie 
Fahne des Kreuzes von ben Wimpeln feiner Flotte wehen zu laffen, 
und felbft ven Papft wagte ev durch Piero da Noceto zu mahnen, 
er möge von den FToftfpieligen Bauten laffen, vie jedermann table, 
er möge auf den Widerſtand gegen bie Türken feine Gedanken rich« 
ten, wenn nicht die Zeiten ver Gothen und Vandalen zurückkehren 
foliten '). Auch vie Penfionen, Gefchenfe und Honorare einzuziehen, 
die Nicolaus ben Schriftftelleen zufommen ließ, daran hat ihn Pog⸗ 
gio nicht gemahnt. 

Wo Poggio voranging und einen literarifchen Erfolg gewann, 
ba wetteiferte mit ihm ficherlich fein Nebenbuhler Francesco Filelfo. 
Hatte er doch fieben Fahre in Konftantinopel zugebracht, ein griecht- 
ſches Mädchen geheirathet, bei Kaiſer Joannes Gnade gefunden und 
fich auch einmal amt Hofe des Sultans Murad umgefehen. So glaubte 
er fih ver Allen zum Patron ter Kirche berufen. Viel Auffeben 
machte fein großes Senpfchreiben an Karl VII von Frankreich, 
worin er ihn zum Kriege gegen die Osmanen und zur perfönlichen 
Leitung eines Kreuzheeres anfenerte *).. Poggio knüpfte die Hoffe 


ı) Die betreffenden Briefe Poggio's finden fi im Spieilegium Romanum 
T.X. epist. 12. 13. 10. 6. 9. 55. 

2) Der Brief v. 17. Februar 1451 ift nach dem Datum in allen Ausgaben 
feicht zu finden. Auch die häufigen Eopien in ben Codices ſprechen für feine 
Beliebtheit und Verbreitung. Später hat Filelfo noch eine Reihe von Fürſten 
und Edlen mit folden Türkenbriefen beglüdt, ben Kaifer Friedrich unb ben 
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nung des Sieges, ein ächter Jünger der Alterthumsſtudien, an bie 
Betrachtung, daß ja auch Themiftofles mit feiner Kleinen Schaar 
waderer Uthener vie Barbarenhaufen des Xerxes in die Flucht ges 
Schlagen habe. Filelfo aber fprach wie ein Kenner von den Hülfs- 
träften bes osmaniſchen Neiches, von ver Zahl der Truppen, vie e8 
ftellen Töne, von dem Feldzugsplane, ver zu feinem ficheren Unter- 
gange führen müſſe. Diefe Männer waren überzeugt, daß es ben 
Schülern des Ariftoteles und Cicero nicht an politifcher Weisheit, 
ben Leſern des Cäfar und Livius nicht an ftrategifcher Kunſt fehlen 
könne. Filelfo war fehr verwundert, daß er auf feine geiftwollen 
Borjchläge feine Antwort erhielt. Einer feiner Schüler, Lapo ba 
Saftigliondhio, widmete dem Papſte ein Werk, welches er Stratege- 
ticon nannte, über die Weije, wie man gegen vie Türken friegen 
müffe '). Selbjt was ein gewiegter Staatsmann wie ver Venetianer 
Trancesco Barbaro über dieſes Thema vorbradhte, tft von der Ober- 
fläche der Verhältniſſe gefchöpft*). Eo gering der praftifche Beruf, 
jo groß waren der Lärm und das Aufſehen, welche dieſe Stiliften, 
wenigftens in der literariſchen Welt, zu erregen wußten. 

In den großen Schwung indeß brachte diefe neuen Kreuzzugs⸗ 
gevanfen erit ver Piccolomint. Er hielt, wie oben berichtet wurde, 
bie erfte öffentliche Kreuzreve und zwar zu Rom vor ben Papfte 
und dem verfammelten Confiftorium. Am Hofe des Kaiſers, als 
veffen Geſandter und als Legat des apojtolifchen Stuhles, im fteten 
Verkehr mit veutfchen Fürjten und ungarifhen Großen, als ein Dann, 
der mitten in den Welthänveln ftand und nicht wenige ihrer Fäden 
in feiner Hand hielt, fo nahm er an fich eine höhere Stellung ein 
als jene Collegen von ber Feder, bie unter anderen Stoffen auch) 
biefen um des modernen Netzes willen bebanvelten. Und mit Aus- 
bauer hat Enea bie türkifche Frage das ganze Decennium hindurch 
feftgebalten, welches zu erleben ihm noch vergännt war. Was er 
darüber geredet und gefchrieben, würbe allein ein jtattliches Buch 
ausmachen. Hier fuchte er als Papft die durchdringende Aufgabe 


König von Ungarn, ben Herzog von Burgund zweimal, ben Karbinal von Pa⸗ 
via, ben Herzog Federigo von Urbino, bie venetianifchen Dogen Eriftoforo Moro, 
Nicolo Tron, Andrea Benbramin u. a, Bergl. Bosmini Vita di F. Filelfo 
T. OL. p. 76. 
1) Mac. der vatican. Bibl. Nur das Proocemium veröffentlihte Dom. 
Georgius in der Vita Nicolai V. 5 
) Bgl. |. Epistt. ed. Quirini 174.175. 177.185. 186.188.189 et al. 


94 11. 8. Enea's Mahnſchreiben an ben Papſt Juli 1453, 


feines Lebens und Wirkens, hieran fnüpfte er feinen Anfpruch auf 
ven Nachruhm. Er würde als Held und Märthrer biefer Idee er- 
fcheinen, wäre fein Thun nicht unaufhörlich won kleinlichen Rüdjich- 
ten und felbjtifchen Motiven gefreuzt, die unvermerkt auch auf ven 
Erfolg ihre ftille Wirkung üben. Nicht dadurch wird man ein gro«. 
Ber. Mann, daß man eine große Aufgabe zur Hand nimmt; man 
muß es fein, dann erwächjt die Wufgabe aus dem Manne. 

Gleich in Folge ver erften, noch dunklen und ſchwankenden 
Nachricht von Konftantinopel hatte ſich Enea mit Worten an ben 
Papjt gewendet, die zugleich feine tiefe Erfchütterung, feinen bren- 
nenvden Eifer zeigten und doch ſehr wohl auf das lobverlangende 
Gemüth des Pontifen wie auf den Gründer ver vaticanifchen Bib- 
liothet berechnet waren. Er erinnert an die unzähligen Bücher, bie 
Byzanz umfchloffen und die ben Lateinern noch unbekannt waren, 
er nennt bie Eroberung der Stabt den zweiten Tod Homer's und 
Platon's. Er fpornt ven Papſt mit der Vorftellung der Nachrede, 
bie niemand fo bitter treffen werde als ihn. «Denn alle Männer, 
bie bei ven Lateinern die Gejchichte der römijchen Päpſte fchreiben, 
werben, wenn fie an ‘Deine Zeit fommen, zu Deinem Ruhme Fol⸗ 
genves berichten: „Nicolaus V, ein Tuscier, faß fo und fo viele 
Fahre auf dem apoftolifchen Stuhle; er entriß das Patrimonium 
der Kirche ten Händen der Tyrannen; er gab ber zerfpaltenen 
Kirche die Einheit wieder; er nahm Bernardino von Siena in das 
Verzeichniß ver Heiligen auf; er erbaute ven Palajt des h. Petrus; 
er ſchmückte den Dom vefjelben wunderbar aus; er feierte das 
Jubeljahr der Stadt; er Frönte Friedrich IlI«. Alles dies Schöne 
und Herrliche wird von Deinem Namen verkündet werden. Doch 
alles dies wird verbüjtert fein, wenn es am Schluffe heißt: "Aber 
zu feiner Zeit wurde das Faiferliche Konftantinopel von den Türken 
genommen und geplündertus. Und boch, fügt Enea befänftigend 
binzu, werbe ber Ruhm des Papftes ohne deſſen Schuld erbleichen, 
benn dieſe lafte auf den faumfeligen Königen bes Abendlandes '). 
In einem Fürftencongreß, auf dem das Kreuz ausgetheilt werde 
wie zu Piacenza und Clermont, fiebt er das einzige Mittel, durch 
welches der furchtbare Schlag der Chriftenheit wieder gutgemacht 
werben könne. Da müſſe bie päpftliche Tuba zur Rache rufen und 
bie noch frifche und glühende Begeifterung im Sturme gegen, ven 


. 1) Der Brief am Nicolaus V v. 12, Juli 1458. 
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Halbmond führen. So mahnt er ven Papft an feine Pflicht und 
in demſelben Sinne fpornt er die ihm befreundeten Cardinäle '). 
Auf den apoftolifchen Stuhl waren Alter Blide gerichtet. Noch 
ſah man in der That in dem großen Ereigniffe des Jahres weniger 
bie politifche Seite, als den ſchweren Schlag, ber ven Ehriftenglauben 
getroffen. Wie Dringend trat nun an Rom die Mahnung, fein ge« 
funfenes Anfehen in ver ganzen Iateinifchen Welt zu reftauriren, 
indem es fich uneigennäßig an vie Spike einer großen Unternehmung, 
lediglich im Namen des Glaubens, ftelltel Und gerade in Rom war 
die Sache des Glaubens ſchon verrathen, bevor ber Fall von Byzanz 
eintrat, um ben Verrath zu unterſtützen. Schon bie Noth, ver 
Zopesfampf des griechijchen Reiches war ein Gegenftand der Spe- 
culation geweſen; jegt follte jein erfchütternder Zufammenfturz zu 
einer elenden Gelofchneiberei ‚ausgebeutet werben. Ein großes Con⸗ 
fiftorium wurbe abgehalten, eine Kreuzbulle erlaſſen“). “Der Prophet 
der Ungläubigen wird darin als Sohn des Satan und als der rothe 
Drache der Apokalypſe, fein Nachfolger, Sultan Mohammed, als 
ein Borbote des Antichriit und ein zweiter Sennacherib bezeichnet. 
Um feinen teuflifchen Uebermuth zu bezwingen, beflehlt ver PBapft 
allen chriftlichen Fürften, ihren Glauben mit Gut und Blut zu 
ſchützen. Wer ſich durch ein Gelübde zu dem heiligen Werke ver- 
pflichtet, der ſoll das Zeichen bes Kreuzes auf feine Schultern hef« 
ten; wer ſechs Monate lang im Kreuzheere dient, dem ertheilt ber 
Papft Vergebung aller feiner Sünden in dem Maße, wie feine Vor⸗ 
gänger fie Solchen verliehen, bie ins heilige Land zogen, und wie er 
jelbft jie im Jubeljahre gefpenvet. Während des heiligen Krieges 
foll in ver ganzen Ehriftenheit Friebe oder doch Waffenruhe fein, 
bei den Strafen ver Ercommunication und bes Interdietes. Das 
Unternehmen erforbert aber auch große Summen Geldes. Hier fol 
die Curie mit ihrem Beifpiel vorangehen. Alle Einkünfte ver apo- 
ftolifchen Kammer, vie von irgend welchen Beneficien oder Provifio- 
nen herkommen, follen ohne Abzug dem heiligen Werfe gewibmet 





2) Briefe an die Sarbinäle von Fermo (Capranica) v. 11., von Aquileja 
(Scarampo) v. 12., von &. Angelo (Earvajal) v. 10. Auguft und 3. Sept., 
von ©. Peter (Cuſa) fhon v. 21. Juli 1468. 

) Die Bulle v. 30. Sept. 1458 5. Raynaldus 1453 n. 9 und in Geor- 
gii Vite Nicplai V p. 189. Die Naqricht von der Eroberung Konſtantinopels 
tom in ber Mitte des Zuft in Rom an, wie Infessura Diario della eittà 
di Roma ap, Muratori Soriptt. T. II. P. IL, p. 1186 bezeugt. 
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fein. Die Carbinäle haben fich von felbft erboten, einen Zehnten 
aller ihrer kirchlichen Einfünfte beizuftenern; alle Beamten der Eurie 
find bei Strafe des Amtsverluſtes und der Ercommunication zu ber- 
felden Abgabe gezwungen '). 

So follen venn auch alle Firchlichen Beneficien auf der ganzen 
hriftlihen Erbe einen ac erlegen, gleichfalls bei Strafe der 
Ercommunication. 

Wer fähe nicht, ba in in diefem Zehnten ver Schwerpunft ver 
Bulle Liegt! Die edle Sefbitbeiteuerung der Curie ijt ver Chriften- 
beit noch oftmals angefündigt worven, aber man fah niemals ven 
Erfolg oder es wurbe Doch niemals Rechenfchaft darüber gelegt. Sie 
ift offenbar nur das gute Beifpiel, dem ver Klerus in allen Landen 
willig folgen fol. Noch war die Erhebung eines fo generellen Zehn- 
ten niemals gelungen. Gleichzeitig mit ver Anſagung pflegten bie 
Päpfte ihn fofort einzelnen Orden oder Diöcefen, ja ganzen Na— 
tionen zu erlaffen; andere, zumal vie franzöfifche, verweigerten ihn 
regelmäßig. Gemeinhin waren c8 lediglich die deutfchen und bie 
fcanbinavifchen Lande, in benen man fich die Abläffe und Zehnten 
gefallen ließ, bier allein brachten fie erhebliche Summen. Erſt bie 
jüngftvergangenen Jahre hatten das wieder gezeigt. Wir wollen 
nicht an der Ehrlichkeit ver Vorfäge zweifeln, die Papft Nicolaus V 
bei dem Antritt feiner Negierung geäußert ), aber feit dem Gold— 
vegen des Zubeljahres und feit dem Erwachen feiner Bauluft war 
er unleugbar in ven Gefchmad des Nehmens gekommen. Zunächit 
wurden bie Gnaden des Yubeljahres, als es vorüber war, in 
Deutjchland und im Norden um ven halben Preis verfauft. Car» 
dinal Eufa, ver als Sittenreformator umherzog, leitete das Gefchäft. 
Im Jahre 1452 beauftragte der Papſt Fra Capiftrano, ven bar- 
füßigen Bußprebiger, und deſſen Ordensbruder Roperto da Xecce mit 
der Miffion, Türkenabläſſe zu verkaufen. Der Ablaßbrief Toftete 
damals fünf Ducaten und die Mönche brachten die Summe von 
115,000 Ducaten zufammen. Aber im folgenden Jahre Fam wieder 
ber genannte Reform:Carbinal und holte von Nürnberg, einem ver 


1) Nah dem Briefe Enea’s an Ulrih von Nofenberg vom 11. Oct. 1453 
b. Balady Url. Beiträge n. 55 wäre außerdem noch ber zehnte Theil der Ein- 
fünfte bes Batrimonium Petri für den Türkenkrieg beftimmt worden, wovon 
aber in ver Bulle nichts ſieht. 

2) Bergl. 8b. I. ©. 408. 
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Sammelpuncte, 30,000 Gulden ab). Das Volk war immer noch 
bereit, feine Seligfeit zu erfaufen, und mancher Fürft oder Prälat 
wagte es nicht, dem apojtolifchen Stuhle den Verkauf zu wehren. 
Die Schwierigeren ließen fich durch Theilungspacte gewinnen. Das 
gegen ftieß ein dem Klerus anferlegter Zchnte ohne Zweifel auf 
heftigen Widerſtand. Hier bilvete das territoriale Fürſtenthum, bie 
großen Prälaten voran, eine Oppofition, gegen bie der Bund mit 
dem Kaifer nur ein ohnmächtiges Mittel war. Die Ausfchreibung 
des Zehnten und die Eintreibung lagen alfo noch weit auseinander, 
mochte auch Teßtere bei Strafe ber Ercommunication anbefohlen 
werben, 

Der Papft gebot ven Mächten Europa's einen Frieben. Kein 
Land aber war tiefer zerworfen und von Kriegen zerrüttet als Ita⸗ 
lien, und der den Zwiſt bier nährte und fehürte, das war ver Papſt. 
Während er felbjt die Segnungen des Friedens und die Vortheile 
einer neutralen Stellung genoß, fpielte er ven Vermittler, um jebe 
Bermittelung zu Hintertreiben. Auch nach dem Sturze von Byzanz 
fette er dieſe Politif fort. Fünf Monate lang waren bie aragoni« 
chen, mailändiſchen, venetianifchen und florentinifchen Gefanbtei bei 
ihm in Rom, alle mit friedlichen Inſtructionen und Abfichten, alle 
noch ohne Ahnung, daß gerade der Friedensvermittler fie Fünftlich 
auseinanverhielt. Enblich, am 20. März 1454, zogen bie florenti« 
nifchen Geſandten davon, die anderen folgten; im Sommer, meinte 
man, werde ber Krieg wierer heller als je entbrennen, und zu biefer 
Beforgniß gefellte fich die ängſtliche Nachricht von großen Seerüftun« 
gen des Sultans”). Da geſchah das Unerwartete. Fra Sinionetto 
ba Samerino, ein einfacher Auguftinerimönch, dem der traurige Zwift 
zu Herzen ging, war mehrmals zwifchen ven Parteien bin und ber 
gereift, ev fand überall eine fo wunberbare Willfährigfeit, daß fehon 
am 5. April durch feine Intervention zunächft zwifchen ven Mächten 
Oberitaliens ein Friede zu Lodi zu Stande kam: bie fforzeschifche 
Dynaſtie wurbe anerkannt, der territoriale Beſtand blieb, wie er 
por dem Stiege gewefen war; fünftige Zwiftigfeiten follte der Papft 





— — 


1) Dieſe Angaben ans Mullner Annalen von Nürnberg zu den Jahren 
1451—1453. 

?) Bericht des Deutfchorbensprocurators Jodokus Hohenflein an ben 
Hochmeiſter Ludwig von Erlihshaufen v. 20. März 1454 im Geh. Archiv zu 
Königsberg. 

Voigt, Enea Silvio I. 7 
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als Schiedsrichter beilegen). Acht Jahre lang Hatten die kriege⸗ 
riſchen Bewegungen Oberitaliens umter der Anftiftung des legten 
Visconti gebauert, weitere fünf Jahre mußte der Sforza um fein 
Thronrecht kämpfen, und nun brachte ein fchlichter unbelannter 
Mönch dieſem Länderſtrich eine -Waffenruhe, die bis zum ferrarefi- 
ſchen Kriege von 1482 nicht wefentlich geftört worden ift. 

Die Leichtigfeit dieſes Friedensfchluffes, überall mit Glocken 
und Procejfionen gefeiert, warf doch ein böfes Licht auf die römi— 
chen Künſte, die man jest erft durchſchaute. Dieſen Einprud konnte 
Nicolaus nicht völlig tilgen, auch als er fih nun eifrig bewies, das 
Werk des Mönches auf Unteritalien auszurehnen, die Ausfähnung 
Alfonfo’s mit Florenz zu vollenden. Cardinal Sapranica vermittelte 
ben Frieden zu Neapel, der am 25. Januar 1455 abgefchloffen wurbe 
und dem ein Bünbniß der italienischen Mächte auf 25 Jahre unter 
der Oberaufficht des Papftes folgte”). Freilich ijt es lange nicht von 
der Dauer gewefen wie ber Friede des Auguftiners für Oberitalien. 

Wer für einen Kreuzzug ſchwärmte, dem erjchien der Friede zu 
Lodi wie ein unmittelbares Gefchent Gottes, welches zunächft der 
Macht von Venedig, Genua und Mailand die gefejlelten Glieder 
löfte. Uber das fchredhafte Ereigniß am Bosporus lag nun -auch 
fhon in einer Vergangenheit von zehn Monaten, ver Raufch ver 
Entrüftung und die guten Vorfäge waren ziemlich dahin ’),, Vom 
Papſte hörte man weiter nichts, ald daß er Agenten im Orient 
umherſchickte und griechifche Bücher auffaufen ließ *). 


2) Das Friedensdocument v. 9. April 1454 b. Raynaldus 1454 n. 9, 
Ratificationen b. Luenig Cod. Ital. dipl. T. III. p. 571. 585. Sanudo ap, 
Muratori Scriptt. T. XXII. p. 1152, Navagiero ibid. T. XXIII. p. 1117. 
Ueber die päpſtliche Politik vergl. Bb. I. ©. 408, A, 8. Europa cap. 58, Pla- 
tina Nicol, V ed. 1664 p. 611, Manetti Vita Nicolai V ap. Muratori 
Scriptt. T. III. P. II. p. 943, 

2) Das Friedensinſtrument von Seiten Alfonfo’8 b. Du Mont Corps dipl. 
T. III. Ptiel. n.171. A. S. und Platina ll. cc, Sanudo p. 1153, Ma- 
netti p. 944. Bandini Catal. codd. lat, Bibl. Medic. Laurent. T. II, 
p. 614. 

2) Wie man darüber in der Kerne dachle, zeigt ein Brief des befannten 
polnischen Geſchichtſchreibers und kön. Secretärs Joh. Dlugoß an Capiftrauo, 
d. Kralau 18. Juni 1454 bei Wadding Annal. Minor. T. VI. p. 97: Italia 
adeo se bello nuper extincto demonstrat fessam, ut ferias agat et quasi 
diuturno morbo liberata de instaurando bello contra Turcas omnem curam 
credatur projecisse. 


*) Filelfo's Brief an Papft Calixtus III v. 19. Februar 1456. 
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Daß aus folder Stimmung fein großes gemeinfames Unter- 
nehmen hervorgehen könne, verhehlte fich ver Piccolomint nicht. Run 
verfolgte ihn unabläfjig der Gedanke, daß er im entlegenen Grätz 
und im todtenftillen Nenftabt nutlos feine Tage Hinbringe. Da be= 
trieb Jeder feine Angelegenheiten. “Der Kaiſer ſah zu, wie Eizinger 
und Cilly einander zu ftürzen ftrebten, und wartete ab, wie viel ihm 
bie verfeßte ungarifche Krone wohl noch einbringen möchte. Ulrich 
Nieberer, der angejehenfte unter den Hofjuriften, jagte nach allen 
möglichen Sporteln und nad) einer Propftei an der freifinger Kirche '), 
jein College Ulrich Sonnenderger nad dem Bisthum Gurk. So 
fuchte auch Enea im Rathe des Kaiſers die Betätigung des paſſauer 
Electen burchzufegen, um die Pfarre zu erhafchen, Die dann vacant 
wurde), Er hatte ferner mit den Offichalen der römiſchen Eurie 
zu thun, die nicht einfaben, warum er bie Annate für fein fanefi- 
ches Bisthum nieht gerade fo gut zahlen follte wie jeder Andere. 
Er klagte, daß der Kaifer ihn Bei aller Güte doch im Lebensunter- 
balte Tärglich bevenfe ’), er bat ſich vom Papft eine Unterftügung 
aus, da er am SKaiferhofe nicht ohne große Koften lebe und doch 
„nicht weniger bem apoftolifchen Stuhl als dem Kaifer vienew *), 
Er fpottete darüber, daß der Papft ihn varben laffe und wohl gar 
noch den Türfenzehnten von ihm erheben werde‘). Die Einkünfte 
von feinem Bisthum waren gering, er vergleicht e8 mit einer Ulme, 
vie feine Früchte trägt. Sein Vicar hatte einen fchweren Stand, 
die Güter des Episcopats gegen die Unfälle des Krieges und gegen 
alferlei Rechtsanfprüche zu ſchützen °), und ebenjofehr machte ihm bie 
Zudringlichleit der zahlreihen Verwandten des Bifchofs zu thun, 
gegen die er fich nicht wohl durch die Gerichte ſchützen konnte. Daß 


1) Enea’s Briefe an den Carbinal von ©. Augelo und an Piero da No- 
ceto v. 1. Januar 1454. 

) ©. oben ©. 77 Aum. 1. 

) Enea's Brief an Heinrich Senftleben v. 22. Januar 1454: Neque enim 
Caesar abunde sumptus praebet, quamvis ceteris in rebus benignus est. 

) Briefe an den Cardinal von Fermo und an Senftleben v. 22. Januar 
1454, in ihnen iſt auch vom Erfaß ber Annate die Rede. 

5) Brief an Senftleben v. 10. Auguft 1453. 

6) Pius hat dieſe als Papft durch eine Reise von Conftitutionen auszu⸗ 
gleihen und nieberzufchlagen gefudht. Sie entiprangen nad ber Bulle vom 
21. April 1459, in welcher er diefe Verordnungen beftätigte (b. Ughelli Italia 
sacra T. III. p. 656) propter diversitatem statutorum, observationes et con- 
suetudines varias. 


7* 
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ver Piccolomini felbit außer Landes blieb, fah vie plebejtfche Sig- 
noria von Siena, immer noch argwöhniſch gegen ven Abel, nicht 
ungern. 

Ihm hatte das Leben an dem langweiligen Hofe des Kaifers 
niemals gefallen; es fchien ihm immer unerträglicher, je älter er 
wurde und je mehr fein bifchöfliher Rang ihn fühlen Tieß, daß er 
auch ohne ven Kaiſer beftehen könne. Seit jenem Tage, an welchem 
er fich mit der römifchen Curie ausgeföhnt, an welchem Papft Eugen 
ihm die Miffton eines römischen Agenten in Deutfchland angemiejen, 
war num eine Reihe von öden und mühevollen Jahren verftrichen. 
Sie hatten ihm freilich ihren Lohn gebracht, aber er war unterveß 
gran und Frank geworben, die rheumatiſchen Uebel verließen ihn 
felten ganz, vie Gicht Hatte fich völlig ausgebilvet und dazu fam ein 
quälendes Leiden der Harnblafe. Das alte Heimweh, das ihn auf 
deutſchem Boden niemals verlafjfen, erwachte ftärker unter dem Eins 
fluß ver Gebrechlichleit und trüber Gedanken: noch lebten zu Siena 
feine Mutter, feine Schweitern, zahlreiche Freunde, darunter fo 
Mancher, ver mit ihm die Jugend genoffen, wie der lebensluftige 
Mariano de’ Sozzini; die beften Freunde in Deutjchland blieben für 
Enea doch immer fremde Menfchen. Nur eine Rückſicht machte bie- 
fes Leben noch leinlich, die auf den Cardinalat. Durch die Empfeh- 
lung des Saifers ließ fih der Purpur gewinnen, das war aber be- 
reits einmal zu Rom fehlgefchlagen; durch Piero da Noceto ließ fich 
darauf hinwirken, das hatte bisher auch feinen Erfolg gehabt. Halb 
entfchloffen und doch wieder zögernd verfuchte Enea auf beide Theile 
ein wenig zu brüden. Er bat ven Kaifer um feine gnäbige Ent- 
laſſung oder doch um einen Urlaub, im legteren Balle wollte er 
ſechs Monate in Stalien verweilen, dann ven Urlaub durch brief- 
liche Unterhanblung verlängern oder allenfalls auch gegen ven Willen 
bes Kaiſers ausbehnen. Der Papft mochte dann fehen, wer unter- 
ve feine Intereſſen am Kaiferhofe vertrat. Friedrich war durch 
das Gefuh Enea's fehr überrafcht. ‘Diefer mußte verfprechen, we- 
nigfteng bis nach Michaelis, bis ver Nechtöftreit des deutſchen Or- 
dens gegen bie preußifchen Städte vor dem Neichsgericht entſchieden 
fein würbe, noch zu bleiben. Am 1. December 1453 wurde das 
Urtheil, welches den preußifchen Städtebund für rebellifch erklärte, 
gefprochen, Enea's Namen fteht mit unter ven Zeugen '), Er war 


2) Bol. Joh. Boigt Geſchichte Preußens Bd. VIII. ©. 827. 341. 
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nun veifefertig, hatte feinem fanefifchen Vicar geboten, Haus und 
Dienerfchaft zum Empfange bereit zu halten, nur noch das Weih- 
nachtöfeft wolle er bei dem Herrn verleben, dem er nun volle eilf 
Jahre gebient ). 

Es kam doch wieder anders. Gerade um die Weihnachtszeit 
traf endlich ein päpſtlicher Legat in Neuſtadt ein, ber bie große 
Slaubensfrage in Schwung bringen follte, ver Biſchof von Pavia 
aus dem edlen mailänbifchen Haufe da Caſtiglione. Alſo nur ein 
Biſchof, nicht ein Cardinal⸗Legat. Veber das, was zunächft zu thun 
fein würde, war man fchnell einig Es wurbe zu S. Georg 
(23. April 1454) ein Reichstag zu Regensburg angefagt oder viel- 
mehr ein europäifcher Congreß; denn alle Könige und Freiftaaten 
der Chriftenheit wurben dazu eingeladen *). Der Kaiſer verſprach, 
felbft zum beftimmten Tage zu erfcheinen, wenn nicht ein bebeuten» 
des Hinderniß ihn abhalte*), Daran Tnüpfte Enea feine neuen 
Hoffnungen. Zunächſt bewog er den Kaifer zu einer bringenben 
Aufforderung an ven PBapft, dieſer möge zur Verfammlung einen 
Lateran»Legaten fenvden, der eben ein Carbinal fein mußte. nen 
ſelbſt verfaßte dieſes Schreiben, und mit welcher Sorgfalt, das be= 
zeugen bie vielen Verbefjerungen in feinem Entwurfe. In einem 
Briefe, ven er zugleih an Carbinal Carvajal richtete, fpornte er 
biefen felbft zur Uebernahme ver Legation an; doch Tannte er ben 
Wiverwillen Carvajal's gegen bie deutſchen Neichstage, er wußte 
überhaupt, daß nicht leicht ein Cardinal fich dazu bergab, eine fo 





2) Die zu den letzten Abfchnitten verwendeten Notizen und die Anfchauung 
der damaligen Tage Enea's babe ih aus einer Reihe feiner Briefe gewonnen, 
die zwifchen ben 6. Mai 1453 und den 22. Jannar 1454 fallen und faft alle 
nur in dem wiener Autograph-Cober zu finden find. 

2) Das Ladungsſchreiben an König Karl von Frankreich v. 9. Januar 1454, 
mit ber Recognition: Ad mandatum Domini Imperatoris in consilio, Rever. 
"P. Domino Enea Episcopo Senensi, bei D’Achery 8Spicil. T. III. Paris., 
1723. p. 795, das. an Herzog Philipp von Burgund v. 12. Januar 1454 bei 
A. 8. de Ratisponensi dieta im Appendix zu ben Oratt. Pii II ed, Mansi 
P. ID. p. 19. Diefe Ausjchreiben mögen oft durch Privatichreiben begleitet 
geweſen fein wie das Enea's an ben Erzbifchof von Canterbury v. 17. Jas 
nuar 1454. 

) Er fagt in feinem Schreiben an ben Papſt: Ibi et nos in tempore 
preefixo, nisi, quod absit, impedimento notabili retineamur, personaliter 
intererimus, in ben deutſchen Labungsfchreiben heit es: ob wir — 
eehaft halben nit verhindert werden. 


103 III. 3. Enea's Streben nach dem Cardinalat Iannar 1454. 


unfaubere und vielleicht mit heftigen Auftritten verbundene Sache zu 
betreiben, Auch ließ Enea eine Andeutung fallen, die gewiffe nahe- 
liegende Ausflüchte des Papftes verhüten follte: "von ber beut- 
hen Nationu, fehrieb er, „ſcheint Fein Prälat zu viefer Sache 
fich zu eignen“. Cr beforgte nämlich, ver Papft möchte es, ſchon 
aus financielflen Gründen, am Einfachiten finden, entweder ben 
Sardinal-Bifchof von Augsburg zum Legaten zu ernennen, ber ſich 
jtetS mehr als deutſcher Reichsfürſt denn als Carbinal fühlte, oder 
gar ven Eufaner, ver in Regensburg leicht wieder eine Behandlung 
erfahren konnte wie zu Neuftabt, wo die veutjchen Fürften ihm ihre 
Mißachtung deutlich genug zu erfennen gaben '), Lag es nicht nahe 
genug, den Bifchof von Siena zum Carbinal zu ernennen und mit 
der Türfenlegation in Deutichland zu betrauen? Es wurde noch 
näher gelegt. Am 22, Januar ging ein eigenhändiged Schreiben 
Friedrich's an den Bapft ab, in welchem für ven Bifchof von Sieng 
zur Belohnung feiner Verbienfte und feines Eifers geradezu der ro» 
miſche Burpur beantragt wurde‘). Wir hören von feiner Antwort, 
Was blieb dem Piccolomini weiter übrig, als ſich nit vollem Eifer 
dem Glaubensgefchäfte zu widmen und für feinen glücklichen Abſchluß 
vielleicht ven Lohn zu erringen, ven der Papft aus bloßer Gunft 
nicht ertheilen mochte? 

Ein Reichstag oder Fürftencongreß, ver fi ausfchlieglich mit 
den Türken befchäftigte, wäre dem Kaiſer freilich genehm gemefen. 
Über es Tieß ſich mit Beſtimmtheit erwarten, daß an eine folche 
Berfammlung, gefchweige venn an Bewilligungen, fich alsbald ver 
Widerſpruch, ja wohl neue Furfürftliche Agitationen knüpfen würben. 
Schon vor einem Jahre hatte vie Gährung wieder begonnen. Die 
Kurfürften hatten an ven Kaiſer eine Aufforderung ergehen Laffeı, 
er müfje zu einem Tage ins Reich kommen, auf welchem die Auf- 
hülfe des gefunfenen Reiches berathen werben folle ?). Noch wußte 


) Das Schreiben bes Kaifers an den Papſt und das Enea's an Carvajal, 
beibe v. 1. Jannar 1454, im wiener Autograph-Cober fol. 82. 

2) Bgl. Enea's Brief an Heinrich Senftleben v. 22. Jannar 1454. Ueber 
biefe Deftrebungen Näheres im folgenden Kapitel. Noch in einem Briefe am 
Carvajal vom 4. März ſpricht Enea von der Nothwendigfeit eines Cardinal⸗ 
Legaten. 

>) Enea beridtet am 17. April 1453 dem Papfle, ber Kailer gebente im 
Sommer ad Imperii partes, ut ajunt, proficisei, quod eloctares expostulant, 
ut reipublicae labenti consulatur. 
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niemand, woher biefer Wind wehte, Friebrich aber ließ fich nicht 
irre machen, er blieb in feinem Neuſtadt. Und bald gab fich ber 
tiefere Sinn diefer Reformbewegung zu erfennen. Cie beruhte auf 
einem nicht mehr ganz neuen, aber noch recht wohl nutzbaren Kunft- 
griff, der uns den Cchlüffel zu einer ganzen Reihe von gepriefenen 
Reformentwürfen an bie Hand giebt. Man Eagte und ſchrie über 
bie Mipftände, über das Elend von Reich und Kirche, man verlangte 
bie Befferung verfelben von ihren Häuptern, man verfammelte alle 
diejenigen zu einer fcharfen Oppofition, bie auf felchem Wege ihre 
particularen Wünfche zu erreichen gebachten oder bie vielleicht auch 
mit redlicher Abfiht in ven Reformruf einftinnmten. Mehr oder 
minder offen drohte man mit Entjegung, mit ver Wahl eines Ge— 
genfaifers, dem Papfte mit Concil, Nationalfirde und Schisma. 
Wie gefährlich Fonnten folde Entwürfe werden, wenn fich ihrer ein- 
mal ein ehrgeiziger Kopf gefhidt und dreiſt bemächtigtel In jedem 
Falle wie bedenklich lockerten fie vie leiten Hefte von Autorität, 
deren Kaiſer und Papft fich noch erfreuten! Dennoch find alle biefe 
Berfhwörungen und Drohungen zu nichts geworden; entweber lähmte 
bie gegenfeitige Eiferfucht der Fürjten und Prälaten felbft jenen Er- 
folg, ohne daß der Bedrohte fonderliche Mittel ver Abwehr ergriff, 
ober es melvete ſich bald ber Verräther, ter gewöhnlich zugleich der 
Anftifter des ganzen Projectes war, um fich gegen Gnaden und Pri- 
vilegien, gegen Geld und Vortheile feine Oppofition wieder abfaufen 
zu laffen und den Plan feiner Bündner zu hintertreiben. | 

Jetzt war der Erzbifchof von Trier ber geheime Agitator, jener 
ichlaue Jakob von Sirk, der Dann ver undurchdringlichen Ränke 
und Künfte. Was er im Einzelnen betrieb und bezweckte, hüllt fich 
oft in Dunkel; aber an ber Gattung feiner Motive kann fein Zwei- 
fel fein. Im Privilegien und Einfünften, in der Verforgung und 
Erhöhung feiner Brüder und Schweitern und aller feiner weitläufi- 
gen Schwäger- und BVetterfchaften lag der Kern feiner Pelitif. Um 
ſolche Dinge beutete er feine einflußreihe Stellung gegen Papſt und 
Kaifer mit unermüdlicher Betriebfamfeit aus’). Als Rath und 
Sachwalter hatte er Johann von Lyſura zur Seite, der ſchon vom 
basler Concil her wegen feiner biplomatifchen und procejjualifchen 
Kniffe fowie feines weiten Gewiſſens wegen bevüchtigt war. Ohne 


1) Man darf, um fi davon zu liberzeugen, nur Goerz Kegeften ber Erz- 
bifchöfe zu Trier, Abth. II. Trier, 1861. in dem betreffenden Abſchnitte burch- 
fehen, zumal Documente wie bas v. 24. Juui 1455 oder v. 6. Februar 1456. 
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Zweifel aus dieſen Köpfen war die Verladung ind Neich entjprun- 
gen, auf bie Frieprich, wie es fcheint, eine allgemeine und nicht 
geradezu abweifende Antwort gegeben. Da er indeß ruhig in fei- 
nem Erblande blieb, kam Lyſura als Gefandter des Trierer zu ihm 
nach Neuftabt. Uber er brachte Feine trogige Forderung, nur ben 
freundfhaftlichen Rath, der Kaifer möge alsbald einen Reichstag im 
Schwäbifchen anfagen und ihm beiwohnen; auch jet fprach er von 
einer Aufbringung des Reiches, aber in völlig anderem Sinne: bie 
Einkünfte des Kaifertbums müßten verinchrt werben und damit feine 
Machtitellung. Der gewandte Juriſt entwarf Vorfchläge in viefer 
Richtung, bei denen natürlich das trierifche und firkifche Intereſſe 
nicht vergeffen war. Den Kaiſer lockte vie Ausficht nicht wenig, 
man fprach bereits davon, daß er zu folder Reform ins Reich zu 
- ziehen gebenfe; aber er wollte ſich doch einen fo unzuverläffigen 
Bundesgenoffen nicht anvertrauen, im Laufe des Sommers zog er 
fich erft vecht Hinter die fteierfchen Alpen zurück und nahm feine 
Reſidenz wieder in Grätz '). 

Da nun der Tag zu Regensburg angefagt worden, fühlte man 
doch die Nothwendigfeit, fich einen Anhang unter den Kurfürften zu 
gewinnen. Die Anträge des Trierers wurden wieder in Betracht 
gezogen. Zur Verhandlung jchidte der Kaifer einen jungen Juriſten 
nach Trier, der fich noch wenig in größeren Gefchäften erprobt, bald 
aber als gefährlicher und verfchlagener Intriguant felbft Lyſura ben 
Rang ablief, ven Heidelberger Martin Mayr. Er hatte zuvor ven 
Nürnbergern gedient und unter Gregor Heimburg die Führung der 
Geſchäfte gelernt; jetzt arbeitete er im kaiferlichen Ratte. Enen gab 
ihm ein Schreiben an Lyſura mit, welches ihn deſſen Vertrauen 
empfahl; viefen wie den Trierer ſelbſt ſpornte er zugleich, fie müch- 
ten auf dem regensburger Tage ja nicht fehlen”), Denn auch vie 
Glaubensſache gehörte mit zu ben geheimen Artikeln, über vie fich 
ber Kalfer mit Zrier zu einigen wünſchte. Von welchen Menfchen 


1) Ueber biefe Berhandlungen giebt Enea nur wenige Andeutungen in 
feinen Briefen an ben Kardinal von ©. Angelo v. 8, Juni, an ben Erzbifchof 
von Trier v. 22. Juni, an Lyfura v. 25. Juni 1453 und de dieta Ratis- 
pon. p. 7. 

) Enea's Brief an Lyſura v. 15. Februar 1454. Dieſer Brief und eine 
Reihe anderer bisher ungebrudter, bie ich auch in mein Berzeihniß Arch. für 
Runde öſterr. Geſchichtsquellen Bd. X VI) nicht aufgenommen, in der Folge aber 
durch ben Beifag Cod, Laurent. bezeichnen werbe, iſt aus bem reichen Epiftolar- 
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wurbe fie bereits gehanbhabt! Uebrigens zeigt der Erfolg, daß bie 
beiden Verhandelnden nur weiter auseinandergeriethen: wir werben 
auf dem Neichetage den Zrierer mit feinem Lyſura wieder an der 
Spike der Oppofition finden. 

Als der Tag des Eonventes herannahte, rief Friedrich feine ver- 
trauteften Räthe zu einer geheimen Beſprechung: es war bie Frage, 
wer nach Regensburg gefhidt werven felle, um ihn zu vertreten. 
Keinen Augenblid hatte er ernftlich daran gebacht, fich felbft wieder 
einmal unter ven Fürften bes Reiches zu zeigen, dem Glaubenstage 
in Perfon vorzuſitzen. Allerdings hatte er auf ven früheren Neiche- 
tagen ftet8 eine traurige Figur gemacht, die traurigfte auf dem lebten, 
den er beſucht, dem nürnberger von 1444, während die von ibm 
geladenen Armagnacs auf dem Reichsboden hauften. Dazu machte 
der Befuch einer ſolchen Verfammlung immerhin Koften, und Fried» 
rich fand es unbilfig, daß er in Sachen des Reiches Geld ausgeben 
ſollte. Da ınan aber ven nach Regensburg geladenen Fürften und 
Gefandten dieſen Grund feiner Abweſenheit nicht wohl bieten Fonnte, 
verfiel ver Kaiſer auf einen anderen kaum weniger unwürbigen. Un 
der ungarifch=fteierfchen Grenze Tagerte nämlich ein Abenteurer, der 
als Hankelreuter bezeichnet wird, mit einem räuberifchen Söldner⸗ 
haufen. Man vermuthete, daß er im Solde des Grafen von Cilly 
ftehe, vielleicht auch mit Erzherzog Albrecht zufammenhänge. Zwar 
bemühte er fih um bie Freundſchaft des Kaiſers und bedrohte zu- 
nächft den Gubernator von Ungarn. Aber Friedrich nahm ihn zum 
Borwande von Bedenklichkeiten: er wolle nicht, fagte er, während er 
fremdes Eigenthum fchüge, das feine verlieren '). 

Enea wurbe zuerjt um feine Meinung befragt. Er erklärte die 
Gegenwart des Kaifers für unerläßlich nothwendig, wenn nicht ber 
Tag ein Lächerlicher werben folle. Er mahnte ihn daran, daß er 
als gottesfürchtiger Chrift, ale blühender Dann und ale Schußherr 
der Kirche fich den Ruhm nicht nehmen laffen dürfe, vor allen An- 
deren ben chriftlichen Glauben zu vertheibigen. Wegen der Koften 


cober ber Laurenziana zu Slorenz (of. Bandini Catal. cod. latin. Bibl. Medic, 
T. 1. p. 658—672) entnommen. Die durch Heren Dr. Erbmannsdörffer 
beforgten Abfchriften, deren Benutzung mir gütigſt geftattet wurbe, werben einft 
bie Edition der dentſchen Reichstagsacten zieren. 

) Enea’s Brief an ben Cardinal von S. Angelo v. 11. April 1454 im 
Cod. Laurent, Der Hanlelreuter wirb bier ale ein latro quidam insignis 
bezeichnet. 
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beruhigte er ihn: der Sold für das Kreuzheer werbe aus bem Zehn- 
ten des Klerus und den Beiftenern der Völker zufammengebracht 
werben. Auch ſprach er ibm, in des Trierer Gedanken eingehend, 
eine Rede vor, in welcher ver Kaifer von den verfammelten Stän« 
ben gerabezu eine laufende Gelbunterftügung fordern könne, wenn er 
fich des Reiches annehmen ſolle. „Uber Du meinft vielleicht fchwei- 
gend: wie foll ich zum Tage ziehen, wenn ich fein Geld habe? 
Ich weiß nicht, o Kaifer, wie viel Du im Kaſten haft, habe auch 
mit Deinem Geldbeutel nichts zu thun. Nur das fage ich offen: 
wenn zu einer ſolchen Sache nicht Geld bereit ift, muß man e8 von 
überall her zufammenbringen. Sch wollte lieber, daß einige Befigun- 
gen verkauft als daß foldde Dinge vernachläffigt würden. Auch 
vom Hanfelreuter und bon Hunaydi meinte Enea nichts beforgen zu 
dürfen. Allerdings hatte legterer ein fchlagfertiges Heer bereit, aber 
mochte der Hanfelreuter, mochten die Türken oder die Gegner bes 
Bubernators in ber Hofungebung feines Königs damit gemeint fein, 
e8 Tag fein Grund zu der Annahme vor, daß er es gegen den Kaifer 
führen wolle '). Enea war überbies der Meinung, es werbe niemand 
das Gebiet des Kaifers anzugreifen wagen, während biefer für bie 
Chriftenheit forge. Warum follten jie Dich fürchten, fagte er ihm, 
auch wenn Du daheim bleibft? An Waffen und Kriegsvolk bift Du 
ihnen boch nicht gewachjen. „AS Du zu Frankfurt, zu Nürnberg, 
zu Rom wareft, wurde Dein Land viel befjer vertheibigt, als wenn 
Du darin bliebft. Kein Wunder, denn wenn Du in Defterreih ever 
-Steier bift, denkt man von Dir, wie man bon einem Herzoge von 
Defterreich ober Steier venfen Tann; wenn Du aber bei den Kur«- 
fürften verweilft, erfennen und verehren Dih Alle als Kaifer.« 

Daß Enea wirklich in dieſer Weife gefprochen haben follte, ift 
nicht recht glanblich, obwohl Kaifer Friedrich fo Manches mit ruhi—⸗ 
ger Miene hinnahm, was fein anderer Fürft fich bieten lief. Mag 
aber auch die Rede zum guten Theile fingirt fein, fie zeigt bie Ge- 
finnung des Kaifers und wie felbit feine Räthe über ihn dachten. 
Sie ftimmten Enea Alle darin bei, daß ver regensburger Tag Feine 
Frucht Haben könne, wenn ver Kaiſer ihm nicht felber vorfige. 
Friedrich fehwieg eine Weile, dann fagte er verftimmt: „Ihr vathet 

) Bon ben letzten Unterhandlungen des Kaifere mit Ungarn gegen Enbe 
des Jahres 1453 berichtet Enea dem Carbinal von ©. Angelo am 1. Januar 
1454, er fait das Refultat in die Worte zufammen: Nihil obtentum est, sed 
omnia nostro more suspensionem habuere. 
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mir Alle, zum Zage zu gehen, ihr fein fehr freigebig auf eines An⸗ 
dern Koften. Wenn dies euer Land wäre, würdet ihr wohl anders 
reden. Ich wäre gern auf dem Neichstage; denn nichts liegt mir 
mehr am Herzen als der gemeine Nuten. Uber es ift doch hart, 
daß ich mit Gefahr meines Eigenthums für das Gemeinfane forgen 
jo. Das thun die Kurfürjten wahrlich auch nicht. Wenn ich nach 
Regensburg gehe, werben fie vaheimbleiben, oder wenn fie fommen, 
fo geichieht e8 nur, um private Vortheile zu erlangen. Nein, denkt 
Ieber daran, wer meine Stelle auf dem Tage vertreten foll!« So 
wurbe denn bie Faiferliche Gefandtfchaft berathen. Von den Räthen 
des Hofes follten die Bifchöfe von Siena und Gurk, von ven Ba- 
ronen Hans Ungnad und Georg VBeldenftorff dabei fein. Dann 
aber wurde die Ehre einer Reihe von folchen Reichsfürſten beſtimmt, 
die man für Freunde des Saifers hielt; fie machten die Gefandt- 
ſchaft glänzender und doch nicht Foftfpieliger, fie follten zugleich durch 
biefen Anftrag genöthigt werben, auf dem Reichstage zu erſcheinen. 
Es waren Carbinal Eufa, der es in ven Händeln feines brirener . 
Bisthums gerathen fand, fich feit dem Kaiſer anzufchließen, der Erz- 
bifchof von Trier, an beim der Kaifer immer noch einen Halt zu 
finden meinte, die Bifchäfe von Regensburg und Würzburg, Kurfürſt 
Friedrih von Sachſen, Erzherzog Albrecht von Oeſterreich, Herzog 
Ludwig von Batern, die Markgrafen Albrecht von Branvenburg und 
Karl von Baden. j 
Am 16. April Tiefen Enea, der Bifchof von Gurk und Ungnad 
ven Kaiſer in feinem Neuftadt zurüd, wo er feit dem SHerbite des 
vorigen Jahres und bis in den Herbft des folgenden Jahres un⸗ 
veränberlich weilte. Sie nahmen ihren Weg über Salzburg, um 
hier den Erzbifchof zum Neichstag abzuholen. Enea wurde bie Reife 
über die Alpen höchft fauer: das Podagra nöthigte ihn, fich einen 
Tag lang ftatt des Pferdes der Sänfte zu bevienen; wo er vom 
regensburger Tage fpricht, vergipt er nicht leicht diefes Martyrium 
zu erwähnen. Der Salzburger dagegen, ver überbies feine Befchwer- 
pen gegen den Kaifer hatte, erwieberte auf die Bitte der Faiferlichen 
Gefanpten, mit ihnen nach Regensburg zn ziehen, er jet bereits dazu 
gerüftet gewefen; da aber der Kaifer nicht komme, werbe auch er 
fich mit Boten begnügen. In Burghaufen, bi8 wohin Enea auf ber 
Salza fuhr, während feine rüftigeren Genoffen am Ufer ritten, tra- 
fen fie Herzog Ludwig von Baiern. Auch ihn baten fie im Namen 
des Kaifers und um ber Chriftenheit willen, feiner Berufung zum 
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Vorſitzenden bes Neichstages zu folgen. Der Herzog äußerte fein 
Bedenken, ob er al8 unerfahrener junger Dann eine ſolche Bertre- 
tung des Kaifers annehmen bürfe, fo fehr er das Vertrauen deſſel⸗ 
ben zu ehren wiſſe. Vor dem Schloffe aber befften die Hunde und 
das Jagdgeſinde fluchte über ven Verzug. Artig lud ber Herzog 
bie Gefanbten ein, am Vergnügen Theil zu nehmen; da fie dankten, 
fprengte er heiter mit feinem Gefolge davon. Das war freilich 
nicht die Stimmung, um Konftantitopel wieberzuerobern, und boch 
war es nur ein Vorfpiel zu ber fehlaffen Theilnahmloſigkeit, die in 
Regensburg an ven Tag treten follte Die pfochifchen Wirkungen, 
bie der Sturz der Kaiſerſtadt hervorgebracht, waren längft wieber 
entichlummert. Weber dem Kaifer noch dem PBapfte traute man ein 
ehrliches, kräftiges Wollen zu, am Wenigften feit ihrer anrüchigen 
Verbündung '). 

Der Termin, an welchem ver Reichstag beginnen follte, war 
da, als die brei Faiferlichen Gefandten anfamen. Sie fanden ben 
Biſchof von Regensburg, ver freilich nicht erjt zu kommen brauchte, 
ferner ihren Collegen, ven Baron Voldenftorff, der ven Fürzeren 
Weg längs der Donau vorgezogen hatte, und ven Bifchof von Pa⸗ 
via. Das war die ganze Verfammlung, fie beitand lediglich aus 
ihren Präſidenten. Abfichtlich, jagt uns Enea, habe fich ver Kaifer 
in ven Lapungsfchreiben nicht feines Imperiums bevienen wollen, 
fonvern die Fürften zum gemeinfamen Glaubenswerfe wie Brüder 
eingelaben. Er Hatte auch den Papft ausbrüdlid; gebeten, gewiffe. 
Fürften und Prälaten gleichzeitig im Namen der Kirche zur perfün- 
lichen Theilnahme aufzuforbern *). Aber der heilige Vater, der mit 
ten Jahren und mit zunehmender Seränklichfeit immer ängftlicher 
wurde, empfand eine ftarfe Abneigung gegen alle Fürftencongreffe 
und Neichötage; er fürchtete wohl, meint Enea, daß große Ver: 
fammlungen große Bewegungen erzeugen möchten. Weberhaupt ſcheint 
man in Stalien ver Anficht gewefen zu fein, es folle zu Regensburg 
ein Concil gehalten werben wie zu Coftnig over Bafel *). 


1) A, S. de Ratisponensi dieta 1. c. p. 5 —13. Diefes aueführliche und 
höchſt anziehende Werk dient unferer Erzählung natürlich als Leitfaden, wo bie 
Acten des Tages nicht ausreichen. 2 

2) In dem erwähnten Schreiben an ben Papft v. 1. Januar 144. 

2) &o glaubte zum Beifpiel jener Leonardo de’ Bentivogli, ein Staats- 
mann, ber fo eben fanefifcher Geſandter in Venedig geweien war. Enea's Brief 
an ihn v. 5. Juli 1464. 








II. 8. Tag zu Regensburg April 1454. 109 


Der cufaner Cardinal, einer ver vom Kaifer bejtellten Vor⸗ 
figenden, kam bis ganz in die Nähe von Negensburg und fehicte 
von ba, als fei er noch daheim in Briren, an feine Collegen ein 
Schreiben mit der Anfrage, ob er fommen folle und wer bie Koften 
feines Aufenthaltes beftreiten werve. Auch in Nom hatte er zuvor 
angefragt, weil e8 in der That ungewöhnlich war, daß ein Cardinal 
einen Fürjten vertrat‘. War bas der Eifer eines Brälaten, ver 
felber noch einst im chriftlichen Konftantinopel gcwefen war? War 
ed ba zu vermundern, wenn bie Neichsfürften zögerten und Entfchul- 
digungsjchreiben von den ferneren Nationen einliefen ? 

Aus Italien erjchien außer dem Biſchofe von Pavia nur eine 
ſavohiſche Gefandtfchaft in Regensburg. Die venetianifchen Boten 
langten wohl abfichtlich erjt in Baiern an, als der Tag eben gefchloffen 
war ”); die Republik verhielt fih in Allen, was ihren Handel mit 
der Levante gefährden konnte, ungemein vorſichtig. An Florenz ſah 
man fich durch wichtige Stautsgefchäfte abgehalten. Die Stadt Yucca 
entſchuldigte fich, erjt babe fie der Krieg abgehalten ihre Boten zu 
Schiefen, dann nach dem unerwarteten Srieben zu Lodi fei c8 zu fpät 
gewejen *). Borfo von Movena fehügte einen ungelegenen Krieg vor, 
obwohl er in feinen vwerwidelt war. Der Markgraf von Mantua 
war durch einen Irrthum nicht eingeladen worden. Die Sanefen 
wollten das faiferlihe Schreiben zu ſpät erhalten haben. In Mai- 
fand und Genua hielt man es überhaupt nicht für nöthig, fich zu 
entfchuldigen; viefelbe Unhöflichfeit begingen die Markgrafen von 
Montferrat und Saluzzo. Karl von Franfreich begnügte fich damit, 
in einem Schreiben an ven Papit zu verfichern, er werde nicht feh- 
len, wenn die deutfchen Fürften die Waffen ergriffen. Chriftian von 
Dänemark bezweifelte nicht, daß die Türken mit dem vom Meer 
auffteigenden Thiere der Offenbarung gemeint feien, er rief Gott 
zum Zeugen au, wie jehr er wünfche, einem Unternehmen gegen fie 
beizumohnen, bebauerte aus tiefjtem Herzen bie faiferliche Stabt und 


») Card. Jacob. Piccolom, epist. 48 edit. Francof., 1614. p. 497. 

r Es waren Iacopo Trevifan und Nicolo da Canale. Erfi am 17. Mai 
wurben fie von Venedig ausgeihidt. Bergl. Romanin Storia docum. di Ve- 
nesia T. IV Venez,, 1855 p. 248. Sanudo l. c. p. 1153 nennt Zaccaria 
Trevifan, der in einer anderen Berbinbung bei Romanin p. 284 erwähnt wird. 

) Ihr Schreiben an den Kaifer v. 29. April 1454 und ein Begleitichreiben 
an ben Bilchof von Siena fand Dr. Erdmannsdörffer im Archiv zu Lucca. 
Enea’s Antwort v. 29. Juni im Cod, Laurent. 
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ihren Patriarchat, entfchulpigte fich jeboch in Betreff des Reichsſtages 
- mit der Enge der Zeit, die ihm nicht mehr geftatte, feine Stände 
zu befragen, und mit feinem Zuge nad Norwegen '). Heinrich von 
England und Jacob von Schottland Liegen nichts von fich hören. 
Am Meijten befrembete, daß niemand im Namen bes jungen Königs 
bon Ungarn und Böhmen erichien, für den vorzugsmweife die Hülfe 
der Chriftenheit beanjprucht wurde. Noch im Februar war Ausficht, 
daß er den Tag befchiden werde; es wurde, fo viel fich feben läßt, 
durch die Ränke in feiner Umgebung bintertrieben. Man erwog in 
Buda ven Plan, Hunyadi folle das Gubernium niederlegen und da⸗ 
für Feldhauptmann des allgemeinen chrijtlichen Heerzuges gegen bie 
Türken werben ”); babei war e8 ohne Zweifel nur auf feine Ent» 
fernung abgefehen. Der Gubernater von Böhmen hatte zwar feine 
Anwefenheit verfprechen, fam aber nicht’). König Kafimir vor Por 
len hatte zwar einen Geſandten gefchict, aber nur um fich mit den 
Herren vom Dentfhorden zu zanfen und die preußifchen Städte in 
Schuß zu nehmen. Auch von den beutfchen Fürften und Städten 
waren nur wenige durch Gefandte vertreten, feldft von ven Kurfürften 
nur drei, und fein Fürft war in Berfon eingetroffen *). 

Die Präfidenten der Verfammlung waren noch fehr unfchlüffig 
über das, was zu thun fei, als ſich in Regensburg ein bumpfes Ge- 
rücht verbreitete, Herzog Philipp von Burgund fei im Anzuge und 
ſchon in Koftnig gefehen worden, Es erfchien wie ein Traum, daß 
ein fo alter und reicher Fürjt, ver die Türken nicht leicht in feinem 
Lande zu befürchten hatte, nach Regensburg kommen fellte, um einen 
Kreuzzug zu berathen. Aber bald ward er durch einen Boten fürm- 
lih angekündigt. Die Faiferlichen Geſandten fehrieben eiligft an ihren 
Herrn, er möge zum Empfange des Herzogs herbeieilen. Diefer zog 
langſam heran, verweilte in den größeren Städten, wurbe mit &e- 
Schenken empfangen und mit Seiten geehrt °). Die Bewunderung, 


1) Sein Schreiben v. 14. April 1454 in A. S. Opp. edit. Basil. epist, 128. 

) Enea’s Schreiben an den Kardinal von S. Angelo v. 14. Febr. 1454 
im Cod. Laurent, 

2) Die Sendung Gregor Heimburg's im Namen Ladislaus’ als Königs 
von Böhmen (vergl. Balady Urk. Beiträge n. 78) betraf wohl mır die Ber- 
banblungen mit dem Burgunder wegen Luremburg. 

*) A. S. de Ratispon. dieta p. 3.4.14. Gemeiner Regensb. Chronik 
Bd. III ©. 221. 

5, Eine fpecielie Beſchreibung feines Zuges giebt Mathieu de Coussy 
(Continuateur de Monstrelet) ed. Buchon T. XI chap. 91. 
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die ihm Kürften, Ritter und Stabtbürger entgegenbrachten, wurbe 
von Einigen bereits übel ausgelegt. Er fomme, hieß es, um bie 
Gunſt des Volkes zu erwerben und ſich dann zum Oberhaupte des 
Reiches anfzufchwingen. Ganz müßig war folches Gerede wohl auch 
nicht; wir können indeß nicht unterfcheiden, ob gewiffe geheime Ver— 
handlungen, bie in den furfürftlichen Kreiſen gepflogen wurden, vie 
Veranlaſſung over ob fie erit die Folge feiner Herfunft nach Re— 
gensburg waren. Andere meinten, der Herzog wünfche vom Kaiſer 
Brabant, Holland und Seeland unter dem Zitel eines Königreiches 
zu Leben zu empfangen, ein Pla, ven er in ver That Jahre hin— 
durch verfolgte und um deſſen Erfüllung er fi) wohl das römiſche 
ſtönigthum hätte ablaufen laſſen. Enea fpricht von allem Argwohn 
der Art mit Entrüftung: immer, meint er, meſſen fchwächliche See- 
len nah dem Maßſtab ihrer eigenen Gefinnung und glauben nicht 
an hohe Beweggründe. Da fei nun ein religiöfer Fürft, den bie 
Verhöhnung und Schändung ber Chriftenheit fchmerze, ven bie un- 
glädlichen Seelen, die täglich in die Gefangenfchaft davongeſchleppt 
würden, jammerten; er komme, um vitterlich die Schmach feines 
Vaters, der einft fampfend in die Hände ver Türken gerathen, um 
die Schande feiner Mutter, ver Kirche, zu rächen, um ben hohen 
Schwur zu erfüllen, ven er jüngjt auf dem Herrenfejte zu Lille bei 
den Damen und bei dem Faſan geleijtet. Wohl war es ein ver- 
wandter Zug, der unfern Bifchof, den Helden des prunfenden Wors 
tes, zur Bewunderung jenes prangenden Ritterthums hinriß; die 
Enttäuschung verdunkelte nach zehn Fahren die legten Tage und 
Etunden bed greifen Pontifen. 

Dei dem Nahen eines folchen Gaftes Klieb nichts übrig als ven 
Neichstag trotz der Armlichen Beſchickung zu eröffnen. Selbit der 
Cardinal von S. Beter, der immer noch vor der Stadt geweilt, kam 
nım, ohne die gewänfchte Auskunft über die Koften feines Aufent« 
haltes erlangt zu Haben. Herzog Ludwig von Baiern ſchickte vier 
Räthe, lehnte indeß das Amt eines Taiferlichen Vorjigenden mit Be- 
ftimmtheit ab. Der Bifchof von Gurk eröffnete die Verſammlung, 
die, von den vorfigenden Bifchöfen abgefehen, immer noch nur aus 
Räthen und Voten beitand: er entſchuldigte des Kaiſers Ausbleiben 
und fprach von den türkifchen Gräueln in Konftantinopel. Dann 
ergriff Cardinal Cuſa das Wort: ziemlich tactlos Teitete er ben Un- 
tergang des griechifchen Volkes von ver Geringſchätzung des römi—⸗ 
ſchen Stuhles her, ſchilderte die Griechen überhaupt als hartuädige, 
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"unausftehliche Menfchen. Der apoftolifche Legat, zu unfähig, um 
die ihm gebührende Stellung zu ‚behaupten, auch wohl wenig geho- 
ben durch den Fleinen Kreis von Hofjuriften, ven er vor fich ſah, 
ſprach nur einige Worte‘), Enea war fo Hug, den Strom jeiner 
Rede überhaupt zu fparen. Jeder fehlen das Lächerliche zu fcheuen, 

wenn er unter folchen Umftänvden ven Zon der Kreuzprediger an« 
ſchlug. Die erite Sigung wurde durch einen wüthenden Zank zwi— 
ſchen den Gefanbten des Polenfönigs und denen des deutſchen Rit—⸗ 
terorbens, bie zweite durch den erbärmlichften Rangſtreit zwifchen 
benfelben Gefandten und den Boten von Cöln und Aachen ausge- 
füllt *). | | 

Am 9, Mai gegen Sonnenuntergang kam ber Herzog von Bur- 
gund auf ver Donau an, mit ihm Herzog Ludwig von Baiern, ber 
ihm entgegengezogen war, und mehrere Gefandte veutfcher Fürjten, 
die alle nicht genug die edlen Züge, die feinen Sitten und das leut- 
felige Gefpräch des Burgunders anjtaunen konnten. Schon am Ufer 
empfingen ihn ber Cardinal, ver Legat, vie Faiferlichen Gefandten, 
die Herren vom Reichstage und eine zahllofe Menge des gaffenven 
Bolfes. Am folgenden Tage befuchten ihn vie Taiferlichen Gefandten 
und entfchulpigten ihren Herrn, deſſen Kommen fie indeß noch bof- 
fen ließen; fie erboten fich auch, ven Congreß in feinem Haufe und 
nicht, wie anfangs bejtimmt worden, im Rathhaufe der Stadt zu 
halten. Der Herzog berief fich in jener Sache auf das Schreiben 
bes Kaifers, der feine Anwejenheit verheigen; übrigens werbe er an 
jeglihem Verſammlungsorte erjcheinen, der beftimmt würde Wie 
pries Enea bie Beſcheidenheit dieſes mächtigen Fürſten gegenüber 
dem thörichten Stolze des deutfchen Adels! ‘Der gefeierte Herzog 
(ebte am Türkencongreß ungefähr, wie fein Vater im Heerlager gex 
gen bie Türken gelebt hatte: er tafelte bis ſpät in die Nacht hinein 
und ließ fich die Zeit mit Spiel und Scherz, mit Gefang und Tanz 
vertreiben. 

As vom Kaifer noch einmal die Nachricht kam, daß er aus 
erheblichen Gründen daheimbleiben müfje, wurde Enea die Ehre zu 
Theil, die jet um zwei Fürften vollzähligere VBerfammlung mit einer 
zweiten Eröffnungsrede zu begrüßen. Sein Eifer war merklich ge- 


1) Pius Comment. p. 24 urtbeilt über ihn: suo judicio valde sapiens 
et eloquens, multorum tamen judicio neque stultus neque dicendi prorsus 
ignarus. 

'”) A. 8. de Ratispon. dieta p. 14. 15. 21— 27. 41 - 48. 
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dämpft. Weber vie Abweſenheit des Kaifers fuchte er fchnell hinweg⸗ 
zufommen: die Vertheidigung feines Landes halte Friebrich zurüd, 
„Urfachen, die ihr oft gehört habt, weshalb ich fie nicht wiederholen 
wills, Uber wiederholt und beforglich fchärfte Enea ein, der Kaifer 
„halte es für fehr ſchädlich und gefährlich, wein diefe Verſammlung 
fich ohne löblichen Beſchluß auflöfen follte« '). Er ſelbſt fühlte fehr 
wohl, in wie unlösbaren Wiberfpruch das Bezeugen des Kaiſers 
mit den Forderungen ftand, die er an bie Reichsglieder ftellte *). 
Ein wunderbares Schweigen, fagt er, fei feiner Rede gefolgt. ‘Der 
Grund diefes Schweigens war vielleicht die Verlegenheit der Anwe— 
ſeuden, deren Viele Enea's lateinifche Worte nicht eher verſtanden, 
bis fie der Bifchof von Gurk in teutfcher Sprache zufammengefaßt. 
Dann fprach ver Cardinal Cuſa über ven Verluſt von Konftantinopel, 
über die Macht der Zürfen und die Art des Krieges gegen fie, und 
obwohl er wieder meinte, bie Griechen feien gerecht geftraft, weil fie 
ber römischen Kirche nicht folgen wollten und bie Union nicht ehr- 
lich fchloffen, fo erklärte er es dennoch für eine chriftliche Pflicht, 
die Schmad) des Heilands zu rächen. Alsdann, erzählt uns Enen, 
habe auch der Biſchof von Pavia mit Anmuth und ſchönen Worten 
gefprochen. Das wunderbare Schweigen folgte auch feiner Rede in- 
fofern, als nichts dawider gejagt wurde. 

Bald darauf fam zu den beiven anwefenden Fürften, ven Her: 
zogen von Burgund und Balern, noch ein dritter, Markgraf Albrecht 
von Brandenburg. Dadurch gerieth zwar die Angelegenheit des deut⸗ 
fchen Ordens gegen bie Preußen, nicht aber vie des Kreuzzugs gegen 
bie Türken in volleren Fluß; Viele waren geradezu der Meinung, 
jene gehe das Neid, näher an als dieſe. Auch die Ankunft eines 
Gefandten des Despoten von Moren, eines edlen Griechen, förberte 
nichts; wir hören von ihm nichts weiter als daß er eben ba war °), 
Die Taiferlichen Gefandten begehrten von den Fürften mehrmals, 
fie möchten ihre Meinung in Betreff ver Glaubensfache äußern. 


1) Die Oratio habita in conventu praesente Burgundine Duce 1454 int 
Pii II Oratt. ed. Mansi T. I. p. 261, in etiva® überarbeiteter Form auch in 
der Geſchichte dieſes Neichstages p. 54—65. 

*) Pius Comment. p. 23: excusato Imperatore, qui domi necessario 
remansisset, quamvis manoa omnis ratio videbatur. 

>) Nur ein Berzeihniß der auf dem Reichſstag Anweſenden im Geh. Ar» 
chiv zu Königsberg führt ihn auf und zwar am legter Stelle mit einem Su- 
pervenit. 

Voigt, Enea Silvio U. 8 
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Diefe aber erklärten einftimmig, erft bie Vorſchläge des Kaifers 
hören zu wollen. Die Borfchläge des Kaifers — an foldye hatten 
weber ber Kaifer noch feine Geſandten bisher gedacht. Um ihren 
Herrn nicht ganz bloßzuftellen und überzeugt, daß fie in feinem 
Namen Alles fagen dürften, was ihm fein Geld koſtete, faßten bie 
Gefandten ven Willen ihres Auftraggebers nach Furzer Berathung 
ab und reichten ven Verfammelten diefe Propofition ein‘), Im 
Upril "des nächſten Jahres ſoll nach dieſem Vorſchlag ein wohl⸗ 
gerüſtetes Heer gegen die Türken ausziehen, auf drei Jahre verſorgt, 
fo zahlreich und ftarf, daß es den Feinden nicht nur wiberfteben, 
fonbern auch fie aus Europa vertreiben kaun. Ein Feldhauptmann 
fol es führen und zwar unter der Fahne des Kreuzes wie unter 
dem Reichsadler. Und zwar follen in Deutfchland und in ten be 
nachbarten Reichslanden je dreißig Menfchen zwei Mann zu Fuß 
und andere dreißig einen Reiter ausrüjten und unterhalten, Jeden⸗ 
falls muß ein Heer von etwa 200,000 Mann zufammengebracht 
werben. Außerdem follen die Fürjten und Städte für Büchſen, 
Bulver, Wagen und anderes Striegsgeräthe forgen. Der PBapft, ber 
König von Neapel, Venedig, Genua und die anderen Staaten Ita⸗ 
liens haben zu jchaffen, daß im April eine Sreuzflotte auslaufen 
und von Galipoli oder Metelino aus die Türken angreifen Tann, 
während das Landheer, mit dem ber Ungarn und Böhmen vereinigt, 
die Donau überfchreitet. Auch vie Feinde ‘der Türken in Europa 
und Afien follen zu jenem Termin aufgeboten werden. Auf fünf 
Sabre, von nächſter Weihnacht au gerechnet, wirb ein gemeiner Friebe 
in Deutſchland verkündigt; wer ihn bricht, verfällt in des Reiches 
Acht. Die Herrſchaften, Hab’ und Gut der Mitziehenpen ftehen 
während biefer Zeit unter dem Schuke bes Reiches; fie jelber dürfen 
nicht gerichtlich belangt werben und vie Zinfen, die fie etwa ſchuldig 
find, laufen nicht fort. Um das Nähere über Frieden, Neichögericht 


) Enea erzählt dieſen bezeichnenden Vorgang fehr offen: aliquantisper in- 
ter se deliberant et quae sibi ex usu videntur, in soripturam redigunt 
eoncionique schedulam hujuscemodi praebent eamque dicunt Caesaris 
esse mentem. Um dieſen Urfprung der Kriegsartifel zu verhüllen, gab fie 
Enea, als er fie den Rettori von Siena unb dem Dogen von Benebig zufchidte, 
für die PBropofition bes Herzogs von Burgund aus, Vergl. |. Brief an Leo- 
nardo de’ Benvoglienti v. 5. Juli 1454. Pius macht inf. Commtentarien p. 23 
tein Hehl mehr daraus, baf ex fele ber Verfaſſer jener Kriegsartilel war: im 
verba Aeneae decretum factum est. 
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und andere Meichsgefchäfte zu berathen, foll zu Marti Geburt, alfo 
im September, ein fernerer Neichötag zu Frankfurt am Main ge 
balten werben, zu welchem alle deutſchen Fürften und Herren zu 
erscheinen oder gleich den Städten bevollmächtigte Gefandte zu ſchicken 
haben. Dahin wird auch ver Kaiſer, falls es ihm ver Stand ber 
Dinge in feinen Landen erlaubt, in eigener Berfon kommen, wonach 
er Berlangen trägt, und banıı foll der Tag vielleicht in Nürnberg 
gehalten werben; wird aber Solches den Fürften nicht noch befon- 
bers angekündigt, fo bleibt es bei dem franffurter Tage '). 

Zu diefen Phantafien Enea’s bildete die Erklärung der kur— 
fürftlichen Räthe ven ſchlagendſten Gegenfag. Sie klagten über ven 
Unfrieven und die Unoronung im Reiche und wie baffelbe fammt 
feinem Haupte in Mißachtung gefunfen. Sole ven Türfen wiber: 
ftanden werben, fo müffe vor Allem ver Kaiſer in einer gelegenen 
Stadt bes Reiches mit den Kurfürften zufammenfommen und mit 
ihnen das Weich erft in Fug und Ordnung bringen. Sonft würden 
Zruppen« und Geldanſchläge doch nicht ausgeführt oder ein etwaiger 
Zürlenzug könne nur zu Schanden werben ?). 

Diefe Antwort, wie fie ‚von Nenem eine kurfürftliche Ladung 
des Kaiſers vorbereitete, war Lyſura's Wert. Er hatte die Ber- 
treter der veutfchen Fürften, mit Ausſchluß der Städte, zu einer 
Separatverfammlung in ver Herberge Ludwig's von Paiern ein- 
geladen. Die Gefandten des Kaiſers waren beforgt, er möchte 
beffen Säumigfeit taveln oder daß er den Reichstag ohne Wiſſen 
der Kurfürften zuſammengerufen. Doch war viefe einfache Oppo- 
fition nicht Lyſura's Plan, er ſpann nach beiden Seiten, er brachte 
das frühere Thema wieder zur Sprache, anf welches ber Kaiſer 
nicht in feinem Sinne hatte eingehen wollen. Er fprach mit pa- 


) Surtrag ber Kenferifhen bei König von Königsthal Nachleſe in ben 
Reichs⸗Geſchichten unter Kaifer Friedrich III. Frankf. u. Leipz. 1759. Sammıl. I. 
S. 33—39, überarbeitet bei A. 8. de Ratisp. dieta p. 69. 70. Das Stüd findet 
fih anch in der Speierifhen Ehronif in Mones Quellenſammlung ber bad. 
Landesgeichichte Bb. I. S. 393— 396. Hier giebt eine Hanbichrift das Datum 
an: gu S. Johaus tag ber ern (24. Juni). Das ift aber ein offenbarer Irr⸗ 
thum. In einem Briefe vom 19. Mai fagt Enea fon: conclusio recepta 
est quamvis bona, non tamen plena, bamal® wartete man nur noch auf ben 
officiellen Schluß des Tages. 

N Ratflagung ber Inrfurften rete bei Höfler das Taiferliche Buch des Mart- 
grafen Albrecht Achilles. Bayreuth 1850. ©. 18—28. 

g* 
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triotifchem Feuer von dem erſchütterten und zerriffenen Deutjchland, 
wo die Fürften unter fi und mit den Stäbten im beftänbigen 
Kriege lägen, wo überall Räuber haufeten, wo man ſich des beut- 
chen Namens ſchämen müſſe. Dann aber vertheibigte er den Kaiſer, 
der vom Reiche und vom Imperium nichts habe als ven leeren 
Titel, von dem man nicht verlangen fünne, baß er aus den Ein- 
fünften von Steier und Kärnthen die Bedürfniſſe des Neiches be— 
ftreite. Die Deutfchen felbjt, rief Lyſura, find es, die aus Träg— 
beit und Meattberzigfeit die Leuchte des Reiches in ihren Händen 
erlöfchen laffen, für welche einjt ihre Vorfahren die Seelen bin- 
gegeben. Ein Reichsſchatz müfje ven Kaifer in Stand ſetzen, Neichs- 
gericht und Neichstruppen aufzuftellen. Darum müſſe er kommen 
und fi mit ven Fürſten über die Reform einigen. 

Hinter diefen patriotifhen Reben, diefer Lodung von der einen 
und dieſer Drohung von der anderen Seite lag ohne Zweifel irgend 
eine berechnete Praftif. In fpäteren Acten beißt es, Doctor Martin 
Mayr — welchen Fürften er auf dieſem Reichstage begleitete over 
vertrat, wifjen wir nicht einmal — babe damals das erfte Project 
angefponnen, welches auf die Entjeßung des Kaiſers ab;zielte; ven 
Herzog von Burgund fol er ermuthigt haben, fih um das römifche 
Königthum zu bewerben '), Daß zwifchen feiner Agitation und ver 
Lyſura's ein Zufammenhang bejtand, tft kaum zu bezweifeln; aber 
gewagt wäre jeder Verſuch, dieſe überaus künſtlichen viplomatifchen 
Fäden ergänzen zu wollen. Fallen fie gleich ſcheinbar und für ven 
Augenblick zur Erbe nieder, fo wird fich doch zeigen, daß fie nicht 
verloren gingen und bald in veränderter Geftalt wiederauftauchten. 

Während der Verhanplungen über Türfenhülfe und Landfrieben 
wurde der Burgunder ſehr unruhig. Seine politifchen Zwede famen 
nieht vorwärts und für fein perfönliches‘ Vergnügen war auf dem 
ärmlichen Congreſſe wenig geforgt. Er fehnte ſich davon; bald hieß 
e8, er leide an einem Fieber, an böſem Blut, an Zittern ver Hände 
und Füße, bald follte er Nachricht erhalten haben, die Engländer 
feien ihm plünvernd ins Land gefallen. Es war Zeit, ven Reichs— 
tag mit Ehren zu jchließen, ehe er von felbft auseinanderlief. Der 
Markgraf von Brandenburg übernahm es, auf die von ven faifer- 
lichen Gefanbten vorgefchlagenen Artikel vie vorläufige Meinung 


y Nah den Sog. Erlbach’fhen Acten im k. Reichsarchiv zu Münden bei 
Balady Geld. von Böhmen Bd. IV. Abth. IL. ©. 136, 
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des fürſtlichen Collegiums nuszufprechen. Nachdem er nur einiges 
Allgemeine über fie gefagt, kam er fofort auf den Landfrieden: exft 
wenn man mit viefem fertig fei, könne mit Nuten von den anderen 
Entwürfen geredet werben, jonft fomme boch nichts heraus. Um 
aber ven Laudfrieden zu ftiften, müffe ver Kaifer durchaus in eigener 
Perfon Tommen, nah Frauffurt over nah Nürnberg; nur dann 
würden auch die Fürften in eigener Perſon fommen. Den Türlen- 
frieg berührend, zweifelte ver Markgraf, ob e8 möglich fein werde, 
ein fo gewaltige Heer mit Koft und Nothdurft zu verforgen, doch 
wolle ınan darüber auf dem fünftigen Tage weiteren Nath hören 
und zwar auch von fachverftändigen Männern wie Hunyabi und 
Cilly. Endlich, da es mit dem Türkenzuge doch noch ein Jahr 
Zeit habe, kam der Redner auf das Thema zurück, um deß willen 
allein er den regensburger Tag beſucht, auf die Noth des deutſchen 
Ordend, und damit ſchloß er ). 

Biſchof Wilhelm von Toul, des Burgunders vertrauteſter Rath 
und Verfaſſer eines franzöſiſchen Werkes über ven Orden vom gol⸗ 
denen Vließ, nahm das Wort, um zunächſt ver Meinung des Mark⸗ 
grafen völlig beizupflichten. Dann aber wurbe er fehr berebt im 
Lobe feines Herrn und fprach viel von ven Ehren, bie demſelben 
in Deutfchland überall erwiejen feien, von ben Opfern, bie er für 
den chriftlichen Glauben fehon gebracht und noch zu bringen gebenfe. 
Feierlich wiederholte er im Namen des Herzogs das Gelübde, wel- 
ches dieſer zu Lille gethan, und wünfchte in deſſen Namen ein Xebe- 
wohl ?). Enea, von feinen Collegen beauftragt, ergoß fich in Lob 
und Danf gegen ven Burgunder, dankte auch dem Legaten und dem 
Markgrafen Albrecht. Hatte Lebterer gemeint, der Termin des 
nächften Neichstages ſei zu kurz angefegt und möge bis um Michaelis 
binausgefchoben werben, fo wußte Enea dem nur beizuftiimmen und 
zweifelte nicht an ber Gegenwart bes Staifers, falls derfelbe nicht 
verhindert fein werde. Der Markgraf fagte in feinem und ber an 
beren Stände Namen etwa daſſelbe, ja er fügte hinzu, daß er und 
Andere der Nichtanwefenden wie der Anwefenvden ihren Kaifer und 
ben Herzog im Kampfe gegen die Türken nicht allein laſſen, fon- 


) Antwurtt Marggraf Albrechts bei König von Königethal S.389—42, 
bei Höfler ©. 23-26. 

) Des von Burgundi befchehen Erpietung bei König von Königsthal 
S. 42-45, bei Höfler S. 26—28. 
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bern perfönlich mit ihm fein wollten '). Nun, fagt Enea, entftand 
große Freude, Philipp und Albrecht wurden von Allen gelobt und 
gefegnet: fie feien die Einzigen, denen das Wohl ver Chriftenheit 
am Herzen liege. 

Das war das Ende des regensburger Tages. Der Herzog 
von Burgund reifte am folgenden Tage davon, nachdem er zuvor 
noch offen erflärt, daß er der nächſten Verfammlung nicht wieber 
beizumohnen gedenke. Auch ven Faiferfichen Gefanbten, die ihn ein- 
luden, nach Neuftadbt zu fommen und dert mit dem Kaifer Felte 
zu feiern, dankte er höflichſt. Mebrigens fchien ihm wohler zu wer- 
ven und auch aus feinem Lande fchienen beſſere Nachrichten einzu- 
laufen, feitvem er Regensburg und ven Reichstag im Rüden hatte; 
denn unter Feiten und Gelagen, wie er gefommen, zog er über 
Landshut und Stuttgart wieder heimwärts *). 

Unmuthig kehrte ver Bifchef von Siena zum Kaiſer Jurück, 
der unterdeß durch fein achtunggebietendes Verweilen in Neuftabt 
den Hanfelreuter glüdlich abgewehrt, Bon Neuem bat Fener um 
die Erlaubniß, heimreifen und als Bifchof der Vaterftapt bei den 
Seinen bleiben zu dürfen. Aber Friedrich entließ ihn nicht, weil 
er feiner noch zu Frankfurt bebürfen werde, und Enea fand auch 
nicht den Muth, die Erreichung feines Zieles von anderer Seite 
als von Fürftengunft zu erwarten. Am Wenigften hielt ihn bie 
Hoffnung auf einen Erfolg des frankffurter Tages zurüd. Einem 
italienifchen Freunde, ver ihn zum Eifer gegen vie Türken fpornte 
und mit jenem Auguftinermönche verglich, dem Oberitalien den Frie- 
ven dankte, legte Enea in einem ausführlichen Schreiben das ganze 
Elend des regensburger Tages, die überall im chriftlichen Europa 
gährenden Zwiftigfeiten und die geringe Erwartung dar, bie er für 
bie Zukunft hegte, „Ich hoffe nicht, was ich wünfchte. Die Ehriften- 
beit bat fein Haupt, dem Alle zu geborchen bereit wären. Es wird 
weder dem Papſte noch ben Staifer gegeben, was ihnen gebührt 
Die Ehrfurcht, der Gehorfam find Hin, Als wären fie Namen ber 


) Die Erflärungen bes päpfllichen Legaten, ber Kaiferlihen und Mark⸗ 
graf Albrecht's bei König von Königothal S.45 —47, bei Höfler S.28—30. 
Die zu diefem NReichstage gehörigen Actenftüde find auch bei Jung Miscell. 
T. J. Frankf. und Leipzig 1739 S. 99—119 gebrudt, freilich mit ber Jahres⸗ 
zahl 1348. 

) A. 8. de Ratisp. dieta p. 45-54, 66-68, 71—84. Mathieu de 
Coussy chap. 9%. 
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Dichtung, gemalte Häupter, fo fehen wir auf Papft und Kalfer. 
Jede Stadt hat ihren eigenen König, es find fo viel Fürften als 
Häuſer. Wie wollteft du fo viele Häupter, als jetzt die Chriſten⸗ 
heit regieren, zur Ergreifung der Waffen bewegen In '). 

Der neue Reichötag follte zu Frankfurt, für ven Fall aber, 
daß der Kaifer felbft ihm beimohnen würde, vielleicht auch zu Nürn- 
berg gehalten werden; fo hatte es die Faiferliche Propofition ange: 
fündigt. Anfangs hatte man im Sinn, den Tag nad Nürnberg 
auszufchreiben und das Erfcheinen des Kaifers zu verfprechen. Enen 
indeß wußte zum Voraus, daß er nicht fommen werde. Durch den 
Bapft fuchte er feinen Entſchluß zu fpornen: es feien zwei Hinber- 
niffe, fehrieb er dem Cardinal von S. Angelo, vie unfichere Stellung 
gegen Ungarn und ver Mangel an Geld; wer biefe Wunden zu 
heilen wüßte, ver könnte ben Kaifer zum Convent bringen ’). Es 
fcheint indeß nicht, daß ver Papft ed nöthig fand, feinen kaiſerlichen 
Freund mit Neifegeld zu verforgen. Der Tag follte nun alfo zu 
Frankfurt ftattfinden und Enea fürchtete mit Anderen, da nun der 
Kaifer nicht erfcheine, würben auch die Fürſten nicht fommen, Viel⸗ 
leicht, fo äußerte er fich gegen ben Eurbinal von ©. Angelo, Tünnte 
der Reichstag noch eine Frucht haben, wenn bedeutende Männer im 
Namen bes apoftolifchen Stuhles und des Kaiſers vie Vorſitzenden 
wären, aber zum Bifchof Aeneas von Siena oder Ulrich von Gurt 
würben die Kurfürften fehwerlich Tomuen ’),, Auch gegen dieſe An- 
deutung, daß die Fürften vielleicht auf den Ruf des Cardinal⸗Le⸗ 
gaten Piccolomini fich reichlicher einfinden würben, blieb ver Papft 
unempfindlich. In der That ſchickte der Kaiſer die beiden genannten 
Bifchöfe zum Neichstage und außerdem beauftragte er die Marl: 
grafen von Brandenburg und Baden, deren Biaticum feiner Kaffe 
nicht zur Laft fiel, mit feiner Vertretung. Der Papſt begnügte fich, 
den Biſchof von Pavia, der Deutfchland noch nicht verlaffen Hatte 
und fchon vorläufig den Türkenzehnten einzutreiben anfing, auch für 
biefen Tag zu bevollmächtigen *). 

Unfer Piccolomini und ber Bifhof von Gurk kamen zwar nicht 
zum Termin, der auf Michaelis feitgefegt war, aber doch fchon am 


)) Enea’s Brief an Leonardo de Benvoglienti vom 5. Juli 1454. 
?) Der Brief mit einem offenbar falihen Datum im Cod, Laurent. 
%) Sein Brief an denſelben vom 21. Auguft 1454 eben. 
*) Die Vollmacht für ihn vom 3. Sept. 1454 in Müller's Reichetags⸗ 
theatrum unter 8, Friedrich V S. 473. Georgius Vita Nicolai V p. 141. 148, 
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5. October 1454 in Frankfurt an. Sie fanden zwar feine große 
Verfammlung vor, aber der Erzbifhof von Trier hatte fich mit 
unbeimlicher Pünctlichfeit eingeftellt, wahrlich nicht aus Eifer gegen 
bie Türken, fondern um an feinen tiefen Plänen fortzuarbeiten. 
Nah acht Tagen fam ver Bifchof von Pavia an, mit ihm zugleich 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, bald auch ver Markgraf ven 
Baden und der Erzbifhof von Mainz. So waren die Fürften ber 
fatferlihen Partei ziemlich alle beifammen, unter ven Näthen ba- 
gegen die erfindfamen Juriſten reichlich vertreten, ein Zilemann, 
Lyſura, Mayr, jene Menfchen, von denen Carvajal zu fagen 
pflegte, ihmen fei gegeben, ver Erbe und den. Bäumen zu ſchaden. 
Borläufig murrten fie bitter über ven ſäumigen Kaiſer und über 
den Papſt, deſſen Glaubenseifer fih nur im Einfammeln von Ablap- 
geldern zeige. Diefes vorſchuelle Zugreifen auf das Geld zeritörte 
ven legten Reft ver guten Meinung, die dem Zürlenproject allen: 
falls noch entgegenfant. 

Mit völlig anderen Gedanken waren die Fürften und Juriſten 
bieber nach Frankfurt gefommen. Seit dem regensburger Tage war 
mit großer Emfigfeit ein Ne von Agitationen gefponnen werben, 
und die Tendenz; war feine geringere als dem Kaifer die Krone 
vom Haupte zu reißen, ohne Zweifel follte das fchon auf biefem 
franffurter Zage gefchehen. Die Drohung, ihn zu entfegen, war 
nicht neu, aber fie wurde bebenklicher, ſeitdem eine beftimmte Per- 
fönlichfeit fih an feinen Plag drängte, Zwar an ven Burgunder 
dachte man nicht mehr; fo viel fich ſehen läßt, hat weber er felbft 
noch haben die Kurfürjten fich jemals tiefer in dieſen Gedanken 
Martin Mayr's eingelaffen. Aber derfelbe gefährliche Menfch hatte 
ben Ehrgeiz eines Anderen erregt, der fich von feinen Vorſpiege— 
lungen umgarnen ließ. Es war ber unruhige und gewaltfame Er;- 
herzog Albrecht, Des Kaifers eigener Bruder, ein Fürft, ver am 
Reiche ebenfowenig gewonnen hätte wie das Reich an ihm. Den 
machtlofen Friedrich, den niemand ehrte oder liebte, zu entthronen 
mochte nicht fchwer fein; aber ven Mächtigeren an die Stelle zu 
fegen, waren die Fürften durchaus abgeneigt, trog allem Murren 
und Schmühen war ihnen ber unbebeutende Friedrich von Steier 
zulegt immer wieder vecht. Bildete fich gegen ihn eine Oppofition, 
jo nahm fich alsbald auch eine Gegenpartei feiner an, die fich ben 
Namen ver faiferlichen dafür gefallen ließ, daß fie ihre Anfprüche 
und Pläne unter vem legitimen Schimmer des Taiferlichen Namens 
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verfolgen durfte. So hat er fi trog allen Unfechtungen bis an 
fein Ende behaupten können. 

Beveutfamer als der ohnmächtige Ehrgeiz des Erzberzogs tritt 
ung bier zum erjten Male die nene Gruppirung ver Reichöparteien 
entgegen, welche dann die deutſche Politit Decennien hindurch be- 
berrfcht hat. Den Kern verjelben bildet bie Rivalität zwifchen dem 
wittelsbahifchen und dem branvenburgifchen Haufe, ein auf mannig- 
fachen Puncten geführter Wiperftreit, an welchen fich der Gegenſatz 
einer Taiferlihen und einer antifaiferlichen Bartei nur anhängt. In 
den Vordergrund tritt auf ver einen Seite der junge Pfalzgraf 
Friedrich, den der Kaifer nicht als folchen anerkannte, weil er ohne 
faiferliche Beftätigung die Vormundſchaft über das Kind feines 
Bruders in bie eigene Herrfchaft umgewandelt. Auf ber anderen 
Seite hoben Friegerifche Tüchtigfeit und politifche Gewandtheit ven 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg emper, einen Fürjten von 
kleinem ZTerriterium, der aber an feinem Bruder, dem Kurfürften, 
und meiftens auch am kurſächſiſchen Haufe zuverläffige Stügen 
hatte, Er galt für Faiferlich, weil Friedrich ihm fein Landgericht 
zu Nürnberg beftätigt und weil er gern unter Faiferlicher Autorität’ 
gegen die Witteldbacher operirte. So waren in biefe Parteiftellung 
drei Kurftiimmen unmittelbar verflodhten. Die drei geiftlichen Kur- 
fürften, unſtät in ihrer Politif wie in ihren Intereſſen, niemals 
einig untereinander, gaben dem Spiel die kunte Mifchung. Das 
bejtändige Echwanfen der Dinge, vie Ruheloſigkeit der Agitationen, 
endlich die Zerrüttung des Ganzen fallen nicht am Wenigften biefer 
unfeligen Inſtitution zur Laft. Gerade ber Sturverein, ver biefe 
Körperfchaft zuſammenhalten follte, zeigte das düſterſte Bild ver 
Zerriffenbeit. | 

Dffenbar gedachte die Oppofition, Erzherzog Albrecht an der 
Spige, ven franffurter Reichstag für ihre Zwede auszubenten. Den 
Zrierer fahen fie bereits als gewonnen an; er war ber einzige Fürft 
ihrer Seite, ver bereits in Frankfurt war. Hier führte er vie Yu- 
riften, bie als Vertreter feiner Bündner gefommen waren, in PBerfon 
an, bier trat er perjönlich an vie Spike der Neformfchreier, ohne 
Zweifel um fie allenfalls fämmtlich zu verratben und im Stiche zu 
laffen. Die fürftlichen Hänpter ver Partei wurden durch Briefe, 
die von Frankfurt ausgingen, gefliifentlich vom Reichstage zurüd- 
gehalten, fo ver Pfalzgraf, ven man ſchon mit Beſtimmtheit erwar« 
tete, der cölner Erzbifchof, ver fich gegen vie wieverholten Ladungen 
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Enen’s mit Gefchäften entfehuldigte, fo ver Bifchof von Würzburg, 
Albrecht felbft, ver Kronbewerber, kam bis Mainz, Tebrte dann wie- 
der um, ftellte fich aber doch zulegt in Frankfurt ein‘). Vermuth⸗ 
lich gingen auch diefe Veranftaltungen vom Trierer und feinem ge= 
wandten Lyſura aus. Wie fih nun auch) der Gang diefer Machi- 
nationen ind Dunfel hülle, fie gaben dem Neichstage Bewegung und 
Ausprud. Die Türkenfache wurde nebenbei, faft wie ein Schaufpiel 
behandelt. Nur ven Kaiferlihen war fie der Zwed. Sie merften 
wohl, daß heimliche Dinge betrieben würden, doch ärgerte fich der 
Bifhof von Siena zunächjt über ben fpärlichen Beſuch des Tages 
und über vie Inuten Angriffe gegen Papſt und SKaifer, die unter 
dem Vorwande des Glaubens doch nur Geld zu ſchlucken beabjich- 
tigten. 

Wie die regensburger ſollte auch dieſe Verſammlung zugleich 
ein europäiſcher Congreß ſein. Die Staaten Italiens hatte Enea 
dringend genug zur Theilnahme ermahnt, doch erſchienen nur Ge 
jandte des Herzogs von Mopena und des Markgrafen von Mantua. 
Die von Neapel und Venedig famen wiederum erjt an, als ber Tag 
bereit gejchloffen war. Siena hatte feinen Biſchof zum Vertreter 
ernannt, jedoch unter der ausprüdlichen Vorausſetzung, daß er bie 
Nepublif zu Nichts verpflichte, und auch diefes Mandat fand Enen 
erft vor, als er vom Neichstage nach Neuſtadt zurüdgelehrt war ?). 
Auch der König von Frankreich entfchulbigte fi), daß er die Ein- 
ladung erft empfangen, als es für ihn ober feinen Gefandten zu 
jpät war, auszureiten. Dafür war ver Biſchof von Toul wieder 
da mit einigen Rittern, die Vertretung des Burgunders. Und eine 
Gruppe für fich bildete der Erzbifchof von Drontheim als bänifcher 
Gefandter, der Dominicaner Heinrich Kalteifen, wohlbelannt vom 
basler Concil her und durch feine Schriften gegen die Huffiten. 

Daß indeß die Türkenfrage troß ihrer Entwürbigung durch 
Papft und Kaifer zugleich eine Frage ver wirklichen Noth war, zeigte 
die Anmwefenheit der Gefandten von Böhmen und Ungarn Rie- 
mand zweifelte hier, daß Mohammed's nächiter Plan gegen Serbien 
und bie ungarifhe Donaugrenze gerichtet fein, werde. Von ben 


) Seine Anwefenbeit wird zweimal ausdrücklich erwähnt in ber Speierifchen 
Chronif bei Mone a. a. DO. Bd. I. ©. 396. 

?) Seine Antwort an die Prioren und ben Capitano von Siena vom 
25. Nov. 1454 fand Dr. Erdmannsdörffer im Original in ber öffentlichen 
Bibliothek zu Siena. 
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Magnaten und von Cilly gehemmt und befchränft, ſah fi Hunyadi 
lediglich anf die Hilfe gewiefen, bie er fich felbft verſchaffte. Bon 
Kaifer nnd Reich erwartete er wenig. Sein bringendfter Wunfch 
war die Theilnahme der Venetianer am Türkenfriege, bie Operation 
einer anfehnlichen Flotte in ven propontifchen und ägälfchen Ge- 
wäflern. 

Auch Bruder Giovanni da Capiſtrano kam auf feinen Sreuz- 
und Querzügen jet wieder in Frankfurt an. Enea hatte ihn brin- 
gend erfucht, er möge fich ven Wahn aus dem Kopfe fehlagen, ala 
werbe er die Huffiten befehren, lieber möge er auf dem Türkentage 
bie fchlaffen Geifter durch feine Fenerrede aufrütteln. Unterwegs 
jollte er gewifje Fürften anfpornen, von denen man ſchon wußte, 
daß fie Ihr Nichterfcheinen zu Frankfurt mit dem des Kaiſers ent« 
fchulbigen wollten '). Der Bußprediger kam, aber feine Rolle war 
bier eine ſehr unbedeutende. Die Fürften fahen ihn fcheel an, weil 
man ihm nachfagte, er habe in Polen ven König gegen ven deutſchen 
Orden gehegt; ja man erzählte fich fogar, was völlig erfunden war, 
ver Erzbifhef von Mainz habe ihn deshalb einferfern laſſen und 
erft auf ein Gebot des Papftes wieder freigegeben ’). Es Hatte mit 
den Tendenzen des Neichstages nichts zu thun, wenn ber magere 
Franciscaner täglich vor dem Volke feine Bup- und Türkenpredigten 
abfpielte, ven Modeſchmuck, Brettfpiele und Starten verbrannte, die 
Lahmen gefund und vie Blinden fehend machte. Die Fürften und 
Suriften hörten den Wundermann wohl einmal von vornehmer Tri⸗ 
büne aus: ſie ließen ſich's gefallen, wenn er ihnen ihre Säumigfeit 
vorhielt oder wenn er verficherte, er werde mit allen feinen Bar⸗ 
füßerbrübern gegen bie Türken ziehen °). 

Am Eröffuungstage die Glanzrede zu halten, war natürlich 
wieder das Amt unferes Piccolomini. Hatte er fich zu Regensburg 
in der kurzen Friſt nicht vecht vorbereiten können, fo entſchädigte 
er die Anweſenden jett durch eine Rede von faft zwei Stunden ‘), 


') Die beiden Briefe Enea's an Kapiftrano aus Neuſtadt von 26. Juli, 
nub 26, Augnft 1454 bei Wadding Annal, Minor. T. VL Lugduni 1648 
p. 104. 105 babe ich leider in mein Berzeihniß aufzunehmen verfäumt. 

N Schreiben Capifirano’s an den Erzbiihef von Mainz vom 26. Nov., 
an Papft Nicolaus vom 13. Oct. 1454 ibid. p. 99. 100. 

) Speieriſche Chronik a. a. D. S. 396. 

*) Sie findet fi in feinen Opp. ed. Basil. als epist. 131 unb in Pii II. 
Oratt, ed. Mansi T. IL p.263. Im Ood. lat. Monac. 619 ift fie überſchrieben: 


; 
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Was er irgend von ven böfen Türken zu fagen und zu erzäblen, 
was er irgend gegen fie zu ſchmähen und zu läftern wußte, weldye 
Mittel und SKünfte der Rhetorik ihn Das Studium der Alten und 
eigene Hebung nur gelehrt hatten, Alles bot er in biefer Rede auf, 
um die Hörer aus ihrer Lethargie zu weden und zu einem großen 
Entjchluffe binzureißen. Mit Argumenten aus der Theologie war 
es unfchwer zu beweifen, wie gerecht, wenige Blicke auf die Bolitit 
genügten zu zeigen, wie nütlich, Belegjtellen aus Cicero und Virgif 
nebjt einem Dutend fophiftifcher Wenpungen erhoben es zur zweifel- 
lofen Thatſache, wie leicht und erfolgverfprechend ein Krieg gegen 
die Ungläubigen fei. Nur über einen Bunct half feine Kunft hin- 
weg. „Warum diefe Verfammlung nicht zu Nürnberg angefagt ift, 
warum der Kaifer nicht felbft zu dieſen Verhandlungen kommen 
fonnte, Davon ift im dieſen Tagen genug gefprochen worven. Er 
würde bier im Hinblid auf die Bedrängniß der Chriftenheit wahr- 
lich nicht fehlen, Hätte er nur feine Heimath wohlgeſchützt verlaffen 
können.“ 

Wiederum weiß Enea ſelbſt zu erzählen, mit welcher Spannung 
man ihn angehört, wie niemand zu huſten oder die Augen vom 
Redner abzuwenden gewagt habe, wie nachher vielfach Copien der 
Rede verlangt ſeien“). Für Andere ließ er Copien fertigen, ohne 
daß ſie ihn darum gebeten. Bei den politiſchen Herren ſcheint der 
Eindruck minder ſtark geweſen zu fein; Enea tröftet ſich, daß dieſe 
harten Herzen auch ein Demoſthenes oder Cicero nicht hätte be- 
wegen können. 

Am folgenden Tage fprach zuerjt ver Legat: er verficherte, ver 
heilige Vater wolle weder Geld noch fein Leben fehonen, um ber 
Chriftenheit zu helfen. Hatten fich aber vie Fürften vorher über 
bie verfpätete Ankunft des Legaten geärgert, fo ſchmähten fie jet 





Oratio Enee episcopi Senensis habita in conventu Frankfordensi 15. die 
Octobris 1454. Daffelbe Datum giebt der Cod. Vatic. 5382, 

y Auch Capiftrano berichtete in feinen Schreiben vom 28. Det. 1454 
bei Wadding p. 105 au ben Papſt über die Wirkfamleit des Bifchofs won 
©iena, qui certe in hac dieta tam sua mirabili ac copiosissima oratione, 
quam optimis consiliis adeo sollicite, prudenter et peregregie so gessit, ut 
ne quid magis. Platina im Leben Pins’ II, wo er von biefer Rebe fpricht, 
bemerkt fehr richtig: Verum hoc natura compertum est, eorum animos cito 
residere, quorum affectus perfacile moventur. Aber was von ben Hörern 
gift, erlaubt wohl auch einen analogen Rüdichluß auf bie Rede ſelbſt. 
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darüber, daß ber Papft, ver wohl nicht fehr vor Glaubenseifer 
glüben möge, wieder nur einen Bifchof, nicht einmal einen Cardinal 
gefehit habe '). ‘Die Gefandten des Königs von Ungarn baten um 
Hülfe: werde fie verfagt, fo müffe der König von den Zürfen Frie— 
den unter jeder Bebingung erbitten; werte fie aber gewährt, fo 
wolle er fein junges Blut dem Glaubensfampfe weihen. ‘Der Erz- 
bifchof von Drontheim wird ungefähr geſprochen haben, wie fein 
Herr einft an ven Kaifer gefchrieben hatte, voll fanatifchen Rache- 
gefühls gegen ven türkifchen Webermuth. Die burgundifchen Ges 
ſandten wieberholten, was fie zu Regensburg erklärt, und als man 
fie fragte, ob der Herzog bie ihm auferlegte Zahl von Truppen 
ſchicken werde, warnten fie, er Fönnte es übel nehmen, wenn man 
eine zu geringe Zahl von ihm begehre. Enea fagt, daß diefe Red» 
ner mit Langeweile oder mit Lachen angehört wurden“). Judeß 
auch die deutſchen Fürſten ftimmten in venfelben Ton ein. “Die 
Erzbifchöfe von Mainz und Zrier boten alle ihre Macht zum Türfen- 
friege an, besgleichen der cölner durch feine Gefandten; Markgraf 
Albrecht und Pfalzgraf Friedrich reveten nicht anders, als daß fie 
fich perfönlich zum Kampfe verpflichtet fühlten. 

Mit diefen glänzenden Reden hätte auch ein Echwärmer zu⸗ 
frieden fein Können. Ganz verfchieven aber lauteten bie Worte, alg 
man zu den eigentlichen Verhandlungen fchritt ’). Hier war das 
Stihwort alsbald wieder: Papft und Kaifer dächten am Wenigften 
an ven Zürfenfrieg, fie wollten nur Geld herauspreffen, aber man 
werbe fich ſchon vorfehen und der Tag folle anders envigen, als 
jene wohl meinten. In dieſem Puncte bildeten die Kurfürften und 
furfürftlichen Räthe eine gefchloffene Reihe, aus welcher fich troß 
allen diplomatifchen Künften keiner herauslocken ließ, feiner wollte 
ohne die Anderen eine Antwort geben. Es feien, jo war ihre Mei» 
nung, allzu wenige Fürften gegenwärtig, als daß ein enpgältiger 
Beſchluß gefaßt werben könne; ein Congreß der ganzen Ehriftenheit 
mäfje ven Zürfenfrieg in die Hand nehmen; inzwifchen möchten vie 
Ungarn wiberftehen, fo gut fie könnten, oder fih nur auf einen 
kurzen Waffenſtillſtand einlaffen. Hinter dem Vorfchlag eines Eon: 


) Capiſtranus im Schreiben an den Papſt vom 28. Oct. 1454. 

) Pius Comment. p. 28. 

) Hic mentes hominum alienae visae sunt neque ulla spes erat rei 
bene conciudendae — — Res in desperatione posita videbatur — fo jagt 
Enea in einen Briefe an Kardinal Carvajal. 
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greifes, went er von biefer Oppofition ausging, witterten die Kaiſer⸗ 
lichen und Päpftlichen alsbald den Plan eines allgemeinen Concils; 
er wurde unter dem Vorwand abgewiefen, daß Die Ungaru unmög- 
{ih fo Tange warten Tönnten. Ohne vie Energie des Markgrafen 
von Brandenburg hätte alles Verhandeln ſchon bier ein Ende ge 
habt: er brachte wenigftens einen ehrenvollen Schein zu Stande. 
Zunächſt fehte er dur, daß die Ungarn gefragt wurben, wie viel 
Hülfe fie verlangten. ALS fie ein bveutjches Heer von 10,000 Xei- 
tern und 30,000 Dann zu Fuß für genügend erflärten, wenn zu- 
gleih aus Italien eine tüchtige Flotte nach dem Hellespont aus- 
laufe, ließen ſich die Kurfürftlichen nach vielem Neben dieſe Propo- 
fition gefallen, wohl in der Veberzeugung, daß das Heer doch an 
ber Beringung der Flotte fcheitern werde. Nun rief man die fürft- 
lichen Boten, deren ſehr wenige waren, nebft ven ftädtifchen in das 
Rathhaus und begehrte ihre Zuftimmung. Die Stäbtifchen wollten 
die Sache nach ihrer Gewohnheit wieder "hinter fich bringen,“ das 
beißt ihre Auftraggeber befragen, aber ver Markgraf fuhr fie heftig 
an: nur Ehren halber würben fie überhaupt um Rath gefraet, fie 
gehörten unmittelbar zum Reiche und deſſen Kaiſer, darum hätten 
fie zu gehorchen, nicht zu berathen; nun möchten fie heimgehen und 
das den Ihren ſagen. Es folgte eine lautlofe Stile. Die Pro» 
pofition wurbe obenhin angenommen und ven Ungarn die Hülfe 
veriprochen '). Freilich hoben die Bedingungen, bie hinzugefügt wer- 
den mußten, das Verfprechen wieder auf. 

Nur im Allgemeinen ging diefer Beſchluß auf die regensburger 
Vorfchläge zurüd, nur in Dingen, vie ſich von felbft verjtanden wie 
die Wahl eines gemeinfamen Feldhauptmanns, und in beim ſtehen⸗ 
pen Artikel aller Reichsabſchiede, daß nämlid die Hauptfadhe auf 
den nächiten Reichstag verfchoben wurde. Doch fehlte Diesmal bie 
übliche Mahnung, daß ver Kaiſer felbjt ver Verfammlung beimohnen 
möge; denn ftatt deſſen ſollte die Neichövertretung zu ihm kommen, 
bie weitere Berathung zu Mariä Lichtmeß in Neuftabt gehaften 
werben, Außerdem aber wurde noch eine „Verſammlung aller Na- 


1) Weber die Hergänge bes frankfurter Tages liegt Enea’s Correfponbenz 
im Cod. Laurent. vor uns, Einzelnes in einem fc. ber vatican. Bibl., aus 
welhem Raynaldus 1454 n. 4 Mittheilungen macht, auch in Euea's Oratio 
in conventu Viennensi in Pii Oratt. ed. Mansi T. 1 p. 288. Die Antwort 
der burgundiſchen Gefanbten bei Mathieu de Coussy chap. 115, an einer 
Stelle, wo fie freilich der Zeitfolge nad) nicht hingehört. 
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tionen,“ auf welcher der affgemeine Kreuzzug beichloffen werben follte, 
in Ausficht geftelt. ES galt für einen Erfolg viplomatifcher Ge- 
ſchicklichleit von Eeiten der Taiferlichen Partei, daß troß dieſen Ar⸗ 
tifeln, welche den lebten Befchluß binausfchoben, boch wieder Ber 
ftimmungen aufgeftellt wurven, die eine Verpflichtung zu enthalten 
fhienen. Es follte eine veutjche Kriegsmacht von 30,000 Dann 
zu Fuß und 10,000 Neitern ven Ungarn im nächſten Sommer zu 
Hülfe geſchickt werven; doch fei dazu erforderlich, daß gleichzeitig 
aus den Häfen Italiens eine Flotte anslaufe, um vie Türken in 
Griechenland und an ven aſiatiſchen Küften anzugreifen. Weber ihre 
Ausrüftung follte fich inzwifchen ver Papft mit dem Könige von 
Neapel, mit Venedig und Genua verjtändigen, während ber Kaifer 
fih mit den deutſchen Fürſten zu Neuſtadt über die Abſendung bes 
Lanpheeres einige. ferner fei nothwendig, daß ein gemeiner Friebe 
vom Kaiſer unter furchtbaren Strafen durch das ganze Reich ar« 
befehlen und zwei Sahre lang gehalten werde '). 

Bei den Zruppenanfchlägen wurden auch ven Städten tüchtige 
Sontingente zugedacht: 8000 Man follten fie ftellen, darunter 
2000 Reiter. Ihre Einwilligung ſollten fie dem Kaiſer nicht ale 
Körperichaft, fondern jede einzeln melden. Erwähnen wir gleich 
bier, wie ihre Rathsboten am 6. December eine Separatverfamm- 
lung bielten: fie waren nicht gemeint, fich von ven Fürſten übers 
ftürmen zu laffen, fie befchloffen, auf dem nächſten Tage alle zur 
fommenzuftehen, dem Kaifer vorzutragen, daß man fie nicht wiber 
Gewohnheit befchweren möge, und bei dieſem Anlaß zugleich weitere 
Beſchwerden und Brotefte anzubringen in Betreff ver Münze, der 
Land» und heimlichen Gerichte, ver Fehden ). Auch hier lag Stoff 
genug zu neuem Zwiſt. Die Uebergriffe des Markgrafen Albrecht, 
zumal gegen Nürnberg, blieben unvergefjen. Es fcheint, daß beide 


9 Der Abſchied bei König von Königsthal S.48—51, bei Höfler 
S. 36. 37, lateiniſch bei Pray Annal. Reg. Hungar. P. III. p. 150. Bei 
König von Königsthal S. 51—67 und bei Höfler ©. 80-34 finden fich 
and) zwei Truppenanfchläge, beide indeß nicht auf bie im Abfchiebe bezeichnete 
Zahl. Auf diefe berief fih nod 1461 König Matthias von Ungarn auf einem 
Reichstage zu Nürnberg; auch der Bericht bei Raynaldus 1. o. giebt fie an. 
Officiell iR fie nicht mobiflcirt worben. Es ift einfach ungenau, wenn Pius 
Comment, p. 34 von 82,000 Bann zu Fuß ſpricht. 

) Abſchied der ſtädtiſchen Senbboten zu Kranffurt um Nicolai 1464 bei 
König von Königsthal S. 68—70 und in ber Speierifchen Chronik S. 397. 
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Theile fih auf die Erneuerung des Kampfes gefaßt machten, im 
welchem ſich die Städte vermuthlich der Turfürjtlichen Oppofition 
und dem Gegenkaiſer anzufchliegen gedachten. Wenigftens waren 
es gerabe bie Faiferlichen Fürften, der Mainzer, die Markgrafen von 
Brandenburg und Baden, Graf Ulrich von Wirtemberg, welche da- 
mals mit dem Könige von Frankreich in Berbindung traten und 
ihn zum Schutze des Adels und der Prälatur gegen die Städte- 
bünde aufriefen '). 

Denkwürdig ijt auch ein Vorfchlag, das Geld zum Türkenfriege 
aufzubringen, ver auf dem frankfurter Tage entworfen wurbe. Er 
war höchſt gefchidt darauf berechnet, den Anftoß zu vermeiden, ben 
ſolche financielle Projecte bei den Fürſten und Prälaten allemal 
erregten, fobald ver Papft mitjpielte. Nicht einen verhaßten Zehnten, 
fonvdern nur einen Zwangzigften fol ver Papſt für Deutfchland an- 
fagen. Damit die Erzbifchöfe und Biſchöfe nichts dagegen haben, 
werben fie al8 Solche, die meiftens Truppen zu ftellen haben, von 
dem Zwanzigften erimirt. Die Fürften und Herren follen gleich- 
falls nicht befehwert werden. ‘Dagegen foll, wer irgend will, vom 
Bapfte und vom Kaifer Erlaubnißfcheine erhalten, kraft deren er 
feine Untergebenen bejteuern barf. Bürger und Bauer werben aljo 
bie Laſt tragen. Wenn der Papft ferner einen Ablaß ausjchreibt, 
fo pflegen fih auch daran Die Herren am Wenigften zu betheiligen. 
Ueberdies foll alles eingehende Geld im veutfchen Lande verbleiben 
"und, wie Died Immer verjprochen worden, garnicht durch päpftliche 
Sendlinge eingefammelt werben. Doch auch hierüber follte vie 
weitere Verhandlung erft zu Neuftabt ftattfinden ”). 

Wie Hohl alle dieſe Ausfichten und Befchlüffe waren, Fonnte 
nur Einer wiljen, ber felbjt dem Neichätage beimohnte 1Wtele 
fönnten meinen,“ fchrieb Capiſtrano dem Papfte, es fei auf dieſem 
Tage Großes befchloffen worden, Mir aber feheint nichts ober 
wenig Gutes aus ihm hervorgegangen zu fein. — Alle Fürften und 
Herren fagen und die ganze Welt fpricht: warum follen wir gegen 
die Türken unfern Schweiß, unfere Güter und das Brod unferer 
Kinder ausfegen, wenn der höchſte Bifchof in Thurmbauten, in ge« 
waltigen Mauern, in Kalt und Steinen den Schag bes heiligen 


) Das Schreiben Karl's von Frankreich an bie genannten Fürften vom 
24. März 1455, als Antwort auf das ihre vom 80. Sannar, bei Leibnits 
Cod, jur. gent. dipl. T.I. p. 411. 

) Ratflag gelt aufzubringen bei Höfler ©. 34. 
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Betrug ausgiebt, den er zur DVertheidigung des heiligen Glaubens 
verwenden follte?u '). 

Hinter dieſen Türfenprojecten wurden zu Frankfurt ganz andere 
Dinge betrieben. Das Turfürjtliche Sollegium, vom Trierer geleitet, 
trat mit einem Entwurf zur Veichsreform hervor, der wiederum 
zugleich die Drohungen der Oppofition nnd die lockenden Erbie⸗ 
tungen Deſſen enthielt, der dieſe Oppofition zu verrathen bereit 
war *). Ohne Zweifel hielten die politifchen Führer, Lyſura und 
Mayr, vie jetige Lage ver Dinge für befonbers ergiebig: nicht nur 
gegen den Kaifer war ein Rival aufgeftellt, auch die erregte Stim- 
mung gegen ven Papft ließ fich in ähnlicher Weile ausbeuten. Da- 
her gehen viefe Reformfreunde von der ärgerlihen Einigkeit zwifchen 
Kaifer und Papft aus. Freilich könne viel Zwietracht durch fie ver- 
binbert werben, aber fie werbe auch leicht mißbraucht, um bie Unter- 
thanen des Neiches durch Gelvauflagen und andere Gejegwidrig- 
feiten zu befchweren. So müſſe denn eine enge Verbindung ber 
Kur: und Reichsfürſten dem Bunde der Häupter gegenübertreten unb 
fich des gemeinen Nugend annehmen. Denn bie Kurfürjten dürfen 
ihrem Berufe nach vor Allen nicht dulden, daß die Reichsgewalt 
aus Mangel an Friede und Zucht zu Grunde gehe, daß unaufhör⸗ 
liche Fehden die Fürftenthümer zerrütten, daß die anderen Nationen 
der Eintrachtlofigfeit, Schwachheit und Krankheit des Reiches fpotten. 
Es muß an eine „Aufbringung des Neiches« gedacht werden. Dazu 
ſoll ver Kaifer in eine Reichsſtadt fommen, die mitten im Neiche 
Tiegt, und dort eine Zeit lang verweilen; auch die Kurfürften follen 
dorthin kommen und ihn umgeben wie vie Carbinäle ven Papſt. 
Um ven Fehden zu ftenern, foll ein Schiedsgericht mit auslangender 
Executivmacht eingejeßt, eine georbnete Reichscancelei und eine Reichs⸗ 
fammer müſſen eingerichtet werven. Das Reih muß anfehn« 
tihe Einkünfte haben, und feine Glieder werben gern biefe 
Mittel hergeben, wenn ſie dafür Frieden und Ordnung mit kräf⸗ 
tiger Hand gefichert fehen. Das Alles foll durch die Kurfüriten 
und ihre Näthe angeoronet werben, „auch mit Beifein des Kaiſers.“ 

Handgreifliher noch wie aus biefen reichspolitifchen Vorſchlägen 
Ipricht die Tendenz aus ven kirchlichen. Man klagt, wie das Decret 


) Capiſtrano's Brief an den Papft vom 28. Oct. 1454 a. a. O. 

) Abſchiedt zwifchen Geiftlihen Churfurften, mit waß mittel das Rom. 
Heich wieder aufizubringen wäre u. f. mw. bei Ranke Deutihe Geſch. im Zeit- 
alter ver Reformation Bd. VI. ©. 10. 

Voigt, Enea Silvio N. 0 
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Prequens verachtet werke, man forbers, es folle ver Termin für 
das nächte Concil beftimmt werben. Kein Wort von dem, was auf 
dem Coneil gethan und erreicht werben fol. Nur für ven Fall, daß ber 
alte Bopft ftärbe und eis neues Schisma ausbräche, fehen vie allzu 
werjorglichen Kurfüriten im Concil das einzige Nettungsmitte, Im 
Ushrigen ift es ihnen nur eine brohende Ruthe, mit ber man ben 
Bayft Tirren kann. Wenn ein Goncil bevorfteht, fo rechnen fie, 
wird and Furcht Manches umnterbleiben, was fonft täglich an ber 
römifchen. Curie gefchieht, „und der Papſt wirb mehr Acht uns 
Auge haben auf bie Oberften ver veutfchen Nation und ihnen um: 
gebeten geben, was er jest, fo fie ihn bitten, verjagt.« 
Wie blickt Hier. das fihlane Geficht des Trierers burch, deſſen Re⸗ 
formgebanken fich ftets nach großartigem Anlauf in die Engen feines 
Sädels unt feines Nepotismus verloren! 

Dengemäß folk an ben Kaifer eine doppelte Aufforderung er- 
gehen: ex möge ſich zum. beiprochenen Neichötage einfinden und er 
möge vom Papfte das Concil fortern, ba er ja im Namen ber 
Nation nor Eugen und vor Nicolaus vie Obebienz bargebracht und 
da ihm inshefondere ein Concil zugefagt. fei. Diefe Aufforderung 
fol ganz wie im Jahre 1446, als ein Ultimatum gejtellt werben. 
Nimmt er es: nicht an, fo wollen die Kurfürften zur Wahl eines 
neuen vöntifchen Königs fchreiten, wobei es bahingeitellt bleibt, ob 
fie Friedrich zu entjeßen ober etwas höflicher zus erfegen gedachten. 

Daß. hinter viefer Drohung bereits der Prätenvent ftand, ber 
deu: Kaifer im Ramen der Reform zu entthronen gebachte, iſt = 
kundlich zu erweifen Die Documente liegen vor uns, in welchen 
Erzbiſchof Dietrich von Coln und Pfalzgraf Friebric bei Rhein 
dem Erzherzoge Albrecht ihre Stimmen verfchrieben haben. Uber 
den Trierer. zögerte, der Anftifter ver Oppofition: man fieht wohl, 
wie er fich. das Feld ber Umtviebe nicht verfchließen, wie er Katfer 
und Papft wur brängen, fi von ihnen um guten Preis gewinnen 
laffen will. Durch feine Verwandten. fuchte ihn Albrecht zu bear- 
beiten '). An glänzennen Verfprechungen ließ er e8 überhaupt nicht 

Die Verſchreibungen ber beiben Kurfürften vom 10. und 12. November 
1454 in Ehm el's Megeften. Hier findet man and unter bem 12. Nov. bie 
Berichreibung Philipp's von Sirk und bes Grafen Gerhard zu Sayn, in welder 
fie verfprechen, bei Jakob von Trier für ben Bruder des Kaiſers zu arbeiten. 
Es Heißt in derſelben mit offenbarem Bezug anf das Reform⸗Ultimatum: ob 
unfer guebigfler Herr ber keyſer folich orbenunge, fo unfer guebige bern bie kor⸗ 
furften finen gnaden vurbalten werben, nit uffnemen ober ber nochgen wollte 
— fo wollen fie einen anderen römifchen König machen. 
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fehlen, er bahnte die Finanzreform des Reiches ſchon dadurch an, 
daß er Neichseinkänfte zum Zwecke feiner Bewerbung im Voraus 
mit freigebiger Hand verjchleuderte ). Im Janunar 1455 wurde 
auch Kurbrandenburg für ihn gewonnen: dieſer Kurfürft follte als 
Erzkämmerer des heiligen vömifchen Reichs Ben fogenannten gols 
deren Pfennig von allen Juden in Deutfchland erhalten oder ftatt 
deſſen 20,000 Gulden; bemerfenswerth ift aber vie Bedingung, daß 
auch der Kaifer felbft, nicht bloß die Kurfürften ihre Einwilligung 
zu der Sache geben müßten ?). 

Woran dieſe Entwürfe fcheiterten, wird uns allerdings nicht 
direct berichtet. Es blieb wohl nichts Anderes übrig, als die kur⸗ 
fürftliche Verbindung, an ver Brandenburg nur feheinbaren, Sachfen 
aber keinen Antheil genommen, dadurch völlig zu entlräften, daß 
man auch den Trierer von ihr abzog. Das gefchah indeß vor ber 
Hand nur durch allgemeine Zufagen, deren Ausdehnung man ab« 
ſichtlich nicht feittellte, wir werben bald erzählen, wie der Trierer 
nach Neuſtadt fam, um feine Beute einzutreiben. So bielt er den 
fühnen Schritt der Oppofition durch die Verzögerung feines vollen 
Beitrittd zurüd, ohne indeß fein SDoppelfpiel ſchon aufzugeben. Die 
Kaiferlichen meinten ihn ganz gewonnen zu haben. „Alles Gerede 
gegen den Kaifer — fo meldete Enea dem Cardinal von S. Angelo 
— ift nun veritummt, die Kurfürſten find mit dem Kaifer einig; ja 
ein Weg ift eröffnet, auf welchem, wenn die begonnenen Verhand⸗ 
ungen virechgeführt werden, wie man das hoffen darf, die Gewalt 
des Reiches fich wieder mächtig erheben wird“ ). Tröſtliche Hoff- 
nungen, die der nächte Sturm der Oppofition über ben Haufen 
werfen follte. 

Wie fi der Papft mit dem Trierer abgefunden, erfahren wir 
gleichfalls nicht. In welcher Weife es gefchehen müſſe, ſehen wir 
aus Andeutungen, die Enea gegen Carvajal fallen ließ: „Alle fchreien 
und fchelten hier gegen ven apoftolifchen Stuhl; es fet fein Ver⸗ 
laß anf ihn, fagen fi.u Und daran fügt Enea die Mahnung: 
"Sehet zu, daß den großen Prälaten feine Kränkung gefehieht!« 9). 


) Das zeigt feine Berfchreibung gegen Friebrih von der Pfalz vom 
19. Rov. 1454 bei Kremer Urkunden zur Geſch. des Kurf. Friedrich's I. von 
ber Pfalz n. 31. 

) Die Stipulation v. 6. Januar 1455 bei Riedel Cod. dipl. Brandenk. 
Hauptth. III. 8b. I. Berlin 1859 n. 200. R 

>) Der Brief vom 26. Nov. 1454 im Cod. Laurent. 

*) Der Brief vom 28. Oct. 1454 ebenb. 5“ 
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Aus dem Nachlafjen ver antirdmifchen Oppofitton in den nächſtfol⸗ 
genden Umtrieben möchten wir fchließen, daß inzwifchen dem Trierer 
Manches bewilligt worben, was ber Papft feinem Lyſura im Früh— 
jahr abgefchlagen. 

So hatte der franffurter Tag allein den Zrierer geförbert und 
in der türfifchen Frage doch feinem Nachfolger, ver zu Neuftabt 
gehalten werden follte, nicht einmal vie Wege gebahnt. Es hieß 
furze Zeit, Die zu Neuſtadt erwartete Verfammlung werde alsbald 
nah Wien verlegt werden müſſen, weil jenes Stäptchen die Für- 
ften und Gefandten nicht mit Bequemlichkeit herbergen könne. In 
Wien traf am 16. Februar 1455 der junge König Labislaus 
ein, mit ihm fein Canzler, ver Bifchof von Großwarbein, und 
eine Schaar der erften Magnaten Ungarns, darunter ver Guber- 
nator Hunyadi. Ahr Hauptzwed war ohne Zweifel, angefichtd ber 
furchtbaren Rüftungen, die Mohammed betrieb, die Hülfe der chrift- 
lichen Welt zu forvern, in welcher man nicht zu begreifen jchien, 
dag an ver Donau die Bollwerfe nicht bloß Ungarns vertheidigt 
wurden. Nun gab es, während ver bevorftehende Tag bie Chriften 
zum gemeinfamen Sampfe vereinigen follte, als Einleitung fehen 
zwifchen den verwandten Höfen von Wien und Neuftabt bie ge- 
häffigften Reibungen. Ladislaus wollte fehlechtervings nicht nach 
Neuſtadt berüberlommen, er trug nicht das minbefte DBerlangen, 
feinen früheren Vormund wiederzufehen. Die Diagnaten feines Ge- 
folges verlangten Geleitsbriefe mit der eigenhändigen Namensunter- 
fchrift des Kaifers, auch Herberge für 2000 Pferde und eine ent- 
fprechende Zahl von Knechten. Das war, mit des Kaiſers Gefolge 
und mit der Größe feiner neuftäbtifchen Reſidenz gemefjen, ein be= 
benflihes8 Heer. Die Unterfchrift des Kaifers wurde daher als 
unnöthig verweigert, die Zahl des Gefolges beveutend rebucirt, und 
ben Grafen Cilly wollte ver Kaifer überhaupt nicht einlaffen. Uns 
zufrieden gingen bie ungarischen Verhänpler nach Wien zurüd. Man 
wartete auf ven Gubernator von Böhmen, ver fich zur Vermittelung 
erboten '), Piccolomini fürchtete bereits, die Verfammlung werde 
überhaupt nicht zu Stande kommen. 

Er felbit, ver Bifchof von Siena, bat allerdings das Seine 


1) Enea's Briefe an ven Carbinal von ©. Angelo und an Piero ba No⸗ 
ceto vom 20., an Prolop von Rabſtein vom 22. Februar 1455, alle im Cod. 
Laurent, 
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gethan, um die zum Gottestage Geladenen noch befonvers zu rufen 
und zu mahnen. Nach Wien war auch Bruder Capiftrano gekommen 
mit jenem Hanfen von Bettlern, Stuventen und Mönchen, ver ihm 
bald voranzog bald nachfolgte und von dem Mancher ſich das Kreuz 
auf die zerlumpte Schulter geheftet. Ihn nun rief Enea nach Neu- 
ftadt hinüber, um wieder während des Reichstages die matten Für- 
ften und die fchlaffen Völker durch die Gluth feiner Rede anzufachen. 
Mit den Bußpredigen und Wunderthun, mit all dem Barfüßerfpuf, 
ben Fra Giovanni fonft und noch jüngſt zu Frankfurt getrieben, 
wurde freilich nichts ausgerichtet. Darum gab Enea dem Mönche, 
ber Redner dem Redner, eine deutliche Anweifung, gegen welche 
Mängel und Lajter er ven Donner feines Wortes zu richten habe. 
„Deine Rebe wird bie tapfern und großherzigen Fürften loben und 
ihnen bie Fülle der Hoffnung einflößen. Sie wird Diejenigen, vie 
fhon einen guten Weg wandeln, zur Eile anfpornen. Wenn bu 
aber die Führer des Volks furchtſam oder uneinig finveft, dann 
wirft du deine Pflicht Fennen, dann ohne Unterlaß rufen und beine 
Stimme gleih der Trommete ertönen laffen, dann wirft du bie Yeig- 
beit anfchuldigen, ven Stolz vor Gericht ziehen und die Habjucht 
in ihrer Abfcheulichkeit zeigen. Denn das find Die drei verberblichen 
Krankheiten, vie unfern Glauben dem Schwerte ver Türken faft 
unterthänig machen. Die Einen hält vie Ehrfucht zurüd, fie wollen 
niemand gehorchen. ‘Die Anderen find in Federn groß geworben 
und in Lüften gebabet; Trügheit hält fie daheim, fie können weder 
Hunger noch Durft noch Mühfal ertragen. Wieder Anderen genügt 
nicht, was fie befiten, ihr einziges Streben ift zu rauben und Alles 
an fich zu ziehen, was es nur auf ver Erde und dem Meere giebt. 
Nie handeln fie großartig und erhaben, ſtets find fie mürrifch und 
finfter, prehen jedes Geldſtück, welches fie ausgeben, zuvor mehrmals 
in der Hand herum, Hagen vabei und glauben immer fehon ein 
Ueberflüffiges zu thun⸗). Solche Lehren, die dem Höflinge nicht 
wohl anftanden, follte alfo ver Mönch dem Staifer vortragen, 
Wiederum war ber Erfte auf dem Platz ver Trierer, er fam 
mit glänzendem Gefolge und trieb großen Staat. Er holte fich 
den Lohn für feine franffurter Verbienfte. Die Nechte feiner Diöceſe 





) Die zwifhen Enea und Capiſtrano gewechielten Briefe fallen in ben 
Jannar und Februar 1455. Nicht alle finden fi in den Editionen von Enea's 
Briefen; bie vom 8. und 12. Februar bat Wadding l. c. p. 187. 138 ver- 
öffentlicht, 
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Tieß er fich beftätigen, die Privilegien vermehren '), er forberte dies 
und jenes, unermüblich und ohne Schen, bis endlich der SKaifer 
müde wurbe zu bewilfigen und zu verleihen. Sofort war ver Erz⸗ 
bifchof entfchloffen, die Schraube der Oppofition, die er weislich im 
der Hand behalten, von Neuem in Gang zu fegen. 

Das „»Neihu fand fih auf dem neuftäbter Tage, wie gewöhn- 
lich, in fo fpärlicher Vertretung ein, daß neben dem Kaiſer eigent- 
lich nur dag kurfürſtliche Collegium in Betracht fam. In biefem 
führte und herrfchte faft unbebingt ver Trierer; allein vier Kur⸗ 
fürjten vertrat er felbft *), vie Räthe ver anderen orbneten fich ihm 
unter. Sie famen alle mit dem beftimmten Auftrag, der Türken⸗ 
frage auszumweichen und dafür dem Kaifer mit ihren Neformplänen 
zu Leibe zu gehen; wie weit barin Erzherzog Albrecht noch mit- 
jpielte, wagen wir nicht zu entfcheiven. Aber e8 lag nahe, hier auch 
Labislaus, den Führer ver böhmifchen Kurftimme, mit in bie Agita- 
tion zu ziehen. Der SKaifer hatte fich zum Beiſtand einige befreun⸗ 
dete Fürſten gerufen, vor Allem den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, ber indeß noch krank zu Breslau lag, ferner ben 
Markgrafen Karl von Baden, feinen Schwager, und beffen Bruder 
Bernhard, welcher fehr fromm, in politifchen Geſchäften aber ſehr 
unbebeutend war. Unter ven Eaiferlichen Rüthen pflegte unfer Bi⸗ 
Ihof von Siena das Wort zu führen, wenn lateinifch, Ulrich Rie- 
berer, wenn deutſch gefprochen wurde. Der Bifchof von Gurf, die 
Ungnad, Zebinger und Qupfen faßen nur als höfifche Figuren da— 
bei, Der Reichsfürſten gab es etwa hundert, davon hatten nur 
brei baierifche Herzoge und die Biſchöfe von ‚Salzburg, Bamberg 
und Würzburg ihre Boten geſchickt. Vergebens hatte ſich Enea be- 
müht, durch den Markgrafen Albrecht noch einige Fürften zum per- 
ſönlichen Erfcheinen zu bewegen. Aber die Einen nahm ver Streit 
zwijchen Polen und Preußen over der zwifchen Böhmen und Sachen 
allzu lebhaft in Anſpruch; Andere fagten wohl zu, jedoch für eine 
Zeit, in welcher ver Tag allem Vermuthen nach jchen gefchloffen 
fein mußte, Der Reichsſtädte zählte man 72, aber in Neuftabt 
waren nur bie Boten von 31 und fie waren, wie wir wiffen, nur 


') Gesta Trevir. edd. Wyttenbach et Mueller. T. II. p. 334. 

) Enea’sd Brief an den Cardinal von S. Peter vom 1. Febr. 1455 im 
Cod. Laurent. In einem Briefe an ben Papft vom 21. Febr. in demf. Cod. 
nennt Enea ben Trierer ben ductor et rector bes kurfürſtlichen Collegiums, 


MT. 8. Tag gu Neuſtadt Febr. 1456, 185 


zur Abwehr, mit Befchwerben und Forberungen gelommen '). Rech⸗ 
nen wir die burgundifchen Gefanbten, ben Bifchof von Toul mit 
zwei Rittern, vie wiever fchon im Voraus vom Glanbensmuthe ihres 
Herrn prahlten, zu den reichsfürftlichen, fo war ber König von 
Neapel und Aragon ber einzige auswärtige Fürft, veffen Geſandter 
Michele Pitti dem Reichötage ven Charakter eines europäiſchen Eon- 
greife gab. Er war indeß eigentlich nur zum Kaifer gekommen, 
nicht zum Neichstage; kaum ließ er fich erbitten, venfelben abzu⸗ 
warten. Die polnifchen Gefanbten, wegen ihres Streites mit dem 
beutfhen Orden anweſend, nahmen an ben Türfenverhandlunges 
feinen Antheil. Die ungarijchen wurben gefondert abgefertigt. Die 
römifche Curie vertrat wieder der Biſchof von Pavia, der vie Zelt 
feit dem Schluffe des frankfurter Tages ruhig in Paffau verbracht, 
während man erwartete, er folle nah Rom gehen unb bie Aus⸗ 
rüftung ver päpftlichen Flotte förbern; er aber erflärte es fir fehr 
unbequem, zur Winterözeit über vie Alpen zu veifen *), bafür war 
er freilich zur vechten Zeit in Neuftabt. 

Die politifhen Geſchäfte famen in Fluß, als Markgraf Albrecht 
in Neuftabt angekommen war und bie Zeitung des Faiferlichen Rathes, 
per kaiſerlichen Partei übernahm ’), Die ZInitiative aber hatte be- 
reits Jakob von Trier ergriffen. Er forderte wieber eine Reform 
des Reiches und ver veutfchen Kirche, das beißt er wollte Kaifer 
und Papft neue Zugeftänpniffe abdringen. Seine Stellung an ber 
Spitze ver Kurfüritlicden machte ihn unwiderſtehlich. Enea wußte 
dem Papſie nicht anders zu rathen, als er möge ihn durch apofto- 
Tische Wohlthaten gewinnen und fefthalten, feine Wänfche in Betreff 
des meter Bisthums erfüllen und vergleichen. „Er ift ein an- 
fchlägiger Kopf, er könnte ſchaden, aber auch nützen. Das fran- 
zöfifche Gift fucht in Deutfchland einzubringen; wir mäffen bie 
Freundſchaft ‘Derer feſſeln, welche die Führer der Menge find. &s 
fteht gefährlich um unfere Sache, das darf ich im Vertrauen fagenu ). 


) Am 12. Mörz waren nah Enea's Bericht erfi 24 Stäbteboten da und 
biefe Hatten noch Mandate für b andere Stäbte 

2) Enea’s Brief an ben Cardinal von S. Angelo vom 26. Non. 1454 
im Cod. Laurent, 

’) Das magisterium ourise Caesaris, wie Enen fi) ausbrüdt; ein eigent- 
liches Amt war das natürlich nicht. 

) Enea's Schreiben an Papſt Ricolaus nom 21. Febr. 1465 im Cod, 
Laurent. 
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Als der Kaifer zögerte, verlangte der Erzbifchof ihn unter vier 
Augen zu fprechen; jeder von Beiden wußte fehr wohl, auf welchem 
Fuße mit dem Anderen zu verhandeln fei. Nur bie Vertrauteften 
wurben zugezogen, von Seiten des Trierers fein Bruder, von Seiten 
des Kaiſers der Biihof von Siena. Da, erzählt letterer, wurde 
fange über bebeutende Dinge gefprochen, unter Anderem über bie 
eriten Bitten, die Bapft Eugen dem Kaifer bewilligt und Nicolaus 
beftätigt, die aber der Trierer als einen Eingriff in die Rechte der 
Orbinarien und als wider die Concordaten angriff. Da Enea fie 
mit einigen Scheingründen in Schuß nahm, meinte der Kurfürft, 
er fei es auch nicht, ver die Kraft des Reiches zu Schwächen wünfche, 
Aber über die Gegenvienfte, die der Kaifer leiften follte, einigte 
man fich nicht ). Der Erzbifchof fette alfo die Hebel der Oppo- 
fition wieder an. Um 24. Februar erflärte er dem Kaifer im Na- 
men ber Gefandten feiner Mitfurfürften, da ver Reichstag noch 
nicht begonnen, wollten fie einftweilen nach Wien reiten, um mit 
Lapislaus als ihrem Mitfurfürften gewiſſe Vorfchläge in Reichsfachen 
zu befprechen. Der Kaiſer verftand die Drohung, er wollte vem 
Erzbifchof und den Furfüritlichen Räthen ven Ritt nach Wien unter 
fagen: was das Reich betreffe, müſſe zuerft an ihn gebracht werben; 
dann wolle er fich’8 vorbehalten, ob er die Erlaubniß zu biefem 
Ausfluge geben könne. Es entftand ein heftiger Streit. Der Trierer 
beftand anf feinen Recht, Hinreiten zu bürfen, wohin er wolle; bie 
Räthe ftimmten ihm bei: warum foliten fie hier in Neuftabt warten, 
ba bie Hauptverhanblung bis zur Ankunft der ungarifchen unb böh- 
mifchen Boten verfchoben jei? Die ftreitige Frage wurde baburch 
gelöft, daß am folgenden Tage wenigftens vie böhmiſchen Boten, 
wenn auch noch nicht der erwartete Gubernator von Böhmen felbft, 
in Neuftabt ankamen und daß nun der Kaifer fofort auch die erfte 
Sigung anfagen ließ, in welcher die Türkenfrage verbanbelt werben 
follte. Der Trierer und die Seinen fonnten es nicht abweiſen, ihr 
beizuwohnen *). 


) Diefe Verhandlungen, die Enea im Briefe an ben Tarbinal von S. An- 
gelo vom 12. März 1455 im Cod. Laurent. nur beiläufig erzählt, "fallen ohne 
Zweifel in. die Zeit wor dem 24. Februar. 

2) Die chronologiſchen Differenzen in ben verſchiedenen Berichten löſen ſich 
dadurch, daß man in dem kurfürſtlichen Protocoll bei König von Königs⸗ 
thal flatt „Dienſtag nad) Judicau vielmehr „Dienflag nad Invocavit« zu 
lefen bat. Denn auf dem folgenden Mittwoch (26. Febr.) fagte ber Kaifer bie 
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So wurde denn am 26. Februar ver Gottestag eröffnet. Als- 
bald erhob fich, wie zu Regensburg, ein hitziger Rangſtreit über bie 
Seffion, bier aber wurde er zum Principienfampfe. Der Gefanbte 
des Königs von Aragon verlangte nämlich zunächft nach dem päpft- 
lichen Legaten und vor den furfürftliden Boten zu fiten; besgleichen 
die polnischen Gefanbten. Außerdem beanspruchte ver Trierer ven 
ersten Pla zur Rechten des Kaifers, ven auch ver Legat verlangte, 
obwohl man ihm entgegenhielt, daß ein einfacher Bifchof ohne den 
Carbinalshut und obne das Kreuz einer Lateranlegation einem kur⸗ 
fürftlichen Erzbifchofe nachſtehen müſſe. Der Kaiſer Tieß bie goldene 
Bulle verlefen und begehrte dann pas Gutachten feiner Näthe, zuerft 
des Biſchofs von Siena. Diefer goß Oel ins Feuer, indem er ale 
Anwalt der Hierarchie auftreten wollte Die goldene Bulle, fagte 
er, bejtimme nur dann Rang und Seffion, wenn das Reichsober⸗ 
haupt als folches feinen Hof halte, ver Türkenkrieg aber ſei nicht 
Sache des Reiches, fondern der gefammten Chriftenheit. Alfo gelte 
die goldene Bulle in dieſem Falle nicht. Ueberdies beftimme fie 
nur den Sig der perfönlich anweſenden Kurfürften, hier aber feien 
außer dem Zrierer nur Furfürftliche Räthe erfchienen. Hier müffe 
man es halten wie in den Concilien und an ber römiſchen Curie, 
fo nämlich, daß fürftliche Geſandte, vie bifchöflicher over felbft fürft- 
licher Würde feien, ven furfürftlichen Räthen vorangingen, Die dieſe 
Würde nicht hätten). Dagegen erhoben ver Trierer und bie kur⸗ 
fürftlichen NRäthe die goldene Bulle. Die Ehre ver Kurfürften ges 
bühre auch ihren Vertretern. Möge die Türkenſache immerhin bie 
ganze Chriftenheit berühren, vie Aufgabe dieſes Tages fei doch, zu 
befchließen, wie man den Ungarn aus dem Reiche zu Hülfe fom- 
men. folle. Deshalb bedürfe es Feiner Analogie mit den Eoncilien 
und dem päpftlichen Hofe. nen machte eine höfliche Wendung, 
als wolle er fich entfehuldigen, fuhr aber dennoch fort, Die golbene 
Bulle in feiner früheren Weife zu bejprechen. ‘Da wurde er im 


erfie Sigung an, in welcher ber Rangorbnungsftreit ſtattfand, und dieſen er- 
zahlt Enea im Briefe an Carvajal vom 12. März. Wie könnte er das, hätte 
die Sigung erfi am 26. März ftattgefunden! Daß der Trierer am 14. und 
15. März bereits in Wien war, erhellt auch aus Goerz Regeſten der Erz⸗ 
bifchdfe von Trier. 

) Ueber den Rangftreit zwiſchen dem Trierer und bem Legaten ſprach 
Enea nah dem Protocol nicht, doch erwähnt er ihn felbft im Briefe an Car⸗ 
vajal vom 12. März 1455 im Cod. Laurent. 
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Namen aller Kurfürften einhellig und derb abgewiefen. Wenn feine 
Auslegung der goldenen Bulle nicht im Namen des Kaifers gefchebe, 
wenn fie eine private fei, jo habe man nicht nöthig, ihm darauf zu 
antworten. Nehme fich aber ber Kaifer ihrer an, fo wolle man 
ihm in ſolchem Maße antworten, daß jevermann verftände, wie bie 
Kurfürften bei der goldenen Bulle, bei ihren Freiheiten und ihrem 
Herfommen zu bleiben gebächten. Der Kaifer werde wohl wifjen, 
daß fie als Sendboten folche Neuerungen nicht hingehen laſſen könn⸗ 
ten. Er möge die goldene Bulle handhaben und niemand eine Ein- 
rede geftatten, wenn auch ver Bifchof von Siena begierig ſei, Frei⸗ 
heit und Herlommen ihrer Herren aljo zu deuteln. 

Mit folhem unerquidlichem Streite ging ver größte Theil des 
Zages hin. Es wurde bereits dunkel, als ver Kaiſer befahl, bie 
Verhandlungen follten eröffnet werden, mochten vie Stäude babei 
jtehen oder ſitzen. Der Bifchof von Siena follte die- lateinijche Er- 
öffnungsrede halten. Er fagt, er fei nicht worbereitet gewejen, da 
nach dem früheren Befchluffe Riederer eine veutjche Rede Halten 
follte. Indeß war er doch wohl darauf gefaßt, eine Türkenrede zu 
halten. Uns liegt eine folche vor, und zwar in boppelter Redaction; 
fie ift one Zweifel in der Meinung aufgefegt, daß die Rednerrolle 
ihm, wie zu Regensburg und Frankfurt, jo auch auf dieſem Convente 
zufallen müſſe. Manches aus dieſem Entwurfe konnte er immerhin, 
unbeſchadet ver herabgejtimmten Situation, der Verfamulung zum 
Beſten geben, Er mochte fagen, der Fall von Konftantincpel fei zu 
Negensburg und Frankfurt zur Genüge bejammert worden, und er 
mochte dann boch dieſe Klageliever wieder von vorn anfangen. Er 
mochte fich befcheiven, vor Männern wie vem Markgrafen von Bran- 
venburg über Bewaffnung, Feldlager und Kriegespläne zu fprechen, 
und er mochte dann im Namen des Kaiſers eine Sittenprebigt über 
das Thema halten, wie bie Gemüther der Kämpfenden vorbereitet 
fein müßten, damit Gott ihnen den Sieg verleihe. Er mochte, als 
jtände er fchon vor dem fertigen Kreuzbeer, ein folches zur Demuth 
und zum Gehorfam, zur Milde und Sittenftrenge ermahnen '). Ye 


1) Die erfle Rebaction der Rebe führt in Pii Oratt. ed. Mansi T.L 
p: 288 ben Zitel: Oratio in conventu Viennensi Caesaris nomino de modo 
belli gerendi contra Turcos und beginnt mit den Worten: In hoc florentis- 
simo etc. Nach der Auffchrift zu fchließen, wurde fie ſchon zu ber Zeit ausgear- 
beitet, als man noch meinte, der Konvent dürfte in Wien gehalten werben. Die 
Amarbeitung biefer Rebe (ibid. p. 307) ift überſchrieben: Oratio habite momine 
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benfalls wird er eingefchärft haben, daß man auf ven Propofitiozen 
ber beiden früheren Tage fortbauen uud rüftig zur Ausführung 
Ichreiten müffe. Im Zone des Eifers aber mögen ihn bie worher- 
gehenden nüchternen Cabalen, und in ver breiten Fülle der Rebe 
wenbungen mag ihn die ſchon hereinbrechende Nacht nicht wenig ge 
ftört haben. Uebrigens fehen wir aus dem Protocol, daß Riederer 
doch auch noch ſprach; vermuthlich aber faßte er nur die Worte des 
Piccolomini in veutfcher Sprache zufammen. 

Darauf nahm der Legat das Wort. Man burfte erwarten, er 
werbe von ber päpftlichen Flotte Meldung bringen, teren gleichzeiti- 
ges Auslaufen als Beringung des Kreuzzuges geftellt worben, Er 
jagte auch, daß ihm ver Papft darüber gefchrieben; da e8 aber 
ichon tief. in ver Nacht fei, welle er den Beichluß des apoftolifchen 
Stuhles ein ander Mal vortragen, wenn auch die Böhmen und 
Ungarn anwefend fein würden. freilich hat er niemals enthält, 
was in jenem päpftlichen Schreiben ftand; wir wifjen indeß, daß er 
wie der Piccolomini ven PBapft vergeblich zu einer feften Zufage zu 
brängen fuchten, daß deſſen Antwort fich aber mit gefuchter Unbe— 
ſtimmtheit ausdrückte. Soweit war das jedermann fundig, daß man 
ben Papſt offen befchulpigte, er fümmere fi) nicht um den Schug 
des Glaubens; auch .verlautete bereits, er fei bevenflich erfranft. 

Noch in derfelben Nacht wurden einige kurze Erflärungen ab⸗ 
gegeben, zunächft von ſolchen Geſandten, die nicht Länger zu bleiben 
Luft Hatten. So hatte der Bote des Königs von Aragon und Neg- 
pel dem Kaiſer ſchon mehrmals -feinen Wunſch vorgetragen, eudlich 
heimfehren zu dürfen. Er zeigte nun an, fein Herr werde im Mai 
mit trefflicher Heeresmacht die Schiffe befteigen und gegen die Zür« 
fen ziehen, falls nämlich zu biefer Zeit auch ein deutſches Heer aue- 
rüde. Nachdem er für folchen Eifer feines Königs das gebührenve 
Rob empfangen, ritt er fehleunigft davon. Die burgundifchen Ge- 
fanbten wiederholten das DVerfprechen, ihr Fürſt brenne vor Verlans- 


Caesaris in conventu Novae Civitatis de bello Turconico; non finita. ie 
beginut: Frequentissimus et amplissimus etc. Die lange Sinleitung der vo⸗ 
rigen Rebe erjcheint hier ſehr gekürzt. Daß biefe Arbeit unvollendet blieb, er- 
Härt fi einfad fo, daß Enen am Haupitheil der erften Rebaction, der Sitten- 
predigt, nicht8 zu ändern fand. Im Allgemeinen wirb ber Inhalt feiner Rebe 
biefem Entwurf entfprochen haben. Das kurfürſtliche Protocol faßt feine und 
Riederer's Rede zujammen; das Wenige, was es daraus mittheilt, findet fidh 
in jenen Entwärfen nur ſchwach angebeutet, wohl aber in Enea's Briefen mehr⸗ 
fach beſprochen. 
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gen, in eigener Perſon gegen die Ungläubigen zu kämpfen. Man 
wollte weder ven päpftlichen, noch ven aragonifchen ober burgundi- 
ſchen Erbietungen rechten Glauben ſchenken. Unzweideutig war da— 
gegen vie. Erflärung des Trierer im Namen ber Kurfürftlichen, fie 
wollten thun, was frommen Chriften zieme. Als biefes hoffnungs⸗ 
volle Nefultat erreicht war, begab man fich zur Ruhe. 

Kaum war hiemit die Sache der Chriftenheit für's Erſte er- 
ledigt, fo begehrte der Trierer mit feinen furfürftlichen Trabanten 
wiederum nad) Wien zu reiten und mit vem jungen Böhmenfönige 
über Neichsfachen zu reden. ‘Der Kaifer ließ nach langer Berathung 
wieder antworten: es zieme fich nicht, von Neichsgefchäften mit dem 
Knaben Ladislaus oder fonft jemand zu fprechen, bevor man fie ihm 
offenbart. Er ließ die Kurfürſtlichen an ihre Eide und. Pflichten 
gegen ihn, den Kaifer, erinnern. Der Zrierer aber meinte, es 
fönne wohl nicht gegen Eid und Pflicht fein, wenn fie ihrem Mit- 
furfürften ſolche „löbliche und heilige Betrachtungen“ mittheilten, 
bie Mahnung fei daher wohl zu fparen geweſen. Sie ritten alſo 
trog dem Kaiſer nah Wien, um für ihre Neichsreform die Zuftim«- 
mung Böhmens nachzufuchen. Sie brachten die fertigen Entwürfe 
mit, die bereit3 von den drei geiftlichen Kurfürften, vom Pfälzer 
und vom Brandenburger angenommen waren. Es war barin nicht 
nur vom gemeinen Frieden und einem ftänbigen Reichsgerichte vie 
Rebe, fonbern auch von einer Furfürftlichen Vertretung, die ven 
Kaiſer umgeben und berathen follte; auf der andern Seite aber auch 
bon einer „Fürſehung« für den Kaifer, «damit er im Reiche fein 
Weſen haben möge». Man wollte ven Kaifer zum Beitritt auffors 
bern; ausdrücklich erklärten die Fürjten aber auch für deu Fall ihre 
Einftimmung, daß der Kaiſer nicht beitreten ſollte)y. Immer noch 
ſoll nad dem Sinne des Trierers der Kaifer im Stande bleiben, 
bie Drohung durch willige Zugeftänbniffe abzuwenden. Wirklich trat 
auch König Lapislaus in dieſe Verbündung, obwohl man am Kai- 
jerbofe wifjen wollte, ev habe unter dem Vorwand, als fei er über 
bie Neichsangelegenheiten nur wenig unterrichtet, im Allgemeinen 
geantwortet, er wolle gern in Alles willigen, was dem Kaiſer ge- 
nehm und dem Gemeinwohl nüßlich ſei?). Dann waren alle Kur⸗ 


1) Soviel erfahren wir won biefem Entwurfe aus den Angaben b. Müller 
Reichſstagstheatrum ©. 512. 514 und b. König v. Königsthal S. 106. 

) Enea’s Brief au ven Cardinal von S, Angelo v. 12. März 1455 im 
Cod. Laurent. 
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fürften gewonnen mit Ausnahme des Sachfen, doch fcheint nach 
fpäteren Analogien die Vermuthung berechtigt, der Brandenburger 
fei nur zum Schein und auf Anftiften des fchlauen Markgrafen dem 
Bunde beigetreten, um deſſen Abfichten zu erſpähen und befto fiche- 
rer zu bintertreiben. 

Inzwifchen wurden am 9. März die Boten der Neichsftäbte an 
ben Kaiſerhof geladen und zu einer Antwort auf den frankfurter 
Abſchied fowie auf das Faiferliche Ausjchreiben, durch welches ihnen 
ein Zruppenanfchlag Tundgethan worben, aufgefordert. Es war di—⸗ 
plomatifche Sitte der Neichstage, daß man abſchlägige Antworten 
nicht von vorn herein ausſprach, dag bie erften Erklärungen in all 
gemeine und vorjichtige Worte gekleidet wurben. So fagten Hier bie 
Stäbteboten: auf die Faiferlichen Ausfchreiben könnten fie zwar nicht 
autworten, weil viejelben zur Zeit ihres Abfchiedes von ver Heimath 
noch nicht angekommen gewejen; was aber die frankfurter Befchlüffe 
angehe, fo wollten fie fih nach Gebühr und alteın Herfommen und 
als gute Ehriften Halten, wenn dem Abfchied überhaupt nachgegangen 
würde. Was fie damit meinten, erklärten fie ſelbſt bald in einer 
Conferenz, zu der fie am 15. März vom Furfürftlichen Collegium in 
die Herberge des Trierer, der nun von Wien zurückgekehrt, ent- 
boten wurden. Es fei gegen das alte Herfommen, daß bie Stäbte 
alfo mit Volf und Kriegszeug veranſchlagt würden. Im Frankfurter 
Abſchiede fänden fich gewiffe Artikel, auf die fie fich zu berufen ge- 
bächten: die italienische lotte, die Mitwirkung der Ungarn und 
Böhmen, der gemeine Friede. Wenn diefe ausgeführt würden — 
was kaum denkbar — dann freilich wollten auch die Städte nicht 
zurüdbleiben. Uebrigens hätten fie noch andere Beſchwerden dem 
Kaifer vorzutragen über Land- und weitfälifche Gerichte, über vie 
gefährlichen Anjprüche des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
und ganz befonvers fei der gemeine Friede den Städten nothwendig. 
Die Knrfürftlichen erflärten fi mit allem Dieſem durchaus ein- 
verftanden. Keiner von ihnen wollte davon wiljen, wie und von 
wem der Anſchlag verfertigt fei. Sie veuteten die Reichsreformen 
an, über vie fie fo eben auch mit Ladislaus einig geworben; fpäter 
theilten fie dieſelben den Stäbtifchen mit, und obenan ftand ber ge⸗ 
meine Friede, Sie veriprachen ihre Mitwirkung, daß die Stäbte 
nicht über Gebühr belaftet und in ihren Nechten verkürzt werben 
foltten; auch ihrer fonjtigen Beſchwerden wollten fie fich gern an⸗ 
nehmen. 
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Dadurch ermuthigt ſchickten die Städteboten gleich am folgen- 
den Tage eine Deputatton an den Saifer, bie ihm und feinen Rä- 
then die allgemeinen Beſchwerden der Neichsftänte vortrug. Ihre 
Freiheiten würden verachtet, fie könnten die Zahl ver Feindſchaften 
und Fehden nicht mehr ertragen. Wenn der Kaifer fie nicht jchüge, 
könne leicht ein m Abdringen von dem Neih« daraus folgen. Dem 
Raifer war es freilich leicht, die Deputation mit begütigenden Wor⸗ 
ten allgemeiner Natur abzutröjten. Er machte auch nicht einmal 
ven Verfuch, die natürliche Gegnerfchaft zwifchen ven Fürften und 
ven Städten in der Weife zu benugen, daß er an legteren einen 
Hakt gegen die Pläne ver Kurfürften gewonnen hätte. Er trieb fie 
ber Oppofttion zu und war doch gegen biefelbe, hier wie fonft, in 
ver ihm eigenthänmlichen ‘Defenfive. 

Eine öffentliche Sigung, vie bei dieſen elenden Ausfichten ber 
Ungarn wegen gehalten wurbe, leitete der Bifchof von Panta ein. 
Er fpiegelte fih in einer langen ungefchieten Rebe, bie er mehr 
feuer geringen humaniftifchen Bildung zu Liebe als für die Hörer 
zu halten ſchien. Er Läfterte weiblich gegen ven Sultan und gegen 
den Geiz der Byzantiner, dann gegen ven Geiz überhaupt, wohl 
weil er eben Mienfchen vor fich hatte, vie Geld bewilligen follten. 
Den Kaifer fuchte er bei feiner unempfänglichiten Seite, bei dem 
Berlangen nach unfterblihem Ruhme, zu faſſen. Won fich ſelbſt ver- 
fiherte er, daß er für feinen Glauben zu fterben bereit fei, aber von 
der päpftlichen Flotte vergaß er zu berichten '), Dann ließ die un⸗ 
garifche Gefandtfchaft ihre Wünfche durch ven Bifchof von Warbein 
vortragen. Hatte Enea zu Frankfurt beiwiefen, daß ver Krieg gegen 
vie Türken ein gerechter, ein nüglicher und ein leichter fein werbe, 
fo zeigte num der Bifchof, daß er auch ein frommer, ein zeitgemäßer 
und ein notäwenbiger fei. Seine Berebtfamfeit war eine mehr alter- 
thümliche, geftel fich in Wortfpielen und weitläufigen lagen’). Der 
Piecolomini, welchen im Namen des Kaiſers die Antwort aufgetra- 
gen wurbe, entfaltete dagegen ven Glanz ver bumaniftifchen Rede⸗ 
funft. Der ungariſche Neichscanzler ſprach als Hülfefuchender. Enea 
war ihm und dem Könige von Ungarn perjünlich verpflichtet, indem 
fie ihn dem apoftelifcehen Stuhle zum Cardinalat vorgefchlagen hatten. 
Jener verficherte zuvor die aufrichtige und gute Gefinnung Könige 

1) Seine Rebe, gehalten am 22. März 1455, im Cod. lat. Monac. 4016 
fol. 70—75. 

) Seine Rede am 23. März ibid. fol, 46—49. 
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Labislaus gegen ben Kaiſer. Enen entgegnete, der Kaifer höre pas 
gern und ſei ebenfo gegen fein früheres Mündel gefinnt. Jener bes 
Magte den Fall Griechenlands und fchilderte die Gefahr Ungarns 
und ber Chrijtenheit. Enea fagte, der Kaifer höre davon mit im- 
mer neuem Schmerze. Jener lobte den Eifer des Kaifers für das 
fromme Werf eines Glaubensfrieges. Enea beftätigte, daß fich ver 
Kaifer Tag und Nacht mit Gedanken quäle, wie er ber leidenden 
Chriftenheit zu Hülfe Tommen möge. Jener erklärte, daß Die unga- 
riſche Nation bereit fei, mit aller Gluth, vereint mit den Deutfchen. 
und dem Kaifer, ven Zürkenfrieg wieder aufzunehmen. nen be- 
theuerte, ver Kaifer finde das fehr lobenswerth. Und wie enplich 
der Biſchof den Kaiſer gebeten hatte, bei feinem Vorſatze zu behar- 
ren, die franffurter Verſprechungen zu erfüllen und tapfer die Waffen 
für die Sache Gottes zu führen, fo verficherte Enen, der Katfer 
werde das Alles Halten und feine Erflärung laute noch jett wie zu 
Regensburg und Frankfurt. Nachdem fo Piccolomini den Vortrag 
des ungarifchen Sefandten Punct für Punct beantwortet, geht er im 
Ange des Sprechens auf die Hoffnung des Sieges über, und dann 
läßt er den beiten Theil der Türkenrede los, vie ihm in ber erſten 
Sitzung verfümmert worden, jene Sittenprebigt, die eigentlich für 
das Kreuzheer berechnet war, aber doch auch den ungarifchen Krie⸗ 
gern nüglich fein Fonnte. Es hätte ihm wehe gethan, wenn er fidh 
ver herrlichen Worte und ber claffifhen Gelehrſamkeit, die er für 
biefen Zweck bereitet, nicht vor dem Schluffe des Congrefjed noch 
hätte entlevigen können '). 

Bevor man die Stände wieder zu eines allgemeinen Sitzung 
rief, unterhandelten vie Räthe des Kaifers mit den Kurfürftlichen 
in der Herberge des Trierer, um ben harten Zufammenftoß wo 
möglich von der großen Verfammlung fernzuhalten. Die Kurfürft- 
lichen ließen fich nicht von der Stelle bringen. Sie erboten fich 
zwar im Allgemeinen, dem franffurter Abſchiede nachzuflemmen, wenn 
auch die anderen Fürften, Herren und Stäbte das Ihre beitrügen, 
Da aber nur wenige verfelben ihre bevollmächtigten Boten hier hät- 
ten und da man auch auf vie Kaiferlichen Ausfchreiben keine Antwort 
babe, fo könne man in ver Sache jetzt wohl feinen endgültigen Ber 


1) Responsio I data legatis Hungarorum nomine Caesaris in Nova Ci- 
vitete Austriae in Pii Oratt. ed. Mansi T.I p. 316, aud) b. Pray Annal. 
Reg. Hunger. P. W. p. 154 aus einem mölfer Coder. Die Zeit ber Rebe iſt 
im malländer Coder beigejhrieben: 23. März 1456. 
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ichluß faſſen. Von dieſer abwehrenven Erflärung gingen die Kurfürft- 
lichen wieder zum Angriff über. Der zweijährige Friede, ven ver Kaifer 
burch fchwere Strafen und durch Erecutoren zu fichern gebente, Tönne 
nicht helfen; denn den Strafen werde nach ver Erfahrung Trotz ge⸗ 
boten, und bei größeren Zwiften fänden fich nicht Erecutoren mit 
erforberliher Macht. Die Fehden müßten dauernd beigelegt, ein 
ewwiger Friede gemacht werden. Dazu aber gebe e8 nur einen Weg: 
der Kaiſer müfje perfönlich ins Reich hinauf kommen und in gele- 
gener Stadt einen großen Tag halten; dann wollten auch bie Kur: 
fürften perfönlich hinkommen und ihm rathen und helfen, daß endlich 
ber gemeine Friede bergeftellt werde. 

Die Taiferlichen Räthe Hatten auf diefe Forderung nichts An⸗ 
deres zu fagen, als daß fie den Kaiſer benachrichtigen und deſſen 
Antwort vermelden würden. Uber ver Kaiſer ſchwieg und feine 


Räthe vermeldeten nichts '). 


Nun ſcheute fich der Trierer, der unterdeß aus Wien zurüdge- 
fehrt war, durchaus nicht, vie Beſchwerden des Reiches auch in bie 
öffentlihe Situng und in die Zürlenfrage bineinzubringen. Am 
1. April, in ver Faiferlichen Kammer, jollten die Erbietungen ver 
Stände vorgetragen werden. Im Namen der Kurfürftlichen ſprach 
Martin Mayr, jest mainzifcher Canzler. Zuerft wiederholte er vie 
allgemeine Wenbung, die Kurfürften wollten ed, was die frauffurter 
Artikel betreffe, am fich nicht fehlen Laffen. Dann ging er auf ben 
gemeinen Frieden über, berief fich auf die Verhandlung in der Her- 
berge des Trierers und Flagte, daß fie num fchon feit einer Woche 
auf Untwort “warteten. Der Bifchof von Siena mußte ven Kaifer 
in Tateinifcher, Riederer in beutfcher Sprache vertheinigen, fo gut es 
gehen wollte. Der Kaifer könne dem Wunfche der Kurfürjten, daß 
er zur Stiftung des Friedens hinauf ins Reich fommen folle, nicht 
wohl Folge leiften, da er doch mit Ladislaus hier oder in Wien 
verhandeln müſſe und da bie Türken nur vier bis fechs Tagemärſche 
von feinen Erblanden entfernt jeien. Auch könne man ben böhmifch- 
fächfifchen Zwilt, den einzigen von Bebeutung im Neiche, recht wohl 
hier in Neuftabt beilegen und ebenfowohl hier ven Kreuzzug berathen 
und bejchließen. 

Diefe Ausflüchte brachten ven Trierer in ſolche Wuth, daß er 


») Diefe Beratbung in ber Herberge des Trierers fand am 24. ober 
25. März ſtatt. 
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felbft das Wort ergriff und num ohne Rüdficht und Schonung Alles 
berausfprudelte, was er irgend gegen ben Kaiſer auf dem Herzen 
hatte. Es fei fchon zu Regensburg und Frankfurt immer gefagt, 
daß die Anfchläge und Friedensverfünbigungen feine Frucht haben 
fönnten, wenn der Kaifer nicht perjönlich ins Reich komme. Man 
habe es ihm nicht abjchlagen wollen, ven Tag nach Neuftabt zu 
verlegen. Nun aber fei es ihnen verbrieglich und foftfpielig, feit 
zwei Monaten dazuliegen, zu zehren und zu warten und nichts zu 
Schaffen. Die türkifchen wie Die Reichsangelegenheiten würden immer 
von einem Tage auf den anderen geichoben. Daß der König von 
Frankreich ven franffurter Tag nicht habe beſchicken können, ſei gleich- 
falls die Schuld des Kaiſers, der ihn zu fpät eingeladen. Auch 
habe er, der Trierer, fid, erboten, ven Streit des Kaiſers mit Kö— 
nig Ladislaus fchlichten zu helfen; darüber fei ihm keine Antwort 
geworben und man verhandle hinter feinem Rücken '). 

Es fanden noch mehrere Berathungen und Einigungsverfuche 
ftatt, in denen man nicht um einen Schritt weiter fam, eher um 
einige zurüd. Die fürftlichen Botfchafter erklärten fih im Sinne 
ver Kurfürftlichen, nur meinten fie felbft, daß ihre Stimme eigent- 
lich ohne jedes Gewicht fei, weil die Meinung von ſechs Herren un- 
möglich für die bed ganzen Standes gelten könne, Die Stäbteboten 
ftimmten gleichfalls den Furfürjtlichen bei, nur proteflirten fie gegen 
jeden ihnen aufgebrungenen Truppenanſchlag als ihrem Herfommen 
widerſprechend. Selbſt vie burgundifchen Gefandten, obwohl fie im- 
mer den Mund am Vollſten nahmen, meinten num noch, man werbe 
den großen Zug wohl bis zum Sommer 1456 verfchieben müſſen. 
Die traurigfie Rolle ſpielte der Legat. Man warf ihm vor, feine 
Erbietungen feien „Rede ohne Handeln», Er aber rühmte, wie der 
Papſt ven Frieden Italiens hergeftellt, er drohte, daß Nicolaus an 
dem Widerfpruch gegen ven frankfurter Abjchiev großes Mißfallen 
haben werbe,. er erbot ſich, um jene Anſchuldigung zu widerlegen, 
Briefe vorzuzeigen, worin der Bapft ihm gejchrieben, daß er fich 
mit Leib und Gut zum heiligen Werke erbiete und nicht feho- 
nen wolle, 

Man fehien nur in Verlegenheit zu fein, wie man ven unfeli- 


!) Gesta Trevir.: minime segni parcens Caesari, quod a plerisque lau- 
datum est. Der Hauptinhalt feiner Rebe wird außer in ben Protocollen aud 
in dem Schreiben erwähnt, welches die Kurfürften an den Kaifer richteten und 
welches Ranke Deutiche Geſch. i. 3. d. Ref. Th. VI ©. 18 mittheilt. 

Voigt, Enea Silvio I. 10 
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gen Reichstag mit einigen Ehren abfchließen und ben Ungarn irgend 
etwas Tröftliches mit auf den Weg geben fünne, da traf die Bot- 
ſchaft ein, die glüdlich auß dieſer Verlegenheit Half. Am 25. März 
hatte Papft Nicolaus das Zeitliche gefegnet. Ein zehrendes Fieber 
hatte endlich den lebhaften Geift non ver ſchwächlichen Hülle und 
von den gichtifehen Schmerzen befreit, die in ven legten Lebensjahren 
feine natürliche Munterkeit lähmten. Daß ihn ver Bram um Kon- 
ftantinopel aufgerieben, ift eine Phrafe, vie hin und wieder ein 
Euriale gebraudht hat. Zwar kann niemand ermeſſen, was bem 
Anderen das Herz drüdt; aber ein Papft kann wohl feiner Empfin- 
dung im einer öffentlihen Sache auch einen üffentlichen Ausprud 
geben uud zwar nicht nur in den Worten einer Bulle, die aus fei- 
ner Cancelei fommt. Nicolaus’ Zeitgenofjen haben ihn auch reichlich 
befehulbigt, daß Byzanz burch feine Saumfeligfeit und Lauheit ge- 
fallen. fei, und zum Beweife haben fie auf feine Prachtbauten ge 
wiefen '). Theilen wir gleich nicht die fanguinifchen Kreuzzugshoff⸗ 
nungen folcher Beurtheiler, fo genügt doch ſchon ein Rückblick auf 
den Antheil, ven der Bapft an ben erzählten drei Reichstagen nahm, 
um darzulegen, wie weit er an Glaubenseifer hinter feinem Vor⸗ 
gänger und feinen beiven Nachfolgern zuräditand, Die Tendenz 
feines Papſtthums war eben ver Mäcenat. Zur Rettung bes grie- 
chiſchen Volks hat er fo wenig gethan, als er irgend thun Tomnte, 
zur Rettung ver bellenifchen Literatur dagegen weit mehr, als er, 
des apoftolifchen Hirtenamtes gevenf, hätte thun follen. 

Den zu Neuftadt Verfammelten war fein Tod ein willkomme⸗ 
ner Vorwand, um bie Erfolglofigfeit des Tages einem traurigen 
Zufall aufzubürden. Es war am 12. April: der Zrierer und bie 
furfürftlichen Näthe warteten im falferlichen Vorzimmer, wohin fie 
befchteven worden, bereit drei Stunden lang. Sie wurben fehr 
‚ungeduldig und fprachen eben davon, lieber in des Trierer Herbenge 
zurückzukehren und da über Reichsſachen zu veven, weil man fie bier 
unnütz aufhalte Da traten Marfgraf Albrecht, der Biſchof von 
Stena und Riederer heraus. Ste verfünveten den Tod des Papftes, 
mit welchem auch die Ausficht auf bie apoftolifche Flotte dahinge⸗ 
ſchwunden, dis man wifje, wie der Nachfolger gefinnt fei. Zugleich 
ftelite Enea im Namen bes Kaifers ben Antrag, daß man ben Un- 


) Wir jehen von feinen Gegnern ab und weifen nur auf das Zeuguiß 
bes ihm ganz ergebeuen Poggio in j. epist. 55 im Bpicileg. Roman. T. X. 
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gorn bie im frankfurter Abfchieb nufgeftellte Hülfe für das nächte 
Frühjahr zufagen folle; inzwifchen werbe ber Saifer einen zweijäh- 
rigen Reichsfrieden anfagen und Conſervatoren deſſelben einfeken, 
auch zum künftigen Papfte und ven italienifchen Mächten fenven, 
damit man Sicherheit wegen ver Flotte erlange. Trier und Sachfen 
hatten nichts dagegen, Kurpfalz machte ven Zufag, daß man bie 
Hülfe verfprechen, aber feine Zeit beftimmen möge; Mainz, Cöln 
und Brandenburg aber wollten fich zu nichts verpflichten. Als man 
bie färjtlichen und ſtädtiſchen Boten fragte, wollten fie Die Sache 
wieber erft hinter fich bringen. Alle aber wiederholten, es müſſe ein 
neuer Tag angefegt werten und ber Kaifer dazu mit den Kurfürften 
ing Reich fommen. Das war die legte Verhandlung des Neichstages. 
Die kurfürſtlichen, fürftlichen und ftäptifchen Boten ritten zu Hauf 
beimmwärts, der Trierer aber zuver nach Wien, um wieder mit La— 
bislaus zu verhandeln. Auf den Wunjch des Kaiſers ritt auch ver 
Legat dorthin, ohne daß die Einigung zwifchen ven beiden Habs- 
burgern um einen Punct geförbdert wäre Für's Erfte war vom 
Zuge gegen die Türken feine Rede weiter. Die Kurfürften, wie wir 
fehen werben, Inüpften an die neue Beſetzung des römischen Stuhles 
ganz andere Pläne als folche, die fich auf apoftolifche Flotten und 
dentſche Kreuzfahrten bezogen. '). 

Inzwiſchen hatten die ungarifchen Geſandten fich zu neuen Ver⸗ 
banblungen mit dem Saifer erboten, da der Gubernator und einige 
Herren Böhmens ihre Vermittelung antrugen. Gene meinten mit 
Recht, daß erjt der alte Hader zwifchen dem Kaifer und Stönig La⸗ 
dislaus abgethan fein müffe, bevor an ihre Vereinigung gegen bie 
Türkeu zu denken fei’). Sie fanden ven Kaifer jo hartnädig wie 
je. Am Schluffe des Congreſſes begehrten fie Auskunft über ven 
Erfolg. Wiederum erhielt Enea den Auftrag, ihnen zu antworten. 
Diesmal fprady er einfach und kurz; fchöne Worte Hätten der troft- 
ofen Wirklichkeit allzu bitter gefpottet. Die Hauptſchuld, weshalb vie 
feanffurter Befchlüffe nicht zur Ausführung gefommen feien, ſchob 
er natürlich auf den Tod des Papſtes. Er hoffe indeß, daß um 


1) Diefer Schilderung des neuftäbter Reichstages liegen zwei Protocolle zum 
Grunde, ein kurfürſtliches und ein reichsſtädtiſches, b. König v. Königsthal 
©. 71—88. 88— 115. Ueber die Verhandlungen am 12. April berichtet aud) 
Enea an bes Earbinaf von ©. Angelo am 16. April im Cod. Laurent. 

2) Replik bes Biſchofs von Warbein, vorgetragen am 27. Mär; 1455, im 
Cod. lat. Monac. 4016 fol. 49. 
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die Zeit des bevorſtehenden Himmelfahrtefefte® über ein Jahr ein 
deutſches Heer bei Belgrad ftehen werde; inzwifchen möge ſich ber 
König von Ungarn fo gut wie möglich vor einem Angriffe der Tür⸗ 
fen fohügen und ja feinen Frieden oder Waffenftillftand mit ihnen 
eingeben, ver den franffurter Beſchlüſſen zum Nachtheil gereichen 
würde '). Es war die lette öffentliche Nebe, die Enea auf deutſchem 
Boden gehalten hat. 

" Was man in Ungarn von jenen Ausfichten hielt, ſprachen bie 
Brälaten und Barone in einem Schreiben an den neuen Papſt aus: 
„Auf dem neuftäbter Convent ift nach dem Berlufte ver koſtbaren 
Zeit und nach den getäufchten Hoffnungen nur Das gefchehen, daß 
zur Freude unſeres Feindes nichts gefchehen ift« *), 


Viertes Eapitel. 
Der Pontifieat Calirtus’ HI. 





Bapft Nicolaus nahm das Verfprechen mit ins Grab, welches 
er einft bei der Kaiferfrönung fowohl Friedrich wie dem Piccolomini 
felber gegeben, daß nämlich diefer unter den erjten Cardinälen fein 
folfe, die er ernennen werde, Die Carbinäle von S. Angelo und 
S. Peter waren Zeugen feines Verſprechens gewejen ?). Faſt fünf 
Jahre Lang beberrjchte diefe Ambition Enea's Dichten und Trachten 
in vorberiter Neihe. indem wir nun die Hebel bloßzulegen haben, 
mit welchen er unabläffig arbeitete, bis er endlich des purpurnen 
Lohnes theilhaftig wurde, müffen wir noch einmal bis in jene Zeiten 
zurüdichauen, wo er, mit feinem faiferlichen Herrn aus Stalien 
heingefehrt, vie traurige deutſche Miffton von Neuem übernahm. 
Nur das eine große Ziel, welches ihm winfte, machte ihm fein fer 


1) Responsum II datum legatis Hungarorum nomine Caesaris in Pii 
Oratt. ed. Mansi T. I p.330 und b. Pray P. III p 154, bort nad dem mai- 
länder, bier nach dem mölfer Coder batirt: Neuftabt 23, April 1465. 

?) Schreiben v. 21. Inli 1455 b. Wadding Annal. Minor. T. VI p. 151. 

) Enea’s Brief an Piero da Noceto v. 7. Mai 1456. 








III. 4. Enea’s Ambitiog um ben Karbinalat. 149 


% 


neres Berweilen im beutfchen Barbarenlande fo erträglich, als über- 
baupt der Ehrgeiz das Unumgängliche ertragen lehrt. 

Die Noth und Bedrängniß, die den eben gefrönten Kaifer in 
feiner öjterreichifchen Heimath empfing, war auch für feinen Hof- 
rebner und Rath nicht die Zeit, um Lorbeeren zu pflüden. Damals 
war feine Agitation nur darauf gerichtet, nicht vergefjen zu werben. 
Wie in feinen früheren Jahren fuchte er ſich durch unausgefeßte 
Correspondenzen bei dem Papfte wie bei ven Carbinälen nüßlich und 
angenehm zu mache. Er berichtete regelmäßig die Neuigkeiten aus 
Ungarn, vom Hofe, vom Zürfenfriege. Er überwachte die antirdmi- 
fhen und bie gegen ven Kaiſer gerichteten Pläne ver deutſchen Für— 
ften und verfäumte nicht, fie in einem unheimlich drohenden Lichte 
erjcheinen zu laffen, damit man in ber Gefahr den Anwalt, ben 
vertrauten Agenten ſchätzen lerne. Die Rede, die er zum wiener 
Tage gegen die Defterreicher bereitet und in der er als Kämpe ber 
Hierarchie und ber Faiferlihen Gewalt ven Gegnern manches Tühne 
Wort ind Ungeficht fehleuderte, fchickte er zum Zeugniß feiner feiten 
Gefinnung nah Rom; denn des Heroismus Fonnte er fich nicht rüh— 
men, da er bie Rede niemals gehalten. Unter ven Cardinälen bofite 
er am Weiften auf Carvajal, ver bei dem Bapfte in hohem Aufehen 
ftand: ihm Hatte er eine Unzahl von Briefen und Berichten ge- 
fehrieben, währen der Kardinal in feiner lakoniſchen Weife nur hin 
und wieder einen Brief und dann nur ein paar Puncte aus dem— 
jelben beantwortete '). Außerdem wußte Enea befjer als Einer, wie 
an den Höfen bie geheimen Wege, auf denen man emporfteigt, nicht 
felten durch die Cancelei und durch die Welt ver Unterbeamten füh- 
xen. Auch bier hielt er feine Freunde zufammen und baute am 
Meiften auf Piero da Noceto, ven Bufenfreund feiner jüngeren 
Sabre, ven erklärten Günftling des Papftes, ver bei dieſem fehen in 
den Krönungstagen die erjten Anträge auf Enea's Erhöhung un— 
terſtützt. 

Es war um die Zeit, als die Händel mit den Oeſterreichern 
und Ungarn ihren kriegeriſchen Charakter verloren hatten, von den 
Türkentagen aber noch keine Rede war, als am Hofe zu Neuſtadt 


1) Leider liegen uns dieſe Antworten nicht vor. Enea aber ſchreibt dem 
Cardinal am 16. Det. 1453: Haec scripsi pridem Dignationi vestrae, quae 
suo ex more nunquam mihi nisi truncate respondet et ad pauca, quae vult, 
non ad omnia. Ascribo baec maximis occupationibus etc. Aehnlich in einem 
Briefe an benfelben v. 1. Dec. 1458. 
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vie gleichförmigfte Stille herrſchte, da begann Enea beſcheiden und 
leiſe zu mahnen, auch durch den Kaiſer mahnen zu laſſen. Heinrich 
Senftleben, der kaiſerliche Procurator in Rom, ſollte endlich erkun⸗ 
ben, wie der Papſt in ver Sache eigentlich geſinnt ſei). In ber 
peinlichen, bald unerträglichen Lage zwifchen Furcht und Hoffnung, 
fchrieb Enea dem Carbinal von ©. Peter wie ein Refignirender, ev 
müſſe mit dem Wohlwollen, welches er am Papfte, am Kaifer, 
an ihm und am Cardinal von S. Angelo wahrnehme, chen zu⸗ 
frieden fein, wenn auch nicht® weiter darans hervorgehe ). Dann 
wieder verhehlt er dem trauten Piero da Noceto nicht, daß er 
durch den Papft und ihn noch eine höhere Stufe des Glückes zu 
erreichen hoffe, obwohl, wie er kleinmüthig Hinzufügt, er doch nicht 
glaube, dag ihm Jenes zu Theil werben follte, was ihm und bem 
Kaifer mit vielen Worten versprochen fei?)., Um biefelbe Zeit be- 
mühte er fich, den Erlaß ver Annate auszuwirken, die er wegen 
Veberträgung des fanefifchen Bisthums ver apoftolifhen Kammer 
fhuldig war. Nur einer unter den Karbinälen, ver Bruder bes 
Papftes, gönnte ihm die Wohlthat, die anderen widerſprachen. Da- 
bei wurde hervorgehoben, daß Enea einft im Sheerlager der Feinde 
Rom’s geftanden, daß er, wie er felbjt euphemiſtiſch fich ausbrüdt, 
„bei den Baslern in ihrem Unglüd verharrt fei« *), Er empfand 
es wie ein Tränfendes Unrecht, daß feine Verdienſte fo wenig an⸗ 
erfannt wurden. Damals lag ihm viel der Gedanke im Sinn, ob 
er nicht beffer dem Zuge des Herzens folge, nach Stalten heimkehre 
und felber in Rom feine Erhöhnng betreibe, Aber was galt er ale 
Biſchof ven Siena, wenn fchon der Faiferliche Rath, der Agent bes 
römifchen Stuhles in Deutfhland, nicht fchwer genug wog? Einem 
fanefifchen Verwandten und Augendfreunde, dem Goro Lelli, ver 

ı) Am 21. April 1453 ſchrieb Kaifer Friedrich, ober vielmehr Enea in 
feinem Namen, an Senftleben: Similiter et de facto Venerabilis episcopi Se- 
nensis, de quo tibi jam saepe scripsimus, quae sit mens Papae, non diffe- 
ras nos reddere certiores, Statt des Wortes facto, melches die Sache nur 
von Weiten berilhrt, hatte Enen in dem Entwurfe bes Briefes, ben wir im 
wiener Autograph⸗-Coder leſen, zuerfi negotio gejchrieben, aber als unpaffend 
wieber ausgeftrichen. 

2) Brief v. 24. Mai 1453. 

9%) Brief v. 18. Sept. 1453. 

*) Briefe an bie Cardinäle von ©. Angelo v. 10. Juli und von Bologua 
vom 27. Mai 1453. Lebterer, Filippo Calanbrini, ift eben ber Bruder bes 
Bapftes. 








II. 4. Enea's Ambition um ben Garbinalat. 151 


ihm jenen Math ertheilte, antwortete er mit folgender Betrachtung: 
„um ich hier bei den Kaifer bin, fchägen mich ver römifche Bifchof 
und bie Carbinäle noch ein wenig. Bin ich in Siena, fo denken fie 
nicht an mich. Ich weiß, wie man an ver Curie unter ven Präla- 
ten geſinnt ift; ich täuſche mich nicht. Ich kann Deiner Anficht 
darin nicht beiftimmen, daß ich, in ver Nähe bes Papſtes lebend, 
höher geſchätzt werben follte. Die römifche Eurie zieht nur das 
Anfehen in Betracht, welches jemand genießt, nicht vie Menfchen 
ſelber. Solcher find Viele da, die mich in ver Perfönlichfeit über- 
treffen. Uber als italienifcher Prälat, ver doch dem Staifer theuer 
ift, bin ich ber Einzige, ‘Deshalb gelte ich doch noch ein wenig. 
Verlaſſe ich einmal den Kaiferhof, fo läßt man mich fallen, weil 
ich nicht mehr nügen '). 

Us nun die türfifche Frage in Gang kam, als in Neuftadt 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Legaten ber vegenäburger Tag ver- 
abredet wurbe, ba organifirte Enea einen neuen, biesmal einen Di« 
recten Stimm auf ben verheißenen Purpur. Hans Hinverbach, der 
in Gefchäften nach Rom ging, follte im Verein mit Senftleben 
und Noceto dem Papfte offene Unträge ftellen, gegründet auf fürft- 
liche Empfehlungsjchreiben. Ein Taiferliches und zwar eigenhändiges 
drängte Enea feinem Herrn wohl dadurch ab, daß er feine Gefuche 
um Dienftentlaffung oder Urlaub beftändig wiederholte. ‘Durch fei- 
nen alten Freund Profop von NRabftein, ven Canzler von Böhmen, 
und burch ben Biſchof von Großwardein, den Canzler von Ungarn, 
deſſen Freundſchaft er ſich während ver wiener Verhandlungen er- 
worben, brachte er ein ähnliches und fehr dringendes Schreiben von 
König Lavislaus aus’). Erinnern wir uns auch, wie oft er bem 
Papfte die Auskunft nahe legte, ihn als Cardinal mit ver Türken— 
legation zu betrauen. Trotzdem fehlugen alle VBerfuche fehl, Jeden⸗ 


1) Der Brief an Goro Lolli v. 1. Juli 1453. 

) S. oben ©. 100. Da bie bezüglichen Brille ungedrudt find, theile ich 
die Hauptftellen mit. Non minus ost hujuscemodi litteras quam rubeum pi- 
leuım meruisse, jo dankt Enea dem Biſchof von Großwardein am 24. Dec. 1453; 
vergl. auch den Brief an denſ. v. 27. Dec. 1456. Die befle Auskunft giebt ber 
Brief an Senftleben v. 22. Januar 1454. Es heißt darin: Imperator etiam 
modo propria manu Papae scribit. Litteras vos praesentabitis, postquam 
meus nepos (Pietro, ben Enea mit biefen Briefen von Neuftabt nad Siena 
und Rom abfandte) expeditus fuerit, qui de contemptis in littera Imperatoris 
nihil seit [neque de litteris Ladislai regis, quid in se habeant, Eas jussi 
vobis dari, ut illas 8, Domino nostro — diefe Worte find im Briefentwurf 
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falls iſt Papſt Nicolaus nicht etwa willig gewefen und nur vor ber 
Erfüllung feiner Zufage geitorben, wie fpäter Enea feine damaligen 
Enttäufhungen zu verbeden beliebte. Der Grund liegt ohne Zwei⸗ 
fel in feinen Antecedentien, die der Papjt niemals vergeſſen Tonnte, 
und dazu Fanı vielleicht auch die ftete Abneigung ver Barbinäle, ihre 
Zahl vermehrt, ihre Einkünfte und Commenden gefchmälert zu jehen, 
Sie wollten immer noch feinen Grund fehen, dem Piccolomini auch 
nur die Annate zu Schenken. „Wenn die Cardinäle wüßten — fo 
Hagte diefer dem von Fermo — welche Dinge hier im Rathe bes 
Kaifers oft verhandelt werben, fie würden mir nicht nur die Annate 
nachlaffen, ſondern mir noch außerdem eine Unterftügung verleihen, 
damit ich hier bleiben und ber römifchen Kirche dienen Tönneu '). 
Der regensburger Tag kam und verlief, ohne für Enea den ge- 
wünfchten Lohn zu bringen. Ihm folgte der franffurter, der wieber 
des Cardinal⸗Legaten entbehren und fich mit dem Biſchof von Pavia 
begnügen mußte. Ich meine Doch, fchrieb Enea von Frankfurt aus 
an Sarvajal, daß meine Arbeiten bier eine größere Gnade verbient 
hätten als jenen Erlaß der Annate“). Möglich daß Carvajal an 
der Eurie geltenp machte, es müſſe für den Bifchof von Siena et- 
was gefchehen. Vor dem Beginn des neuftädter Tages bezeugte 
Bapft Nicolaus vemfelben feine hohe Zufrievenbeit, bevollmächtigte 
ihn, ben Legaten zu vertreten, fall8 dieſer verhindert fein follte und 
verlieh ihm auch als vorläufige Heine Vergütigung feiner Dienfte 
bie Pfarrei zu Hirningen, nach ver Enea bereits jeit einigen Jahren 
gejagt ). Das war freilich ein Armlicher Lohn für ven, ver ſich 


wieder ausgeftrihen]. Sunt etiam litterae Regis Hungariae et Bohemiae, quas 
Dominus Procopius ad me misit, me, sicut deus novit, minime requirente (?). 
Sed postquam missae sunt, nolui eas contemnere. Saltem ex illis intelli- 
get Dominus noster, me non esse illi regi odiosum, quod aliqui forsitan 
putavissent proptor factum magistri Gasparis, qui captus detinetur (f. oben 
©. 57). Promotionem autem ex illis allam non spero. Nisi enim imperia- 
lia scripta me juvent, in aliis parum confido. Es gehören Yieber noch tie 
Briefe an den Cardinal von S. Angelo, an Hinderbadh, Senftleben und Noceto 
v. 1. Januar und an Hinderbach v. 22. Januar 1454. 

) Brief an Cardinal Capranica v. 22. Januar 1454. Wie die Annaten- 
fache, die in einer Reihe von Geſchäftsbriefen behandelt wird, zulett ablief, bar- 
über fehlt eine fihere Nachricht. Die Hindentung in dem gleich zu erwähnenden 
Briefe an Carvajal ift doch zweideutig. 

) Der Brief v. 28. Det. 1454 im Cod. Laurent. 

I) ©. oben S. 77. Das Breve des Papftes an Enea v. 23. Januar 1455 
im Cod. Laurent, 
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einen ungleich höheren in den Kopf gefegt. Der Papft lag ſchon 
auf dem Krankenbette, von dem er nicht mehr aufitehen follte, ba 
fpornte Enea feinen Freund Piero noch einmal mit aller Macht und 
ohne Umjfchweif, feine Ernennung zum Cardinal zu bewirken; es 
fönne auch für ihn, fo warnte er den Jugendfreund, eine Zeit kom⸗ 
men, in welcher er treuer Freunde im Garbinalcollegium bevürfe '). 
Diefe Mahnung mochte gerade in Rom angefommen fein, als ver 
Bapft topt und Piero da Noceto ein geftürzter Gänftling war. Nun 
war Enea zu ungeduldig, um die Entfchlüffe des Nachfolgers wieder 
in.der Ferne abzuwarten; denn ſchon um der Nepoten willen pflegte 
ein neuer Papft mit der erften Nomination nicht lange zu fänmen. 
Auch bot fich der günftige Augenblik von felbjt var, um mit Ehren 
und in Freundfchaft vom Kaifer abzufommen. 

Sobald vie Nachricht von der Erhebung des neuen Papites am 
Kaiferhofe ankam, war es eine ausgemachte Sache, daß ver Picco- 
lomini auch ihm, wie feinen beiden Borgängern, die Obedienz im 
Namen des Neiches varbringen follte. Bei ihm perfönlich ftand ber 
Entfchluß, nah Rom zu gehen, fchen vorher fell. Die Eirchliche 
Frage und Alles, was feit ven legten fünfzehn Jahren in ihren 
Umkreis gezogen worben, trat bei dem Kaiſer wie bei ven Kurfür- 
jten von Nenem in ven Vorbergrumd, Nicht ganz ohne Weiteres 
gebachte Friedrich dem neuen Papfte feinen Gehorſam zu Füßen zu 
legen. Alsbald auf die Botfchaft vom Tode Nicolaus’ V hatte er 
dem Nachfolger, wer es auch fein mochte, brieflich feine Wünfche 
vorgetragen: fie betrafen vor Allem die Bejtätigung aller der Gna- 
den, Verleihungen und Zufagen, die er von Nicolaus erhalten ”). 
Das war keineswegs ein Punct, der fich von felbft verftannen hätte; 
feit Jahren waren Kaiſer und Pupft über gewilje Artifel in einen 
verdeckt gehaltenen Zwiefpalt gerathen. Wir erinnern uns, daß dem 
Kalfer das Recht der eriten Bitten verliehen worden, ferner bie 
Nomination in gewiffen Bisthümern. Beides widerfpracdh den Con⸗ 
eordaten, war ruchbar geworben, hatte Aergerniß erregt. Sollte der 
Bapft, Schon ver Gegenftand üblen Leumunds und mannigfacher An- 
feindung wegen folcher Ueberfchreitungen, vie der apoftoliihen Kam⸗ 
mer und den urialen zu Gute famen, follte er ber unmuthigen 
Schmähungen noch mehr auf fich laden einem Bunvesgenoffen zu 
Liebe, den er kaum mehr brauchte, ver doch nicht von ihm loskonnte? 


1) Der Brief an Piero da Noceto v. 20. Febr. 1455 ebend. 
?) Enea's Brief an den Kardinal v. S. Angelo v. 16. April 1455 ebenb. 
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So weit trieb Nicolaus die Freundschaft nicht. Seinerfeits wurden 
nun bie Coucordaten geltend gemacht, obwohl vie Eurie in mehreren 
Fällen fich erlaubte, trog den dem Kaifer verliehenen Bullen und 
treß den Eoncordaten nach ihrer Willfür zu Handeln. So waren 
zum Beifpiel durch folche Verlegung von Gefet und Bertrag Pieco⸗ 
lomini Bifchof von Trieſt und Cardinal Eufa Bilchof von Briren 
geworben. Der Kaiſer hatte mit gutem Grunde zu Klagen, daß feine 
Nominationen nicht nur factifch nicht abgewartet wärben, ſondern 
daß fein Recht fogar durch päpftliche Rejervationen und Indulte 
ausdrücklich derogirt werbe '). Vergebens forderte er feit Fahren 
bie Erneuerung der Bullen, man hielt ihn mit Ausffchten und Aus⸗ 
flüchten hin, In der That war ein höchit bedenklicher Punct dabei. 
Sp lange Friedrich noch die Vormundſchaft Über ben jungen Ladis— 
laus geführt, war die Ausdehnung feiner erften Bitten und Nomi⸗ 
nationen auch auf Defterreich allenfalls erträglich geweien. Hier 
aber gab es ficher gewaltigen Lärm, wenn biefe Ausbehnung, wie 
ber Kaifer verlangte, in bie erneuerten Bullen mitaufgenonmen 
wurde. Schwerlich hätte man fich Enea’s fophiftifche Begränbung 
gefallen Taffen: auch Defterreich fei ein „Erbland⸗ des Kaifers, weil 
er Herzog von Defterreich heiße und weil er, falls Ladislaus ohne 
Kinder ftürbe, Erbe würde. Papft Nicolaus ließ fih anf pas ge- 
fährlide Stüd um fo weniger ein, ba Dejterreich und bie wiener 
Univerfität an fich für Proteftationen und Wppellationen an ein 
Concil immer Neigung bewiefen. nen freilich verachtete die dentſche 
Oppofition gründlich genug, um feine Bewilligung anftößig zu finden, 
die der Kaiſer auf Koften der deutſchen Kirche verlangte. Gern bob 
er die Verdienſte des Kaifers um die römifche Kirche hervor, bie 
mit jeinen eigenen Verdienſten enge verflochten waren, „Wenn une 
richt die Beſtändigkeit des Kaifers jchüßte, fo würbe es Deutfchland 
ven Franzoſen gleichmachen⸗, ber Curie eine Pragmatif entgegen« 
ſtellen. "Man darf doch wahrlich einem folchen Zürften feine Be- 
gehren nicht verfagen, ver täglich tapfer für bie Machtftellung des 
apoſtoliſchen Stuhles kämpft und Die Feden Angriffe gegen denſelben 
zurückſchlägt⸗·· Was man an ber Curie auf Bitten der großen Für⸗ 


1) Die in dieſen Sachen von Enea verfaßten Schreiben bes Kaifers, im 
meinem Briefverzeichniffe aus Verfehen unmittelbar bem Enea zugeeignet, an 
Papſt Nicolaus v. 20. April, an den Kardinal v. S. Angelo, an Piero da No» 
ceto und an Senftleben v. 21. April 1453 finden fih in dem mehrfach erwähn⸗ 
ten Cod, autogvaph. ber wiener Hofbibliothel fol. 108. 
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ften the, das, meint Enen, fet es nicht, was ihr die Nation ent⸗ 
fremde; nur Denjenigen jollte man nichts Kränkendes anthun, denen 
gegeben fet zu ſchaden '). 

Diefe Gefchäfte wünfchte der Kaiſer ins Reine gebracht, bevor 
er dem neuen Papfte die Obevienz im Namen des Reiches, gleich" 
fam als Gegenleiftung darbringen ließe. Er hätte fich ferner ver 
25,000 Ducaten gern verfichert, vie ihm nach dem ſchändlichen Ver⸗ 
trage von 1446 der nächte Inhaber des apoftolifhen Stuhles für 
die damalige Obevienz zu zahlen verpflichtet war. Darum zögerte 
er noch mit Enea's Abſendung. In Rom war man bereits unru- 
big: Carvajal verlangte mit einiger Heftigfeit, ber Kaiſer als ber 
erjte Fürft unter ven Chriften müffe auch ver erſte bei der Gehor⸗ 
famsleiftung fein. Ihrerſeits überjtürzte fich auch die Curie nicht 
mit biplomatifchen Höflicheiten gegen den Kaifer: faft ein Monat 
war feit der Krönung bes neuen Papftes verftrichen und noch mar 
am neuſtädter Hofe nicht einmal vie officielle Anzeige feiner Wahl 
erfolgt. Die Anträge des Kaifers fehlen man ignoriren zu wollen, 
Der Piccolomint wünfchte täglich abreifen zu können. Jetzt, wo ex 
Alles vom Papfte hoffte, was galten ihm da bes Kaiſers Vertrags. 
artikel und Geldanſprüche? Der Kaifer, fehrieb er an Karvajal, 
wird Deinen Aeneas fenden, um nach alter Sitte und im Namen 
des Reiches den neuen Papft zu verehren?). 

Noch von einer anderen Seite wünfchte man die Dbebienz zu 
hintertreiben.. Wie hätte den geiftlichen Kurfürjten vie Gelegenheit 
entgeben Tönnen, ven neuen Papft mit Forberungen zu beftürmen, 
wie hätte der Trierer nicht feine beliebte Praktik daran knüpfen follen! 
Enea erhielt einen Zettel zur Hand, ber dem Zrierer vom Rhein 
her, wohl von Cöln gefendet worden: der Schreiber Flagte, wie bie 
beutfche Nation mehr als jede andere befchwert und gedrückt werbe, 
er verlangte ein Concil. Enen fuchte dem Trierer das auszureben: 
den Befchwerven müſſe allerdings abgeholfen, vie Orpinarien bürften 
nicht gefränft, aber auch ver apoftolifche Stuhl nicht beleidigt wer- 
den; nnd bei dem Concile fet zu bevenfen, daß es diesmal bei ver 
franzöfifchen Nation gehalten werden müßte und daß dem alten 
Bapfte, einem Spanier, vielleicht ein Aufenthalt in Avignon nicht 


2) Zwei Briefe Enea’s an den Eardinal von ©. Angelo v. 20. Febr. und 
v. 12. Mär; 1465 im Cod. Laurent. 
?) Der Brief v. 16. Mai 1455 im Cod, Laurent. 


156 111. 4. Reue Entwürfe des Zrierers Mai 1455. 


mißfallen würde, nur ein neues Schisma würde bie Folge fein. 
Das waren aber Gründe, die der Trierer einem Anderen vorbalten 
mochte. Ihn jelbft wußte Enea gefchicter zu faffen; da er für das 
erjte Licht unter den Kurfürften gelte, müffe er um fo mehr forgen, 
daß vom apoftolifchen Stuhle nichts Unmäßiges verlangt werde; da⸗ 
für werde er dann mit Leichtigfeit Alles erreichen, was er für ſich 
und die Seinen erbitte. In diefem Sinne verſprach Enea dem Papite 
zu ratben und nach Kräften für vie Wünfche des Trierers zu wir- 
fen). Diefer nahm den Vorſchlag ernitlich auf, er fchidte einen 
Boten zum Piccolomini, um das Nähere zu befprechen; im einem 
Memorial Hatte er vie lange Reihe feiner unbefcheidenen Wünfche 
zufammengejtellt. Piccolemini wußte nur mit Ironie und Spott zu 
antworten: er wolle wünfjchen, daß ihm Alles zugeftanpen werde; 
Mäpigung fei wohl zu empfehlen gewejen; er fönne in der That 
dem römiſchen Stuhle viel nügen, aber feine Hülfe fei theuer *). 
Nun wendete ſich der Zrierer, ber immer roch in Dejterreich 
verweilte, mit feinen Anträgen an den Kaifer, unterjtügt von Boten 
und Schreiben feiner Mitkurfürften: wie viele Schmälerungen und 
Uebertretungen habe fich die Curie fehon gegen Die Concordaten er- 
laubt! Da ſtänden bie Franzofen mit ihrer felbjtänbigen Pragmatif 
beffer da, die veutfche Kirche werde als Magd angefehen; jetzt aber 
fei e8 Zeit, an die dem neuen Papſte zu leijtende Dbebienz ftrenge 
Bedingungen und Forderungen zu knüpfen. Schwerlich bedurfte ver 
Bifchof von Siena vieler Worte, um den Kaiſer zu überzeugen, daß 
der bewährte Bund mit ber Curie ihm ficherer und vortbeilhafter 
fei, al8 der Anſchluß an die pochenden und felbjtfüchtigen Reichs⸗ 
fürften. Friedrich war mit zu feiten Banden an Rom gefefjelt, um 
irgend einem wiberfpänftigen Gedanken Raum zu geben. Es fcheint 
fogar, daß die Furjürftlichen Mahnungen ven Kaifer nur antrieben, 
den Meberbringer des Gehorjams nad) der Sitte ver Vorfahren“, 
pas heißt nes bedingungslofen Gehorſams, deſto fehleuniger abzu- 
jenven. Selbft die Gewähr feiner Bebingungen, die immer noch 
nicht von Rom eingetroffen, wurde hintangejegt, vie weitere Ber- 
handlung varüber dem Piccolomini anvertraut und Johann Hinder⸗ 
bach, dem Juriſten, ver ihn begleiten follte”). Einige in der Nation, 


») Sein Brief an Jakob von Trier v. 8. Mai 1455 ebend. 
?) Sein Brief an denf. v. 23. Mai 1455 ebend. 
2) Pius Comment, p. 25. 
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fagt jener, brülfen wie bie wilden Thiere, reißen die alten Wunden 
auf und wähnen, nun fei bie Zeit gefommen, fich frei zu machen; 
aber der Kaifer winerfteht ihnen und ſchützt die Ehre bes apoftoli- 
ſchen Stuhles "mit reinem Glanben« '). 

Damals, gegen Ende des Mai 1455, fagte Enea dem ftillen 
Neuſtadt, vem Falten und barbarifchen Defterreich, Dem fremden Deutfch- 
land Lebewohl, im Stillen entfchloffen, dem breiundzwanzigjährigen 
Eril ein Ente zu machen und nicht mehr zurüdzufehren. 

Lange durch Gefchäfte zurücdgehalten, vie fie in Venedig für 
den Kaifer zu führen hatten, ritten die beiven Taiferlichen Geſandten 
erft am 10. Auguft in die ewige Stadt ein, ehrenvoll und freund 
lich empfangen *). Im Haufe des veutfchen Ritterordens nahmen 
fie Quartier ). 

Wie völlig Hatte ſich doch das Leben an der Curie verändert, 
feit Enea fie zum legten Male gejehen! Von dem frieblichen Trei« 
ben der Architecten und Literaten war faum eine Spur mehr. Das 
Conclave, ans welhem Papſt Salirtus III hervorging, war ein 
langer und heftiger Kampf der Ränke gewefen. Anfangs fchien 
Domenico da Capranica die meifte Ausficht zu haben, ein Prälat 
von tüchtiger Gefchäftsfunde, verfelbe, mit dem einft Enen Silvio 
zum basler Koncile gezogen war. Indeß er war ein geborener Roͤ⸗ 
mer und den Colonna befrennvet, feine Wahl darım Vielen miß- 
liebig. Da nun feine Partei, weder die Colonna noch die Orfini, 
weder bie einen franzöfifchen noch die einen italienifchen Papft wünfch- 
‚ten, ihren Sinn durchzuſetzen vermochte, war Beffarion, der gelehrte 
Grieche, ganz nahe daran, bie erforderliche Stimmenzahl zu erhalten; 
er fpielte nur unter den Literaten eine bebeutende Figur, hatte fonft 
weder Freunde noch Feinde. Indeß die Erwägung, daß er ein Neo» 
phyt fei und ſegar noch den griechifchen Bart trage, machte bie 
Conclaviften doch anderen Sinnes. Auch richteten fie ihren Blick 
auf einen Mann außerhalb des heiligen Collegiums, auf ven Mino- 
riten Antonio di Montefalcone +). Endlich wurde am 8. April 1455 
anf dem Wege des Ucceffus ein fpanifcher Cardinal, ver alte Alonfo 


1) Worte Enea's aus dem angeführten Briefe an ben Carbinal von ©. 
Angelo v. 16. Mai 1455. 

?) quanto diutius et avidius fuerant expectati. 

2) Bericht des Deutfchorbensprocurators Jodokus Hohenſtein an ben 
Hocmeifter, dat. Rom 26. Octob. 1455 im ©. Archiv zu Königsberg. 

*) Wadding Annal. Minor. T. VI. Lugduni, 1648. p. 143. 
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de Borja gewählt, ber fich num Calirtus III nannte, Die Parteien 
{hoben ven Wahlkampf gleichfam für die wenigen Jahre auf, bie 
ber 77jährige Mann noch leben mochte '). Niemand hatte vorber 
an ihn gedacht. Nur er felbft Hatte oft unter Freunden erzählt, 
wie der fpanifche Dominicaner Vicente Ferrer, ver Yührer einer 
lagellantenfchaar, ven er zum Dante als Papft heilig ſprach, ihm 
längst ven Papat verausgefagt habe, man hatte das für Geſchwät 
eines kindiſchen Greiſes gehalten. 

Diefer Borja hatte einft für einen gelehrten und feharffinnigen 
Maun gegolten, als er auf der Hochſchule zu Lerida eine Profeffur 
ber Rechte bekleidete. Wuch ſoll er ein ungewöhnliches Geſchick in 
Staatsgefchäften gezeigt haben, während er im Dienfte Alfonfo’s in 
ber aragonifchen Cancelei arbeitete; ihm fchrieb man es zu, daB 
Stemens VIII, ver Gegenpapit, fich zur Abdaukung bewegen lieh. 
Dafür ernannte ihn Martin V zum Bifchof ter Diöcefe Valencia, 
in der er geboren war. Mit König Alfonfo kam er dann nad 
Btalien berüber, nahm indeß eine Sendung zum basler Concil, bie 
diefer ihm zumuthete, nicht au. Nach ver Ausföhnung des Könige 
mit Papft Eugen wurde er Kardinal *), ſchon damals ein Greig, 
befien Wirkfamfeit in ein faſt vergeffenes Zeitalter gehörte, Webris 
gens ſtand er ſtets im Rufe eines billig-denfenden Mannes von ehr- 
barem und tabellofem LXebenswanbel °). 


ı) Vespasiano: Card. Dom. Capranica $ 6 im Spicileg. Roman. T. I: 
Ma come interviene il piü delle volte, che fanni i piò vecchi per averne a 
fare presto un’ altro. Aus einem Die. von Pius’ Conclave Callisti II, 
welches übrigens nur ein ans feinen Commentarien herausgefchnittenes Stück 
it, macht Verdidre Essai sur A. 8. Picc. p. 113. 114 einige Mitthei- 
lungen, 

) Pius Comment, p. 24. Platina in vita Calixti III. Raphael 
Volaterr. Comment. urban. Lib. XXI p. 816. Curita Anales de la oo- 
rona de Aragon T.IV. Caragoca, 1668. fol. 35. Ebendorffer Lib. Pontif, 
Autograph ber wiener Hofbibl. fol. 121. Daß Calixtus, wie Ebenborffer von 
einem Cardinal erzählen hörte, zu fagen pflegte, er habe 30 Jahre fuhirt, 
30 Jahre öffentlich bocirt und fei 30 Jahre lang Kardinal gewefen, ift ein 
Bonmot, deſſen Augaben auch nicht ungefähr flimmen. 

%) Der Procurator bes beutfchen Ordens berichtet bem Hochmeifler am 
3. Mai 1455: ber neue Papft fei ven alt bere ens erbaren toguntlichen lebens 
und gangen guts gerüchts⸗ (G. Archiv zu Königsberg). Antoninus Chron. 
P. II tit. XXII cap. 14 in prineip: vir aestimatus magnao justitiae et aequi- 
tatis et bonae vitae et laudabilis famae, magnus juriste. 
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In der Leitung. ber Dinge trat der alte Papft wenig hervor. 
Auferhalb tes Palaftes ſah man ihn faft nie. Er konnte die frifche 
Luft nicht ertragen, die Fenfter und Thüren des DVatican wurden 
gu jever Jahres» und Tageszeit forgfältig verfchloffen und Lichter 
gebrannt. Den größten Theil feines PBontificates brachte er im 
Bette zu. Es gab nicht viele Dinge, an benen er noch lebhaften 
Antheil nahm. Hatte fein Vorgänger ganz für Bücher und Bauten 
gelebt, fo verfchleuberte er jene und ließ dieſe unvollenbet ftehen. 
Einfach in feiner Lebensführung wie In feinen Worten, gutmüthig 
und ben Armen ein milder Vater, war er überhaupt pas Gegenbilb 
bes bigigen und von vorgefaßten Neigungen beberrichten Nicolaus, 
Die ihn rühmen wollten, fprachen auch von feinem Eifer und feiner 
Gewanbtheit, wenn Rechtsfragen vor ihn kamen). Doc finden 
wir, baß vie Höffinge ihn gerade darin am Meiften überlifteten, 
vieleicht eben weil fie ſich auf feinen juriftifchen Scharffinn beriefen 
und weil er nicht gemerkt hatte, wie biefer gefchwunden war. Zur 
Leitung ver kirchlichen Politik fehlten ihm durchaus Weberficht und 
Uriheil ’), Man hatte anfangs gemeint, ver Cardinal⸗Patriarch 
von Aquileja werde unter ihm ver Lenfer bes apoftolifchen Schiffes 
fein, aber bald gerieth viefer in bittre Feindſchaft mit ven Nepoten, 
ven Borja, die ven alten Papft völlig beherrfchen und bie Eurie 
tgraunifiren lernten. Nur in einem Buncte war Ealiztus er felbft: 
ber Fall von Konftantinopel hatte auf ihn einen erjchütternden Ein- 
druck gemacht und ver Gedanke, die damalige Säumigfeit des Abend⸗ 
landes wieder gut zu machen, haftete bei ihm mit jener Hartnädig- 
feit, die dem Oreifenalter eigen ift. 

Als der Biſchof von Siena und Hinderbach in Rom anlangten, 
hatte man bier Zeit genug gehabt, um das zu überlegen, was fie 
vorbringen würden. In deutfchen Sachen war bie Autorität Car- 
vajal’® auch bei dieſem Bapfte, feinem Landsmann, unerfchättert 
diefelbe wie unter Nicolaus V, und Carvajal war der eigenmügigen 
Forderungen des Kaifers fatt, er wußte genau, welches Maß von 
Nichtachtung man ihm bieten könne. Auch Hatte ver alte Bapft fel- 
ber gegenüber ven unfauberen Verhandlungen, vie feine beiden Bor- 
gänger mit dem Kaifer gepflogen, reine Hand, er fühlte gegen ihn 


1) Z. B. A. S. Europa cap. 58. 
) Vespasiano Vescovo Vicense $ 1 (l. c.): non aveva cosi fermo 
giudisio come bisognava a si grande peso quant’ & il pontificato, 
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feine. befondere Verpflichtung, faß auch fefter auf dem apoftolifchen 
Stuhle, den fein Concil und fein Gegenpapft ihm mehr ftreitig 
machten. Die Taiferlihen Geſandten ſchickten noch fpät am Tage 
ihrer Ankunft zu ihm und baten um eine geheime Aubienz, bie er 
ihnen vor ber öffentlichen Gchorfamserflärung bewilligen möge. Er 
ließ antivorten, er werbe fie gern hören, nur möchten fie nicht Ver- 
träge mit ihm wegen ber Obedienz machen wollen, denn einen be> 
dingungsweifen Gehorfam gedenke er in feinem Fall anzunehmen. 
Dennoch brachten fie am folgenden Tage, nachben fie zupor bie er- 
"gebene Gefinnung des Kaifers verfichert, feine Petitionen an wegen 
des fchuldigen Geldes, wegen der Nefervationen, Zehnten, Nomina- 
tionen, Collationen, erften Bitten und ähnlicher Dinge. Der Bapit 
war freigebig im Lobe des Staifers, verficherte, wie ſehr er ihm zu⸗ 
getban fei. Uber auf die Petitionen werbe er erft nach ver Gehor- 
famsleiftung antworten. Sie dürften nicht zweifeln, daß er alles 
Ehrenvolle und Mögliche thun werde, aber fie follten auch verfichert 
fein, daß er deshalb, um nur den Gehorfam zu empfangen, nichts 
verfprechen werbe; denn ven Gehorfam fei man ihm ſchuldig und 
er wolle lieber fterben als ihn unter Bebingungen annehmen. Auch 
die Gefanbten des Könige von Aragon und anderer Fürjten, die über 
den Gehorfam erft verhandeln wollten, habe er abfchläglich beſchieden. 

Wir waren fehr verlegen — fo berichtet Enea dem Kaiſer über 
diefe Scene — aber da wir ſahen, daß e8 nicht anders gebe und 
daß es ein Scanbal fein würde, weni wir ohne Obebienzleijtung 
wieder bavonzögen, fo befchlojfen wir, bie Obedienz zu leiften und 
dann Deine Petitionen zu verfolgen. 

Das wäre ein Meijterftüct diplomatiſcher Einfalt, wenn uns 
nicht, wie ſchon aus früheren Aeußerungen Enea's, fo jekt in der 
leichtfertigen Schnelligkeit, mit welcher er den Act ber Dbebienz be- 
trieb, ver gewiljenlofe Mandatar entgegenträte Längſt hatte er 
Carvajal zugefagt, er werde ven Gehorfam nad) alter Sitte Teiften. 
Wie gern gab er num des Kaifers Intereſſen preis, um fich bei dem 
apoftolifchen Throne ein Verdienſt, eine Anmwartfchaft zu erwerben! 
Schon nach zwei Tagen brachte er im öffentlichen Confiftorium ven 
Gehorſam der deutfchen Nation „nad alter Sittew bar, ohne über 
Debingungen, ohne über das läftige Concordat ein Wort zu ver: 
lieren. In der Rebe, bie er vor dem greifen Papfte hielt '), ſchüt⸗ 


1) Sie findet fi nah einem alten Drude in Sendenberg's Sammlung 
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tete er ungemefjenes Lob Aber diefen felbft und über feinen Herrn, 
den Kaiſer aus, Jenem wänfchte er Glück, daß er feit Gregor XI, 
alfo feit etwa achtzig Jahren, ver erfte Papft fei, ver keinen Ge⸗ 
genpapft zu fürchten babe. Dann ging er auf Ermahnungen zum 
ZTürfenfrieg über, die ganz nach des Papftes Sinn waren und zu- 
gleich die früheren Arbeiten wie den jegigen Eifer des Redners em⸗ 
pfahlen. Ealirtus ftimmte in Das Lob des Kaifers ein und pries 
au ven guten Vorſatz deſſelben, fich dem Türkenkriege zu widmen. 
Für fein Theil wolle er Alles aufbieten, was zur Ausrottung ber 
Zürten führen lönne. 

In den folgenden Tagen hatten die faiferlichen Gefandten mehr- 
fache Privataupienzen bei vem Bapfte Wenn fie jest die Betitionen 
ihres Herrn überreichten, waren ‚fie nichts als Bittfteller, denen mit 
leichter Manier Eines nach dem Anderen abgefchlagen wurde. Sie 
erhoben nicht einmal die Frage, ob ein Papſt durch die Verträge 
feines Vorgängers gebunden fei, ob die Bullen Nicolaus’ V fchon 
dadurch ungültig würden, daß Calirtus ihre Erneuerung verweigerte. 
In Betreff des fehuldigen Geldes, ver 25,000 Ducaten, antwortete 
der Bapft, er würde gern dem Wunfche des Kaiſers genügen, aber 
jest fer es ihm unmöglich, auch nur die geringfte Summe zu fhiden; 
denn von feinem Vorgänger habe er nicht einen Pfennig überfommen, 
obwohl genug verarbeitete Silber, Teppiche, Bücher und Haus⸗ 
omamente; auch habe er bereits, um gegen BPiccinino zu rüften, 
über 100,000 Ducaten von Kaufleuten entlehnen müffen; jest müſſe 
er für die Legaten Geld fchaffen und wife felbjt nicht woher. Bei 
einer zweiten Audienz, als vie Geſandten auf viefen Punct zurüd- 
famen, erklärte ver Papſt rund heraus, fie möchten nicht weiter 
bitten, was er fchlechterbings nicht erfüllen fünne. Aber ver Gar: 
dinal von S. Angelo werde zum Kaiſer kommen mit Vollmacht in 
Betreff ver Zehnten und Indulgenzen; ihm werde er auftragen, von 
ven Geldern, die daraus einfämen, einen Theil dem Saifer zu geben, 
und fo viel als möglich, mboch fo, daß Fein Aergerniß daraus ent- 
ftändes. Damit möchten vie Gefandten zufrieven fein. So werben 
wir denn, ſchreibt Enea feinem Herren, die Quittungen mit wenig 
Ehre zurückbringen. Die entſchädigende Ausficht, vie ver Papft ge- 


von ungebrudten und raren Schriften Th. IV. Kranff. 1751 Etäd I, ferner in 
A. 8. Opp. edit. Basil. als epist. 898 und in Pii Oratt. ed. Mansi T.I 
p. 336. 

Voigt, Enea Silvio IL. 11 
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ftellt, berührte ein völlig anderes Gebiet: daß der Kaiſer bei ter 
Eintreibung der Türken-Zehnten und Abläffe in Deutjchland feinen 
Antheil haben müſſe, ſah er als felbitverftännlich an, ale einen 
Bertragsartifel, nicht etwa als ein päpftliches Geſchenk. Hier han« 
velte es fich lediglich darum, daß der Papft für jest und für bie 
Zukunft eine Zahlung weigerte, zu ber ihn feine Vorgänger ver 
pflichtet. ine Nachricht deutet uns an, Enea's Erhebung zum 
Sarpinalat fei als ein Yequivalent für jene 25,000 Goldgulden be- 
trachtet worden '). Davon mag nur im Allgemeinen wahr fein, 
daß das Verdienſt, die Petitionen nicht als Bedingungen vor ber 
Obedienz geftellt zu haben, Enea nicht vergeffen wurde. Auf einen 
directen Handel, den er felbit veranftaltet, dürfte man indeß nicht 
ſchließen. Wir werben finden, daß der Papſt und das Carpinal- 
collegtum fich offenbar wenig beeilten, das Verlangen bes Bifchofs 
zu befriedigen, und daß biefer felkft auch in der Folge ein haftiges 
Streben nach Tirchlichen Verbienften zeigte, welches eher Zweifel und 
Unficherheit als eine freudige Zuverficht befunpete. 

Ferner war in jenen Privatanbienzen von ven hundert Bene: 
ficien die Rebe, deren Vergabung dem Kaifer in feinen Erblanven 
refervirt bleiben follte Hier fagte Calixtus zu, er werde bei folchen 
Bacanzen dem Safer chne Zweifel gern willfahren, felbjt wenn er 
eine unwürdige Perfon nominiren follte, aber Bullen darüber aus- 
zuftellen, das zieme dem apoftolifhen Stuhle nicht; paſſender werde 
er jene Pfründen ver päpftlichen Dispofition reſerviren, um dann 
bei einer Vacanz nach dem Wunfche des Kaifers über fie verfügen 
zu Tönnen. Ebenfo wollte er über den Zehnten, ver dem Kaifer 
bei feiner Krönung von dem gefammten Klerus und allen geiftlichen 
Stiftungen des Reiches zu fordern geftattet worben, burchaus feine 
neuen Bullen geben, fo lange die Eintreibung der Türfen- Zehnten 
bauere; ſei diefe einft beenvet, fo wolle er ihm auf alle mögliche 
Weife die Wege öffnen, auf welchen er auch feinen Zehnten ein- 
fammeln könne. In Betreff ver Nominationen zu Bisthümern, Die 
Eugen IV dem Kaifer bewilligt, erklärte Calixtus, er habe ſich noch 
nicht entfchloffen, Exrfpectanzen zu ertheilen; wenn er aber viefe 


1) Bol. Bd. J 5, 356.410. Heimburg fagt nämlich (ebenb. Beilage IN 
ganz kurz: Calixtus nihil dedit, sed Eneam Sylvium crearvit Cardinalem, 
und ähnlich in der Apologie für Georg von Böhmen bei Palady Urt. Bei- 
träge 5.653, nur wirb bier die Theilzahlung auf 18,000 Goldgulben für jeden 
Papft angegeben. 
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Pforten ver Gnade eröffnen werde, wolle er gegen ven Kaiſer vor 
allen Fürften freigebig fein. Nun wünfchten aber die Gefanbten 
nicht eine Exfpectanz für diefen oder jenen Fall, ſondern das No- 
minationsrecht bei den ſechs Bisthümern, welches ihm Eugen auf 
Lebenszeit verliehen. Sie famen darauf und auf ben Zehnten bei 
ber zweiten Audienz zurüd. Der Bapit aber betheuerte, er könne 
ihren Wunsch nicht erfüllen; denn er habe vie Kirche nicht zur Zer- 
jtörung fonvdern zum Aufbau erhalten, und feine Abficht fei, bie 
ganze Kirche zu reformiren. Gott möge ihn — fo fügte er hinzu, 
gen Himmel blickend, als fpräche er mit Gott — lieber von hinnen 
nehmen, als durch ihn irgend ein Aergerniß gejchehen laſſen. Die 
„erjten Bitten« des Kaifers fchien er indeß nicht für ärgerlich zu 
halten; er verhieß, ſie nach dem Untrage zu bewilligen. . Petitionen 
von geringerem Inhalt wurden in einem Verzeichniß aufgereiht über— 
geben, ver Bapft gab fie dem Bifchof von Zamora, dem Vorfteher 
der Eancelei, zur Prüfung und Relation '), Was die Faiferlichen 
Geſandten von ihm noch erlangt haben mögen, wirb uns nicht be- 
richtet, doch hatte bei ihrer Gefügigkeit ver Papft feine Urfache, fich 
auch feinerfeits gefügig zu zeigen’). Wohl bauerte die päpftlich- 
faiferliche Verbündung fort, aber der Kaifer befam zu fühlen, vaß 
er nicht mehr der unentbehrlihe Bündner, nur der mitgefchleppte, 
ver in Verachtung gefunfene war. 

AS num die Obedienz geleijtet, die Verhandlung wegen ber 
faiferlichen Petitionen abgefchlojfen und Hinderbach heimgelehrt war, 
was hielt ven Biſchof von Siena immer noch in Rom feft? ‘Dem 
Kaiſer fehrieb er, er fei erfranft, das ſumpfige Rom habe ihm ein 
Fieber zugezogen, er fürchte, bier lange aufgehalten zu werben. 
Schon ſprach er nicht mehr von feiner Rückkehr nach Neuftadt; in 
feine Diöcefe, nad Siena fehlen er gehen zu wollen’), Er war 
jedenfalls nicht fo Frank, um an der Betreibung von Gefchäften ge- 
binvdert zu fein, und doch floh er cs nicht, dieſes jumpfige Rom. 


2) Dieſe Berhandiungen werben ausführlich erzählt in dem höchft werth- 
vollen Berichte Enea’s und Hinderbach's an den Kaijer v. 8. Sept. 1455 
im -Cod. Laurent. E 

?) Es ift wohl nur als eine Form zu nehmen, wenn Ealirtus am 18. Sept. 
1455 bie von feinen Vorgängern eingegangenen Verbindlichkeiten allgemein be- 
flätigte. Chmel Material. II. n. 75 Die Beflätigung bes jus primariarum 
. precum vom 26. ehr. 1456 bei Luenig Reichsarchiv XV. p. 343. 

) Nach dem eben erwähnten Berichte v. 8. Sept. 1455. 
11* 
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Sp hatte er fich einft von bem Duell ver Belohnungen nicht trennen 
fönnen, nachdem er bem fterbenden Eugen IV ven Gehorfam ver 
beutfchen Nation dargebracht '). Jetzt ging ein Gerücht am ber. Enrie, 
Calixtus werbe um die bevorſtehende Adventszeit mit dem heiligen 
Collegium über die Wahl neuer Carpinäle unterhanveln. Man be 
zeichnete auch den Bifhof von Siena, man fah ihn, wenn er über 
die Straße ging, als Einen an, der bald im Purpur daberziehen 
werde. Der Papft felbft follte fich offen im Sinne dieſes Gerlichtes 
geäußert haben *). Es fcheint, daß auch ihm Empfeblungsbriefe für 
Enea von Kaifer Friedrich, von König Larislaus, vermuthlich durch 
Dermittelung der Kaiferin auch von Alfonfo dem Aragonier zugingen?). 

Wir finden ferner, daß der Piccolomini fich in Tirchliche Ger 
ſchäfte drängte. Man follte ihn nicht aus dem Auge verlieren, man 
follte in ihm den zu großen Miffionen geeigneten Mann erfennen. 
Einft Hatte er als Taiferlicher Rath an dem Reichögerichte Theil ge 
nommen, welches zu Neuftabt den Zwift zwifchen dem beutjchen 
Nitterorden und ben preußifchen Städten entfcheiden follte So fah 
er fih nun in Rom als ven berufenen Agenten jenes Ordens an. 
Er verhalf dem Orbensprocurator enblih zu einer Bannbulle gegen 
bie Preußen, um welche fich dieſer lange vergebens bemüht. Auch 
polnische Gefandte waren an der Curie und es wurde nen nicht 
leicht, die Wirkung ihrer Vorftellungen und Agitationen zu über⸗ 
winden *). 

Dor Tänger als drei Jahren war Enea von Papft Nicolaus 
zum apoftolifchen Nuntius für Böhmen und die Nachbarländer er: 
nannt worden’). Zwar konnte er fich in Betreff ver Hnffitenbefeh- 
rung ebenfowenig eines Erfolges rühmen wie Carbajal, Eufa und 
Capiſtrano. Aber er hatte mit Popiebrad, dem Bubernator von 
Böhmen, zu verfchlebenen Malen beveutfame Gefpräche geführt und 
ihn gleichjam als Privatmann darüber a unter welchen 


1) Bergl. 8b. J S. 397. 

?) Pius Comment. p. 25. 

) Nach feiner Erhebung zum Cardinal dankte Enea der Kaiferin Leonor 
für ihre Sftere Empfehlung bei dem Papfte, dem Earbinalcolegium unb dem 
Könige von Aragon am 22. Dec. 1456. Desgl, an bemjelben Tage bem Könige 
Ladislaus. 

*) Bericht des Ordensprocurators Jodokus Hohenſtein vom 26. Det. 
1455 im Geh. Arhiv zu Königsberg. Bergl. Joh. Voigt Gel. Preußens 
Bb. VIII ©. 468. 

9) S. oben S. 55. 
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Bedingungen wohl bie Reunion der Böhmen mit der römiſchen Kirche 
au hoffen jei‘). Schon gegen Nicolaus V erbot er fich einft, mit 
Böhmen, zumal mit dem Gubernator, in eine Verhandlung zu tre- 
ten, von der er fich guten Erfolg verfprad. Der Papft aber batte 
das Grbieten obgewiefen, weil er gerade Damals durch Ludwig von 
Deiern und Albrecht von Brandenburg Unterbanplungen eingeleitet, 
deren Refultat er abwarten wollte, auch weil er Eufa nicht in feine 
Legation greifen mochte’), Trotzdem verfäumte Enea die Gelegen- 
heit nicht, zu der Zeit, als Ladislaus in Böhmen anerkannt und 
gefrönt worben, ven @ubernator an bie Herftellung auch des alten 
firchlichen Berhältniffes zu mahnen ’),. Durch die böhmifchen Ge- 
fandten, bie vor dem frankfurter Tage am Kaiſerhof waren, ließ ihn 
Podiebrad feine Antwort wiſſen. Sie enthielt vermittelnde Vor⸗ 
fehläge, bie wir bald hören werben, ferner vie Bitte, Enen möge 
dem Bapite Nicolans varüber fchreiben. Doch wollte viefer nicht 
„unberufen» folche briefliche Verhandlungen treiben, verhieß aber in 
Rom mit dem Papfte davon zu fprechen. Bevor indeß Enea Rom 
wiederſah, war Nicolaus gejtorben, 

Jetzt war es dem Piccolomini ohne Zweifel zunächit darum 
zu thun, in der großen kirchlichen Politik eine Rolle zu fpielen, 
Formell jedoch trat er im Namen des Kaifers und des Könige 
Ladislaus auf. Er trug dem Papfte Calirtus eine ausführliche 
Denkichrift vor, Pläne, vie — fo fchien es wenigſtens — die Mög- 
lichkeit eines endlichen Siege der Kirche in fich trugen ). Lange 
genug, fagte Enen, habe fich vie böhmifche Nation vom römifchen 
Stuhl abgefonvert; fie müſſe endlich wieder mit ihm vereinigt wer- 
den, ſchon weil mau ber Böhmen gegen die Türken bepürfe Die 
Bewalt der Waffen habe gegen fie nichts ausgerichtet, im Gegen- 
theil ihre ſtolze Sicherheit erhöht, die vechtgläubigen Reichs- und 
Kreuzbeere feien durch elenve Flucht gebrandmarkt. An Disputa- 
tionen mit ihren Magiftern babe es fchon zu Coftnig und Bafel 





2) S. oben ©. 28. 

?) Leider liegt uns nicht Enea's Antrag, ſondern nur die Antwort des 
Papfßes vom 8, Sept. 1452 im Cod. lat. Monac. 70 fol. 348 vor. 

2) Sein Brief Georgiconi gubernatori Bohemiae vom 22. Januar 1454 
im wiener Conceptenbuch fol. 93, gebrudt bei Balady Urk. Beiträge n. 68. 

*) Diefe ſehr unterrichtende und anziehende Oratio habita coram Ca- 
lixto III de compactatis Bohemorum ift gebzudlt in Pii Oratt. ed. Mansi 
F. I. p 862. Sie if leiner Batady unbelonut geblichen. 
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nicht gefehlt, aber auch ven Ketzern — bemerkte der Piccolomint, 
ber felber mit ihnen zu Tabor bieputirt — obwohl fie im Geifte 
verbüftert find, fehlen doch nicht Worte, wo mit Worten verhandelt 
wird. Sie find ein gefchwägiges und bisputationsfüchtiges Wolf, 
biefe Huffiten. "Wenn fie disputiren, fordern fie das Beifein bes 
ungebilveten Volkes, ftreden die Arme nach allen Seiten aus, fchla- 
gen bie Hände zufammen, zeigen mit ven Fingern hierhin und bort- 
bin, erheben ven Naden, verbrehen die Augen nach allen Seiten, 
um zu fehen, ob auch die Umftehenvden ihre Sprücheldhen und Spit- 
finpigfeiten bewundern, und burch bie erhobene Stimme fuchen fie 
dem dummen Volke feinen Beifall abzuloden. Sie felbft horchen 
anf ihre eigenen Worte mit offnen Ohren, als fprächen fie wunder 
wie fchen und füß.« Da fie überbies feinen Richter anerkennen 
als das alte und das neue Teftament, weder PBapft noch Concil, 
und da fie in ber Auslegung der Bibel die Yuterpretationen ber 
großen Tirchlichen Lehrer ungefcheut verwerfen, fo feheitert an ihnen 
alle Kraft der Disputation. — Auch der Erfolg der Predigt ift in 
Böhmen und Mähren zur Genüge erprobt, Die Kleber glauben - 
lieber ihren Gelehrten und Prieftern als ven fremden, bei denen 
fie nur Haß und Mißgunſt vorausſetzen. Zuletzt hat fih noch 
Capiſtrano an ihnen verfucht: die Zahl Derer, die er befehrt, ift 
nicht nennenswerth im Vergleich mit der Menge ver Steger; gewiß 
ift, daß Böhmen nach feinen Previgten vafjelbe blieb, was es vor- 
ber gewejen. — Dadurch, daß man bie Steger ihres Weges gehen 
läßt und ignorirt, wird auch nichts gewonnen, fie werben baun ben 
Sieg als zugeftanden anfehen. — Die ftrengen Genfuren gegen fie 
zu erneuern, ift ein lächerlicher Rath. Wer wird ihnen gehorchen? 
„Einft fürchteten Neiche und große Herrfchaften die Eenfuren ber 
Kirche, num verachten die Hleinften Städte die Befehle des höchſten 
Bifchofs. Erftorben ift in unferer Bruft ver Glaube, bie Liebe 
völlig dahin; wir find die Hefe der Menſchen, gottlo8 und ver- 
brecherifch, die legten am Ende der Jahrhunderte.“ Sch Könnte 
viele Beifpiele von italienifchen Städten aufzählen, denen kirchliche 
Genfuren als Poſſenſpiel erfchienen, will aber nur von beutfchen 
reden. Was nützte es, die Utrechter zu excommuniciren, bie fieben 
Jahre lang gegen die Kirche jtritten und zulegt doch den Bifchof 
erhielten, den fie wünjchten? Was gilt jegt die Exrcommunication 
gegen die Münfterer? Was die gegen bie Preußen, vie gegen bie 
Defterreicher? "Das geiftliche Schwert ſchreckt niemand, wenn ihm 
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nicht der irdiſche Degen Hilft. Worte werben nicht gefürchtet, wenn 
nicht die Schläge gleich dabei find. Den Verluft des künftigen 
Neiches erwägen Wenige, Alle fehen auf die Gegenwart.« Einem 
Aufrufe gegen die Böhmen Würben nicht einmal vie Nachbarvölfer 
geborchen, fie ziehen die Ruhe und den friedlichen Verkehr dem 
Rauben und Brennen vor, das, ihnen noch ben ben Huffitenfriegen 
ber in ſchreckhaftem Andenken fteht. — Man bat geratben, ven 
uffitifchen Brieftern die Weihe zu verweigern und fo Diejenigen 
ausfterben zu lafjen, die den Laien ven Kelch reichen. Uber es giebt 
einige Bijchöfe, die Jeden zum Kleriker weihen, ver fie dafür be- 
zahlt; auch Fommen arme Priefter aus Polen nah Böhmen ber- 
über und reichen um des Lebensunterhaltes willen dem Volke bie 
Sacramente, wie e8 will, — Die Führer des böhmischen Volfes 
durch Geld zu bejtehen, wovon Manche guten Erfolg erwarten, 
würbe bei biefen unerfättlichen Menſchen jo hohe und fortlaufende 
Summen erfordern, daß ber apoftolifche Stuhl ven Böhmen dauernd 
zinsbar bliebe. — Endlich hat man gemeint, die Böhmen durch hin⸗ 
gezogene Verhandlungen zu befferen Bedingungen zu bewegen. Aber 
. eher wirde man ben Lauf eines Stromes rückwärts wenben als 
ihnen ven Laienkelch abbringen. Die bisherigen Verhandlungen find 
alle daran gejcheitert, Auch ijt die zweite Bedingung der Steger 
ftet8 die Confirmation bes Erzketzers Rokycana, biefer „Schwarzen 
und peftgiftigen Seele,“ als Erzbifchof von Prag; vor dieſem Ge- 
danken ſchauderte der apoftolifche Stuhl zurüd. Bekanntlich hätten 
die Cardinäle von S. Angelo und ©. Peter feine Einigung ftiften 
fönnen, weil fie die Compactaten von vorn herein und unbebingt 
verwarfen '). Auch die Thronbefteigung bes jungen Labislaus habe 
in der Sache nichts geändert. „Vielmehr wurde ganz Böhmen durch 
das Beftreben des Gubernators gleihfam ein Voll, Jedem wurde 
fein Ritus gelafjen und eine Strafe gegen Den verfügt," ver ven 
anberen Theil der Kekerei befchulpigen würde. So liegen nun ver 
Wolf mit vem Schafe, der Panther mit dem Jungen des Löwen 
ruhig neben einander.“ 

Auf dem neuftänter Tage, erzählte Enea weiter, wo Podiebrad 
in Perfon erfihien, habe er ihn im Auftrage des Kaiſers und unter- 


3) Weber Carvajal's Legation vergl. Palady Geſch. von Böhmen Bd. IV, 
Abth.L ©. 184 ff. Cuſa verlangte in feinem Sendfchreiben vom 27. Juni 1452 
die Konformität mit der römischen Kirche und den Gehorfam gegen fie „rein 
und einfach, ohne Bertrag und Debingung.“ 
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küßt Durch den Canzler des Reiches Prokop von Rabftein, der ben 
Dollmetſcher machte, ausgehorcht und ausgeforfcht, ob wohl und 
unter welchen Bepingungen ber Gubernator eine Vereinigung mit 
ber römifchen Kirche für möglich balte: viefer habe im Laufe des 
Geſpräches feine Anforderungen mit auffallender Mäßigkeit geftellt, 
ungefähr fo wie er ſich vor dem franffurter Tage durch die böh⸗ 
mifchen Gefandten geäußert: die Compactaten müßten vom apofte- 
liſchen Stuhle betätigt werben, oder, wolle man das nicht, jo möge 
verfelbe, nach dem Vorgange des basler Concils, allen Gläubigen 
ftrenge verbieten, dem Böhmenvolfe zu fluchen over es als ketzeriſch 
zu meiden. In Betreff Rokycana's habe der Gubernator, nachdem 
er mehrmals gefragt, ob ver Papft ihn unter Keinen Umſtänden be 
ftätigen würde, endlich gefagt: „Nun jo ſoll's auch Rolkycana nicht 
fein, der uns die römiſche Kirche feindlich machtlu Es follten von 
ben Böhmen zehn ober zwölf Männer dem römischen Stuhl als 
Candidaten vorgefchlagen und einer verfelben von ihm zum Erz⸗ 
bifchof von Prag ernannt werden; unter ven Vorgefchlagenen frei- 
lich werbe ficher auch Rolycana fein. Wüßte man, daß dieſe Dinge 
nicht vergeblich gefordert würben, jo wollten die Böhmen gern dem 
Papite Gehorfam leiften und um einen Legaten bitten, ver ihren 
Erzbifchof weihe und manches Entjtellte reformire. 

Vielleicht war der Zeitpunct für folche Pläne günftiger ale 
je. Podiebrad ftieg bis zur Außerften Grenze ver Zugeftänpniffe 
herab, weil König Ladislaus, bereits ein Züngling, feine Anhäng- 
lichkeit an den römiſchen Glauben nicht verleugnete '), weil ex felbit, 
ber Gubernator, feine große Arbeit, die Befriedung und Reorgani⸗ 
fation des Neiches, auch mit dem Schlußftein der Firchlichen Ein- 
tracht zu krönen dringend wünſchte. Auf der anderen Seite ruhte 
feine Gewalt in letzter Stelle auf ver Beliebtheit bei dem utra- 
quiftifchen Volfe; bei jeder Annäherung an Nom war bie größte 
Borficht geboten. Man beachte, daß er Teinen officiellen Schritt 
that, daß er der Einwilligung von Seiten Roms erft im Stillen 
verfichert fein wollte, ehe ex fie durch Geſandte offen nachfuchte. 

Am römifchen Hofe dagegen war die Behanplung der Huffiti- 
chen Frage bereits ein gefchloffenes Syitem geworben. Zur Be 
ftätigung ber Compactaten wollten fih Eugen IV und Nicolaus V 
niemals herablaſſen. Stets hatte man ben Vätern zu Bafel vor- 


’) Bergl. 3.8. A. 8. de dieta Batisp. p. 67. 68. 
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geworfen, daß fie durch ihre Nachgiebigleit und durch ihre milbe 
Behandlung der Ketzer die Würde ber Kirche und die Unfehlbarkeit 
ihrer Lehre blosgeftellt. Wer wie einft Eefarini über dieſe Ketzerei 
dachte und ſprach, der ftand jest, während der Strömung ber Re: 
action, felber hart an dem Abgrunde, über ven bie Kirche das 
Wort der Verdammniß gefchrieben. So ließ man bie Ketzer, frei 
ih durch ein Muß und nicht etwa aus Geringfchätung, einftweilen 
gewähren, bis fich etwa ver weltliche Arm fände, um fie zu züch⸗ 
tigen, oder bis ihre Parteien fich unter einander aufrieben. Doch 
ungebuldig an jebe Regung ber Katholifchen Partei anknüpfend, 
fuchte Rom immer von Zeit zu Zeit, durch beutjche Türften oder 
durch feine Legaten, die Saat ver Zwietracht von Neuem auszu⸗ 
werfen. 

Es war mithin von Enen eine gewiſſe Kühnheit, wenn er ben 
Weg ver Ausgleichung, den einft das Concil gewandelt war, jet 
wieder in Vorfchlag brachte Dafür legte er dem Papite ans Herz, 
wie Taufende von Seelen, während bie Stirche feinen Verfuch mache, 
fie dem Irrglauben zu entreißen, in bemfelben zur Hölle führen. 
Er zeigte ferner, wie man an das Zugeftänpniß des Stelches vie 
Bedingungen Inüpfen würde, daß Diejenigen geftraft werben müßten, 
bie ihn für nothwendig zur Seligfeit erflärten, und daß alle fonftige 
Ketzerei aus dem Reiche entfernt werde. Auch möge man nicht auf 
bas Widerſtreben ver Herren von Neuhaus und Roſenberg achten, 
welche durch heimliche Briefe und Boten vor ver Beftätigung ber 
Compartaten gewarnt. Sie wollten fich von ber römifchen Kirche 
nur Geld zur Unterftügung ſenden lafjen und dann für fich behalten, 
fie dächten nur in Böhmen vie Herrfcher zu werben. Von Herrn 
Ulrich von Roſenberg insbefonvere erzählte Enea, daß er am ge 
ranbten Sirchengut auch fein gutes Theil babe, nämlich zwei 
Kloſter. 

Die Juriſten befriedigte der Antragſteller, indem er auf die 
Hinterthüre in jenem Artikel der Compactaten hinwies, der den 
Laien den Genuß des Kelches geſtattete: nur Denjenigen ſei er er⸗ 
laubt worden, „die ihn im Gebrauche hätten;⸗ mun wohl, nach 
fünfzig Jahren wird faum Einer verjelben noch leben! ') Die 
Theologen fuchte Enea durch ven Sat zu beruhigen, daß der Genuß 


2) Es Heißt in den Kompactaten: illi et illae, qui talem usum ha- 
bent, coommunicabent sub dupliei specie. 


170 III. 4, Enea für bie Reunion der Huffiten 1455. 


des Laienkelchs dem orthodoxen Glauben und ber apoftolifchen Tra- 
dition „nicht zumwiber fet, wenn er nur mit Andacht und mit Er- 
laubnig ver Kirche gefchebe; die Erlaubniß der Kirche aber bürfe 
durch die Niütlichfeit oder Nothwenbigfeit ihres Zugeſtändniſſes be= 
dingt werden, Trotzdem blieb es immer ein zarter Punct, Er 
wolle, fagt Enea, ſich nicht erfühnen, über fo wichtige und tiefe 
Materien eine Meinung auszufprechen; denn wenn felbjt vie erha⸗ 
benen Geijter ver Cardinäle in dieſer Sache nicht ficher feien, wie 
folle er, rein ftumpffinniger Efel,» e8 fein. Auch fpreche er von 
der Sache „auf Befehl der Fürjten. Indeß demonftrirt er unter 
dem Scilve ver Befcheivenheit pas bebvenfliche Thema doch ficher 
und foharffichtig mit den Gründen, vie er einft zu Baſel gelernt. 
Und fo ſchloß er feinen Antrag: „Da das Concil, bevor es durch 
päpftliche Autorität aufgelöjt wurbe, ven Böhmen ven Kelch geftat- 
tete, jo follte ich meinen '), man könnte ihn auch jetzt zugeben. 
Nehmen bie Böhmen unſre Ermahnungen an und bebarren fie im 
Bertrage, fo haben wir vie Seelen der Brüver gewonnen; thun fie 
e8 nicht, fo ijt unſre Lage nicht fehlimmer, als fie vorher war.« 

Wie biegfam evjcheint Doch der Dann ver Kirche, wo beren 
Politik und feine perfönliche ihn Teiteten! Wo iſt der Schriftfteller, 
deſſen Abjchen gegen dieſes verdammte Kegergefchlecht die Ausprüde 
bes Schimpfens und Schmähens erfchöpft, wo fit der Papft, ber 
jpäter die Beſtätigung der Compactaten für unmöglich erklärte und 
das Land lieber der Zerrüttung preisgab? Wir fehen wohl, fein 
Haß gegen viefe Böhmen ijt nur ein angenommener, eine Reaction 
gegen die tolerante Wallung, die auf dem basler Concil von Cefa- 
rini ausgegangen; wir ſehen auch, wie nicht vie Glaubensnorm, ſon⸗ 
bern politifche Berechnung die Entjchlüffe des apoftolifchen Stuhles 
erzeugte, 

Nirgend erwähnt Enea, wie fein Antrag vom Papfte und von 
ben Garbinälen aufgenommen worden. Doch fcheint es, daß man 
ihn in ernftliche Erwägung zog. Wenigftens gab ınan fich beiver- 
feit8 neuen Hoffnungen hin. In Böhmen hieß es, der Bifchof von 
‚Siena werbe in Rom zum Cardinal ernannt werben und fi dann 
als Protector der Huffiten zeigen, die Compactaten und Rokycana 
würben bejtätigt, leßterer wohl gar auch zum Cardinal ernannt 
werben. Der fanatifche Capiſtrano ſchauderte bei folchen Ausfichten 


’) opinamur magis quam credimus, find jeine Worte. 
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und weiflagte ſchon die Verbreitung des Huffitismus auch in Un⸗ 
garn und den Donanlänbern '), Die Curie Inüpfte dringende Unter- 
bandlungen an, felbft mit Rokycana trat ver Papſt in Verbindung. 
Wie fi) diefe Pläne zerfchlugen, wird ein fpäterer Abſchnitt zeigen ?). 
Für das Erfte hatten fie nicht die Folge, daß Enea alſobald mit 
dem Purpur befleivet und als apoftolifcher Xateranlegat zu weiteren 
Unterhanplungen nach Böhmen gefchielt wurde. 

Am 20. Februar 1456 beantragte Papſt Calirtns im geheimen 
Sonfiftorium die Ernennung neuer Carbinäle Es iſt nicht unwahr- 
fcheinlich, daß er auch den Piccolomini vorſchlug. In Rom freilich 
wußte die gefpannte Menge ven Erfolg immer fehon, bevor ver 
Papft felber ihn wußte. Auch jett verfündete das Gerücht Enea’s 
Ernennung als bereits erfolgt und Viele famen mit Glückwünſchen 
zu ihm. Cr lag, an fchmerzhafter Fußgicht leidend, im Bette, 
Mit ruhiger Miene, jo rühmt er fich, habe er vie Kunde vernom- 
men und gelajjen geantwortet: fei die Sache wahr, jo werbe er fie 
in wenigen Stunden erfahren; wenn nicht, fo fei er auch darauf 
gefaßt. Anders freilich benahm fih Juan de Mella, ver Bifchof 
von Zamora, ber feit früher Jugend ver Curie als waderer Juriſt 
und Geſchäftsmann, zumal als Auditor der Rota, gebient hatte, 
Als er in Ähnlicher Weife begrüßt wurde, fprang er mit jubelnden 
Worten auf: "So habe ich doch endlich erreicht, was ich feit 39 Jahren 
mit Angit erwartet!ua Er befchenkte ven Boten und brachte dem 
Bilde der Yungfrau feinen Dank im Gebete var. Indeß er täufchte 
fih ebenfo wie dort im Deutfchorvenshaufe fein College von Siena, 
der gefaßte Hofmann ?). 

Im Confiftorium war lange verhandelt und gekämpft worden. 
Die Cardinäle fürzten dem Papfte die Menge der vorgefchlagenen 
Candidaten und proteftirten heftig bagegen, daß er gegen die Wahl⸗ 
capitulation zwei feiner Nepoten ernannte, deren Würbigfeit mit 
ber Würde in keinem Verhältniß ftand. Keinem ber alten Curialen 
wurde damals der Purpur zugedacht, Teinem verdienten Präfaten 
des Auslandes, Teinem in der Diplomatie ausgezeichneten Legaten. 
Drei Jünglinge, einer jugendlicher als der andere, waren die Glück⸗ 





1) Sein Schreiben an Papſt Calirtus vom 24. März und an ben Picco- 
lomini vom 8. April 1456 bei Wadding Annal. Minor. T. VI. p. 207. 

2) Das 7. Kapitel des 4. Buches. 

2) Pius Comment. p. 25. 
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lien. Zwei waren Söhne von Schweftern des Bapftes, Robrigo 
Lançol, ven der Papft zugleich zum Legaten bex picentifchen Mark 
und bald auch zum Vicefanzler wer Kirche ernannte, dem er fein 
Zamiltenwappen und feinen Namen Borja ertbeilte, bamit biefer 
ihn als Carbinal und als Papft Aleranver VI mit feinen Baftarben 
für ewige Zeiten an den Schanppfahl der Gefchichte hefte — und 
Yuan Luis del Mila, frienliher und minder lafterhaft, aber un- 
fähig, fih auch nur den Schein eines Verbienftes zu erwerben ). 
- Der Dritte war Don Jayme, ein Sohn des Yufanten Pebro von 
Portugal, ein befcheivener junger Dann von 22 Jahren, geehrt 
durch den Ruf einer jtxengen Keufchheit, ven aber fonjt nichts als 
fein Lönigliches Blut empfahl”). 

Es fcheint, Daß der Bapft über viefe ſcandalöſe Wahl mit dem 
heiligen Collegium fo wenig einig geworben, daß er vie fofortige 
Publication nicht wagte. Noch im April erfolgten Protefte gegen 
bte Doppefnepoten. Erſt am 17. September 1466 wurden bie Er⸗ 
nennungen veröffentlicht, zu einer Zeit, wo während der Sommer⸗ 
hige wenige Carbinäle in Rom waren. Es war ihnen Schweigen 
über bie Vorgänge bes Confiftoriums geboten worben, aber bie 
Dienerfchaft der Eurie forgte fchon dafür, daß in kurzer Zeit jeder- 
mann davon erfuhr ’). 

Wer wüßte nicht, welche tiefe Wunbe der Nepotismus dem 
römiſchen Papate gefchlagen! Winver beachtet ift eine andere Ex. 
ſcheinung, welche vie hierarchifchen Begriffe unvermerft in ven Hinter- 
grund gedrängt und das Papſtthum feiner ſchimmernden Hülle ent- 
blößt hat: das Aufhören des fhfteinatifchen Zuſammenhanges unter 
den einzefnen Pontificaten. Die Tradition ver Begriffe, bie fich 
nirgend fo abgefchloffen und mächtig gezeigt hat wie im päpftlichen 
Rom, war bahingefchwunden over fie zeigte fich höchſtens noch in 


') A. S. Europa cap. 58 fagt freilich, jedenfalls noch ale Cardinal, wo er 
eifrig um ihre Gunft bublte, von biefen Nepoten: quorum etsi fuit aetas ali- 
quanto minor, quam tanta dignitas videretur exposcere, doctrina tamen et 
oiscumspectio et morum suaritas id honoris haud injuria oonsecuta cense- 
tar. — Als Papſt Iernte er anders beufen! 

) Er farb fhon am 27. Auguft 1459. A. 8. Europa l. c. Vespa- 
siano: Card. Jacopo di Porgogallo im Spicileg. Roman. T.1L 5 1.4. 

9 Pius Comment. p. 26. Novitates curiae Romanae vom April 1456, 
msc. unter ben braudenb.⸗ansbach. Neichdtagsacten im l. Reichsarchiv zu Mün- 
hen. Rah Qurita T. IV. fol. 44 erfolgte die Publication am 22, September. 
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der Vertheidigung gegen die Freibeitsgelüfte ver Völker, Fürften 
und Prälaten. Über tie Stüge ver finfennen Macht fuchte Fever 
der Päpite anderswo, Martin V hatte die Garbinäle und bie 
Curie durch ein ftrenges Regiment wieder an Zucht und Gehorfam 
gewöhnt. Eugen IV hoffte durch Shlonerheere das Erbtheil Petri 
zu einem angefehenen Staate zu machen und vielleicht zu erweitern. 
Sein Nachfolger meinte durch Prachtentfaltung, Königliche Bauten 
und als Mäcen der fchönen Künſte ven apoftolifchen Thron in ben 
Augen der Welt zu erhöhen. ever von ihnen hatte ein Lieblinge- 
feld ber Thätigfeit, dem er vorzugsweiſe fich und vie Einfänfte des 
Schatzes widmete. Sp war der Gedanke Ealirtue’ III, ven ex trotz 
alten Hpofeinflüffen fejthielt, gerade der von feinem Vorgänger fo 
ſchmählich vernachläffigte Krieg gegen die Ungläubigen. 

Er Hatte im Conclave nebft allen anderen Garbinälen außer 
den eigentlichen Wahlbevingungen für den Fall feiner Wahl noch 
einen beſonderen Eid fchwören müffen, daß er Ulles aufbieten wolfe, 
um SKonftantinopel wieberzuerobern, vie chriftlichen Gefangenen zu 
befreien und bie teuflifche Secte Mohammed's felbft im Orient ane« 
zurotten '). Dieſer Eid wurbe in ber That die Richtſchnur feiner 
Regierung. Ya man wollte wiffen, er babe ſchon vor dem Con⸗ 
clave, der oben”erwähnten Weiffagung gemäß ficher auf feine Wahl 
rechnend, und mit Nennung bes päpftlihen Namens, ven ex zu 
führen gedacht, ein hanbjchriftliches Gelöbniß niedergelegt, durch 
welches er fich der unverſöhnlichen Feindſchaft gegen die Türken 
widmete ). So lange er überhaupt noch eines Intereſſe fähig war, " 
dachte und ſprach er über nichts fo eifrig als über ven Türfenfrieg, 
er Ying an dieſer Idee mit faft unbeholfener Einfeitigkeit. Stun- 
denlang jchwagte er mit Mönchen, die ihm yon ben Türken und 
som Sultan fchauerliche Dinge vorerzäblten, fo mit dem Bruber 
vadovico von Bologna, der fich fpäter als Tügenhafter Gauner er- 
wies, Wie fein Vorgänger für Bauten, Bücher und Schmudfachen 
fo viel Geld Habe ausgeben mögen, war ihm unbegreiflih. Bon 
vielen Büchern ver jungen vaticanifchen Sammlung Tieß er vie gol- 
been und filbernen Bejchläge, die Nicolaus mit ftrahlenden Augen 
betrachtet, wieder abreißen, ausmänzen und zum Türkenkriege ver- 


1) Die Eidesformel bei Cochlaeus Hist. Hussit. lib. XI, bei D’Achery 
Spieileg. T. DIL. p. 797 und bei Leibnitz Cod. jur. gent. dipl, T.L p. 411. 
?) Platina im Leben Calixtut IL (edit. 1664) p. 617. 
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wenden. Bei Tiihe ſah er einft ein golvenes Salzfaß, das Nico⸗ 
laus angefchafft Hatte: nehmt's weg, nehmt's weg, rief er, zum 
Türkenkrieg! mir genügt eines von Thon!) Was unter Nicolaus 
nur leere Worte und Verfprehungen gewefen waren, der allgemeine 
Kreuzzug, die Vereinigung aller chriftlichen Nationen zu dem Unter- 
nehmen, die Hülfe in Ungarn, bie päpftliche Flotte, das Alles ge- 
dachte der neue Papft wirklich ins Werf zu richten, und mit einer 
Regſamkeit, die feiner hoben Jahre zu fpotten fchien, fing er bie 
Sache auf allen Seiten zugleich an. Das wenigſtens hat er bes 
wiejen, daß die frühere Säumigleit des apoftoliichen Stuhles nicht 
das größte und noch weniger das einzige Hinderniß geweſen war, 
wenn Europa den Fall des romäiſchen Reiches ohne eine andere 
Reaction als die der Worte und Klagen hinnahm. 

Zunächft beftätigte Calixtus vie Gnaden und Indulgenzen, bie 
ſchon fein Vorgänger den Theilnehmern am Türkenkriege gefpenbet 
hatte. Er fegte ven 1. März 1456 als ven Tag feit, an welchem 
die Kreuzſchaaren aus allen Landen und bie italienifche Sereuzflotte 
aufbrechen und dem bebrängten Ungarnreiche Hülfe bringen foliten *). 
Die Kirche follte vie Hegemenie im Glaubenskriege führen, die chrift- 
liche Religion ihre fiegende Gewalt gegen ven Halbmond offenbaren. 
Hier und dort wurden befondere Priefter eingefegt, um täglich durch 
Meſſen ven Beiftand- des Himmels zu erflehen; am erften Sonntage 
jedes Monats follten große Broceffionen ver Klerifer, Mönche und 
Laien um den Sieg beten, wofür den Xheilnehmern ein fieben- 
jähriger Ablaß zugefichert wurbe; in ver ganzen Chriftenheit follte 
um Mittag die Türfenglode dreimal zum Gebete laben, und wer 
kniend brei Ave Maria und Baternofter gebetet, einen Sündenerlaß 
von drei Jahren erlangen ?). 

Bon Reichstagen und Congreſſen wollte Calirtus nichts hören. 
Er legte dem Klerus ver ganzen Chrijtenheit einen Zehnten auf 
und gevachte ihn unmittelbar einzutreiben over fich mit den einzelnen 
Fürften zu verftändigen. Legaten und Nuntien mit einem Heer von 
Bettelmönchen und apoftolifchen Kammerquäſtoren wurben an bie 
Höfe und in die Lande umhergefenvet, jene um zu verhandeln und 


1) Brief des Bruder Gabrielle da Berona an Capiftrano, ohne Datum, bei 
Wadding T.VI.p.185. . 

?) Seine Bulle vom 15. Mai 1455 bei Raynaldus 1465 n. 19. 

») Sanudo ap. Muratori Scriptt. T. XXU. p. 1163. Antoninus 
Chron. P. III, tit. XXI. cap. 14 in princip, 
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bie Wege zu bahnen, dieſe um den Zehnten einzutreiben, Samm- 
lungen zum frommen Zwede zu veranftalten, zur Annahme bes 
rothen Kreuzes zu entzünden. Beſonders brauchbar erjchienen dazu 
die Minoriten von ver Obfervanz, die als Brüder des berufenen 
Capiftrano und als bettelarm noch das meifte Vertrauen bes Volles 
genoſſen). Mußte doch mit jevem neuen Ablaß vie Kunſt ver 
Ueberredung wachen und bie verheißene Seligfeit durch die Con- 
currenz billiger werden. In wenigen Jahren war auf ven großen 
Jubelablaß ver chprifche, auf diefen ver für den Orden der Drei- 
einigfeit« gefolgt, welcher chriftliche Gefangene von den Heiden los— 
fanfte, ver unzähligen kleineren Abläffe nicht zu gebenfen. Nach 
Calixtus' Bulle erhielt für eine Beijtener von fünf Goldgulden, wer 
feine Sünden bereut und gebeichtet, vollftändigen Ablaß *), Yür 
die Verwenbung diefer Einfünfte zum Türkenkriege und zunächft 
zur Ausrüftung einer päpftlicen Flotte gab Calirtus gewiſſe Garan⸗ 
tien. Auch wurde, wo die Bevölkerung fich fchwierig zeigte, ver- 
fihert, das eingefammelte Geld folle nicht nach Nom gehen, fon- 
bern für Die Landeskinder verwendet werben, die das Kreuz nähmen, 
ein Betrug, der ſchon vielmals gefpielt worden °). 

Kein Zweifel, daß Calixtus fein Friegerifches Vorhaben ehrlich 
meinte. Aber auch die beiten Abfichten eines Papftes wurden ſchmutzig 
unter den ceurialen und mönchifchen Händen, bie ihre Ausführung 
zu burchlaufen hatte, und mit biefen wetteiferten im Zugreifen auf 
das Geld die Fürften. Alfonſo von Aragon und Neapel fprach 
vom Kreuzzuge ſtets wie von einem feierlichen Gelöbniß, die Kirchen 
und Priefter wurden tüchtig gepreßt, das Geld im befferen Falle 
zur Abzahlung feiner Schulden verwendet, im minder guten bei 
Hofe verpraßt ). Später rüftete er in ver That etwa 16 Galeren, 
zum Theil aus den in Spanien gejammelten Ablaßgelvern und 
Zehnten; als fie aber zum päpftliefen Geſchwader ftoßen follten, 
wandte ſich fein Sinn und er ſchickte fie gegen Genua. Wie er, 
hatte fich auch Philipp von Burgund mit feierlihem Gepränge von 


) Eine Menge von Belegen findet man bei Wadding T. VI. zu ben 
Fahren 1455—1458. 

) Raynaldus 1455 n. 27. Antoninus |. o. 

) Sp ließ Calixtus am 14. Sept. 1457 (bei Wadding 1. c. p. 877) ven 
Minoriten Franciscus de Carbonibus verftehen, man bürfe dem Volle nicht 
gerabe jagen, bag das eingefammelte Gelb zuletzt doch in das päpſtliche Aerar flo. 

*) Joh. Jov. Pontanus de liberalitate (Opp. Basil. 1538 T.D) cap. 9. 
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einem Sarbinal-Legnten das Kreuz auf bie Schulter heften Taffen 
und dafür hatte ihm Calixtus, wie fchon fein Vorgänger, nicht mar 
vollſtändigen Ablaß für fih und feine Kampfgenoffen, fondern auch 
eine Abgabe von ven reſervirten geiftlichen Stellen und einen Zehnten 
von den kirchlichen Einkünften in feiner Herrſchaft nebit anderen 
Gnaden bewilligt '). Das Geld vom Klerus und von den Ständen 
einzutreiben, verfäumte ver ritterliche Herzog nicht, aber fein ge 
ſpanntes Verbältniß zu Frankreich gab ihm immer Vorwände gemug, 
um die Erfüllung feines Gelübdes von einem (Jahre zum andern 
aufzufchteben *). Mehrmals lud Calixtus zu feinem Bunde zeit 
viefen beiden befvenzten Fürſten auch die Republik Venedig ein, 
aber bier waren die Kaufherren zu Hug, um auf fo windige Aus 
fihten bin fih in einen Kampf zu ftürzen, bei dem fie am Meiſten 
zu verlieren hatten’), In Frankreich fanden die päpftlicden Wer⸗ 
bungen anfangs offenen Widerſpruch. Ein Edict Karls VII unter- 
fogte geradezu bie Publication der Kreuzzugsbulle und ber Türken⸗ 
abläffe, vie Einfammlung des Zehnten und die Abführung von 
Mannſchaft. Dann einigte ftch ver König auf Betreiben des Car⸗ 
dinals Alain de Taillebour, feines Günftlings, mit dem Papfte über 
den Zehnten *). Aber das durch Zehnten und Abläffe gefammelte 
Geld durfte nicht aus dem Lande gebracht und die Taren nidt 
willfürlich erhöht werben. Der König verfprach, wenigftens dreißig 
Schiffe zum Türkenkriege zu ftellen, bei Avignon wurde die Flotte 
ausgerüftet. Sie lief dann nicht gegen die Türken, wohl aber im 
Sntereffe der Anjou gegen Neapel aus. Das ganze Spiel war 
vermuthlich mit dem Legaten abgelartet geweſen °). 


) Raynaldus 1455 n. 31. Im Schreiben des Bapftes an ben Ery 
biſchof von Arras vom 24. Auguft 1456 bei Theiner Vet. Monum. hist, 
Hungariam sacram illustr. T. II. n. 448 ift aber auch won einer Weberführung 
eingefammelter Gelder nad Nom die Rebe. 

) Mathieu de Coussy 1. c. chap. 102. 115. 

%) Banudo p. 1159. 

9) Calirtus fpricht im Breve an Carvajal v. 10. April 1457 bei Theiner 
n, 450 geradezu von eomcordata, die mit Tem Könige darüber geſchloſſen wor- 
den. Bergl. |. Breven vom 10. Anguſt 1456 bei Wadding T. VI. p. 268, 
vom 6. October 1456 bei Raynaldus 1456 n. 3, vom 1. Mat 1457 be 
D’'Achery T. III. p. 800. 

) Pins Comment. p. 9. Card. Piceolom. Comment, ibid. p. 869, 
Antoninus Lc.cmp.16 81. Basin Hist. des rdgnes de Charles VV 
et de Louis AI publ, par Quicherat T.I, Paris 1866 p. 321. 
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Auch in anderen Ländern, zum Beifpiel in Caſtilien, durften 
zwar bie Zehnten erhoben und bie AUbläffe verfündet werben, aber 
bie Fürſten behielten fich eine Hälfte zur beliebigen Verwendung 
vor '), Selbft im fernen Scandinavien erjchienen apoftolifche Geld⸗ 
eintreiber: fie machten ven Vorfchlag, vie Stellung von vier Mann, 
zu ber jedes Kirchſpiel verpflichtet fei, in einen Gelttribut zu ver- 
wandeln, der in Venedig beponirt und zum Bau von Galeren ver- 
ausgabt werben folle”), Bon ver Oppofition in Deutfchland fpre- 
chen wir noch. 

Freilich waren die Gelder, die zum Türkenkriege jet in ven 
päpftlihen Schat fleffen, ungleich reichlicher al8 unter Nicolaus, 
Doch ſchon die vielen Gefandtjchaften in Europa: umber und zu den⸗ 
jenigen Fürjten Afiens, die man für Feinde der Türken bielt, ferner 
bie nad Ungarn, Bosnien und an Sfanderbeg gefendeten Hülfs- 
fummen, fo gering fie waren, machten erhebliche Abzüge von dem, 
was für das Hauptunternehmen beitimmt war, für bie päpftliche 
Slotte. Diefen Plan, ver bis dahin als Chimäre oder als eine 
päpftliche Vorſpiegelung verlacht werben, fegte Calirtus wirklich ins 
Wer, Man fah am Ziberufer, nicht gar weit vom Vatican eine 
Schiffswerfte einrichten ), und am 31. Mai 1456 lief eine Flottille, 
beren Größe anf 11 bis 16 Segel angegeben wird, nach ben grie 
chiſchen Gewäflern aus, Ihr Führer war der Carbinal Lodovico 
Scarampo, jener Patriarch von Aquilefa, ver unter Papft Eugen 
bie Solbbanden der Kirche geführt, feitvem aber, obwohl im Ge- 
nufje eines Reichthums unb eines Luxus, bie bis bahın an ber 
Curie unerhört gewejen, ven Verluft der Macht nicht verfchmerzen 
konnte. An viefem Oberbefehl hatte er Teine Freude; er war ihm 
mit Gewalt aufgedrungen worden. Da er nämlich zur Wahl des 
Papftes viel beigetragen hatte und deutlich die Hoffnung bliden ließ, 
ben altersſchwachen Mann, wie einft Eugen IV, nad feinem Wilfen 
zu Ienfen, reizte er die Nepoten gegen fich und durch deren Einfluß 
wurde er förmlich angewieſen, ven vaticanifchen Palaft zu meiden, 
Seitdem hatte er, um ſich von einer anderen Seite einzuführen, 
großen Eifer für ven Türkenkrieg gezeigt und fich in der Meinung, 
Daß. die verfprochenen breißig päpftlichen Galeren nie zuſammen⸗ 


Enea's Brief an den Cardinal von ©. Angelo vom 8. März 1457. 
n Romanin Storia docum. di Venezia T. IV. p. 311. 
2) A. 8. Earopa cap. 58. Card. Jacob, Piccol. Comment. p. 336. 
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fommen würben, zur Uebernahme der See⸗Legation bereit erklärt. 
Als ihrer etwa fieben ausgerüftet waren, begann ver Papſt, gejpornt 
durch die Borja, ihn fchon zu mahnen uud zu brängen, ja er be- 
drohte ihn fogar, da Scarampo fich wegen ver geringen Zahl ber 
Schiffe weigerte, im Eonfiftorium mit einem gerichtlichen Verfahren. 
Nun hatte der Cardinal feine Ausflucht mehr, er ftach mit ven fer- 
tigen Schiffen, zu welchen noch eine von Alfonjo erbaute Quadrireme 
fam, in See und kehrte nicht eher zurüd, bis er Nachricht nom 
Tode des Papftes erhalten '). 

Der Nugen des Unternehmens tan mit feiner Koftfpieligkeit 
in keinem Verhältniß. Schon im November rechnete ver Bapft 
über 150,000 Ducaten, die er für die Glaubensſache ausgegeben *). 
Es war babei auf die Galeren Alfonſo's gerechnet, auf portugiefijche 
und franzdfifche, auch auf Venedig: Alle verfagten fi. Helden⸗ 
thaten Tonnte die apoftolifche Armata, die in ver beiten Zeit nur 
16 Segel zählte, nicht »ollbringen. Hin und wieber erwifchte fie 
ein vereinzeltes türfiiches Schiff und fenkte es in ven Grund. Den 
bebrängten Rhodiſer⸗Rittern führte fie eine Unterftägung von Gelb, 
Waffen und Getreide zu. Ya fie vertrieb auch die türkiſche Be 
fagung von Ambros, Stalunene, Thaſos und Samothrafe; anf 
Chios und Lesbos aber, die am Meiſten bevrobt waren, verwei⸗ 
gerten die Inſulaner ven Anſchluß an die chriftliche Sache. Einen 
Kampf hatte der Cardinal⸗Legat nirgend zu beftehen, er durfte fi 
in feinem Berichte rühmen, feinen Mann verloren zu haben’). 
So gering die osmanifche Flotte noch war, genügte fie doch, um 
bie meisten der Kleinen nfelfürften dem Sultan tributpflichtig zu 
erhalten. Huch jene Inſeln, vie Scarampo befreit, fielen, als fich 
‚bie päpftliche Flotte aufgelöjt und zerftrent Hatte, befto fchneller in 
die Hände ber Zürfen zurüd, wurben fürchterlich verwüſtet uub ihre 
Einwohner theils als Sclaven verfauft, theils zur Coloniſation von 
Konſtautinopel abgeführt. So endete das Unternehmen, für welches 
ber Papft, wie er wieberholt erklärte, manches Prunkgeräthe ver 


1) Cribellus ap. Muratori Seriptt. T. XXOL p. 57. Calirtug 
Schreiben an Capiſtraud vom 25. Auguſt 1456 bei Wadding Lo. T. VL 
p. 258. 
) Breve an Earbinal Earvajal vom 8. Nov. 1456 bei Theiner T.l, 
n. 448. 

2) Breve an bemfelben vom 81. Der. 2456 bei Raynaldus 1456 n. 50. 
Pius Cammment. p. 208, Sanudo p. 1159, Ducas Histor. Byzant, cap. 45. 
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Kicche verkauft, geldenen und filbernen Schmuck außgemünzt, ſeine 
Mitra verpfänbet, die orbentlichen Cinnahmen ber Kammer zum 
Voraus erichöpft und Burch bie auferorbentlichen, die Zehnten un 
Abläffe, fih in vielen Ländern mehr feinvfichen Widerſtand hervorr 
gerufen, als den er tafür den Feinden des chriftlihen Glaubens 
entgegenzufegen vermochte '). 

Um die Sache des Glaubens an der Donau zu unterftügen, 
hatte Calixtus bald nad feiner Stuhlbefteigung ven Cardinal Car⸗ 
vajel zum Lateranlegaten für Ungarn und Deutſchland ernannt), 
Kinzig dieſer Mann konnte ven Play ausfüllen, ver feit Ceſarini's 
Berbluten auf dem Leichenfelde von Varna leer geblieben war, Seit 
dem Abfchlufje des wiener Concordats und feit feiner böhmifghen 
Legation hatte Carvajal in Rom gelebt, in feinem befcheidenen Hauſe, 
nie fehlend bei ven Feierlichkeiten oder in den Confiftorien, nie ſich 
heroorbrängend, eifrig in feinen Pflichten und Geſchäften, wachſam 
und unterrichtet über bie Eirchlichen Dinge Deutſchlands, Böhmens, 
Ungarns, Spaniens, in denen nicht Leicht etwas ohne feinen Math 
geſchah. Die ungarifche Regation mit ihrem großen Wirkungsfreife 
belohnte ihn gleichfam für die deutſchen Geſandtſchaften, in denen 
er gegen niederen Eigennug mit nieberen Mitteln arbeiten mußte, 
been er ſchnell und mit Efel entfloh, ſobald fein Werk vollbracht 
war. Ju Ungarn ſtand er ſechs mühenolle Jahre hindurch ununter⸗ 
brochen an feinem Plate. 

Zwei Aufgaben follte er hier löſen: er follte in Ungarn ben 
Krieg gegen bie Feinde des Glaubens Betreiben und unterſtützen, 
dann aber auch eine Ausſöhnung zwifchen dem Kaifer und feinem 
ehemaligen Mündel vermitteln, welche bie Kirche ihrem Bündner 
gegen bie beutfche Kirchenfreiheit wie Ihrem Borlämpfer gegen bie 
Osmanen ſchuldig zu fein glaubte Im November 1455 Tam er 
in Neuftabt an. Bei den Unterhandlungen über bie verpfünbeten 
Kronen and Schlöffer überzeugte er fich fehnell, daß ver Kaifer noch 
immer ber zähe Gelpmenfch war, welcher der Curie feine Obedienz 
fo theuer verkauft. Er drängte ihn wenigftens zu einem großen 
Schauſpiel: per Kaiſer lieh ſich das Kreuz anheften und verſprach 
in Perſon gegen die Türken zu ziehen. Dann ging bey Legat nach 


) ef. Baynaldus 1456 n.49. Dlugoss Histor. Polgn. (Lips, 1712) 


p, 186. 
9 Die Bulle vom 17. Sept. 1455 bei Theiner T. II. n. 441. 
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Wien und nach Buba, wo auf feinen Wunſch ein Landtag berufen 
worven '), Er brachte ven Ungarn nichts als vollftänbigen Ablaß 
für Alle, welche die Waffen gegen bie Türken ergreifen würden, 
und Berfprechungen, bie fchon oft genug getäufcht *). Aber er brachte 
fich jelbft und vie große, Muth einflößende Weife feiner Thätigfeit. 
nUnfere Bemühungen paffen zu einem folchen Legaten und biejer 
Legat zu unferen Bemühungen; mit diefen Worten dankte ber Un- 
garnfönig dem Papſte ). Hunhyadi erklärte fich fofort bereit, für 
feine Berfon 7000 Mann zum erneuten Türkenkampfe zu ftellen, 
und Carvajal, fonft fein Freund emphatifcher Bilder, nannte ben 
Gubernator freudig ven Mackabäus feiner Zeit‘), Um ven Kaiſer 
fümmerte er fich feittem fo wenig, daß Papft Ealirtus, um bie 
Verſöhnung mit Lapislaus und die Ausführung der franffurter und 
neuſtädter Receſſe zu betreiben, einen befonveren Nuntius nach Nen- 
ftabt fchickte, wiederum den Bifchof von Pavia ®). 

Auf diefe Zwecke fuchte auch der Piccolomini hinzuwirken, jebt 
bon ber Curie ans. ‘Den deutſchen Hülfszug, den er auf ten Reiche- 
tagen vergeblich betrieben, gab er immer noch nicht auf; ſeitdem 
ver Bapft vie Flotte feſt verſprochen und die neuen Legaten ernannt 
hatte, hoffte man auch bie deutfche Oppofition in das Unternehmen 
mitzureißen )). Aus Enea’s Rathe, meiftens fogar aus feiner Feder, 
gingen ferner vie unaufhörlihen Mahnungen hervor, mit venen ber 
Bapft die beiden benachbarten und verwandten Fürften zur Eini« 
gung aufforverte. Einmal bedrohte er fogar Beide mit dem Anathem, 
wenn fie ihren Groll nicht Tießen ). Die Folge war aber nur ein 
neuer fruchtlofer Verfuch ver Ausfähnung. Erft ſeitdem Graf Cilly 


) In Wien fam er am 22, Nov. 1455 an. ©. Palady Url. Bei 
träge n. 89. 

®) Pius Comment, p. 326. Pray Annal. P, III. p. 164. 

%) Sein Schreiben an Ealirtus vom 7. April 1466 bei D’Achery Spi- 
cileg. T. OL p. 799. 

) Sein Schreiben an Capiſtrano vom 16. Sanuar 1456 bei PrayL c, 
p. 167. 

9 Seine Ernennung vom 17. Juni 1456 bei Raynaldus 1456 n. 17. 

) Rah dem oben erwähnten Berichte Enea's und Hinderbach's an ben 
Raifer vom 8. Sept. 1455. 

) utrique regi anathema intentavit, fagt Raynaldus 1456 n. 49 nad 
einem Breve. Aehnliche Schreiben ibid. n. 16 und 1457 n.9, Jene Drohung 
fällt wohl in das Frühjahr 1456, als der offene Ausbruch bes Krieges unver⸗ 
meiblih ſchien. S. Palady Url, Beiträge n. 100. 








IN. 4. Schlacht vor Belgrad Juli 1456. 181 


todt war, ſchien dieſe möglich und fie ſchien nahe, als der Ungarn- 
Tönig felber einem früßzeitigen Tode erlag. 

So haben weder der Kaifer noch bie Fürften des Reiches ir⸗ 
gend einen Antheil an dem ungarifchen Ehrentage von Belgrad ge- 
habt. Während des ganzen Winters hatte der Sultan großartige 
Rüſtungen und DBerproviantirungen betrieben: Serbien follte in bie 
Knechtſchaft gezwungen, gegen Ungarn ber Todesſtoß geführt werben. 
Ein Heer, welches nach der geringften Angabe 150,000 Köpfe zählte, 
und eine furchtbare Artillerie zogen gegen die Donau heran. Am 
7. April 1456 lief in Buda bie beftimmte Nachricht ein, daß Bel⸗ 
grad das erfte Ziel bes Feindes und der Stügpunct feiner ferneren 
Unternehmungen fein werde. Man ſah vie Notwendigkeit ein, 
ihm entgegenzurüden und bie Furten der Donau zu befegen. Uber 
ein Heer war nicht bereit, in allen Mitteln zur Vertheidigung 
herrfchte die größte Noth. Wohl mahnte der Carbinal von ©. 
Ungelo ven Papft, jet‘ müfje eine Flotte gen Konftantinopel aus⸗ 
gefchieft werden und Sfanverbeg den Gebirgsfrieg beginnen '), Er 
ſelbſt blieb auf den dringenden Wunſch Hunyadi's in Buba, nach 
alten Seiten hin Hülfe fuchend und anfpornend, Der junge König 
ritt aus dem Schloffe von Buda mit dem Grafen Eilly zur Jagd, 
fie kamen nicht wieber und flohen bis nach Wien’); in biefem 
Lapislaus war nicht das Blut feines jagellonifchen Vorgängers. 
Belgrad und Ungarn zu retten, nahm Hunyabi auf fi, ed war 
feine legte und feine fchönfte That. Dom Könige und von ben 
Magnaten ſchmählich im Stiche gelaffen, raffte er in ver Eile einige 
Hunberte zufammen und ftärzte mit ihnen nach Belgrad Hin, beffen 
Mauern und Thürme ſchon feit etwa 14 Tagen, während einer 
glühenden Sonnenhige und während ber Nacht unaufhörlich be— 
fchoffen, an manchen Stellen bereits eingefunten waren. Schaaren 
von Kreuzfahrern trafen bier ein, bie theils Capiſtrano beranführte, 
theils unmittelbar die durch Predigten, Abläſſe und durch bie dro⸗ 
hende Gefahr erhiste Stimmung der Gemüther. Freilich ergriffen 
ganze Haufen von dieſem Gefindel wieder die Flucht, fobald fie in 


) Sein Schreiben an Papft Ealirtus vom 7. April 1456 bei D’'Achery 
l. o. p. 800 und bei Dobner Monum. hist. Boemiae T. U. p. 415. 

 Earvajal Hält im Briefe an Eapiftrano v. 5. Juni 1456 bei Wad- 
ding T. VI. p. 221 und bei Pray P. III. p. 170 feine Meinung barüber zu⸗ 
rück und fagt nur in feiner marligen Weife: Serenissimus dominus rex ivit 
venatum neque amplius est reversus. 
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pie Nahe des Feindes Tamen; andere indeß haben niit Muth und 
Tobesverachtung gefämpft '). Vor Allen gab vie Ankunft des Gottes⸗ 
mannes und bes Gubernators den Belagerten wieder Muth und 
Zuverſicht, zumal da es Hunhabi fofort gelang, vie tärkifchen Bote 
auf ber Donau zu zerftören. Am 21. Fuli gegen Abend lieg Mo— 
hammed ben’Hauptfturm beginnen, ver bie Nacht und ben folgenden 
Tag hindurch fortgefegt wurde. Hunyadi und Capiſtrano über 
wächten den Kampf von einem Thurme der Burg. Syeriew orbnete 
an, wohin Unterftägung gefendet, wo die Ermübeten und Verwun⸗ 
veten abgelöft werben mußten; fah er irgentwo feine Schaaren 
weiche, ſo ftieg er felber auf den Kampfplatz hinab, ber Feldherr 
ward zum fähnpfenden Soldaten und frifehte den Muth der Sei⸗ 
nigen imnter wieber an. Fra Capiſtrano zeigte den Streitern vom 
Thurm herab das Bild des heiligeit Bernarbino und bie Fahne 
bes Krenzes, rief ihnen unabläffig den Namen Jeſu mit lauter 
Stimme gu ober fohmähte auf die ungläubigen Feinde. Mehrmals 
drangen bieje in die Stabt ein und wurben wieder zurädgebrängt. 
Endlich brachte ein tolifüihner Ausfall einiger Krenzfahrer, obwohl 
Hunyhadi einen foldden bei Zobesftrafe unterfagt, den Kampf zur 
Entſcheibung. Die Schaar Eapiftrano’s, darunter nicht tenige 
Jünglinge ber wiener Hochfchule, ftürmte gegen das feinpliche Lager 
an; fie wurde unter ven umringenben Janitſcharen fait gänzlich 
aufgerieben. Als jedoch Hunhadi ihr zu Hülfe kam, wichen bie er- 
Ihredten Osmanen eilig ins Lager zuräd. Bu einer eigentlichen 
Riederlage kam es freilich nicht. Wber der Sultan, felber durch einen 
Pfeilſchuß verwundet, ließ das Zeichen zum Aufbruch geben. Sein 
Lager mit dem vernagelten Geſchütz und manchem anderen Wehr- 


7) Auch nur annähernde Zahlen feftzuftellen,, ift hier völlig unmöglich, ſo 
unglaublich variiren bie Berichte Während 5. B. A. 8. Europa cap. 8 bie 
Zahl des Krenzfahrer auf über 40,000 angiebt, fagt Ranzanus Ind. 25 kei 
Schwandtner Scriptt. T. L ausdrücklich, freilih nur in Bezug auf bie 
durch Capiſtrano Bufammengeprebigten, es feien kaum 500 geweien. So 
ſchwankt auch Die Zahl ber Bei Belgrad gefallenen Türken zwifchen 20,000 und 
4000. Meberhaupt fpiegelt fih in ben Berichten bie Verwirrung jener Tage. 
Die beiden in ber folgenden Note citirten Mönche wiſſen freilich von 60,000 
Kreuzfahrern zu erzählen und von 24,000 gefallenen Türken; nach des lehteren 
Bericht Tollte man auch glauben, Capiſtrano fei inter mitten im Schlachtge⸗ 
rummel gewefen. Die Wahrheit wirb bier mit frommeladem Betruge ſchmäh⸗ 
HH entſtellt, damit Hunyadi nur bie zweite Rolle ſpiele und bamit ber Ordens⸗ 
bruder als zweiter Moſes und Joſua nach dem NRartyrium begierig erſcheine. 
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zeng fiel in vie Hände ver Sieger. Belgrad war gerettet; ein 
unendlicher Siegesjubel hafite wieder, wehin nur die Nachricht von 
dem beißen Tage gelangte. Doch ven Sieg zu verfolgen, hinderten 
Hunhadi ber. lodere Zuſtand feines an fich geringen Heeres und 
ausbrechende Krankheiten. Carvajal war voll Ungebulp an dem⸗ 
felben Zage von Buda aufgebrochen, an welchem vor Belgrad ber 
Würfel gefallen war ‘). 

Am 11. Auguſt vefjelben Jahres erkrankte zu Zemplin ber 
Gubernator Hunyadi auf den Tod. Er duldete nicht, als er feine 
(este Stunde nahen fühlte, daß ber geweihte Leib des Herrn an 
fein Krankenlager gebracht werde. Sterbend ließ er fich in bie 
Kirche geleiten und gab daſelbſt nach dem Empfange des Gnaden⸗ 
mables unter den Hänven ber Geiftlihen die Seele auf’). Wie 
tönnte eine folche Heldennatur ohne aufftrebeuden Chrgeiz fein! 
Doch ihre Plane durchriß ein zeitiger Tod, bevor alles Gehäffige, 
was Ufurpation und bie Herrichaft eines Emporkömmlings immer 
mit fich bringen, das Andenken viefer ſchönen Geftalt befleden konnte. 
So lebt Yan Hunyadi Corvinus im Schimmer eines nationalen 
Helven fort, der fich felbft am Zage non Belgrad ben Lorbeerkranz 
gewunben, 

Ihm folgte in kurzer Brift, fchon am 23. October 1456 Fra 


) A. S. Hist. Frid. p. 460, Hist. Bohem. cap. 65. Pius Comment. 
p. 826. Cribellus ]l. c. p.568. Thurocz ap. Schwandtner Scriptt, 
T. I. cap.55. Ranzanus |, c, Zinleifen Geld. des osemaniſchen Reiches 
in Europa Th. IL. S. 79—%. Eine fehr ausführliche, freilich vor der Haupt⸗ 
action abbrechende Beichreibung bes SKanıpfes giebt ber Brief des Minoriten 
Giovanni ba Tagliacozyo bi Wadding T. VI. p. 27—247: der Mönd 
ſchreibt ale Augenzenge, aber eraltirt zum Ruhme Capiftrano's. Was hier fehlt, 
finden wir in dem Auszuge bes Nicolaus be Kara, gleichfalls eines Ge⸗ 
nofien Capiftrano’e, ibid. p. 249 seg. Wie lügneriſch entftellt Hier bie That⸗ 
ſachen find, beweiſen fchon bie beiden Berichte Capiſtrauo's ſelbſt an bem 
Papſt vom 22. Juli und vom 17. Auguft ibid. p. 256, zwifchen benen übrigens 
ber widhtigfte fehlt. 

) A. S, Hist. Frid, 1. o. Ungariſche Autoren wie Thurocz cap. 56 
und Ranzanus Ind. 37 fchmüden ben Tod ihres NRationalpelden mit Heben 
aus und laffen den Gterbenben, der bramatifchen Kraft wegen, von Capiftrano 
getröftet werben. In alien war die Meinung verbreitet, Hunyadi ſei durch 
Cilly und nicht ohne Borwiffen bes Könige vergiftet worden. cf. Antoninus 
Chron. P. III. tit. XXIL. cap. 14 $ 1. Cribellus 1. c. p. 60. Dagegen be- 
richtet Capiſtrauo in bem zweiten ber erwähnten Briefe = er — ex 
poste geſtorben. 


184 II, 4. Eapiftvano’s Tod Oct.- 1456. Folgen des Steges. 


Capiſtrano. Er ftarb in dem Flecken Ujlak und fein Leichnam wurde 
bafelbft bei den Minoriten von ver Obfervanz beigeſetzt. Sein 
Leben wie fein Sterben ift durch feine Ordensbrüder in einen Dunft 
von Lügen gehüllt worven, um bie Grundlage zur Helligfprechung 
zu gewinnen, welche die Kirche dennoch erſt nach langen Agitationen 
gewährt hat, 

Trogß den Todesbotſchaften, vie ihm ifolgten, wurbe ber bei 
Belgrad errungene Sieg überall, wo noch ein Herz für den Ehri- 
ftenglauben fchlug, wie ein Gefchent Gottes aufgenommen. Man 
wird kaum einen Chroniften finden, fo fern vom Schauplag bes 
Ereigniffes oder fo ftill-entlegen er auch wohnte, ber nicht von dem 
wunderbaren Siege ber armen Sreuzfahrer zu erzählen wüßte. ‘Der 
alte Papft ließ Dankgebete und Proceffionen halten und zu folchen 
in allen Landen durch feine Legaten anfforvern. Seine Triegerifche 
Bhantafie, durch die Mönche feiner Umgebung aufgeregt, verftieg 
fi zu riefigen Entwürfen. Jetzt müffe man ven von Gott ge- 
ſchenkten Sieg verfolgen, fo feuerte er die Fürften an, jegt mit ver- 
einten Kräften gegen die Türken losgehen; im nächften März follte 
ein gewaltiger Zug beginnen, ba müſſe Konftantinopel wierererobert, 
Europa befreit, das heilige Land, ganz Afien ven ven Ungläubigen 
gereinigt, ja ihr ganzes Gefchlecht ausgerottet werben '). 

Doch zeigte fich die Läffigkeit ver Weltmächte nach dem bel- 
graber Siege faſt noch nüchterner wie zuvor. Eben weil auf kurze 
Zeit die Gefahr entfernt, weil der Sieg allein durch die magharifche 
Kraft und durch eine Hand voll Abenteurer errungen worben, über- 
ließ man biefen auch die weitere Abwehr. Der Frühling kam: 
Calixtus fandte einige neugebaute Schiffe und Lebensmittel zur 
Flotte, er unterftügte Ungarn mit Geld, er ließ überall, bis nach 
Bosnien Hin, das Kreuz austheilen und zum Kampfe rufen, aber 
eine bittere Zäufchung traf ihn nach ber andern, ‘Der König von 
Portugal Hatte am 1. April die Anker Tichten und fich mit ver 
päpftlichen Flotte vereinigen wollen. Er ließ nichts von fich hören. 
Frankreich Hatte verheißen, mindeſtens 30 Schiffe zu ftellen. Sie 
kamen nicht. England, die Bretagne, Burgund, Aragonien regten 
fih troß ihren BZufagen nicht. Der Herzog von Mailand hatte 
den Ungarn drei⸗ bis viertaufend Mann zu Hülfe ſchicken wollen, 


) Papſt Ealirtus am feine Legaten vom 2. Nov. 1456 bei Theiner 
T. DO, n. 445, 
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wenn ber Kaiſer ihm ven lombardiſchen Vicariat ertbeile Ste 
einigten fich !aber nicht darüber. Venedig blieb gegen alle apoſto⸗ 
tichen Ermahnungen taub und falt, Unter den ungarifchen Mag⸗ 
naten und am Hofe herrfchte Zwietracht. Die Mißhelligleiten zwi⸗ 
chen König Labislaus und dem Kaiſer wollten fich immer noch 
nicht beilegen Tafien '). Bis an feinen Tod hat ver Papft gerufen 
und gebeten, gewartet und vergeblich gewartet. 

Unterdeß folgte in Ungarn ein Schlag dem andern. Der junge 
König kehrte nach Buda zuräd; er und Eilfy, der den mündig ge- 
fprochenen Knaben gängelte, waren wohl froh, den großen Guber- 
nator unter den Todten zu willen. Sie kamen auch nach Belgrad, 
das Schlachtfeld anzufehen, deſſen Ruhm fie nicht theilten. Dann 
wurde Cilly, während ver König vie Meffe hörte, von den unga« 
riſchen Magnaten unter Führung des Labislan Corvinus, Hunyadi's 
Sohn, ermordet. Erit im März des folgenden Jahres faßte ver 
König den Muth, jenen Morbanftifter, ver eben, den Fußtapfen bes 
Baters folgend, einen neuen Türkenkrieg vorbereitete, einferfern und 
enthaupten zu laſſen. Am 23. November ftarb er felbft zu Prag, 
wo feine Hochzeit mit ver franzöfifchen Prinzeffin gefeiert werben 
folite, eines ſchnellen Todes. In Böhmen folgte ihm ber Guber- 
nator. Den Thron von Ungarn beftieg am 22, Januar 1458 
Matthias Hunyhadi Corvinus, fechszehnjährig, wie es fein habsbur⸗ 
gifcher Vorgänger am Tage von Belgrad gewefen, aber eine ftahl- 
harte Natur und ftürmifchen Verbältniffen bald gewachlen. 

Alle diefe Dinge vernahm ber Piccolomini, zu dem wir jeßt 
‚nrüdtehren, nur burch Berichte aus ver Ferne Er bat fie in 
feinen Geſchichtswerken erzählt, auf feine perfönlichen Geſchicke übten 
fte feinen unmittelbaren Einfluß mehr. Wir verließen ihn in Rom 
wie Einen, der des Lohnes gewärtig, immer noch daſteht und fich 
nicht entschließen Tann zu gehen. Da bot ihm Siena eine will- 
fommene Gelegenheit, bie ihn von Neuem in Bewegung und dies⸗ 
mal in Bezüge zur großen Politik Italiens brachte, 

Der nach fo vielen Verſuchen enblich aufgerichtete Friebe ber 
Halbinfel war eine unfichere Segnung, fo lange noch bie Sölbner- 
heere bejtanden. Sie mußten ernährt und befchäftigt werben. So 
hatte ſich Jacopo Piccinino, des berühmten Niccolo Sohn, vie 


) Ealirtus’ Schreiben an ben Legaten Earvajal, an König Labisfaus 
und an den Erzbifhof von Gran vom 10. April 1457 ibid. n. 450—452. 
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ſchwache fanefifche Republik zur Ernährerin feiner Baude, vielleicht 
zur Beute des Ehrgeizes erfehen; deun warum follte er nicht ihr 
Sforza werben? Ließ er fih doch, wie man fagte, bereits ven 
Titel eines Herzogs von Siena gefallen. Unter dem Vorwande, 
gewiffe Summen eintreiben zu wollen, welche die Republik feinem 
Bater ſchuldig geworben, führte er gegen fie einen quälenden Klein⸗ 
frieg, nahm hier und dort eine Burg und fuchte ber Hauptftabt 
von Groffeto und Orbetello aus bie Seelüfte abzufchneiden. In 
der Stabt war eitte bedentende Partei des Adels, die ihm wohl- 
wollte und fehr im Verdacht einer Verſchwörung zu feinen Gunften 
ſtand. Am Meiften aber baute er anf ven Schu und bie beim- 
liche Unterftüßung Alfonfo’8 von Neapel, der mit Unwillen auf ven 
Bund blidte, den vie Republit mit Sforza und mit ven Floren⸗ 
tineru, feinen alten Feinden, gefchloffen. Durch ihn erhielt Picci⸗ 
nino zur See Zufuhr von Lebensmitteln, in feinen Reiche fand er 
eine Zuflucht, falls die Hülfstruppen, welche der bebrängten Repu⸗ 
blik ihre Bundesgenoſſen geſchickt, ihm gefährlich wurben. Uber 
auch dieſe Hüffstruppen und ihr Führer Ghismondo Malatefte 
waren eben italienifche Söldner, die als Freunde Taum minder 
läftig waren wie als Feinde. Sie trieben Piccinino in bie Enge, 
aber fie hüteten fich wohl, einen entfcheibenden Sieg über ihn zu 
erfechten ober ihn gar gefangen zu nehmen. Sie belagerten ihn in 
Orbetello, aber fie fchafften ihm felber Brod in die Burg und ver- 
riethen ihm die Pläne ihrer Führer. So war Siena, welches bie 
Blünverungen bes Feindes ertragen und die Banden ber Bunbes- 
genoffen ernähren mußte. ver einzig leivenve Theil in dieſem Kriege. 
An Geld, Kriegs- um Lebensmitteln erfchöpft, ftets in Beſorgniß 
vor ben geheimen Ränken des Adels, fah vie Balta ver Republil 
feinen anderen Ausweg als im Frieden mit dem furdhtbaren Geg⸗ 
ner, der im Hintergrunde ftand, mit Alfonfo '). 

Piceolomini war in Rom, als von ber fanefifchen Balia bie 
Ditte an ihn kam, er möge die Mühen einer Gefanbtfchaft nicht 
fcheuen und feiner Vaterſtadt einen ehrenvollen Frieden bei dem 
Könige auswirken. Zugleich wurde für dienlich erachtet, daß er fich 


ı) Pius Comment. p. 26. Antoninus Chron, I.c. cap. 15 82. Pla- 
tina in vita Calixti III (edit. 1664) p. 620. Niccolo della Tuccia Cro- 
naca de’ principali fatti d’Italia 1417 —1468 ed. Orioli. Roma, 1852. 
p. 264. 266. Ä | 
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Aivor bes päpftlichen Beiftandes verfichere *). Höochſt erwünſcht Fam 
ihm ein ſolches Mandat. Nachdem er in kurzer Zeit zu Siena bie 
nöthigen Inſtructionen eingeholt, brachte er wieder vier Monate in 
Nom zu. Cr behauptet, es fei fchwer gewefen, ven Bapft zur Ein- 
willigung in dieſe Gefanbtfchaft zu bewegen’); wir wüßten faum einen 
Grund diefer Schwierigfeit ausfinvig zu machen. Wohl aber liegt es 
ſehr nahe, ven Grund feines Verweilens in Rom anderswo zu fuchen: 
eben damals ftand jened geheime Confifterium bevor, von welchem 
er ben rothen Hut erwartete. Erſt als dieſer verhängnißvolle Tag 
vorüber war, gebachte er wieder feiner Vaterſtadt, die nun freilich 
bie Leiden des Krieges durch ihn vier Monate länger tragen mußte. 


Außer zwei Evelleuten, welche die Sanefen Ihrem Bifchofe bei⸗ 


gaben, ging auch als päpftlicher Nuntins Giovanni Sogliera mit, 
ein fhlagfertiger Theologe, wie König Alfonfo fie gern um fi 
hatte; er follte dieſen zugleich zum Türlenkriege anfenern. Picco⸗ 
lomini mußte feine Collegen um eine Woche vorausreifen laſſen, da 
ibm fein Podagra und der Erfolg des Eonfiftoriums noch zu fehr 
in den Glievern lagen. Jene trafen den König bei Trajetto, wur- 
den aber hart von ihm angelaffen und mußten feine Vorwürfe über 
die Undanfbarkeit der Saneſen anhören. 

Alfonfo war ver Dann, der aus Rückſicht für einen namhaften 
Schriftfteller wohl einmal eine politifche Rückſicht bei Seite ſetzte; 
denn er ſah in jenem ben Verkünder des Fürftenruhmes in ven 
Hallen der Nachwelt und Gefchichte. Als Enea vor ihn trat, ber 
ben Gelehrten Neapel's nicht unbefannt war, der vor einigen Jahren 
das Verlöbniß des römijchen Könige an dieſem Hofe nicht ohne 
elegante Feſtrede abgefchloffen, der Alfonfo mit einem überfegten 
Arrhianos beſchenlt hatte, empfing ihm biefer mit heiterer Miene 
und zuvorfommenden Worten. „Nun können wir über den Trieben 
ſprechen — fagte er — ba ein Vermittler gefommen ift, ven Wir 
lieben“ *),. Indeß gab es doch auch Schwierigkeiten in nicht geringer 


Der Auftrag datirt vom 12. Oct. 1455. Pecoi Storia del vescovado 
della cittA di Siena. Luoca 1748 p. 825, Malavolti Historia de’ Banesi 
P. IIL Venezia 1599. fol. 58. 

9 Enea fhreibt an Piero da Noceto am 7. Mal 1456: Redii Roman 
idiqus wenses quatuor sum retentus, antequam hino daretur exeundi fa- 
cultas. Pius Comment. p. 26: Pontificem non sine magno labore in sen- 
tentiam traxit. . 

) Es war wohl im Anfange bes März 1456; denn Im erwähnten Briefe 
an Noceto ſchreibt Enea von Neapel aus: Nuno hio menses duos age. Ob 


- 
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Zahl und der Abſchluß eines Friedens ließ noch Monate lang auf 
ih warten. Die Geſandten blieben ſtets in Alfonſo's Nähe, ber 
feinen Hof bald zu Neapel oder Pozzuoli hielt, bald zu Torre del 
Greco ver ſchönen Lucrezia di Alagno feine Huldigungen darbrachte, 
bald auf dein claffifchen Boden des alten Bajä und Eumä ober bei 
Salerno und Melft des Waidwerks und bes geiftreichen Umgangs 
mit feinen Hofgelehrten pflog. 

Nicht als Friedensverhändler, fofern ein folcher eine ungefähr 
gleiche politifche Macht vertritt, lediglich als demüthiger Bittfteller 
um den Frieden feiner Vaterſtadt trat Enea vor ven König. Er 
hoffte fih und feine Sache als gefchicter Literat zu empfehlen. 
Antonio Beccavelli, der Erfte unter Alfonfo’8 Hofpichtern, hatte 
eine Reihe von geiftwollen over hochherzigen Ausfprüchen feines 
Fürsten nach Art ver plutarchifchen Apophthegmen zufammengeitellt. 
Zu diefem Werke fchrieb Enea hier in Neapel Beiträge, vie offen- 
bar darauf berechnet waren, dem für die Schmeicheleien der Redner 
und Dichter fehr empfänglichen Könige vorgelegt zu werben '). Der 
weifen Ausfprüche Alfonfo’s find nicht gar viele, vermuthlich weil 
Enea ihrer nicht mehr hörte. Dagegen enthält eine beträchtliche 
Menge der vorgetragenen Aphorismen nichts weiter als mehr oder 
minder verhülfte Bitten um den Frieden ’); andere fuchen ven König 
zum Türkenkriege anzufeuern, deſſen Vorbebingung natürlich auch 
wieber ber Friebe Staliens war, Endlich fam der erfehnte Ber- 
trag zu Stande, freilich unter ziemlich harten Bebingungen: Picci⸗ 
nino, den Enea's Vorſchlag nach Albanien verfeßte, um fein Talent 
gegen die Türken zu erproben *), follte unter Garantie des Könige 
den Sanefen Orbetello und ihre anderen Burgen zurüdgeben, fie 
ibm aber dafür 20,000 Ducaten zahlen und ber Bapft ebenfoviel ©). 


das Herumziehen mit bem Könige vorher ober nachher fällt, iſt ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden. 
fr» °) Commentarii in Libros Antonii Panormitae poetae de dictis et 
factis Alphonsi regis, in ber basler Ausgabe von Enen’s Werken, auch mehr- 
mals mit dem Werlke Beccadelli’s zufammen gebrudt, 
27) Comment. I, 1. 25. 28. 29. 49. 50. 52. 55. II, 44. IV, 12. 31. 45 
u. a. Einmal heißt e8: Concessam Senensi populo pacem nemo cx clementia 
regia non profectam addubitebit, denn Senenses antea se superatos fatentur, 
quam rex armetur, et obvoluti pedibus ejus veniam petunt, 

3) ibid. I, 16. 

) Nach Malavolti fol. 54 wurden biefe riebensbebingungen am 4. Juni 
vor dem Rathe von Siena verleien.. 
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Die Sanefen mochten immerhin meinen, das Verbienft viefes Frie⸗ 
bens gebühre ganz ihrem Bifchof; fie haben fich indeß gegen ihn 
und feine Verwandten, beren einige fi) an ber Adelsverſchwörung 
betheiltgt, nicht fonderlich dankbar bewiefen. 

Am Tage des TFriebensabjchluffes hielt Sogliera, der mit dem 
Könige manche theologifche Spigfindigfeiten befprochen und von ihm 
bald darauf zum Biſchof von Barcellona befördert wurde '), vor 
dem Hof eine Türkenrede. Obwohl es bereits fpirt geworben, Tonnte 
Enea doch nicht umhin, auch ſich noch mit einer Fürzeren Rede hören 
zu laſſen, für den Frieden zu danken und Alfonſo's zufünftige Hel- 
denthaten im Türkenkriege zu preifen *), Der König war nämlich 
mit DVerfprechungen fo freigebig gewefen wie Enea mit verherr- 
lihenden Worten, Einft, als in Gegenwart mehrerer Gefundten 
die Rede auf den Herzog von Burgund kam und Enea deſſen feu- 
riges Gelöhniß pries, fragte er auch ven König, mas er zum Schuße 
des Glaubens zu thun gedenke. Alfonfo enthüllte einen großartigen 
Plan: im nächlten Jahre wolle er, vereinigt mit dem Könige von 
Bortugal, die Türken mit einer Flotte von 400 Segeln in Griechen- 
fand und Afien angreifen und ihnen 50,000 Krieger ins Land 
fegen ; für die Waffenrüftung ſei bereits geforgt, auch 75,000 Scheffel 
Getreide ausgefchrieben und 30 Laftfchiffe gebaut. Eines diefer Laſt⸗ 
Ihiffe zeigte der König ven Gefandten im Hafen’). Vielleicht war 
es der Anblick dieſes einen Laftfchiffes, der Enea zu einem redne⸗ 
riſchen Hymnus begeiſterte, in welchem er ſchon zum Voraus den 
Triumph des großen Türkenbezwiugers feierte. „Wenn Alfonſo 
nach der Unterwerfung der Türken, nach der Befreiung Griechen⸗ 
lands zurückkehren, wenn er vie blutige Beute und das Haupt bes 
verruchten Mohammed heimbringen wird, o welchen Stegeswagen 
wird ihm dann Italien bereiten, welchen Dank die Kirche zollen, 
welche Feſte wird die ganze Chriftenheit feiern! Die Könige des 
Nordens und des Weſtens werben nah Rom kommen und ven 





9 Schreiben bes Genuefen Jacopo Eurfo bei Tiraboschi Storia 
della letteratura Ital. (II, ediz.) T. VI. p. 69. 

) Die Rebe flebt in der Basler Ansgabe feiner Werke p. 498 und in Pii 
Oratt. ed. Mansi T. I. p. 387. 

®) A. 8. Comment. in Anton. Panorm. II, 5. — Die Gefandifchaft ber 
risten im Zuſammenhange Pius Comment. p. 26. 27. August. Datus 
Histor. Benens. (Opp. Senis, 1508) fol. 285. Was Blatina und Campano 
wifien, haben fie ohne Zweifel aus den Eommentarien bes Papftes. 
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heimfehrenden großen Imperator ver Chriftenheit begrüßen. Die 
Cardinäle und alle Biſchöfe und die Stabtmagiftrate werben ihm, 
Heiligthümer tragend, weit ver die Mauern entgegengehen. Weiße 
gefleivete Duiriten werben bie Zügel feiner Roſſe führen, ver 
Boden, über den er einherzieht, wird mit purpurnen Deden aus- 
gelegt fein. Edle Matronen und Jungfrauen werben von deu 
Dächern Roſen und Lilien auf ihn ftreuen und ſtränze bunter Blu⸗ 
men um fein heilige8 Haupt winden. Er felbit, Hoch zu Wageı, 
wird goldene Münzen unter das Volk werfen und wo er auf bem 
Markte, wo auf den Straßen ftilfe hält, wirb er neue Spiele fehen 
und alles Bolf wird dem Sieger Leben und Ruhm zujauchgen. So 
wirb er triumphirend nicht auf Das Capitol und in ben Tempel 
des falfehen Jupiter, fondern in die Bafilica bes heiligen Petrus, 
des erjten der Apoftel, geführt werben. Hier findet er ben höchften 
Biſchof, Calixtus III, Chriſti wahren Stellvertreter und den Führer 
der Schlüffel des ewigen Reiches: er empfängt von ihm reichen 
Segen, umarmt und küßt ben greifen Water, geht mit ihm in das 
Innere des Palaftes, wo fie über neuen Sieg und über fpanifche 
Angelegenheiten lange Gefpräche führen. Dann wird deine Mufe, - 
Antonio (Bercabelli), gleichfam von ven Todten auferftehen und bu 
wirft Gedichte ſchreiben. Bartolommeo Bazio wird Gefchichte auf- 
zeichnen und ben fterblichen König ber Unfterblichfeit zumeifen. Auch 
Wir, wenn es ben Krähen erlaubt ift, unter den Schwänen ſich 
hören zu laffen, werben etwas Bejonberes erfinnen, um ber Nach 
welt von einem folchen Könige zu verkünden“ '). 

Ws Enen, etwa im Juli oder Auguft 1456 *) nad Rom zurück⸗ 
fehrte, wie froh machten den alten Papſt die Nachrichten von Al⸗ 
fonfo’8 Glaubenseifer! Den Ueberbringer, den Stifter des Friedens 





) A. 8. in triumphum Alphonsi, gewöhnlich ben Comment. in Antoy, 
Panorm. angehängt, batirt: Neapel 22. April 1456. Diefe rhetorifhe Phantafle 
it offenbar ein Seitenftüd zu bem Werke Alphonsi Regis Triumphus, mit 
welchem einſt Panormita (Beccabelli) ben Einzug bes Königs in Menpel am 
26. Bebruar 1443 gefeiert. 

?) Die Zeitangaben find hier fohwierig und unſicher, ba uns bie Briefe 
Enea's gerade hier große Lücken empfinden laſſen. In eiuem ®Berichte be$ 
Dentſchordensprocurators Jodokus Hohenftein an beu Kanzler bes Hoch⸗ 
meiſters, im Geh. Archiv zu Königaberg, heißt es noch am 13. Juli 1456: Der 
minus Ennas episcopus Senensis legationem habet ad ppr. Begem Arager 


num etc. 
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hieß er in Mom bleiben, da er ihm bei ver nächften Nomination 
ben Cardinalshut mit Sicherheit zufagen könne. Und diesmal 
täufchte fich ber Piccolomint nicht: fein ziemlich geringes und mühe⸗ 
leſes Vervienft um Stalien und ven Türlkenkrieg wog an ber Curie 
Schwerer als die zwölfjährige Agentur am habsburgifchen Hofe. ‘Die 
wiederholten Empfehlungen des Kaiſers fehlugen erft durch, als 
König Alfonfo vie feine Hinzufügte. Um die Adventszeit, wie üb- 
ih, und zwar am 18. December 1456 erneute der alte Papſt, 
von feinen Nepoten unterftügt, ven Kampf gegen das wiberjixebendve 
Collegium. „Niemals — fchrieb ver Piccolomini wenige Tage nach 
der Nomination an einen ber miternannten Collegen — niemals 
find Cardinäle mit mehr Schwierigfeit als wir in das Collegium 
eingetreten. Der Roſt hatte bie Angeln (cardınes) fo fehr über- 
zogen, daß fich die Thüre nicht drehen und erfchließen wollte. 
Bapft Calixtus mußte Sturmböde und alle Arten von Sriegs- 
mafchinen anwenden, um die Thorflügel zu |prengen« '). 

Unter den fech8 Carbinälen, vie damals ernannt wurden, er- 
Härt Enea ven alten Bifchof von Zamora, dem bie Webergehung 
bei der legten Nomination fo fehmerzlich gewefen, für den Wür- 
bigften. Jacopo Tebaldo, der Bifchof von Montefeltro, war zwar 
ein Doctor des bürgerlichen Rechts und ein Lieber alter Mann, 
aber ohne feinen Bruder Simone, der unter Nicolaus und Calixtus 
als päpftlicher Leibarzt und überhanpt ale Curiale ein gutes Ans | 
fehen und nügliche Verbindungen beſaß, Hätte er unbeachtet fterben 
können*). Die Anderen waren von Türften empfohlen worven. 
So Rinaldo de’ Piscicelli, ein Oheim ver ſchönen Lucrezia, ben 
Alfonſo ihr zu Liebe zum Erzbiſchef von Neapel erhoben uub für 
ben er nun den Purpur forderte’), So Richard Olivier de Longueil, 
Bifchof von Coutances in der Normandie, ein Math des Königs 


) Enea’s Brief an den Cardinal von Pavia vom 26. Dec. 1456. Berg. 
über dieſe Earbinalswahl überhaupt Pius Comment. p. 27. 28. Ciaconius 
Vitee et res gestae Pontif. Rom. et Cardin. T. II. Bomae, 1677 p. 994. 995. 
Infessura Diario etc. ap. Muratori Seriptt. T. UL P.1I. 2.1137 ver 
wirst bie beiden Noninauionen. 

) & 8. Eusopa cap. D8, Gaspar Veronensis ap, —— Lo 

p. 1081. 

2) Er fesh {deu am 13. Zuli 1458. Das Diplom vom Tage feiger Er⸗ 
hebung, dem 18. Dec. 1456, vermöge beffen er fein Erzbiethum beibehiekt, hei 
Ughelli Italia ssora T. VI. p. 216. 
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von Frankreich und befannt als Vorfteher ver Commiſſion, welche 
die Proceßacten der Jungfrau von Orleans prüfte‘),, Auch ver 
Bifhof von Pavia verdiente die purpurnen Inſignien nicht durch 
feine Legation in Deutfchland, wo er auf den brei Türkentagen eine 
traurige Rolle gefpielt; ihn eınpfahl wohl ver Herzog von Mailand. 

Es will nicht viel fagen, daß unter dieſen Cardinälen ber 
Piccolomint immer noch der verbientejte und bebdeutendfte war. Die 
Fürsten, die ihn empfahlen, kannten ihn nicht nur als höfifchen 
Günſtling *. Später wiffen uns bie Lobredner des Papftes Pius, 
ein Platina und Campano, freilih zu erzählen, wie Enea „mit 
Webereinftimmung aller Väter,“ ja fogar von ihnen felbft poftulict, 
ben rothen Hut erlangt habe; wir wiffen beſſer, wie lange er, und 
wie oft vergebens auf dieſes Ziel Losgeftrebt. Er erhielt den Zitel 
eines Cardinal⸗Presbyter von Santa Sabina und burfte kraft päpfte 
licher Dispenfation fein fanefifches Bisthum behalten °). 


Fünftes Eapitel. 


Piceolomini als Kardinal. Neue Bewegungen unter 
der deutichen Prälatur. 





n Einem Cardinal ift Rom allein das Baterland.n Diefem 
Ausfpruch, mit dem Piccolomint den Cardinal Eufa von feinem 
entlegenen Bisthum zwifchen den Alpen an bie Curie Iub, blieb er 
felber treu. Kein Gedanke mehr, jegt noch unter die Parteizwifte 
von Siena oder gar an den neuſtädter Hof zurückzulehren. ‘Die 


3) Pius Comment. p. 198. Ughelli T. I. p. 170, Den rothen Hut 
erhielt er erſt fpäter burch Pins, cf. Gaspar Veron. I. o. p. 1035. 

Zwar fagt Johann Hinderbach, ber faiferlihe Geſchäfteträger, in 
f. Continuatio Hist, Austr. Aeneao Sylvii ap. Kollar Analeota T. IL. p. 611 
dem Papfle:- Caesaris opera me solum instante ad Cardinalatum promotus 
etc. Wir willen aber aus Enea's Briefen auch von den anderen Empfeh- 
lungen. 

) Ealirtns Bulle vom 18. Dec. 1466 bei Raynaldus 1456 n. 73. 
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Ruhe freilih, die er als Bifchof nicht gefunden, warb auch Dem 
Sarbinal nicht zu Theil. Drängten ihn gleich die Gefchäfte ver 
Welt jetzt nicht mehr, als ihm ſelber genehm war, fo drückte ihn 
doch die fehwere und mannigfach verwidelte Aufgabe, fih Einkünfte 
zu verfchaffen, wie fie fein Rang und fein Neichthbum an armen 
Verwandten erforberten. Er wurde weder hochmüthig noch über- 
haupt anders, feine Lebenspolitit blieb die alte. Zunächſt nahm er 
bie Miene an, als fühle er nur die neue auf ihn gelegte Laft, nicht 
die Ehre, nicht die Nähe des apoftolifchen Thrones. In allen ven 
Schreiben, in welchen er Fürften, abwefenden Collegen und Freun- 
ven feine Erhebung anzeigte ober für ihre Empfehlungen und auf 
ihre Glückwünſche dankte, gefiel er fich in einer ausgefuchten Be- 
ſcheidenheit. So eifrig er um den neuen Rang gebublt, vergaß er 
doch nie zu fagen, wie unwürbig er fich feiner fühle „Wir haben 
Uns wenig über biefe Erhöhung gefreut, da Wir wohl einfahen, 
daß die Uns wider Verbienft erzeigte Ehre eher eine Schanbe ale 
eine Zierde ift« '). Das iſt der Grundton aller jener Schreiben. 
Es war nicht leicht, ſich an der Curie in Anfehen zu erhalten, 
ohne in den Strudel der Parteiung zu gerathen. Im Vatican wie 
in der Stabt herrfchten bereits die Borja, das hitzige Nepotengefchlecht, 
theild durch den Papft, theild durch den Terrorismus ihrer Anhän- 
ger und Soldbanden, bie man furzweg als Catelanen zu bezeichnen 
pflegte. Pedro Luis, weltlichen Standes, ein Räuberhauptmann im 
großartigen Stil, trachtete nach Herrfchaften und Fürftenthümern. 
Sein Bruder, Carbinal Rodrigo Borja, ftand als Vicecanzler der 
Kirche und als Bertrauter des Papftes obenan. Ein Vetter Ro- 
drigo's, Cardinal Mila, hatte nicht entfernt weder die Talente noch 
die Lafter jener Beiden, er verwaltete mit unficherer Hand Die Le— 
getion Bologna und zog fich fpäter, des wüften Treibens mübe, in 
feine ſpaniſche Heimath zurüd. Außerdem aber hatte fich ein ganzes 
Heer von Seitenverwanbten und allerlei fpanifchem Gefinvel in Rom 
eingefunven. Hier tumultuirten fie auf ven Gaſſen und breiteten fich 
bald auch in die Provinzen aus. Entſcheidend war babei die Ver⸗ 
bindung dieſer Eatelanen mit den Colonna. Cardinal Orfini ver- 
ließ heimlich Rom und die Eurie, um feine Bartei von den Burgen 
und Schlöffern herab zu vertbeibigen. Im heiligen Collegium fag- 
ten die Meiften aus Furcht, Andere aus Augendienerei zu Allem ihr 


) Enea’s Brief au den Biſchof von Warbein v. 27. Dec. 1466. 
Voigt, Enea Silvio U. : 13 
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Ya, was die mächtigen Borja wünſchten. hr bitterjier Feind war 
ver Sarbinal-Patriarch von Yauileja, der reiche Scaramıpo, der unter 
Eugen IV vie firhlichen Heere geführt. Es iſt oben erzählt, wie 
ihm bie Tesantifche Flotte aufgerrängt und wie er dadurch von ber 
Curie entfernt wurde. Man fehicdte ihm, um fein Thun gu beob- 
achten, ein paar Nepoten-mit neugerüfteten Galeren nach; als fie 
aber, ftatt ſich dem Geſchwader anzufchließen, gleich Seeräuberu au 
bex chprifchen Küjte plünverten, ließ fie ver »Legat bes Orients“ 
ohne Schen ergreifen und in Feffeln legen '). Ferner erhob Eapra- 
nica, der unter Nicolaus V als Großpönitentiar ein hohes Anfehen 
genoffen, hartnädigen Widerſtand, als Calixtus feinen Neffen Pedro 
Luis zum Vicay des Herzogthums Spoleto erhob. Man ſuchte ihn 
anfangs durch Legationen aus der Stadt zu entfernen, enblich aber 
war e8 fo weit gefommen, daß die Borja ihn wollten einkerlern 
laſſen, da trat ver Ton nes Papftes und bald darauf auch der des. 
Sarbinals Ind Mittel*), Das lebte Ziel dieſes abenteuerlichen Ger 
fchlechtes war Tein geringeres als vie Krone Neapels. Eigentlich 
hatten nur zwei Sarbinäle an der Curie noch Einfluß neben ben 
Borja: Guillqume d'Eſtouteville, das Haupt ver franzöfifchen Partei, 
und Piero Barbo, der Neffe Eugen’s IV, ein gewanbter Höfling, 
ver herrliche Gaftmähler gab, dabei ein eifriger Eolounefe und feit 
langen Jahren ver abgefagte Feind des Carbinal-Patriauchen. 

Ein Cardinal, der gleich unferem Biccolomini nen in dieſe Ber- 
bältniffe der Curie eintrat, mußte fich entweber begnügen, in harm⸗ 
fofer Unbebentenpheit Binzuleben und vie Berührung der Mächtigen 
zu meiden ober er mußte fi pen Borja anfchließen und mit ihnen 
halten bis zum Verbrechen. Auch in dieſer bedenklichen Stellung 
half fih Piccolomini mit großem Geſchick zwifchen ven Exrtremen 
hindurch. Seine Maxime war noch immer biefelbe, vie ihm zu 
Baſel und am Kaiferhofe fo gute Dienfte geleiftet: jevermann einen 
theuren Freund zu nennen, niemand ohne Noth gegen fich anfzu- 
bringen und überall gefällig zu fein. 

Den Cardinal Rodrigo Borja kanute man vielleicht nech wicht 
ganuz als den ruchloſen Gewaltwenfchen und frechen Wüſtling, befjen 
Bild die Gefchichte an ven Namen Alexander's VI Tnüpft. Aber 


) Enea's Briefe an ben Carbinal von S. Angelo vom 4. Juli und 
6. Auguft 1457. 

) Bapt. Poggius Vita Card, Firmani $ 19 |(in Balusii Miscell. 
Lib. II). 
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ſeine Lieverlichleit und Geldgier verrieth er ſchon damals. Dennoch 
hegte ihn Piccolomini mit den zürtlichiten Liebesworten, bewunderte 
ihn, war entzädt über ven freunbfchaftlihen Stun und vie artigen 
Briefe, die Ihm ver junge Nepote widmete. Er verficherte ihm, wie 
er dem Bapfte bei jever Gelegenheit von feinem lieben Neffen rede. 
Eine Hand wuſch die andere: ber Borja war unerfättlih tm Zus 
fammenraffen und im Berpraffen; Geld brauchte auch der Piccolos 
mini. So beftand das vertrauliche Band zwifchen ihnen darin, daß 
fie einander nach Kräften zu Beneficten halfen. Enea befürmortete 
vor dem Papfte die Verleihung einer franzöfifchen Kloftercommende 
von 1400 Ducaten au ven lieben bebürftigen Neffen. Während 
biefer in den kirchlichen Provinzen raubte und ſchwelgte, fpürte Pic- 
colomint in Rom Tirchliche Vacanzen ans und ftellte an ver Curie 
wie in ber apoftolifhen Caucelei fofort die Neße. „In Betreff ver 
Beneftcien — jchrieb er einmal dem Borja — bin ich hinterher 
und will für Dich und für mich forgen. Aber wir werben durch 
falfche Gerüchte getäufcht. Jener, von dem neulich gejagt wurde, 
er fei zu Nürnberg geftorben, war in biefen Tagen bier und hat 
mit mir gefrähftüdt. Ebenſo ift der Biſchof von Toul, der zu 
Renftabt in Defterreich geftorben fein follte, wohlbehalten zum Her⸗ 
309 von Burgund zurücdgelehrt. Ich werde aber aufmerffam fein, 
ob irgend etwas vacant wird! Du Haft ja ven beiten Fürforger an 
unferm heiligften Herma '). 

Mila, ver andere Carpinal-Nepote, war freilich nicht fo ein- 
flußreich, aber doch immerhin werth, daß Enea ihm feine Liebe ver- 
fiherte und fich gefällig ihm zu Dienften erbot*). Und Carbinal 
Barbo, der Freund ver Borja, war auch dem Biccolomint fo hold, 
daß er ihm feine Unterftügung antrug — wohl wünfchenswertb, 
benu er war Kämmerer des Heiligen Collegiumd — und daß er ihm 
fogar von feinem Weberfluß eine Kloſtereommende im fanefifchen Ge- 
biet abtzat ’).. Alle vrei, ver Piccolomint wie Barbo und Borja, 
ist fo gefällig gegeneinander, haben viefen Künften ver Höflichkeit 
nicht zum geringften Theile die dreifache Tiare verbantt. 

) Enea’s Briefe an Rodrigo be Borja Card, 8. Nicolai v. 23. Februar 
unb 1. April 14567. 

) Enea’s Briefe an Mila Card. SS. quattuor Coronatorum, legatum 
Bononiae vd. 7. und 8. März 1457. 


) Enta's Brief au Barbe Card. 8. Marci v. 29. Dec. 1456. Canne- 
sius Vita Pauli V ap. Muratori Seriptt. T. IIE P. II p. 1004. 


13 * 
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Vermuthlich ftand Enea mit ven meiften feiner Collegen auf 
biefem Fuße ver Freundfchaft und der Verbinplichfeiten. Schon das 
Eonclave, in dem er Bapft wurde, beweiſet uns, daß er ein belieb- 
ter Mann war. Da wir aber einen Einblid in dieſe Dinge nur 
vermittels feiner Briefe erhalten, fo überfchauen wir natürlich nur 
fein Verhältniß zu denjenigen Carbinälen, vie eben nicht an ver 
Curie waren. Meinte er e8 nun ernftlich, wenn er ven Philoſophen 
von Cues einlud, aus feinen Schneebergen und dunkeln Thälern nad) 
Rom zu kommen, damit er unter feiner Leitung die Cardinalswürde 
vertreten lerne, wenn er dem Cardinal von Pavia, den er ſelbſt als 
ein mittelmäßiges, aber fehr aufgeblafenes Talent bezeichnet, doch 
mit großer Befcheivenheit verfichert, er fühle fih, mit ihm vergli- 
hen, der neuen Ehre nnwärdig und wolle "unter feiner Wegive« 
der Kirche dienen I? Die Verehrung, die er Allen zuficherte, hegte 
er vielleicht nur gegen Einen, nämlich gegen den Legaten im fernen 
Ungarnlande, ven Sarbinal von S. Angelo. Ihn rebet er in dem 
Briefe, in welchem er ihm feine Erhebung melvet *), als ehrwür⸗ 
digen Vater an und nennt fich feinen Sclaven; denn er wolle als 
Cardinal ihm ganz zu Eigen fein, wie er e8 als armer Presbyter 
und Bifchof gewefen — das war hier nicht nur eine gefchmintte 
Dhrafe. Wie hätte er e8 freilich vermocht, zugleich ven Intentionen 
Carvajal's und denen der Borja zu dienen! Aber feine Freunpfchaft 
huldigte eben nur den Berfonen. Hatte er es einft während ber 
deutſchen Neutralität verftanden, nad Rom wie nach Bafel bin 
freundlich zu grüßen und ſich den Einflußreichen bier wie bort zu 
empfehlen, jo fehmeichelte er jett mit derſelben Kunſt auf ber einen 
Seite den Borja und den Colonna, währenn er auf ver anderen 
Seite auh mit Carbinal Latino Orfino, der mit jenem im Kriege 
lag, einen freunpfchaftlichen Briefwechjel unterhielt, jedoch vorfichtig 
und zurücdhaltend, wie e8 die Lage der Dinge gebot’). Auch zeigte 
er fich gegen Niebere, bie ja wieder auf Höhere ihren Einfluß übten, 
nicht im Minpeften ſtolz; „denn, obwohl erhöht, wollen Wir doc 
das Gefeß ver Freundſchaft durchaus nicht übertreten« *). Höchftens 
nahm er, ver früher im Gefühle feiner Titerarifchen Hoheit wohl 


) Enea’s Briefe an bie Carbinäle Eufa und von Pavia vom 27. und 
26. Dec. 1456. 

) vom 26. Dec. 1456. 

°) Seine Briefe an benf. v. 16. Nov. 1457 und v. 9. März 1468. 

*) Enea’s Brief an Nilolaus Lifins v. 28: Dec. 1466. 
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gewagt hatte, einen Cardinal brieflich mit dem altrömifchen Du an- 
zureben, jegt im Gefühle feiner kirchlichen Hoheit das unclaffifche 
Wir an. Die guten Freunde aber in ver Faiferlichen, ungarifchen 
und böhmifchen Eancelei haben ihm vortreffliche Dienfte geleiftet. 
Ein Carbinal, der weber reich noch von fürftlicher Geburt, we- 
ber Nepote oder Günftling des Papftes noch Verwalter einer firch- 
lichen Legation war, nahm nur eine Stellung zweiten Ranges ein, 
wenn er nicht etwa als Patron und Agent einer der Großmächte 
an ver Eurie auftrat. So erfah fih ber Piccolomint Deutfchland 
und Ungarn zu feiner Clientel, geſtützt auf feine alten Verbindun⸗ 
gen an beiden Höfen, auf feine Kenntniß ver Händel und Perſön⸗ 
lichkeiten. Er führte die päpftliche Correspondenz mit dem Kaifer 
und ben deutſchen Prälaten, mit dem Könige von Ungarn uub bem 
Earpinal von S. Angelo '); er hatte freie Hand, die Briefe im 
Namen des Papſtes zu bictiren, um foldhe Dinge kümmerten fich 
die Borja nicht. Huch warfen die privaten Gefchäfte ver Firchlichen 
Würdenträger, die ver Carpinal- Protector einer Nation bei dem 
Bapfte zu vertreten pflegte, nicht umbeveutende Sporteln ab. Weni- 
ger noch als dieſe wollte Piccolomini fein Anfehen, ven Schein bes 
Einfluffes in jenen Landen mit einem Collegen theilen. Ciferfüchtig 
bütete er fie gleich einem Monopol. So ließ er es fich eine brief. 
liche Agitation foften, daß dem Papfte und dem heiligen Collegium 
von Seiten des Ungarnkönigs für feine Erhebung zum Carbinal ge- 
dankt wurde. Er konnte fi) über Jeden ärgern, ber fich gleich ihm 
als Patron Ungarns und des Tuͤrkenkrieges gebährbete, in Rom zu⸗ 
mal über feinen Eollegen von Pavia. „Wir bitten Dich — fchrieb 
er einem ungarifchen Freunde — dafür zu forgen, baß wenn an 
Unfern Herren und die Cardinäle in ungarifchen Gefchäften gefchrie- 
ben wird, es fo gejchehe, daß Wir als bei dem Könige fehr beliebt 
erfoheinen, wie Wir e8 auch in der That find. ‘Denn e8 giebt hier 
gewiffe Leute, vie Uns ausſtechen möchten, als feien fie Königlicher 
als Wiru”), Die Bemühungen Lorenzo Roverella's, des neuen 
Nuntius, eine Ausſöhnung zwijchen dem Kaifer und feinem ebema- 
ligen Mündel zu Stande zu bringen, feheiterten ebenfo wie einjt bie 


’) Bergl, epistt. 827. 331. 889. 871. ver edit. Basil. In noch mandem 
anderen Breve von Calirtus fühlt mar Enea's Schreibweile durch. 

2?) Enea’s Brief an Nikolaus Liſtins v. 10. März 1457. Vgl. die Briefe 
an ben Kardinal von Gran unb am den Biſchof von Warbein vom 10, und 
11. März 1467. 
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Enen’s. Und doch waren fie dieſem zuwiber, weil er noch jett brief- 
lich dafjelbe Ziel verfolgte. „Der Menſch glüht vor Verlangen — 
jo zieht er gegen den Nuntius los — als ein Deutſcher und ale 
ver Lenker Deutfchlands zu erjcheinen. Wenn aber der König Hug 
ift, wird er fich lieber Derer bedienen, mit denen er einen Scheffel 
Salz gegeffen« '). 

Deutfchland Hatte in der That das Glück, mit Cardinal Pic 
colomini in einer boppelten Verbindung zu bleiben. Einmal hielt er 
bie deutſche Kirche für befonvers würdig, ihn mit Commenden und 
Pfründen zu verforgen. Dann aber fühlte er fich zu ihrem Aufſeher 
berufen und zum Vorkämpfer des Papfttbums fo wie ver curialen 
Mißbräuche gegen die Selüfte und Drohungen ver deutſchen Prä- 
latur. Da weder Calirtus noch feine Nepoten fich um bie beutfche 
Kirche kümmern mochten, jo durfte fie Piccolomini unbejtritten als 
das Specialgebiet feiner Wirkſamkeit betrachten. Durch ihn erhielt 
ſich das stille Einvernehmen, welches zwifchen dem Kaifer und ben 
früheren Päpſten bejtanden, fo fchroff und kalt auch Calixtus fich 
biefem Bünduer gezeigt. 

Die Turfürftliche Oppofition, bie fich drohen anf ben Tagen 
zu Regensburg, Trankfurt und Neuftabt erhoben, wurbe in ähnlicher 
Weiſe fortgefegt. Nur trat in ihrer Führung ein Perfonenwechfel 
ein. Den Mugen Xrierer finden wir nicht mehr obenan: mweber ber 
Sprache noch des Verjtandes mächtig lag er barnieder, man erwar- 
tete feinen Zod. Wir hören von Bünden und Satungen, welche 
die Stände feiner Diöcefe unterbejfen errichtet: fie wollten ſich wohl 
gegen das Nepotenregiment in Wehr feten, welches das Erzbisthum 
im Intereſſe der firfifchen Familie ausbeutete. Mit dem Trierer 
trat auch fein Lyſura in ben Hintergrund. Den Plag an ber Spige 
ber Oppofition füllte fortan Dietrich von Mainz, der vor faum 
zehn Jahren die frankfurter Kurverbündung gefprengt und verrathen, 
ihm zur Seite fein Canzler Martin Mayr. Wiederum iſt die Re- 
form das Panier, die Prejfion das Mittel, die Abfindung ber 
Zweck. 

Im Juni 1455 verſammelte der Mainzer eine Synode ſeiner 
Provinz zu Aſchaffenburg. Hier wurden die eigentlich mainziſchen 
Beſchwerden nicht vergeſſen: da die Einkünfte des Erzſprengels und 


1) Enea's Briefe an Heinrich Senftleben und Johann Rhode vom 
2. Nov. 1457. 
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feiner Suffraganen fich beträchtlich vermintert hätten, fo feier bie 
Touren zu hoch, nach denen bie Annate erhoben würde, fie müßten 
neu revidirt werden. Dann aber fette man eine Reihe von allges 
meinen Klagen gegen bie römifche Curie auf, zumal Webertretungen 
des Eoncorbats. Die höheren Dignitäten an Sathebral- und Col 
legtat» Kirchen würben gar oft ven Orbinarien entzogen und burch 
päpftlide Nefervation verliehen. Auch bürften pie Provifionsrechte 
ver orbinarifchen Gewalten nicht dadurch beeinträchtigt werben, baf 
ver Papft gegen fie das Necht ver erften Bitten ober andere Gna⸗ 
den ertheile, Die Beſtimmung des Concorbats, nach welcher ver 
Bapft auch trotz einer völlig kanoniſchen Wahl ex rationabili et 
evidenti causa im Intereſſe ver Kirche einen Nütlicheren oder 
WBürbigeren verforgen dürfe, müffe ihrer unbejtimmten Faſſung we- 
gen aufgehoben werben. Es fei ımerträglich, daß man, auch um Die 
Heinfte Pfründe zu erlangen, ſich regelmäßig erſt nach Rom begeben 
mülfe, um mit Hülfe von Anwälten und Fürfprechern ven Knäuel 
ver Cabalen zu entwirren ')., Auch ſeien die römiſchen Gancelet- 
fchreiben mit fo hohen Waren belegt, daß man wenigftens in An⸗ 
fehung der armen deutſchen Nation eine Ermäßigumg wünſchen 
muſſe *). 

Alle dieſe Buncte, in der Form von forvernden Bitten aufge- 
flelit, follten durch Boten in Rom zur Beitätigung vorgelegt werben. 
Zugleich aber unterhanvelte ver Mainzer mit Coln und Trier über 
die Veranftaltung eines großen beutichen Nationalconcils, zu welchem 
wenigftens alle Erzbifchöfe, die vornehmſten Bifchdfe und Fürften 
der Nation geladen werben follten. ‘Da müſſe man zu Rathe gehen, 
wie den Dentfchen die fegensreichen Decrete des basler Concils zu 
ſichern feien *). 

Ein deutſches Nationalconcil, die drei geiftlichen Kurfärjten an 
ber Spike, ver guigefinnte Kaifer nicht gefragt oder gar ausge⸗ 


!) ne propterea semper ad Rom. curiam currere oporteat, prout sepis- 
sie visum est etiam pro modicissimis benaficiis, quod valde grare et dis- 
pensiosum est nationi, 

* Diefe Buncte und noch mehrere andere finden fig in ben Instruotiones 
Ambasiatorum ex parte provinciae Maguntinae ad curiam mittendorum im 
Cod. 5180 (ol. Nov. 264) der wiener Hofbibl., fol. 1. 

?) ad providendum contra gravamina, quibus heu involuta est iterum 
Almania coca, que mirabiliter permisit erui oculos, quos per saluberrima 
illa deoreta Sacri Basiliemsis Concilii recuperaverat. Schreiben des Decants 
Wormatiensis (Rubolf von Rüdesheim) als des von ber Provinzialfynobe ber 
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fohloffen, eine Pragmatik in Ausficht gleich der franzöfifchen, nur 
mit ober ohne Sanction — genug, um ber Curie einen töbtlichen 
Schred einzujagen. Uber das Ganze war ein Entwurf: nach beut- 
fer Weife follte er erft einem Fürften nach dem andern vorgelegt, 
erft auf einer frankfurter Zufammenkunft, die auf S. Wargaretentag 
(12. Juli 1455) angefegt war, befprochen werben. Wie bezeichnend, 
daß man erft zu Rom unterhanbeln und dann einen Befchluß faflen 
wollte! Wir hören nicht, daß andere Fürften dem Plane beitraten, 
nicht daß der franffurter Tag zu Stanve kam, nicht daß Gefanbte 
nah Rom abgingen. Die Ugitation des Mainzers aber, ber Sinn 
ver ajchaffenburger Artikel, Fam bald nachher in ähnlicher Form 
wieder zum Vorſchein. 

An einem neuen Anſtoß konnte es nicht fehlen. Der Mainzer 
juchte die Gelegenheit und bie römifche Curie vermieb fie nicht. Der 
Bapft ließ durch feine Senblinge das Kreuz gegen die Türken pre 
digen, das beißt Ablaß verkaufen. In einer Bulle mahnte er bie 
beutjchen Fürſten an die Befchlüffe von Frankfurt und Neuftabt und 
an ihre Glaubenspflichten; zugleich kündigte er feinen Legaten an. 
Carvajal brachte die Botfchaft, daß es nun auch an ber vielbe- 
Iprochenen italifchen Flotte nicht mangeln folle. Gin Reichstag war 
ihm wie dem Papfte zumwiber, Zunächſt ging er nach Neuftadt zum 
Kaifer: wir wiffen, welche Anträge er ihm zu machen hatte umd wir 
wundern uns daher nicht, daß ver Kaifer fich bereit zeigte und bie 
deutſchen Fürjten zum guten Werk ermahnte. Ohne fich um fie zum 
fümmern, eilte der Legat nach Ungarn. Die Bettelmöndye aber be- 
gannen Ihr Ablaßgeſchäft. Bon Wien ausgehend, dann in Baiern 
bier und dort, in Regensburg, Augsburg, Eichſtädt und Nürnberg 
fammelte ver gelehrte Dominicaner Heinrich Kalteifen, Erzbiſchof 
von Drontheim. Wie weit er vorbrang, wiffen wir nicht; von 
Nürnberg aus bewarb er ſich um vie Erlaubniß, in ber bamberger 
Didcefe überall ven Samen Chrifti ausfäen« zu pürfen ). Der 


ftellten sollicitator horum negotiorum an ben Erzbiſchof von Trier v. 23. Juni 
1455 in demſ. Eob. fol. 2. In einem bie kirchliche Disciplin betreffenden De- 
crete ber Synode (ibid. fol. 3 seq.) findet ſich auch bie Zeitangabe, daß fie am 
15. Juni und den folgenden Tagen des J. 1455 verfammelt geweſen. 

”) Sein Brief an Biſchof Anton von Bamberg vom 10. April (1466) ab- 
ichriftlich, nebft einer erllärenden Rotiz, in ben brandenb.⸗ausbach. Reichetags- 
acten im k. Reichsarchiv zu Münden. Gemeiner Regensb. Chronik Bd. IL 
S. 246. Speieriſche Chronik in Mone's Quellenſammlung der badiſchen Lan- 
desgeſchichte Bd. J. ©. 406. 
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Ablaß ging die Maffe bes gemeinen Volles an, darum ließen bie 
Prälaten ihn eher hingehen. In ihren Sädel aber griff ver Zehnte, 
darum ftieß feine Eintreibung alsbald auf Widerſtand. 

Wir erinnern uns, daß der König von Frankreich den Türken⸗ 
zehnten und die Indulgenzen endlich aus guten Gründen zugab. 
Der Legat für Franfreih, Cardinal Alain de Taillebonr » Eoetiop, 
ging bet dieſen Gelpgefchäften auch nicht leer aus. Einer feiner 
Senplinge, ver als Generalmagifter nes Prädicantenorvens bezeichnet 
wird '), fah im Eifer des Glaubens und Gelveinjcharrens, vielleicht 
mit Verwirrung der natürlichen und Tirchlichen Grenzen, auch bie 
beutfchen Rheingegenden als feine Provinz an, er muthete dem Kle⸗ 
rus der Diöcefen Coln, Met und Trier ven Zehnten zu und ftüßte 
fih dabei bald auf die Bulle des Papftes im Allgemeinen, bald auf 
bie Autorität des Legaten für Frankreich insbeſondere ). In Cöln 
machte er den Anfang, mit dem alten Erzbifchof meinte er wohl 
am XLeichteften fertig zu werben. Syn der That ging der Lärm über 
biefen Eingriff nicht von Coln, fondern zunächit von Dietrich dem 
Mainzer aus. 

Er verfammelte um Oculi (28. Februar) 1456 vie Bifchöfe fei- 
ner Provinz zu Frankfurt. Abfichtlich hatte er viefe Stabt gewählt, 
um mit der Provinzialfynope zugleich eine Kurfürftenverfammlung 
zu verbinden. Wieberholt ließ er die Kurfürjten von Sachſen und 
Brandenburg zum perfünlichen Exfcheinen laden, ein Deal bringenver 
als das andere; fie entfchulpigten fich, ſchickten nur ihre Kanzler 
und auch diefe mit dem Befehl, ven Verhandlungen nur beizuwohnen 
und ja nichts zu befchließen, wa® gegen ven Kaiſer gerichtet fei und 
woraus andere Ungelegenbeiten entipringen könnten ). So wiffen 
wir denn, welche Mächte das Unternehmen des Mainzer hemmten; 
durch den Kunftgriff des Aufſchubs wurbe jeber energifche Schritt 
gelähmt. Die Kurfürften vereinigten fich gleicher Antworten an ben 
Kaiſer, an ven Papft, an ven Legaten. Indem fie verjicherten, daß 
ihnen nichts näher am Herzen liege als vie Wiebereroberung Kon⸗ 


1) Sollte es vielleicht auch ber erwähnte Kalteifen fein? 

?) Diefer nennt fi in einer Erklärung v. 1. Ian. 1456 in ben Preuvos 
des libertes de l'église Gallicane. II. edit. Paris, 1651. p. 917: Legat & 
latere au Royaume de France et en toute la nation Gallicane et autres con- 
tr6es jusques au Rhin. 

N) Bericht Hilbrand's v. Einfiebel an Markgraf Albreht von Bran- 
benburg v. 1. März 1456 in ben brandenb.⸗anobach. RTU. a. a. O. 
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ſtantinopels, erinnerten fie ven Kaifer an die Anträge, bie ihm ber 
Trierer zu Neuſtadt gemacht, an ben Landfrieden und andere Reichs⸗ 
reformen, bie dem Zuge gegen bie Ungläubigen durchaus vorangehen 
möäßten, weshalb ver Kaifer einen Tag zu Frankfurt oder zu Nürn- 
berg fegen und perfönlich binfommen müſſe — das alte Lied. Im 
Webrigen follten bie furfürftlichen Räthe um Petri Kettenfeier wieber 
nach Frankfurt kommen, um zu beratben, wann ihre Herren im 
eigner Perſon zufammenfommen follten, um zu befchließen '). 
Mit feinen Provinzialen dagegen fehritt ver Mainzer unbeirrt 
vor und zeigte die Bahnen, vie er an der Spike des Kurfürſten⸗ 
bundes einzufchlagen gewünfcht hätte. In ver Shnobe wurbe über 
die finanzielle Erjchöpfung der beutfchen Nation geflagt und Alles 
hergerechnet, was feit ben Huffitenfriegen berjelben zur Laft gefallen. 
Es wurden Avbiſamente aufgeftellt, wie man ven Turken⸗Zehnten in 
ver Diöcefe einfammeln, wie man feine Verwendung für ben bent- 
ſchen Zug fihern und feine Erhebung von Seiten des Papſtes ab- 
wehren folle. Doch warb das Weitere hierüber auf einen Reichstag 
verfpart, der nach Dftern in Frankfurt gehalten werben follte ”). 
Endlich erließ der Erzbifchof ein muthiges Decret, weiches nicht nur 
bie eine Unbill abwehren, jonvern feinen Sprengel überhaupt gegen 
alle bie römifchen Beläftigungen fchägen follte. Diefes Decret, von 
einem ımwifjenvden Juriſten abgefaßt, trägt die entjchiedenften Spuren 
ber Eile an fich, in welcher e8 entſtand. Der Erzbifchof jah e6 eben 
nur auf bie Oppofition an, und nur auf ven Vortheil des Augen⸗ 
blicks. Der Gedanke, einen befferen Rechtszuſtand für bie Dauer zu 
begründen, lag ihm fo fern wie vem Trierer, er war ebenfo gewiſ⸗ 
ſenlos und unfähiger. Die Klagen ver ajchaffenburger Provinzial 
ſynode des vorigen Jahres waren von einem beftimmten Rechtöfu 
dament andgegangen, von den Concordaten. Jetzt wurde von ber 
Heiligleit ver Concilien geſchwatzt und getavelt, daß die Befchlüfle 
berfelben „unter vem Vorwande gewifjer Concorvaten« abrogirt feier. 
Geht wurde dem mainzer Sprengel geboten, daß in Beziehung auf 
bie Firchlichen Wahlen, Würden, Pfarreien und Pfründen die cofte 


2) Der Abſchied des frankjurter Kurfürftentages vom 8. März 1456 nebfl 
der Entwürfen der Antworten an ben Kaiſer, an ben Papſt, an ben Legaten 
und am ben König von Böhmen in den kurpfälz. RTA. im E Staatsdarchiv zu 
München. 

Em Tell der Acten diefer Provinzialfynobe in den brandenb.ransbad. 
RTA. a. a. O. 
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niger und basler Beichlüffe wieder allein gelten ſollten. Die coſt⸗ 
niger und basler Beichlüffe — als ob, fie dajjelbe enthielten! Um 
nur an einen Differenzpunct zu erinnern, waren zu Coftnig bie 
Annaten der Curie zugeftanden, zu Baſel abgefchafft worben. Aber 
man fand fich bereits in einer folchen Verwirrung der NRechtefragen, 
daß im Eingange viefes frankfurter Decretes eine Berufung auf bie 
coltniger Befchlüffe eingelegt und dann die Sanction verfelben durch 
König Albrecht und die Kurfürften erwähnt wurde! Diefer Wuft 
von Kirchenrecht, ven ber Geſetzgeber felbft nicht verftehen konnte, 
follte nun ben mainzer Sprengel beglüden. Er wurde unter harten 
Strafen anbefohlen: wer die Mifbräuche des römifchen Hofes bes 
günftige oder unterftüge, follte aller kirchlichen Aemter, Pfrüuden 
und Rechte in der Didcefe verluftig gehen, infam fein, eingelertert 
werben, feine Güter der Eonfiscation verfallen fehen, als Feind und 
Derleger des gemeinen Weſens gelten. Der Erzbifchof verſprach, 
Syndici in Mainz nieberzufegen, bei denen jeder Beeinträchtigte over 
Debrohte Vertheidigung und Recht finden werde '). 

Neu und gefährlich war an dieſer Agitatlon des Mainzers die Zu⸗ 
ziehung ber Capitel. Hatten diefe zu anderen Zeiten gegen das herrifche 
Verfahren ihrer Prälaten lieber mit Rom zufammengehalten, fo waren 
fie doch iur Abwehr neuer Gelvauflagen leicht zu bewegen. “Die 
mit den Zehnten bedrohten Domcapitel von Xrier und Eöln wirk⸗ 
ten zuerjt mit. Man brauchte fie, um den Schein eines nationalen 
Concils, wie e8 der Mainzer im Sinn hatte, zu vervollſtändigen. 
Aber nicht anf dem Wege der offenen Zufammenberufung, wiederum 
in Form eined Bundes, zu welchem fich ein Mitglied nach dem an« 
beren finden möchte, einer Berfchwörung nicht ganz unähnlich, folite 
die deutfche Kirche fich gegen Rom zufammenfchließen. 

Inzwiſchen ftarb am 28. Mai 1456 der Erzbifchef Jakob von 
Trier. Die Befegung dieſes Furfürftlichen Stuhles war für Deutfch- 
fand und feine Kirche eine hochwichtige Sache. Ein Theil ver Dom- 
berren wählte ven Grafen Dietber von Iſenburg, ein anderer ven 
erft 22jährigen Johann von Baden, ven Sohn des Markgrafen 
Jakob. Der Erzbiſchof von Mainz aber, eben mit dem Pfalzgrafen 


1) Das Decret bes Erzbifchofs, welches offenbar zu ben vorhin erwähnten 
Acten gehört, b. Roßmann Betrahtungen über das Zeitalter der Reformation. 
Jena, 1858, ©. 423—427. Roßmann hält es fälſchlich für eine Folge bes 
frankfurter Receffes vom 10. Sept. 1456; daß er es dem Erzbiſchof von Köln 
zufchreibt, ift ein bloßes Verſehen. ‘ 
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ausgeföhnt, der ihn um Pfingiten zu Wichaffenburg freundſchaftlich 
befucht '), arbeitete nun für den jungen Pfalzgrafen Ruprecht, einen 
Neffen des Herzogs Ludwig von Baiern⸗Landshut; dafür hatte ber 
Bewerber ihm verfprechen müffen, fich in allen Reich8angelegenbeiten 
ganz feinem Willen zn fügen). Man war gefpannt auf vie Ent- 
ſcheidung des apoftolifchen Stuhles. Sie fiel zu Gunften des babi- 
fchen Fürftenfohnes aus, der dem Markgrafen Albrecht von Bran- 
benburg verjchwägert und deſſen Haus ver faiferlihen Partei an- 
hänglih war’). So hielten ſich nun die Parteien im Turfürftlichen 
Collegium für den Augenblid die Wage: auf ver einen Seite Mainz, 
Cöln und Pfalz, auf ver anderen Trier, Sachſen und Brandenburg, 
dort die Neigung zum VBorfchreiten und Angreifen, bier zum Auf- 
ſchieben und Hemmen. Dort aber verfuhr man mit offenem Trotz, 
während man bier über vie flille Intrigue nicht hinauskam. 

Um Petri Kettenfeier (1. Auguft 1456) verſammelten ſich nad 
ver Verabredung vie Eurfürjtlichen Käthe wieder zu Frankfurt, nur 
daß Zrier nicht vertreten war, weil fein Elect der päpftlichen Be- 
ftätigung noch ermangelte; von anderen Prälaten ſchloſſen fich bie 
von Salzburg und Bremen der Bewegung an. Unter ven Dome 
capiteln hatten die von Mainz, Zrier, Eöln und Bremen ihre Boten 
auf der Tagſatzung. AZunächft erging man fich in Angriffen und 
Scmähungen gegen ven apoftolifchen Stuhl. Unter dem Vorwande 
des Türlenfrieges, hieß es, wolle ver Papft nur wieber ven beutfchen 
Schäflein das Fell über die Ohren ziehen — ein Lieblingsausprud 
der Klagenden — das fei der Sinn der Zürken- Zehnten, deshalb 
habe er den chprifchen Ablaß, den Papft Nicolaus ausgefchrieben, 
wieder ſuspendirt und für unwirkfam erflärt. Uber man wolle ge- 
gen den Zehnten Appellation einlegen, man wolle die Ablaßhändler 
mit leeren Beuteln über die Alpen zurüdichiden, man wolle bie 
wäfte Wirthichaft der catelanifchen Nepoten an ber Eurie nicht noch 
mit Gelb unterjtügen 9). 

Bon den weiteren Unterhanplungen erfahren wir nichts. Man 
vereinigte fich enplich wieder zu fogenannten Aviſamenten. Zunächſt 
wurben Klagen aufgeftellt, vie beliebten und immer wieberbolten 
„Beſchwerungen ber beutfchen Nations; fie betrafen wieber vie Re 


13) Speierifhe Chronik aa. O. ©, 406. 

?) Vergl. die Documeite b. Gudenus Cod. dipl. T. IV p. 317—822. 
) Die Bullen voni 25. Oct. 1456 b. Gdrz Negeften. 

*) Ebendorffer Liber Pontificum msc, fol. 129. . 
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ferbationen, vie Beeinträchtigung der Bifchofswahlen, die Vergabung 
ber Beneflcien, die Annaten, Exfpectanzen und Indulgenzen. Der 
jüngft angebrohte Türken-Zehnten ſchloß den Zug der Beſchwerden. 
Dadurch, hieß es dann, würben vie Geldkräfte Deutſchlands erſchöpft 
und die ruhmvolle Nation, die einſt das Imperium erworben, zur 
armen Dienftmagd erniedrigt. Um Abhülfe zu ſchaffen, müſſe man 
einen Weg der Billigkeit einſchlagen, welcher zugleich der Ehre des 
apoſtoliſchen Stuhles nicht zu nahe träte und doch der Nation die 
Vortheile der Beſchlüſſe von Coſtnitz und Baſel zubrächte. In dieſer 
gemäßigten Tendenz wurde eine Reihe von Beſtimmungen aufgeſtellt, 
die in der That wenig über das Concordat von 1448 hinausgehen 
und nur eine ſtrenge Rechtsnorm, nur die billige Schonung der 
deutſchen Kirche im Ange haben. Gegen Uebergriffe ver römiſchen 
Behörden wurde das Rechtsmittel der Appellation eingeſetzt und em⸗ 
pfohlen. Alſo durch eine Pragmatik gedachte man wiedereinzubringen, 
was vor zehn Jahren durch elende Diplomatie, Verrath und Ueber⸗ 
liſtung verloren worden. Ebenſo feſt und energiſch waren bie Boll⸗ 
werke, durch welche der Fürſtenbund ſich und ſeine Pragmatik ſchützen 
ſollte, ſie waren im Ganzen denen nachgebildet, welche der Mainzer 
für feine Provinz errichtet, während man bei der Aufitellung ber 
Rechtsnorm durchaus nüchterner und einfichtiger verfahren war als 
auf der mainzer Provinzialfynode. Wie man fich vor der Gewandt- 
heit der römifchen Senblinge und vor ver Bereitfchaft zum Verrath 
unter den Glievern des Bundes felbft wahrhaft fürchtete, das zeigen 
bie ftrengen. Maßregeln dagegen. Die Bündner wollen kein Gebot, 
fein Verfahren gegen vie Pragmatik und ihre Theilnehmer zulaffen, 
von wem folche auch ausgehen mögen. Sie wollen zufammenhalten: 
wird einer von ihnen mit Fehde, Acht oder Bann bedroht, fo follen 
die anderen ihm Beiſtand leiften, als wenn es fich um bie eigene 
Sache handelte Wer gegen die Pragmatif und ven Bund irgend 
etwas zu unternehmen wagt ober zu foldem Unternehmen feinen 
Beiftand leiht, dem foll man an Leib und Gut gehen und mit ihm 
verfahren wie mit einem Freoler am gemeinen Trieben. Wer den⸗ 
felben, wenn auch ohne Wilfen, beherbergt und fich des Gaftes auf 
Erſuchen nicht innerhalb dreier Tage entlebigt, der foll, wie ver 
Saft felbft, aller feiner Pfrünben, Aemter und Würden beraubt fein 
und auch für die Zukunft feine in veutfchen Landen erlangen dürfen. 
Alles ohne Unterſchied, ob jemand weltlichen ober geiftlichen Stanbes 
fei und niemand ausgenommen. Ferner fegen die Theilnehmer des 
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Bundes in gewifſen Städten Syndici ein, die gegen jede Uebertre⸗ 
tung der Pragmatik ſofort Appellation einlegen. Und wer ſich um 
rerhtmäßig befchwert glaubt, wende fi) an den mainzer Erzbifchof, 
der dann die Bündner alsbald zu einer Tagfahrt ladet. Es fol 
alfo dem apoftolifchen Stuhle nichts nachgefehen werben. Damit 
feine Unbänger nicht etwa unter dem Klerus des beutfchen Laudes 
beiten Fuß fallen, foll im ven Sprengeln ber verbündeten Erzbijchöfe 
und Bifchdfe nirgend ein Kanonikus, Vicar oder Pfründner zuge 
faffen werben, ver nicht die Bragmatil vorher beſchworen; degglei⸗ 
chen follen die Domcapitel in Zukunft feinen Erzbifchof ober Bifchof 
zulafjen, ver nicht vie Einung beichworen. 

Über vergeffen wir nicht, daß dieſe ganze Schußwehr nur Avi⸗ 
foment, nme Papierzettel war. Was noch Alles zwifchen ihm uab 
bee Husführung lag, wie Die Gegenpartei dem Entwurfe bie Schneide 
ftnmpfte, das ſehen wir fehon aus nem Abſchiede vom 10. September 
1456, den die Geſandten heimtrugen. Sie follten ihren Herren bie 
Pragmatif, vie Bundesartifet und die zugehörigen Stüde überbrin- 
gen. Die Herren follten fich darüber mit ihren Räthen befprechen, 
die Erzbifchöfe auch auf Provinzialſynoden ihre Suffraganen und 
Capitel befragen. Der Mainzer insbefonbere foll feinen Collegen 
von Trier, Wagbeburg und Bamberg eilig die Artikel zufenben, ba 
mit auch viefe ihre Provinzialſynoden verfammeln und fich entſchei⸗ 
bes können. Er foll ferner ven Markgrafen Albrecht von Branden⸗ 
burg, fowie ver Erzbifchof von Salzburg Herzog Ludwig den Reichen 
von Baiern für ven Bunb zu gewinnen fuchen. Alle viefe Verband 
lungen ſollen bis zur nächſten Zufammenkunft der Bündner, bie ſchor 
anf Martini angefett war, fertig fein. Zu biefem Tage follen bie 
Theilnehiner des Bınıdes, Die jeßigen und die neu hinzutretenden, 
ihre Geſandten nad Nürnberg fchiden und zwar mit Vollmachten 
und Siegeln verjehen, um über das Vorliegende abfchließen zu kön⸗ 
sen. Soll wirklich ſchon um Martini unbedingt abgefchloffen, bie 
Bragmatil von ven Bündnern fanctionirt werden? Doch nicht ganz: 
es folt zu Nürnberg wieder verhandelt werden, ob man jlatt ber 
Bragmatik nicht lieber vie Decrete von Coſtnitz und Baſel, foweit 
fie Die Beſchwerungen ber Nation betreffen, ohne Modification, um- 
gemilvert wie auf ber meinzifchen Provinzialſynode, annehmen weile; 
6 fait herashfchlagt werben, wie man wohl ben Kaiſer zur Mit: 
wirfung in ber Sache, eiwa zur Sanetion der Pragmatik im Namen 
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des Neiches gewinnen könne, ferner ob man nicht ven Papft durch 
Briefe und Boten interpelliren folle ). 

Auch zu einem neuen Ausfall gegen den Kaifer fehlte es nicht 
au Gelegenheit. Während vie verfammelten Räthe an der Prag- 
matif arbeiteten, langte eine Botjchaft nes Königs von Ungarn am 
und bat um Hülfe wider bie furchtbare Bebrängniß Belgrads durch 
den Sultan. Es fcheint, daß anf dieſe Nachricht die fünf Kurfür⸗ 
ften in Perfon nach Frankfurt eilten. Nicht gegen die Türken rich- 
tete fich ihr Ingrimm, fondern gegen ben Kaifer: er nor Allen ſei 
von Gott dazu berufen und verpflichtet, fein ganzes Streben auf ven 
Widerſtand gegen vie Ungläubigen zu richten. Sie entwarfen ein dro⸗ 
hendes Schreiben au ihn *). Sie erinnerten daran, wie fie ihn längft 
und erſt Fürzlic wieder gemahnt, er möge Landfrieden ftiften und 
bie frankfurter Befchlüffe gegen vie Türken ins Werk fegen, wie er 
fich ober Bedenkzeit ausgebeten und verfprochen habe, durch Boten 
zu antworten, bie fie vergebens erwartet. Ob er etwa glaube, alism 
durch Briefe und Botfchaften bie Türken zu befiegen. &o Tuben fie 
ihn denn zu einem gemeinen Meichötage ein, ber auf S. Andreä 
(30. November) 1456 zu Nürnberg gehalten werben folle’). Er⸗ 
fcheine er nicht, fo würden fie dennoch zufammentommen und Ihrer 
Aurfürftlichen Pflichten gedenken. 

Inzwiſchen fam die Nachricht von dem Siege ber chriftlichen 
Sache bei Belgrad an. Die Kurfürften meldeten dem Kaiſer die 
tröftliche Botfchaft in einem Poftjeriptum ihrer Ladung, bemerkten 
indeß, daß es bei biefer bleiben müſſe. 


) Der Recessus vom 10. Sept. 1456 mit ben zugehörigen Actenftüden 
Ordinstio, Articuli intelligentiae, Appellatio et protestatio nebft ber Intelli- 
gentia Prineipum bei Roßmann ©. 403—423. Der Recessus war bereitö 
bei Senckenberg Selecta jur. et hist. T. IV p. 321 und barans in ber 
Neuen und vol. Sammlung der Reichs⸗Abſchiede (herausg. von E. A. Koch) 
Frankfurt, 1747. Th. 1 ©. 189 gebrudt und bie Intell. Princ. bei Ranke 
Deutfhe Geld. Th. VI S. 22 aus dem coblenzer Archiv. 

2) yom 10. Sept. 1456 wie ber Recessus ber Boten, bei Ranke S. 18 
und in der Speierifchen Chronik b. Mone a.a. O. 8.413. Es iſt unterzeichnet 
von den Kurfürften von Mainz, Cöln, Pfalz, Sahfen und Brandenburg. 

3) In dem an ben Hocmeifter von Preußen ergangenen Einlabungsjchrei- 
ben v. 10. Sept. 1456 (Orig. im Geh. Archiv zu Königsberg) heißt es, fie, bie 
Kurfürften, hätten beu Kaifer, anbere Heichsfürften „vnd auch des richs ſtete⸗ 
zu bem Tage gelaben. Bergl. Gemeiner Bd. HI ©. 245, GSpeler. Ehronil 
©. 416. 
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Bapit und Kaifer fanden ſich in ver bevenflichiten Defenfive. 
Noch, feheint es, war der nähere Inhalt ver Pragmatil und ber 
Verbündung in Rom nicht befannt. Nur Gerüchte gelangten dort⸗ 
hin, zum Beifpiel, daß der Mainzer gegen den Türfenzehnten an 
ein allgemeines Concil appellirt, was doch, fo viel wir willen, nicht 
eigentlich gefchehen war. Calixtus hatte gegen bie Umtriebe Tein 
Mittel als Sagen: fo vertenne man die Opfer, bie er zur Ver- 
theidigung des Evangeliums bringe, Treuze doch bie päpftliche Flotte 
bereits im Archipel, fei doch Belgrad zum Schande des Kaiſers und 
der Deutſchen durch arme Kreuzfahrer glorreich gerettet. ‘Die Ap- 
pellation des Mainzers nannte er eine fluchwürdige That, aber er 
hatte gegen fie feinen Donner als den der Worte '). 

Der Raifer wußte aus Erfahrung, was die Vorladung zu einem 
Tag im Reiche bebeute, daß man fich jebenfalld eifriger mit ihm 
befehäftigen werbe als mit ven Türken. Er erklärte darum die An- 
fegung eines folchen Tages für unbefugt und unnütz, ja er verbot 
die Zuſammenkunft im Namen feiner Majeſtät?). Indeß ſcheint 
es, daß biefes Gebot nur für gewifje Fälle bekannt gemacht werben 
follte. Denn fonft wäre e8 unbegreiflih, warum es, am 24. No⸗ 
vember erlaffen, erjt am 13. December in Nürnberg infinuirt wurbe; 
und unbegreiflicher noch wäre es, daß trog dem Fatferlichen Unwillen 
doch die Faiferliche Partei in Nürnberg nach Kräften vertreten war. 
Denn nicht nur KHurfürft Friedrich von Brandenburg und ber Bi⸗ 
fchof von Eichſtädt waren in Perfon da, auch Markgraf Albrecht 
hatte feinen gewandten Rath Peter Knorr Hingefchickt, nicht weniger 
Sachen feinen Vertreter. Ya jelbft ein päpftlicher Legat erfchten 
zu Nürnberg, ohne Zweifel ver Bifchof von Pavia, neben ihm ber 
Erzbifchof von Drontheim, uns fehon befannt als Kreuzprebdiger und 
Ablaßkrämer. 

Von gegneriſcher Seite fehlte natürlich der Mainzer nicht. Der 
Pfalzgraf aber ritt mit einem Gefolge von 600 Pferden, in unge 
wöhnlich glänzender Ausrüftung, begleitet von ven Bifchöfen von 
Worms und Speier und wohl 18 Grafen, in Nürnberg ein. Man 
war der Meinung, die Kurfürften wollten einen vömifchen König 


1) Das Breve an ben Bilof v. Pavia v. 2. Nov. 1456 bei Raynaldus 
1456 n. 49 ift one Zweifel von PBiccolomint bictirt. 

) Seine Antwort an das Kurfürftencollegium v. 24. November 1456 bei 
Müller Reihstageth. ©. 551; das Schreiben an bie Stäbte bei Gemeiner 
Bd. III ©. 260, in ber Speier. Chronik S. 412. 
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wählen und der Pfalzgraf fei ver Bewerber. Fehlen gleich für bie- 
fen Plan die urkundlichen Belege, wie wir foldhe für bie Candidatur 
Albrecht's von Defterreih und fpäter Georg's von Böhmen befigen, 
fo liegt doch nichts Unmwahrfcheinliches in ihm. Daß hinter ver 
Oppoſition überhaupt wiever ein Prätendent ſtand, würben wir 
Ion aus ver Uehnlichfeit der Vorgänge fchliegen, da man faft ge- 
nau denſelben Weg einfchlug wie bei den Agitationen für Erzherzog 
Albrecht. Auf ven Pfalzgrafen, ven Enfel Ruprecht's, des römifchen 
Königs, deutet feine enge Verbindung mit dem Mainzer, die gefuchte 
Pracht feines Einzuges, dazu das Zeugniß des fpeierifchen Chroni- 
ften '). Auch die Anmwefenheit des Herzogs Lubwig von Baiern ftand 
wohl damit in Verbindung Man wartete, beißt es, auf König 
Ladislaus von Böhmen. Somit war wohl eine vollſtändige Ver- 
jammlung ver Kurfürften beabfichtigt gewefen, unter denen Mainz, 
Eöln, Pfalz und Böhmen bereits eine Majorität gebildet hätten. 
Kein Zweifel, daß ver Brandenburger, angeftiftet von feinem Bruber, 
wiederum nur bingefommen war, um mit der Oppofition ein Stüd 
Weges zu gehen und dann ihre Pläne zu hintertreiben. 

Der Zwiefpalt tritt ſchon in den Projecten hervor, die in ber 
Berfammlung oftenfibel befprochen wurben. Am 10. December er- 
gingen fich der Legat und der Erzbifchof von Drontheim mehr als 
drei Stunden lang über die Zürfen, wohl nur um der Snitiative 
willen, da die Oppofition dem Kaifer feine Läſſigkeit auch in dieſer 
Brage beftänbig zum Vorwurf machte. Nach ihnen verlangte Peter 
Knorr im Namen der Brandenburger einen Zug nach Preußen, um 
dort den beutfchen Orden zu retten. Wirklich wurbe eine folche 
Unternehmung in Ausficht geftellt, aber nicht ver Markgraf von 
Brandenburg, ſondern ver Pfalzgraf follte Kriegshauptmann wer- 
ben. Diefer weigerte fih. Die Abfichten waren ohne Zweifel auf 
ganz andere Dinge gerichtet als auf Feldzüge an der Donau ober 
Weichiel. 

Die Gegenfaiferlichen ſchritten vor, fo weit fie fonnten, nämlich 
bis zu einem neuen, aber verfchärften Ultimatum an ven Kaiſer. Ein- 
leitungsweife wurbe bitter über feine Fahrläſſigkeit geflagt: wieder fei 
er num zu dem angefeßten Tage nicht gefommen; er wehre ver Macht 


ı) Und man meinte, fie wolten einen romſchen konig machen, wann ber 
feifer der waz ein unnützer keiſer, er unberftunt nit krig und meßhelunge in ben 
landen nyeber zu legen. — — Der pfaltzgraff hertzog Friedrich won Heidelberg 
ber meint ein romfcher konig zu werben u. f. w. 

Voigt, Ener Silvio IL 14 
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dev Türken nicht und leffe das Reich fo fehmählich verwahrloſen, 
daß es non den anderen Nationen verachtet werde. ‘Dann wurde 
der Kurverein von 1446 für fortbeftehend und rechtsfräftig erklärt 
und eine lebte Aufforderung, wie fie damals dem Papfte Emgen zu 
geſchickt wurde, jetzt an ven Katfer gerichtet. Wenn er zu dem Tage, 
ben die Kurfürften um Reminiscere bes folgenden Jahres zu Franl- 
furt haften wollten, uicht perfönlich erfcheine, wenn er nicht Frieden 
un» Einigleit im Reich herſtelle und Recht und Gericht nach Gebähr 
nerwalte, wenn ex vor Allem nicht beitändig im Reiche bleiben wolle, 
fe follte ex wurd Boten erfucht werben, bie Wahl eines anderen 
römiſchen Königs zuzugeben, ver indeß, gleichfam zum Dante, fo 
fange der Nejignirende lebt, nicht gekrönt werde. Verwerfe ber 
Kaifer aber dieſen Untrag ever erkläre er fich zweifelhaft, fo follte 
auch gegen feinen Willen ein römifcher König erwählt werden, dann 
aber fofort vie Töniglichen und Faiferlichen Ehren und Würben er- 
langen '). 

Es fcheint, daß Die kirchliche Agitation auf dieſem Tage gegen 
die politifche fehr zurüdtrat. Wir hören weder von eier Prepe- 
ganda bes nationalliechlichen Bundes noch von der Pragmatif. 
Man faßte nur einen VBorfag für die Zukunft: auf dem Tage um 
Beminiscere wollte man auch beratben, „wie ver Papſt von des 
heiligen Reiches und der Nation wegen zu erfuchen fei« '). 

Der nürnberger Tag fehloß mit einer Demonftratien: als am 
13, December ver Faiferfiche Bote ven Fürften und bem ftäbtifchen 
Sendboten die Briefe überreichte, in welchen Friebrich die bereits 
gehaltene Tagſatzung verbet, thaten Die Kurfürften ver ganzen Ber- 
ſammlung ihre bisherigen Unterbanplungen mit dem Kaifer kund,, 
und indem fie fein läffiges und wiberfpänftiges Verhalten feftfteliten, 
bereiteten fie ſich gleichſam auf neue und ernjtere Angriffe vor ?). 
Doch was auch folgen machte, immer war es für bie Oppofition 
eine bebenfliche Niederlage, daß dieſer nürnberger Kurfürftentog, 





1) Projeet einer Turfürfiliden Bereinigung gegen 8. Friebrih 6. Muller 
©. 555. Daß das Ultimatum wirklich an den Kaifer geftellt wurbe, ift kein 
eifel, Welden Sinn hätten fonft die erneuten Ultimata des Reminiscere- 
ages, von welchen das eine wenblich und peremptorie« Iabet ? 
7, Abſchied bes Tages zu Nürnberg b. Müller S. 554. 
’) Was von ben Borgängen dieſer Verſammlung ein reichsftäbtifcher Senb- 
bote etwa zu jehen und zu hören bekam, erzählt bie Speieriſche Chronik 
©, 410-412. 
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ber fo energiſch angelegt worden, als müffe er Papft und Kaifer 
bie Kronen vom Haupte reißen, trotzdem wieder in bloße Drohun⸗ 
gen auslief. 

Der Tag zu Frankfurt um Reminiscere 1457, foweit wir ihn 
aus den unvollſtändig vorliegenden Acten Tennen lernen, brachte nichts 
mehr als eine erbärmliche Wieberholung Deffen, was ver erfolglofe 
närnberger Tag geleiftet. Wiederum hatte der Kaiſer die Beſchickung 
esuftlich verboten, da man zum Schein gegen die Türken, in ber 
That aber gegen ihn verhandeln wolle‘). Diesmal kamen bie 
Kurfürften auch gegen feinen Befehl zufammen, und zwar die von 
Mainz, von der Pfalz, von Sachen und Brandenburg in eigener 
Perſon. Wiederum befchloffen fie einen Heerzug zu Gunften bes 
Deutſchordens in Preußen, ver aber erft auf einem fünftigen Tage 
zu Frankfurt gründlich befchloffen werben follte*). Wiederum hören 
wir von drohenden Schreiben gegen ven Kaifer. Im erften erinner- 
ten ihn die Kurfürften an feine Pflichten gegen das Reich, fie luden 
ihn ein, am 5. Mai bei ihnen zu erfcheinen, ſonſt müßten fie ihrem 
Amte und ihrer Pflicht gemäß Daran benfen, daß für das Reich 
beſſer geforgt werde, und fich des Eides, den fie feiner Perfon ge- 
leiftet, ledig erklären. In einem zweiten Schreiben brüdten fie fich 
noch unumwundener aus: fie "baten, erforverten und heiſchten⸗, daß 
ver Kaifer "enplic und peremptorie« zum 20. Juni nach Franf- 
furt komme und daſelbſt bleibe, fonft müßten fie für ein anderes 
Haupt des Reiches Sorge tragen; er möge fih darnach zu richten 
wiffen °). 

Was diefe Fürften darunter verftanden, wenn fie fi) von Gott 
berufen erklärten, vie Gebrechen des Reiches zu heilen und Friebe 
und Einigleit in bvemfelben zu ftiften, das zeigt uns eine ernente 
Berbünbung des mainzer Erzbifhofs und des Kurfürften von der 
Pfalz, die bier geichlofjen wurde. Letzterer fcheint darnach auf fein 
römifches Königthum wenig Hoffnung mehr gefegt zu haben. Beide 


1) Sein Schreiben aus Grätz v. 15. ehr. 1457 6. Wencker Appar. et 
Instruot. Archir. p. 876, b. ®emeiner 3b. III &. 260. 

?) Unb zwar auf Montag nad Vocem jucunditatis. Ihr Schreiben an 
Speier und Worms v. 24. März 1457 in ber Speierifhen Chronik ©. 416. 
Boigt Geſch. Preußens Bd. VIII ©. 523. 

3) Die Brojecte der beiden Schreiben, von benen das letere doch feinen 
Sun at, wenn wit das erſte abgefchidt wurde, bei Mäller Reichstagsth. 
Bd. 1 S. 560. 562. 

14 ® 
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find num bereit, mit dem Kaiſer „in ein Verftänbniß zu kommen«, 
Man höre die Bedingungen und dann urtheile man über vie wahre 
Tendenz biefer Neichsreformatoren. Der Kaifer foll ven Herzog 
Francesco von Mailand nicht ohne ihr Wifjen und ihren Willen 
belehnen, für ihre Willigungsbriefe aber wollen fie zuvor ı benugig 
gemacht werben“, wobei e8 Teinesweges als nothwendig erjcheint, 
daß noch anderer Kurfürften Einwilligung erlangt werde, Der Kai- 
fer foll in Frankfurt einen neuen Zoll errichten, felbft ein Drittheil 
davon ziehen, die beiden anderen Drittbeile aber dem Erzbifchof und 
dem Pfalzgrafen überlafjen. Der Kaifer joll gleiche Münze im Reiche 
beritellen, die beiden Kurfürften aber als oberjte Münzwarbeine ein- 
jegen, zugleich mit der Befugniß, das Münzrecht im Namen ve 
Kaifers zu verleihen; die Vortheile dieſer Drganifation follen wieber 
den Dreien in gleichen Theilen zu Gute kommen. Wozu bie übri- 
gen Artikel aufzählen? Die beiven Kurfürften reihten auf, was ih« 
nen wünfchenswerth war. Um biefen Preis wollten fie die Oppofi- 
tion gegen ben Kaifer, vie ver Mainzer wohl nur darum angezettelt, 
fallen laſſen. Ya wenn ver Kaiſer jegt over fpäter ins Reich kom⸗ 
men wolle, um vie Reformen zu veranftalten und fich zugleich mit 
allerlei „Nutzungen und Gefällen“ zu verjeben, fo fagen fie ihm 
ihren Beiſtand zu. Für den Fall bagegen, daß ver Kaifer nicht 
in das „DVerftänpniß» trete, ift in dem Bunde der Beiden auch 
von ber Wahl eines vömifchen Königs und Aehnlichem wieder bie 
Rebe '). 

Der Kaiſer verfchmähte es, in folche „Verſtändniſſe⸗ und Theis 
Iungspacte fich einzulaffen. Er vurfte darauf rechnen, daß fchon bie 
Brandenburger im eigenen Intereffe dem Ehrgeize des Pfalzgrafen 
entgegenarbeiten würben. Wie Hätte er auch einen Gegner noch 
fürchten follen, der feinen Plan felber bereits aufgab und nur noch 
an ben vortheilhaften Rüdzug dachte! Freilich wurbe die Rage bes 
Kaiſers dadurch nicht Taiferlicher. Gerade damals traf ihn in feiner 
eigenen Steiermark eine ſchmachvolle Erniedrigung. Am 29. April 
1457 wurbe er zu Cilly, wo er gierig vie vielbeftrittene Erbfchaft 
bes verftorbenen Grafen in Beſchlag nehmen wollte, durch Johann 
Witowec, ber einft Hauptmann veffelben gewefen und, wie man 
fagte, mit Ladislaus von Ungarn in Berbinbung ftand, überfallen. 


2) Der Bereinigungsbrief vom 26. März 1457 b. Kremer Urkunden zur 
Geſch. Friedrich'e I von ber Pfalz nm. 51. 
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Er felbft flüchtete fich auf die Burg, aber fein Kammermeifter Un⸗ 
gnad, der Biſchof von Gurk, alle Canceleifchreiber und einige Edel⸗ 
leute des Hofes geriethen in Gefangenfchaft und mußten ſich um 
Selb’ Löfen ). Die befreunvete Curie nahm auch bier die Partei 
des Kaifers: fie erließ Strafbriefe gegen Witowec und äußerte ihr 
Bedauern über den Unfall des Hofes! *) 

Auf jenem frankffurter Kurfürftentage rückte auch die Kirchliche 
Dppofition nicht einen Schritt weiter vor, als fie fhon im Sep- 
tember bes vorigen Jahres gewefen. Zwar fand fich jet auch ver 
junge Kurfürjt von Trier ein und erflärte feinen Eintritt in pen 
Kurverein *), aber Mitglied des Oppofitionsbundes wurbe er bed- 
bald nicht. ‘Der Plan des Mainzers, die Eapitel und den niederen 
Klerus Hineinzuziehen, feheint völlig verunglückt zu fein, nicht gerade 
wegen der Wiberwilligfeit jener Körperfchaften, ſondern weil bie 
Unterhanplungen immer verwidelter und fehleppenper wurven. So 
fam ein Beichluß der cölner Provinzialſynode erft zu Stanve, ale 
ber franffurter Tag längft verfammelt war, und er lautete dahin, 
man wolle fih an ven Erzbifchof wenden, damit er zur Abftellung 
ber Beſchwerden mithelfe *). Nun hielt man zu Frankfurt, wie wir 
aus ben Gegenoperationen der Curie fehen, zwar vie Pragmatik feft, 
vermuthlich doch diefelbe, die im September 1456 zu Frankfurt 
avifirt worden, aber man wollte vorher ven Kaiſer zur Mitwirkung 
bewegen, ven Papſt beſchicken, vor Allem aber auf einem nächiten 
Tage weiter berathen. 

In die folgenden Bewegungen auf dem kirchlichen Gebiete wurbe 
Carbinal Piccolomini verwidelt. Nicht nur daß er mit der Feder 
und theoretifch dagegen Fämpfte, er gab auch durch feine perfönlichen 
Betreibungen einen großen Theil des ärgerlichen Stoffes, welcher bie 
Dppofition von Neuem in Flammen feste. Allerdings follte man 
glauben, die murrenden Klagen, die fich auf den veutfchen Verſamm⸗ 


1) Chron. Austriae ap. Pez Scriptt. rer. Austriac. T. II p. 660, bei 
Benckenberg Selecta jur. et hist. T. V p. 30. Bericht des Hans Tauf- 
tircher, mitgeth. von Chmel in ven Sigungsberiäten ber phil.-hifl. EL. 
der kaiſ. A. d. Wiffenih. zu Wien 1850 Th. II S. 648. Wie der Kaifer dem 
Witowec fpäter verzieh, ſ. Ehmel’s Negef. zum 8. März 1459. 

) Enea’s Brief an Johann Hinberbady v. 4. Juli 1457. 

%) Das Juſtrument v. 27. Mai 1457 b. Hontheim Histor. Trevir. T.II 
p. 429, b. Müller ©. 59. 

*, Ein Stüd aus dem Synobalbeihluß b. Roßmann S. 427. 
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ungen Luft machten, hätten in Rom wenigftens für ben Augenbid 
zur Vorficht mahnen können, man hätte für vie keckſten Webergriffe 
nicht gerade die Zeit wählen follen, in welcder fie am Meiften 
Scandal erregten. Der greife Papſt war daran unfchulbig. In 
den Canceleien der Curie ließ fih durch Geld und durch Verbin⸗ 
dungen Alles ausrichten. Gewaltiges Aufſehen erregte damals ein 
all, in welchem ein Graf Urmagnac, ver mit feiner Schwefter in 
notorifcher Blutſchande lebte, dieſelbe durch einen päpftlichen Die 
pens bejchönigte; der Papft hatte von der Sache nie ein Wort ges 
hört‘), Minder frappante Mißbräuche, die zu Hunderten vorkamen, 
wurben garnicht oder nur im Kleinen Kreife befannt. 

Einen fogenannten Protectorat Über vie Angelegenheiten ver deut 
ſchen Kirche führte, ohne freilich von irgend jemand bazu berufen zu 
fein, der Cardinal Piccolomini. Die erjte Weber, die er, mit ber 
neuen Würbe bekleidet, zur Hand nahnı, brüdte feinen Dank gegen 
Kaifer Friedrich aus: er wolle nun für pas Neich und für das diter- 
reichifehe Haus feine Arbeit ſcheuen; ever folle fehen, daß er burd 
des Kaiſers Gunft und an feinem Hofe emporgeftiegen und mehr 
ein veutfcher als ein italienischer Cardinal fei”), Sehen wir gu, in 
welchem Sinne er dieſes Amt aufgefaßt und geführt hat. 

Der bifchöfliche Stuhl von Regensburg wurde am 24. Mai 
1457 durch das Ableben Bifchof Friedrich's vacant. Sofort bemühte 
fid wieder Herzog Ludwig von Baiern für Rupert, ben zweiten 
Sohn feiner Schweiter, dem die Bewerbung um ben Turtrierjchen 
Stuhl mißglückt war. Er wandte fich eilig mit feiner Bitte an 
Papft Calixtus und zugleich an Cardinal Piccolomini, mit dem e 
am neuftäbter Hofe bekannt geworben "), Außer viefer Verwendung 
und feiner fürftlihen Geburt hatte Rupert, ver noch nicht einmal 
das kanoniſche Alter erreicht, nicht bie minvefte Grunplage eines 
Anfpruche. Nebenbei aber nahm vie Sache ihren Fanonifchen Ver⸗ 
lauf. Das regensburger Capitel trat orbnungsmäßig zufammen und 
wählte, mit allen Stimmen gegen brei *), einen feiner Domherren, 


3) Campanus Vita Pii II ap. Muratori Scriptt. T. HI P. II p.9%9. 
Vespasiano: Michele Feriero im Spicileg. Roman. T. I p. 519. Pins’ 
Breve an König Karl von Frankreich v. 12. Sept, 1460 bei Raynaldus 146 
n. 113. 

?) Brief an ben Kaifer v. 22. Dec, 1456. 

) Enea’s Autwortichreiben an ihn v. 5. Juli 1457. 

*) Gemeiner Regenab. Chronik Wh. IH ©. 271. 
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Heinrich von Absberg, ber weder die Koften noch bie Ichreszeit 
ſcheute und ſich fogleich auf ven Weg nach Rom machte, um bie 
päpftliche Beftätigung nachzufuchen. Er war dazu durch die gegen 
ihn angelegten Ränke genöthigt. Beide Parteien fuchten ihr Recht 
in Rom und Rom wies ven Nichterfpruch nicht von fich. 

Der PBapft übergab die regensburger Sache den beiben Cardi⸗ 
nälen, welche in Deutſchland bie bekannteſten waren nud deutſche 
Geſchäfte an ver Curie zu führen pflegten, dem Piccolomini uub 
jenem Cardinal von Pavia, der eben erſt wieder von ſeiner deut⸗ 
ſchen Legation zurückgekehrt war. Sie ſollten ſich als Commiſſarien 
unterrichten und im Conſiſtorium ven Vertrag halten. Piccolomini 
behauptet, fein College babe fich des Gewählten und ver Wahl nicht 
ſowohl um ihrer felbft willen angenommen, fondern nur, um ihn, 
ben Nebenbuhler, in ver Führung deutſcher Sachen auszuftechen. 
Ungewoͤhnlich fehnell, fhon im Anfange des September, fanden ſich 
die Eommiffarien genügend inftruirt, wie veun allerdings bie Sach 
age keine jchiolerige war. Der Cardinal von Pavia rühmte im 
feinem Berichte die Verbienfte des Gemwählten, wollte die orduungs⸗ 
mäßige und durch das Concordat geforberte Caphtelwahl geachtet 
wiflen und machte gegen Rupert das unfanonifche Alter gelten. 
Der Elect war felbft nach Enea's Urtheil wein tüchtiger Maun, 
beflen Adel feinem edlen Wefen entfprahu; die Procuratoren Ru⸗ 
pert'a wußten nichts gegen feine Perfon vorzubringen. Uber Picco⸗ 
lomini fprach obenhin von Formfehlern bei ver Wahl, vie er indeß 
atcht anfzuweifen vermochte, er deutete auf Umtriebe bin, rühımte 
Rupert und feine fürftlichen Verwandten, deren Verbienfte nebit ben 
trefflichen Anlagen und Sitten feines Schüglings durchaus erfegten, 
was dieſem an Jahren abgehe. Vor Allem wies er auf pas wich⸗ 
tige Princip, Fürftenföhne auf vie bifchäflichen Site zu beförbern, 
weil man fich dadurch fie ſelbſt und die Fürſten verbinde. In bie 
fem befonberen Falle war Herzog Ludwig von Baieru auch ein 
Fürft, den man gerade jest für ven gegenpäpftlichen Bund und bie 
Pragmatik zu gewinnen fuchte, ven mithin die Curie nit erzürnen 
burfte. 

In diefer Weife fprach Piccolomini vor dem höchften Gerichte 
ver Welt, dem von feinen Cardinälen umgebenen Bapfte! Er Hatte 
freilich feine guten Gründe: einmal follte ihm die Gunft der Batern- 
herzoge nicht fehlen, wenn er einmal in ihrem Territorium eine gute 
Pfründe ausgefpürt haben möchte, Dann aber Hatte fig auch Ladis⸗ 
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aus von Ungarn für Nupert verwenvet und gerade von Ladislaus 
wünfchte Enea fehr dringend ein fürbittendes Schreiben an ven Kö⸗ 
nig von Polen, damit viefer ihm bei ver Erlangung des ermländi⸗ 
hen Bisſthums — wir hören bald ein Weiteres davon — nid 
fürber entgegenftehe '). So fchreibt Piccolomini: „Wir haben jenen 
Fürften (denen von Polen und Ungarn) in dieſen Tagen einen nicht 
geringen Dienft erwiefen, als Wir trog faft allen anderen Carbis 
nälen Unfern heiligſten Herrn überzeugten, daß ihr Verwandter 
Aupert zur vegensburger Kirche beförvert werben müfje, ba Wir 
Commiſſarius waren und fanden (in dieſem Fin den liegt alſo ver 
Dienft), daß die Wahl des Anderen nicht geltew *). 

Der greife Papſt, deſſen Rechtskenntniſſe Enea fo zu rühmen 
weiß, fand die Wahl gleichfalls unkanoniſch, caſſirte ſie und verlieh 
das Bisthum dem Pfalzgrafen Rupert mit einigen durch die Män- 
gel des Tanonifchen Alters und ber vorhergehenden geiftlichen Grabe 
gebotenen Befchränfungen ’). Heinrich von Absberg mußte davon⸗ 
ziehen, aber unfer Cardinal, ein großmüthiger Sieger, empfahl ihn 
den Baiernberzogen al8 einen redlihen Mann, ver ſich durchaus 
nur der erlaubten Mittel und mit Bejcheivenheit bedient habe, wei 
halb fie ihn eher an ihrer Freude Theil nehmen laſſen als verfol- 
gen möchten *). 

Der Klerus und die Vafallen der vegenshurger Kirche mußten 
ſich wohl fügen, aber Nupert galt bier als der Aufgeprungene und 
als er nach fieben Jahren fehr plöglich ftarb, ſah man barin eine 
Vergeltung dafür, daß er micht durch die Thüre in ven Schafitall 
gefommen«, einmüthig wurde nun vom Capitel wieder Heinrich von 
Absderg gewählt’). Wir Lönnen uns demnach bie Unzufriedenheit 


) Enea's Brief an Labislaus von Ungarn v. 11. Sept. 1457. 

) Enea’s Brief an H. Senftleben v. 7. Sept. 1457. Im Schreiben an 
die Herzoge Otto und Ludwig von Baiern v. 4. Sept. wagt er die Wahl nur 
als minus canonica, in dem an ben Kaifer v. 11. Sept. als invalida zu be 
zeichnen. 

) ©. Bulle vom 2. September 14657 6. Ried (od. chronol.-dipl. Epise, 
Ratisbon. T. II n. 1081. Gemeiner S, 272. 

*) Wir haben zwei Briefe Euea's an bie Herzoge Dito und Ludwig bon 
Baiern v. 4. und 7. Sept. Wem auch nur ber zweite an feine Apreffe abging, 
iſt uns der erfle doch ber wichtigere. 

) Christoph. Erythropolitanus Hist, Episcoporum Ratispon. ap. 
Oefele Scriptt. rer. Boic. T. I p. 568 unb Anonymi Farrago hist, rerum 
Ratisp. ibid. T. UI p. 514, 


un. 5. Bicc. als Pfrünbner ber beutfchen Kirche. 217 


vorftellen, pie eine fo breifte Nechtsverlegung in Deutfchland erzeugte, 
Aber mit noch breifterer Stirn bewies Piccolomint, wie fehr bie 
regensburger Kirche dem apoftolifhen Stuhle für viefe Propifion 
zu danken habe. Er felbit babe vie Wahl mit dem gelehrten und 
rechtlichen Carbinal von S. Clemente (der Titel des von Papia) 
geprüft, beide (1) fo wie ver im Recht erfahrene Papjt hätten fie 
»aus vielen Gründen» (1) für ungültig erklärt und die Kirche dem 
Rupert zugefprochen, deſſen Ahnen)ſie einft gegründet (1) ). 

An dem Beifpiele, das wir jo eben ausführlich dargelegt, wäre 
noch ein Nebenumjtand bemerfenswerth, Auch Kaifer Friedrich hatte 
. fih für den Absberg verwendet, ohne Zweifel um bie gegenfaifer- 
liche Partei nicht durch noch einen wittelsbachiſchen Neichsfürften zu 
verjtärfen. Wie entjchuldigten fich der Papft um ver Piccolomint 
vor ihm? Letzterer übernahm es: das Faiferliche Schreiben habe 
fih auf die kanoniſche Wahl berufen; ba dieſe nun unwirkfam er- 
funden worven, fo fei vorauszufegen, daß der Kaiſer fich für Ru—⸗ 
pert erklären werbe ’), Triebrich ließ fich dieſe Vorausfegung ruhig 
gefallen. 

Auf fein langes Leben in Deutjchland und auf das, was 
er ſein Verdienſt um bie beutfche Kirche nannte, gründete Cardi⸗ 
nal Biccolomini den ſonderbaren Anſpruch, daß er die gejteigerten 
Ausgaben feines jegigen Standes mit den Einkünften deutſcher Kir- 
chen und Klöfter decken, babei die fanonifchen Sagungen mit Füßen 
treten und die gröbften Willfürlichkeiten fich erlauben dürfe. Wohl« 
geübt in ven Schlihen, mit denen man Pfrünven erfpäht und er- 
bafcht, mit denen man vie Gunft von Fürften und Prälaten er- 
wirbt, paarte er fie jegt mit dem Einfluß, den Verbindungen nud 
ver Gewalt eines Cardinals. Syſtematiſch gleich laufenden Ge- 
Ihäftsfachen betrieb er vie Heine Jagd nach Pfrünven und bie große 
nah Bisthümern. 

Zunächſt verfchaffte er fich vom Papſte eine General⸗Reſervation 
auf kirchliche Pfrünvden bis zum jährlichen Belaufe von 2000 Du- 
caten, ausgedehnt auf die Provinzen von Mainz, Trier und Cöln, 
So monftrös eine ſolche Gnadenbulle war, fo befaßen doch mehrere 


') A. 8. de ritu, situ etc. Germaniae in f. Opp. ed. Basil. 1571 p. 1044. 
Damit vergleiche man die Erzählung in Pius Comment. p. 28. 29, 

) Enea's Schreiben au ihn vom 11. Sept. 1457, das des Papſtes bei 
Biedll c. 


218 III. 5. Picc. als Pfrundner ber dentſchen Kirche. 


Collegen des Piccolomini ähnliche ') und gwar gleichfalls Anwei⸗ 
jungen auf bie beutfche Kirche. Aber mochten fie ihr fogenanntes 
Recht minder eifrig geltend machen, bie Bulle des Piccolomini jtieh 
auf laute und allgemeine Entrüftung: vergleichen fei völlig nnerhört 
und ben Concordaten ſchnurſtracks zuwider, Er hat ſich mehrmals 
vertheibigt, am Xiebften mit vebnerifchen Billigfeitsgränden: über 
24 Jahre lang habe er Deutjchland (1) gevient, fiber 15 Jahre 
dem Kaifer; er fei fo eifrig auf die Ehre ver beutfchen Nation 
bedacht, daß man ihm tim heiligen Collegium vorwerfe, er fei mehr 
ein Deutfeher als ein Staliener; ver beutfchen Nation verbanfe er 
fein Emporjteigen und ven Cardinalat, zu dieſem aber feien einmal 
nicht geringe Einkünfte nothwendig., Darum könne man es nicht 
unbillig finden, Wenn er aus berjelben jährlich 2000 Ducaten von 
felchen Beneficien beziehe, bie ver apoftolifche Stuhl zu vergeben 
babe, „Wir Hätten geglaubt, daß man Uns noch mehr in dieſer 
Nation, ver Wir immer gedient, anbieten würde, aber Wir find 
nicht unerfättlih, Wir find zufrienen mit Dem, was zur Aufrecht⸗ 
haltung Unferes Stanves binreicht.“ 

Leider liegt uns die betreffende General-Refervatiou nicht vor, 
wir kennen ihren Inhalt nur, infofern ihn nen vertheibigt ’). 
Über auch daraus geht zur Genüge hervor, daß ben Eoncorbaten 
bier der frechite Hohn geſprochen wird. Stellt doch ver Piccolo- 
“mini gegen ben Vorwurf, daß er eine Kefervation auf Eollegiat- 
Präpofituren nicht hätte annehmen bürfen, folgende Behauptung 
auf: „bie Concordaten überlaffen vie erſten Dignitäten nach ben 
bifchöflichen und die höheren (principales) in ven Collegiatkirchen 
ber Dispofition des apoftolifchen Stuhles ’); bei ven auderen nie 


1) Enea fagt, feine Bulle fei nad) ber des Cardinals Wilhelm von Meb 
formulirt worden, ; 

) Und zwar in den Briefen an Martin Mayr vom 8, Auguſt 1457 n 
vom 1. Februar 1458, an ben Dechanten von Worms vom 22. Juli 1457 und 
an Beter Knorr vom 7. Nov. 1457. 

>) A. 8. de ritu, situ etc. Germaniae p, 1046.1041. Daſſelbe behauptet 
Enea, aber doch mit einiger Unficherheit, im Briefe an Mayr vom 20. Sept. 
1457. Bier nimmt er für ben Papft die genannten Refervationen in Auſpruch, 
fiellt aber die factifhe Ausübung dieſes Rechtes als eine beruhigend - mäßige 
bin: Et quamvis nemo imputare possit, si sua Sanctitas dignitates princi- 
pales in collegiatis ecclesiis sive primas post pontificiales reservaverit — 
neque enim concordata in hoc adversantur — non tamen invenientur facde 
reservationes beneficiorum, nisi pro Cardinalibus aut aliquibus fortasse ma- 
zimis viris ab eadem SBanctitate emanasse, 
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beren Beneficten aber Hat der päpftliche Stuhl feine Monate.“ 
Das gefunde Verſtändniß des Concorpatentertes läßt feinen Zweifel, 
daß gerade bie höheren Dignitäten in ven Kathedral- und Colle— 
giatlircden von ber päpftlichen Nefernation ausgenommen fein follten. 
Erft die Entjchievenheit und Keckheit, mit ver Enea das Entgegen- 
gefette zu behaupten wagte, hat bie Richter ver Rota und einige 
Kanoniſten auf die Sprünge gebracht und ver gefuchteften Juter⸗ 
punction wie Interpretation den Weg ver Möglichkeit eröffnet '). 

Auch auf Klofterpfränven erjtredte fich die Neferpation. Die 
Geſetzwidrigkeit dieſes Artikels konnte felbft Piccolomint nicht Teug- 
nen, er bejchönigte fie mit ben nichtigften Entfchulbigungen. Er 
will den Irrthum nicht bemerkt haben, bevor die Bulle ausgeftellt 
war. Dean wagte es aljo auf Lärm und Wergernik hin, nur um 
die Mühe des Umfchreibens zu erfparen! Er will dann dem Car- 
binal Eftoutevilfe, der ihm den Gnadenbrief bei Ealirtus ausgewirkt 
hatte, und ben drei geiftlichen Kurfürſten Deutſchlands verfichert 
haben, er werbe fich ver Bulle niemals zur Störung der beutfchen 
Eintracht bedienen, nie in einem Kloſter die Wahl hindern, nie um 
eine Klofterpfrände Rechtöftreit führen, nie eine annehmen, es fei 
denn mit Bewilligung des Zerritorialfürften. Ein ander Mal be- 
bauptet er, biefe Verficherungen dem Bapfte felbft gegeben zu haben. 
Solche mündliche Zufagen follen alfo ven Deutfchen eine Garantie 
gegen ven Mißbrauch ver Bulle geben und vie Billigung ver welt- 
lichen Fürſten foll ihnen das kanoniſche Recht erfegen! Es fei nie 
feine Abſicht geweien, fagt Piccolomini ferner, die Bulle auf ſolche 
Klöfter zu beziehen, welche nach den Concordaten nicht refervirt 
werben können, Als ob es auch folche Klöſter gäbe, in welchen 
nach jenem Vertrage die Nefervation freifteht! Er habe, behauptet 
endlich der Cardinal, auch feinen Procuratoren ausprädlichen Auf- 
trag in biefem Sinne gegeben. Wir werden alsbald folche Aufträge 
wörtlich anführen, die jene Behauptung geravezu Lügen ftrafen. 
Nur einmal gab Enea dem Johann Tolner den Auftrag, Teine 
Klofterpfründen in feinem Namen anzunehmen, das gejchah indeß 
zu einer Zeit, als das Gefchrei darüber fchon übermäßig war und 
den Cardinal zu einiger Vorſicht zwang ). 


) Bergl. Bd. I. ©. 419. 
) Wir führen die Stelle aus dem Briefe an Tolner vom 4. Nov. 1457 
unten noch wörtlih an. . 
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Um die Gnaben ver Bulle nun flüſſig zu machen, fette Picco- 
lomini das Heer feiner alten Freunde in Bewegung, der Eanceliften 
und Hofjuriften, der Anwälte und Secretäre. Da waren am Kaifer- 
bofe Ulrich Sonnenberger, jet Bifchof non Gurk, Ulrich Riederer, 
in gefehäftlichen Dingen bes Kaiſers rechte Hand, Heinrich Senft- 
leben, Johann Hinverbah und Johann Tolner, vie Procuratoren, 
Hartung von Kappel, der Fiscal-Apvocat, Johann Ungnad, des 
Kaifers Kammermeifter, Johann Nihil, ver Hofaftronom, und Ja⸗ 
copo Lodrone de Caſtro Romance, der Leibarzt. In der ungarifchen 
Neichscancelei war ver Bifchof von Warbein, ver Canzler, dem 
Biccolomini ganz ergeben, ver alte Carpinal- Erzbifchof von Gran 
ehemals fein Gönner, jet fein Freund. Die böhmifche Cancelei 
lenkte Prokop von Rabftein, Enea feit 15 Jahren befreundet; bier 
waren ihm außerdem Johann Rhode und Nicolaus Liftins dienſt⸗ 
fertig. Im Mainzifchen hatte er Martin Mayr, im Zrierfchen 
Johann von Lyſura, im Cölnifchen ven Staptfchreiber Johann 
Freund, ferner Johann Polart und den Propft Tilman zu An⸗ 
wälten und Helfern. Wie Spürhunde beste er fie an. „Wenn 
etwas in eurem Lande vacant ift und bu meinft, Wir fönnten es 
erreichen, fo mwolleft bu es Uns anzeigen. — „Wir bitten bich, 
wenn etwas von Klöſtern vacant werben follte, e8 Uns anzuzeigen, 
damit Wir endlich foniel erlangen, daß Unfere Armuth gemilvert 
werbe.u — „Auch du, wenn du börft, daß irgend ein Klofter 
oder eine gute Propftei ledig ijt, benachrichtige Uns recht fchnell« *). 
An den Saifer fchrieb er, wie folgt. "Da ich vurch dein Gefchenf 
zur Ehre des Cardinalats erhoben bin und mir in biefem Amte 
nichts mehr obliegt, als das zu bewirken, was mir deinem Ruhme 
zu frommen fcheint, fo bleibt übrig, daß du auch meine Lage be 
denken wolleft, damit ich erlange, wovon ich leben Tanı. Denn 
bisher, obwohl ich wenig befaß, war es doch für meine Würbe ges 
nügend. Nun aber bin ich fehr arm und fchon erfahre ich, was 
Mangel heißt. Deine Hoheit kann ohne eigenen Schaven für mein 
Bedürfniß forgen, wenn bu mich einige DBeneficien in deinen Län- 
bern erlangen läfjeft, wie vorgenannter Heinrich (Senftleben) weiter 
beine Gnade anfprechen wird“ *). In derſelben Weife ging Picco- 


) Enen’s Briefe an Senftleben und an Hinderbach vom 4. Juli, an 
Nihil vom 3. Juli 1457. 
2) Der Brief an ben Kaifer vom 8. März; 1467. 
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lomini auch ven Herzog von Mailand an ') und vermuthlich noch 
manchen anderen Fürſten, ven er fich gewogen glaubte. 

Der Erfolg dieſer Betreibungen ift natürlich fchwer zu über- 
feben. Nur. zufällige Aeußerungen bier und dort zeigen uns, wie 
eine Propftei, eine Pfarre, eine Pfrünbe nach ver anderen glüdlich 
erſchnappt wurde. Meiftens werben fie nur einmal erwähnt und 
wir find berechtigt anzunehmen, daß in minbeftens eben fo vielen 
Fällen uns die Kunde fehlt. In Soeft hatte der Piccolomint eine 
Propftei, die er fpäter auf feinen Neffen übertrug *), in Xanten 
besgleichen ’). Zu Worms nahm er eine Dompropjtei in Anfpruch, 
die der Nefervation nicht unterlag und die ihm jährlich hundert 
Gulden einbrachte. Aber auch ein Nath des Pfalzgrafen bewarb 
fih darum und für diefen verwendeten fich ver Pfalzgraf felber, 
ber Dechant ver Kirche, Zolner und Andere, Der Carbinal wurbe 
non allen Seiten gebrängt und aufgeforvert, feinen vechtlofen An- 
fpruch aufzugeben. Er verficherte, er fei nicht ftreitfüchtig. "Wenn 
Wir die Pfründe erhalten hätten — fchrieb er dem Dechanten — 
wollten Wir deswegen nicht eure Statuten verlegen oder euch irgend» 
wie befehweren, fondern Wir hätten nach beinem Rathe gehandelt 
und vertrauen, daß das Capitel mit Uns nicht übel zufrieben ge- 
wefen fein würbe.u Deswegen aber gab er ven Fang noch nicht 
auf. Man follte e8 ſchon für eine Gefälligfeit anfehen, als er fich 
mit dem Procurator des Dechanten über einen Tauſch einigte *). 
Aber eine andere, wenn auch nur Heine Pfründe an ver S. Andreas⸗ 
Kirche zu Worms, in deren Befig ihn jemand bebrängte, erflärte 
er nicht laſſen zu wollen, weil das feine Ehre beeinträchtige °). Da⸗ 


1) Der Brief an ihn vom 2. Dec. 1457. 

?) Pius Comment. p. 67. 

>) Sein Brief an Erzbifhof Dietrich) von Coln vom 2. Dec. 1457. 

*) Seine Briefe an ben Propft von Speier v. 22. Juli, an Martin Mayr 
vom 8. Auguft, an Tolner vom 4. Nov. 1457. Im Briefe an Mayr vom 
1. $ebr. 1458 (de ritu, situ etc. Germaniae) p. 1052 fagt Enea, es fei mit 
biefer Propftei ein fchöner Palaft verbunden gewefen et ejus causa in schola 
Heidelbergensi cancellariatus. Daß er biefes, wohl auch nicht uneinträgliche 
Amt wirklich verwaltet, zeigt ber Gratulationshrief ber heidelberger Hochſchule, 
bie fi biefen Canzler nach feiner Erhebung auf den apoftoliihen Stuhl zur 
Ehre anrechneten in ben Miscella historiae Univers. Heidelb. inservientia (ed, 
Büttinghausen) P.I. Heidelb. 1785 p. 15. 22. 

°) Brief an den Dechanten von Worms (Rudolf von Rüdesheim) vom 
22. Juli 1457. 
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gegen vertrug es fi ganz wohl mit feiner Ehre, fich in einem 
Klofter bei Conftanz eine Penfion von 100 Gulden aſſigniren zu 
lafſen und dann geradehin zn behaupten, es fet das ven Concorbaten 
nicht entgegen, weil dort die Wahl nicht kanoniſch gewefen fei '). 
In Speier erhaſchte er eine Dechanie“). Wir willen nicht, wie 
viel Pfründen ihm im öfterreichifchen Gebiete zu erjchleichen gelang; 
denn unter ben befreundeten Bifchöfen und Höflingen dort erregte 
das fein Auffehen. Eine Pfarrei in Hirningen befaß er fchon vor 
‚ früher ber, vielleicht auch die zu Gräß °). 

So weit bat es Cardinal Biccolomini gebracht, daß er, wo 
von den Geldfchneivereien ver Curie die Rede war, allemal «ls 
Mufter eines mit beutfchen Commenden und Pfründen ausgeftatteten 
Cardinals vorgeführt wurde. Ob er vie in feiner Bulle genannte 
Summe von 2000 Ducaten zufammengebracht ober überfchritten 
bat, muß vahingeftellt bleiben. Aber bie Art ver Betreibung zeigt, 
daß er zu den Rüdfichtslofen gehörte, die, um ihre Berfon zu be 
reichern, tollbreift die Sündfluth über das Ganze herausforbern. 
Nur der Lärm über die wormſer Propftei nöthigte ihn einen Augen. 
blie, fich in feiner Gier ein wenig zu mäßigen und die Maske des 
Nechtsgefühls hervorzuſuchen, um nicht vielleicht bei einem Ant 
bruche Ulles zu verlieren. Er fcheint nun den Dienfteifer jener 
Auffpürer befchulpigen zu wollen, die er boch felber angehetzt. In 
diefem Sinne fohrieb er Zolner, der in Worms feine Gefchäfte 
führte). „Daß kürzlih noch eine Pfründe in Unferem Namen 
angenommen worden ift, gefällt Uns nicht. Wir wollen mit jenen 
Iumpigen Beneftcien verfchont bleiben und beabfichtigen nicht, ehem, 
dem Wir nur können, befchwerlich zu fein. Auch wollen Wir Be 
neficien gegen bie Concorbaten nicht annehmen, das beißt (!) Klöfter. 
Könnten Wir es auch nur chne die (wormfer) Propftei laſſen! 
Wir wollten jener Nation auf feine Weife mißfallen. Uber bie 
Noth treibt Ans, da Wir eimmal Unferen Stand aufrecht erhalten 
müffen,. Und Wir bringen in Rechnung, daß Wir ein Deutjcher 
find und diefer Nation fo lange gevient haben. Will fie Uns in 


Brief an Peter Knorr vom 7. Nov. 1457. 

) Speierifhe Ehronil a. a. O. S. 423; „wan er waz gar gittig nach 
gut und nach groſſen prelaturen,» jagt ber Chronik, ber aud bie wormſer 
Dompropftei und die Generalrefervation erwähut. 

%) Brief an I. Hinderbad vom 2.Nov. 1457, ©. oben ©. 77. 162. 

) Brief vom 4. Nov. 1457. 
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deſſen völlig ausfchließen, jo werben Wir das mit Gleichmuth er- 
tragen und nicht das kleinſte Beneficium in ihr mehr nachfuchen, 
welches Wir nicht glauben aus der Güte jener Prälaten herfeiten 
zu Tönnen,« 

Das Bisthum, welches noch heutzutage mit übelbegründetem 
Stolze und nicht einmal mit ganzer Wahrheit Pius IT zu feinen 
Stuhlinhabern zählt, Tag faft im fernften Often ver deutfchen Zunge 
und am baltifchen Geftade, doch nicht zu weit für bie Hände eines 
Cardinals. 

Damals, als Enea zu Neuſtadt dem ſogenannten Gerichtstage 
beiwohnte, der die preußiſchen Städte in ihrem Aufſtande gegen den 
Orden als Rebellen verurtheilte, lernte er einige Domherren und 
Anwälte kennen, die der Rechtsſtreit an den Kaiſerhof gezogen. 
Schon galt er für einen Gönner des Ordens. Nach Neuſtadt kam 
dann auch ber alte Biſchof Franz von Ermland, ein eifriger Partei- 
gänger des Ordens, und zwar als Gefandter des Hochmeifters, um 
bie Ausführung jenes Taiferlichen Spruches zu fördern. Ey zerfiel 
barüber mit feinen Domherren, die theils im Stillen der polnifchen 
Sache huldigten, theils e8 unverzeihlich fanden, daß der Biſchof in 
fo gefährlichen Zeiten feine Diöceſe im Stiche ließ und überpies 
während ver Gefandtichaft 8000 ungarifche Ducaten verbrauchte. 
Ws er heimfehrte, fand er die Städte und Vaſallen feines Spren- 
gels im volliten Ungehorſam, vie Ländereien der Kirche theils im 
Namen des Königs von Polen theild von einzelnen Sölpnerhaupt- 
leuten bejegt. Er flüchtete, trotzig abgewiejen, zum Hochmeifter, 
hielt mit dieſem bie Belagerung von Marienburg aus und 308 fich 
dann um Oftern 1455, der Ruhe bevürftig und frank, nach Bres- 
fau zurüd, 

Während der Gefandtfchaftsreife des Bifchofs hatte das Ca⸗ 
pitel bejchloffen, weder die Partei des Ordens noch Die der Ver- 
bündeten zu nehmen. Aber feine Untergebenen kümmerten fich wenig 
um dieſe Neutralität, ja einige Domherren ftanden in dem drin- 
genden Berbacht, das Schloß von Allenftein, im dan fie wohnten, 
an den König von Polen verrathen zu wollen. Hier wurben fie 
von Georg von Schlieben, einem Sölpnerführer, überfallen, theils 
gefangen nach Königsberg gefchleppt, theils hierhin und dorthin ver- 
fprengt. Das Kirchengeräth und die Kleinodien des Bischofs wur⸗ 
den eine Beute der Söloner '). 


2) Das deſchah im Beginne bes Jahres 1466. Treter de episcopatu et 
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Der Bifchof felbft, nem neunzigften Lebensjahr nahe '), ſah in 
Breslau feiner Auflöfung entgegen, er war geiftig bereit ganz 
ſchwach. Es begannen die Speculationen auf feinen Tod. Einige 
Domberren von Breslau, Polen von Geburt, fetten ihm zu, er 
möge fein Bisſsthum, auf deſſen Güter er fich doch Feine Rechnung 
mehr machen könne, gegen eine jährliche Benfion dem Untercanzler 
des Königs von Polen, einem gewiffen Johann Lutlonis, übertragen, 
Diefem Plane fegten fich die Freunde des Ordens und bie beutfchen 
Domberren von Ermland mit aller Kraft entgegen. Damals nun 
reifte der Domherr Bartholomäus Liebenwald von Preußen ber 
nad Breslau, erfuhr bier von den polnifchen Umtrieben und eilte 
fofort nah Rom, um daſelbſt "mit guten Herren und Freunden « 
über die Verforgung ver Kirche zu vathfchlagen *), Er wandte fidh 
an Cardinal Biccolomini und ſchnell reifte deſſen Gegenplan. Eben 
im beften Zuge, feine Armuth und Noth, wie er zu fagen pflegte, 
durch Einkünfte deutfcher Kirchen zu erleichtern, erfah er dieſes Bis⸗ 
thum, welches er für ausgedehnter und reicher hielt, als e8 war *), 
fofort für ſich. Zunächſt gewann er jenen Liebenwalb, ven er be- 
reit8 vor Jahren am Kaiferhofe kennen gelernt und ber dann Pro- 
curator an der Curie gewefen, ein Beruf ganz geeignet, um das 
Gewiſſen auszuweiten. Piccolomini fchidte ihn, um im Voraus 
die Stimmen ber ermländifchen Domherren zu gewinnen, wieder 
nah Breslau zurüd. Er bat es ficher an DVerfprechungen nicht 
fehlen laffen. Der ehrenwerthe Vorwand indeß war, es müſſe nad 
dem Tode des Biſchofs ein mächtiger, bei Papſt, Kaifer und Fürften 
angefehener Herr gewählt werben, ver mit ihrer Hülfe die Güter 
der Kirche wiedergewinnen und bie abgefallenen Unterthanen zum 
Gehorfam zwingen könnte. In Turzer Zeit räumte der alte Bifchof 
ben Plat, er ftarb am 10. Juni 1457. 

Eine regelrechte Wahl war bei ver Zerftreuung des Dom⸗ 


episcopis ecclesiae Varmiensis. Cracov. 1685 p. 41—45. Boigt Geld. 
Preußens Bd. VIII. S. 475. 

y In dieſem Zahre läßt ihn wenigſtens A. 8. de ritu, situ etc. Germa- 
niae p. 1043 fterben. 

2) Er erzählt felbft won dieſen Vorgängen ausführlich in feinem Schreiben 
an den Hochmeifter, d. Stubm am Tage Thomae apost, (21. Dec. 1457) im 
Archiv zu Königsberg. 

>) &8 Heißt in Pius’ Commentarien p. 28: ecclesia nobilis ac praedives, 
multis arcibus et oppidis ac latissimo ämperio potens etc. 
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capitel® unmöglich, ein Schisna ber ermlänbifchen Kirche ftand vor 
ber Thüre. Der Domherren, die ihrem Biſchof nach Schlefien 
folgten, waren nur ſechs und unter dieſen ift ohne Zweifel jener 
Liebenwald fchon mitgerechnet. Dennoch traten fie zu Groß⸗Glogau 
zufammen und poftulirten einmüthig ven Cardinal Piccolomini zum 
Biſchof. Um die Beitätigung zu erbitten, wurde von ihnen wieder 
Liebenwald nah Rom gefchidt. So weit ging Alles ganz glatt, ” 
denn es war ein verabredet Spiel '). 

Sieben andere Domberren, die zu Königsberg als Verräther 
gefangen gehalten wurden, bezeichneten fich gleichfall® als Capitel, 
fie wählten, offenbar unter dem Drude des Drbens, einen ihrer 
Collegen, den Domcantor Arnold Eofter von Venrade. Wie be- 
denklich es um die Wählerfähigfeit diefer Gefangenen ftand, zeigt 
am Beften vie Weife, in welcher der Hochmeifter ſich an den Papſt 
wegen ber Bejtätigung zu wenben gedachte, Er wollte nämlich aus- 
brüdlih bitten, die etwaigen Mängel der Wahl möchten nieberge- 
fchlagen, und wenn das nicht angehe, das Bistum dem Arnold 
durch päpftliche Provifion gegeben werben *), 

Wie zu Groß-Glogau und Königsberg war e8 auch zu Danzig 
ein Bruchſtück des Capitels von nur drei Domherren, die unter 
dem polnifchen Einfluffe den Untercanzler des Könige Kafimir 
wählten. Auch dieſer fehicdte drei Boten nah Rom und ließ um 
die Beftätigung des Lutkonis bitten, Für dieſen Bewerber ſprach, 
daß thatjächlich der größte Theil ver Diöcefe in den Händen des 
Königs von Polen over feiner Sölpnerbanden war. Defto eifriger 
inbeß war Kaſimir auch, einen ihm ganz ergebenen Bifchof in Erm⸗ 
land zu haben und zugleich fchmeichelnn und fehredend, gelobte er 
für den Fall ter päpftlichen Beftätigung Geld- und Truppenhülfe 
gegen die Türken, drohte aber im Falle ver Weigerung mit Entzie- 
bung des Gehorfams °). 

Noch bevor die Ordenspartei dazu Fam, die Bejtätigung ihres 
Electen in Rom nachzufuchen, hatte bier Piccolomini, geftäßt auf 
feine Gunſt bei Calirtus und den Borja, fein Gefchäft ins Reine 
gebradht, Der Papft verlieh ihm das ermlänbifche Bisthum als 
Commenve und fuchte das Capitel dadurch zu befriedigen, baß er 


*) Acta Bart. Libenwalt im Archiv des Domcapitels zu Frauenburg. 
?) Der Entwurf zu einem folden Schreibe, das vielleicht nicht ausgefer- 
tigt wurde, im Archiv zu Königsberg. 
2) Schreiben Liebenwalb's vom 21. Dec. 1467 a. a. O. 
Voigt, Enea Silvio IL 15 
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ihm für die nächte Vacanz unter allen Umftänden das freie Wahl- 
recht zuficherte ). Allerdings war bei dem unkanoniſchen Charalter 
der drei Wahlen vie Beſetzung des ermlänpifchen Stuhles dem Papfie 
nach dem Rechte der Devolution zugefallen. Aber nun banbelte &8 
ih um den Beſit und um dieſen zu erlangen, eröffnete ver Car⸗ 
dinal wieber eine ber Agitationen, in benen er fo erfinpfam und 
unermüdlich war. Liebenwald, ver den Handel angefponnen, follte 
ihn auch fortführen. Beladen mit päpftlicden Briefen und mit Des 
Cardinals Brivatfchreiben, kehrte er als deſſen Generalvicar nad 
Preußen zurück; er follte die päpftliche Betätigung bes Piccolomini 
verfünden und bie Zugehörtgen bes Sprengels zum Geborfam maß 
nen, er war bevolimächtigt, mit bem Orden und mit ven Söldner⸗ 
führern zu verhandeln, Hulvigungen im Namen des neuen Bifchofe 
entgegenzunehmen, Amtleute einzufegen, Zinfe zu erheben, kur; Alles 
zu thun, was nur einem gegenwärtigen Bifchofe zuſtand. Ja er 
war fogar im Beſitz ftrenger päpftlider Cenſuren gegen bie Unge 
dorfamen, aber es war ihm geboten, fie nicht leicht zu veröffent- 
lichen *). Sein Herr war viel zu welterfahren, um nicht den flillen, 
fhleichenden Künften ber Verhandlung mehr Wirkung zuzutrauen 
als dem geiftlichen Schwerte Rom's. 

Bor Allen fuchte der Garbinal den König von Polen zu ge 
winnen. Bevor Liebenwald mit ver Bulle vor dieſen trat, ver- 
fiherte ihm ein Schreiben des Cardinals veffen Dankbarkeit und 
Ergebenheit. Biccolemini befannte freimüthig, daß er ohne feine 
Gunſt nichts zu erreichen Hoffen dürfe. Dagegen behauptete er, ber 
Wahrheit ſiracks zumider, immer ver Freund und Förderer ber 
polnischen Intereſſen im heiligen Collegium gewefen zu fein. Bir 
wiffen, daß er in Neuftabt und in Nom ſtets den veutfchen Orden 
in feine Broteetion genommen, daß er dem Procurator des Ordens 
geholfen, die Bannbulle gegen bie preußifchen Stäbte, bie Bündner 
des Königs, auszubringen. Nun ermuthigte er biefen, noch einmal 
Geſandte nach Rom zu fchiefen, fih zum Nechtswege vor dem Papfte 
zu erbieten und die Aufhebung ver über Preußen verhängten Cen- 
furen zu Begehren; und dabei verbieß er ihm feine Hülfe und bie 
des Cardinals von Rouen! ?) 


1) Die Bulle, in Abfchrift 0. D., im Archiv bes Domcapitels zu Frauen⸗ 
burg. 

2) Liebenwald im Schreiben vom 21. Dec. 1457. Seine Acta l. ca 

) Enea’s Schreiben an König Kaflmir von Polen vom 31. Auguft 1457. 
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Um auf den König einzuwirken, ſetzte Piccolomini noch einen 
anderen, künftlich bereiteten Hebel in Thätigkeit. Wie um das erm— 
ländiſche Bisthum, fo ſtritten ſich nämlich auch um das culmer erſt 
zwei Bewerber, von der polniſchen und von der hochmeiſterlichen 
Partei des Domcapitels aufgeftellt, und dann gar drei, indem näm- 
lich der Procurator des Ordens, ohne gewählt zu fein, als Mitbe- 
werber auftrat ')., Als jene beiven Electen einander in Rom gegen: 
überftanden, ſprach Cardinal Capranica eifrig für den Parteigänger 
des Ordens, was ohne Zweifel der bisherigen Stellung der Curie 
in diefer Sache gemäß war. Unerwartet trat Piccolomini für den 
Polen in die Schranken, ließ fich gleich wenig mehr für ihn fagen, 
als daß ein großer Theil ver bifchöflichen Ländereien in polnifcher 
Hand war. Indeß drang unfer Carpinal feineswegs auf Beftäti- 


gung des polnifchen Electen, auf feinen Rath wurde die ganze Sache - 


nur aufgefchoben und in ver Schwebe erhalten”). Gerade fo ent- 
ſprach fie feinem Zwed am Beten, venn auf einem Umweg erhielt 
er fie ganz in die Hand: der Elect des Ordens wandte fich an 
einen vömifchen Sachwalter und biefer übertrug den Proceß dem 
Cardinal Biccolomini ’). Der brauchte nun den culmifchen Bis: 
thumsſtreit, um damit feine ermländifchen Intereſſen zu fördern. 
Er machte dem Electen des Ordens Hoffnung und ließ fie Doch 
nit in Erfüllung gehen, weil verjelbe vie Palliengelver nicht zahlen, 
der Papft aber in dieſen ſchweren Zeiten auf die Armuth des Or- 
dens nicht NRückficht nehmen könne“). Gleichzeitig rechnete er es 
fih bei dem Könige von Bolen zu Gute, daß er die Veftätigung 
des Drbenscandidaten hintertrieben, und ließ ihn gute Hoffnung 
für feinen Gänftling fehen, nur daß biefem ver verhängte Bann 
im Wege jei °). 

Wir glauben auc nicht zu irren, wenn Wir mit tem zmei- 
deutigen Benehmen des Cardinals vie namenlofe Frechheit des Or⸗ 
densprocurators in Zufammenhang bringen, ber nach dem Tode des 
erften Ordenselecten deſſen Nachfolger Laurentius Zakenzin, als er 


1) Boigt Geſch. Preußens 3b. VIII. ©. 54. 

) Pius Comment. p. 28. 

) Schreiben des Sachwalters Petrus Milinus an ben Hochmeifter, d. 
Rom 12. April 1458, im Archiv zu Königsberg. 

” Schreiben des Orbensprocurators an benf. (ev hieß Andreas Sandberg) 
vom 3. Sept. 1457 ebeud. 

9) Enea’9 Brief au ben König von Polen vom 31. Auguft 1467. 
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in Rom vie Beftätigung nachfuchen kam, im Orbenshaufe wie ges 
fangen hielt, fich feiner Papiere bemächtigte und unterdeß felber pas 
Bisthum zu erfchleihen ſuchte). Da nämlich dieſer Procurator, 
Jodokus Hohenftein, fich fpäter wiederholt und bringend bei dem 
Hocmeifter *) für unfern Carbinal-Electen von Ermland verwendete, 
obwohl er gerade das gegentheilige Intereſſe wahrnehmen follte, 
fo ift es wohl glaublich, auch ver Cardinal ‚habe e8 an DVerfpre- 
Hungen gegen ven Procurator nicht fehlen laffen. Welch ein Ge 
webe von Ränken und Schlichen! 

Endlich fuchte Piccolomint dem Polenkönige durch bie Für. 
ſprache anderer Fürſten beizufommen. Durch feine Verbindungen 
mit der Cancelei beforgte er ein empfehlenves Schreiben bes Königs 
Ladislaus von Ungarn °). Um ein ähnliches bat er auch ven Kaifer, 
der um des Nachdrucks willen mit eigener Hand unterfchreiben 
ſollte). Doch wirkten dieſe fürftlichen Schreiben ebenfowenig wie 
ein päpftlicher Drohbrief gegen den Mitbewerber, ven polnifchen 
Untercanzler, den Piccolomini ausbrachte ’), Vermuthlich blieben 
die fürftliden Schreiben, bevor fie an König Kaſimir gelangten, 
ſchon in feiner Cancelei hängen. Piccolomini erſah deshalb eine 
Gelegenheit, ftärfer auf ihn einzuwirken. Man fprach davon, daß 
zur Vermählung des jungen Ladislaus auch fein königlicher Schwager 
von Polen nebjt feiner Gemahlin nach Prag kommen würben. Hier 
könnte, wie Enea nicht zweifelte, Ladislaus die ermländifche Sache 
mit einem Wort in Richtigkeit bringen. Er rechnete auch auf bie 
Fürſprache feiner dortigen Freunde, ber beiden Canzler von Ungarn 
und Böhmen, des Gubernators Popdiebrad, des Electen von Breslau, 
für ben er eine Ermäßigung der Pulliengelver ausgewirkt, des Herrn 
bon Roſenberg und Anderer *), Nicht wenig verfprach er fich ferner 
von der Verwendung Carvajal's, welcher der Hochzeit als Legat bei- 


1) Boigt ©. 525. 

2) S. Schreiben an benf., d. Rom 27. Juni 1458, im Archiv zu Königsberg. 

2) Enea's Briefe an den König und an Prokop von Rabftein, Kanzler 
von Böhmen, vom 11. Sept. 1457. 

*) ut major videatur affectio. Enea's Brief an ben Kaiſer v. 11. Sept. 
1457. Bergl. bie an Riederer und Hinderbach von demſelben Tage. Der bem 
Piccolomini nicht wohlgefinnte Reichscanzler Ulrich Welzli bintertrieb aber für's 
Erfte dieſes Schreiben; |. Ene a's Mahnjchreiben an ben Kaiſer, an Rieberer, 
Hinderbah und Biſchof Ulrih von Gurt vom 22. Nov. 1457. 

% Enea's Brief an Senftleben vom 2. Nov. 1457. 

) Enea's Briefe an Senftleben und Liſtius vom 1. Oct. 1457. 
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wohnen follte. Allerdings zweifelte er, ob fich der Cardinal von 
S. Angelo zur Betreibung einer folchen Commendenſache hergeben, 
ob er überhaupt ber Ceremonie wegen nach Prag gehen möchte. 
Dem gefällt nicht Alles, was Anderen gefällt, fchrieb ex einem 
Freunde von ber ungarifchen Cancelei, ver den Cardinal mit Klug⸗ 
beit dazu bewegen ſollte). Um dieſen zunächit nach Prag zu brin« 
gen, befahl ihm Piccolomini im Namen des Papftes, hier bie Frie- 
beneftiftung zwifchen dem Kaiſer und Lapislaus von Neuem zu ver 
fuchen; er dictirte nämlich ven Brief an ven Legaten und ver alte 
Salirtus wußte vielleicht nicht einmal barum, was in feinem Namen 
gefchrieben und bejiegelt worden). Wir willen, welcher Schlag 
alle diefe Entwürfe vernichtet... Weber der Polenkönig kam nach 
Prag noch der Cardinal von ©. Angelo, und ben jungen Ladislaus 
empfing ftatt des Brantgemaches ein Todtengewölbe. 

Nicht glüclicher waren Enea's Bemühungen bei dem Hochmeifter 
des beutfchen Ordens, der doch immerhin einen Theil der ermlän- 
difchen Diöcefe innehatte, wern auch ven bei Weiten Kleineren, ber 
jedoch, war glei pas Bisthum ein vom Orden eremtes, fein An- 
ſehen dort durch einen ihm ganz ergebenen Bifchof zu ftügen wünſchte. 
Einen folchen ſah er in Arnold von Venrade und von deſſen Pro- 
teetion ließ er fich nicht abbringen, weder als Liebenwald Tam und 
für den Carbinal um ven Befiß bat’), noch als ver Papft- ihn 
aufforderte, dem Carbinal und feinem Ugenten zu ven Gütern ber 
Kirche zu verhelfen. Die Orbenspartei hoffte durch eine große 
Demonftration den Sinn des Papftes und bie Hartnädigfeit des 
Cardinals noch zu beugen. Man wollte in Rom vorftellen, daß ber 
künftige Biſchof von Ermland ſich von viefer Kirche doch Teinen 
weltlichen Gewinn, fonbern nur Arbeit, Herger und Kampf zu ver- 
Iprechen habe. Auch bevürfe das Bisthum, wie es zerrüttet und 
ausgeplündert zum großen Theil in ven Händen räuberifcher Söld⸗ 
nerbanden war, durchaus eines dort bekannten und reſidirenden 
Fürften. Der Carbinal werde doch nur einen mißliebigen Vicar 


1) Eben dem Liſtius im Briefe vom 1. Oct. 

) Der Brief findet fih unter benen Enea's edit. Basil. als epist. 339, 
d. 1. Oct. 1457. Damit ift Enen’s Privatfchreiben au Carvajal vom 17. Nov. 
1457 zu vergleichen. 

3) Er machte in feinem erwähnten Schreiben vom 21. Dec. 1457 die ver- 
füßende Ausfiht in Betreff bes Piccolomini: „und hoffe das ſeyne gnade czu 
eynem czulomfftigen Bobiſte wirt erwelet.“ 
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beſtellen. Er möge daher fein Recht zu Gunſten des köonigsberger 
Electen aufgeben und ſich mit einer Penſion begnügen, die ihm das 
Bisthum, ſobald es wieder zu Kräften gekommen, zahlen folle. 
Dieſen Vorſtellungen des Hochmeiſters und des königsberger Capi⸗ 
tels, die ſchriftlich und durch Boten an ven PBapit, an das Cardinal⸗ 
collegium und insbeſondere an Cardinal Capranica, den Protecter 
des Ordens, gebracht werden ſollten, ſchloſſen ſich der Erzbiſchof 
von Riga, ver Elect von Kurland, die Biſchöfe von Samland und 
Pomeſanien und der Landmeiſter von Livland an '). 

Es war bie befcheivene Form ver Bitte, vie fich ver Hoch⸗ 
meiſter und feine Parteigenoffen zu erlauben gebachten. Nur ber 
Bifhof von Samland fprach in feinem Schreiben an Cardinal Ea- 
pranica auch von dem Aergerniß, welches Enea's Ernennung ver- 
anlaßt. Unter der rheinifchen Prälatur wäre aus einem ähnlichen 
Fall ohne Zweifel ein derber Proteft entitanden. Dem bebrängten 
Hochmeiſter nnd dem zeriplitterten Domcapitel von Ermland meinte 
Piccolomini die kühne Stirn bieten zu müffen. Er ließ daher, fe 
bald er von jenem Betriebe Nachricht erhalten, durch Liebenwald 
erklären, daß er fich nie, fo lange er lebe, zu einer Ceſſion feines 
Unrechtes verjtehen, nie das Vertrauen Derer täufchen werbe, bie 
ihn poftulirt. Doc eröffnete er jenem Arnold von Venrabe die 
Ausficht, ihn, falls er fich jenes Anfpruches begebe, zum Vicar an« 
zunehmen; fonft aber werde er gegen ihn ein Berfahren einleiten 
wie gegen Lutkonis, den polnifchen Kandivaten *), Aehnlich erklärte 
er fich auch gegen den Hochmeifter jelber: er berief fich auf feine 
Verdienſte um ven Orden, bot weitere Gefälligfeiten an, drohte 
aber auch zugleich, der Papft werde vie Mitbewerber zur Entfagung 
zu zwingen wiſſen °). 


') Diefe Schreiben aus der Zeit vom 27. Ian. bis 19. März 1458 Liegen in 
den Originalen, wie mid Herr Domvicar Dr. Wölky, deſſen Güte ich ihre 
Mittheilung verdanke, ausdrücklich verfihert, im Archiv bes Domcapitel® zu 
Frauenbnrg. Darand darf man fchließen, daß fie wegen Enea’s Erflärung 
vom 26. Febr. 1458 nit nach Rom abgegangen find. Im königsberger Archiv 
findet fi eine Reihe won Eoncepten.unb Rathichlägen ziemlich deſſelben Inhalte, 
die wahrſcheinlich ein Sachwalter auf dieſen Zettel fchrieb. 

) Enea's Brief an B. Liebenwald vom 26. Febr. 1458, alte Abjchrift 
im Achiv des Domcapitels zu Frauenburg. 

2) Enen's Brief an deu Hocmeifter Ludwig von Grlihehaufen vom 
12, April 1468. 
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Nun unterblieb zwar die vorbereitete Demonftration, aber feine 
per Parteien, werer ver Cardinal noch ber Drben, brachte den Hau⸗ 
del vorwärts. Wuch die Vorftellungen blieben erfolglos, welche ber 
Drovensprecurator von Rom aus machte); es feheint, ber Hoch- 
meifter wußte fehr wohl, wie weit biefen römifchen Menfchen zu 
trauen jei. 

Wir haben eine Nachricht, nach welcher fich ver Cardinal ver- 
pflichtet fühlte, durch erbauliche Schriften auch für pas Seelenbeil 
der ihm commendirten Ermländer zu forgen. Vielleicht, wenn fich 
dieſe Schriften einmal finden, ftellt fich’8 heraus, daß er ihnen bie 
wunderliche Antrittsprebigt zufchidte, die er einft, noch als Xaie, 
für feine Pfarrfinder in Aspach gefchrieben ). 

Es ift unbeftreitbar, daß unfer Sarbinal trog der päpftlichen 
Ernenmmg weder vom Polenlönige noch vom beutfchen Orden je- 
mals anerkannt und in den Befig ver Kirchengüter zugelaffen wor- 
den *). Auf der andern Seite aber ijt e8 erflärlich, daß fein Name, 
als man ihn wenige Monate darauf als den des Biſchofs ver ge- 
fammten Chriftenheit verfünbete, bereitwillig auch unter bie Reihe 
der ermlänbifchen Bifchöfe aufgenommen wurbe und daß man hier 
ftatt manches verbienftuolleren Prälaten mit befonperem Stolze ven 
fpäteren Bapft nannte. Auch einen Nachfolger ließ man fich ge 
fallen, wie er ihn trotz Calixtus' entgegenftehender Bulle einfehte, 
feine früheren Mitbewerber mußten nun wohl fchweigen und ſich 
fügen °). - 

Wohl wirft dieſe ermländiſche Ugitation des Piccolomini, ber 


2) Sein Schreiben vom 27. Juni 1458 if oben erwähnt. 

*) Bergl. Bd. J. S. 293. Es Heißt bei Plastwig Chronicon de rebus 
episnoporum Varmiensium, Mic. des Archivs zu Königsberg: etiam scoriptis 
eos informando et in iis instituendo, quae ad temporariam hanc, et multo 
magis quae ad aeternam salutem pertinere videbantur, 

2) Es iſt nur eine großrebnerifche und falfche Behauptung, wenn es in 
Pius’ Commentarien p. 28 heißt, fein Agent fei in ben Beſitz auch ber von 
ben Polen ocenpirten Kirchengüter gekommen und Lutkonis habe nicht gewagt, 
dem Earbinal entgegenzutreten. 

) Dieſe Sache behandelt Eichhorn Geſch. der erinläud. Biſchofewahlen 
in ber Zeitſchrift f. d. Geſch. und Altertbumsfunde Ermland's Heft I. Mainz 
1858 ©. 128 ff. Der Gefihtspunct ift hier freilich ein anderer. Eichhorn findet 
in Rom eine warme Theilnahme jür die unglückliche Didcefe und ben feſten 
Villen, ihr zu helſen, weshalb Piccolomini die auf ihn gefallene Wahl jo- 
gleich annahm⸗ u. f. w. 
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in Rom behaglich die Einkünfte des zerrütteten Bisthums im fernen 
Dften zu genießen meinte, ein grelles Licht auf die Curie, auf ben 
ftumpfen PBapft und feine Umgebung, auf das Unwefen der Prock- 
ratoren und Anwälte, vor Allem auf ven Carbinal felber. Dennoch 
erregte der Fall, da nur wenig davon offenkundig wurbe, in ‘Deutfch- 
land lange nicht das Auffehen und ven Lärm wie bie Generalrefer- 
vation des Cardinals und die vielen Fleineren Pfründejagpen, zu 
denen er fie benutzte. 

Wir führten oben die ‚Agitation des Mainzers bis zu ihrem 
Wendepuncte, bier wurde Piccolomini in fie verwidel. Martin 
Mahr, der mainzifche Canzler, richtete an ihn einen Brief, ber ein 
langes und derbes Sündenregiſter ver römiſchen Curie enthielt 9). 
Man Tann die Klagereven der SKurfürftentage und ben Inhalt des 
Murrens in der deutſchen Nation nicht fchärfer zufammenfaflen, 
al8 dieſer Furift e8 that. Der Papit, hieß es, beobachte weder bie 
Decrete des coftniger noch bie des basler Concils, er halte fich 
durch die Verträge, die feine Vorgänger eingegangen, nicht gebunden, 
er fcheine die deutſche Nation zu verachten und nur völlig auszu⸗ 
preifen. Prälatenwahlen würben nicht felten ohne Grund zurüd- 
gewiefen, ven Cardinälen und ben päpftlichen Secretären würben 
Pfründen und Würden jeder Urt refervirt. So habe Garbinal 
Piccolomint feldft eine allgemeine Reſervation auf brei bentfche 
Provinzen erhalten, deren Form ganz ungewöhnlich und unerhört 
ſei. Exſpectanzen würben ohne Zahl ertheilt, vie Unnaten und ähn- 
liche Abgaben ftreng und ohne Friftgewährung eingetrieben; auch 
fei befannt, daß man noch über bie fchuldige Summe hinaus er- 
preſſe. Die Bisthümer erhalte nicht, wer fie am Meiften verbiene, 
fondern wer am Höchften biete. Um Geld zufammenzufcharren, wär- 
ben täglich neue Abläffe ausgefchrieben und Türkenzehnten einge 
trieben, ohne bie dentſchen Prälaten varüber zur Berathung zu 
ziehen. Proceffe, die daheim verhandelt und entfchieven werben 
jollten, würben ohne Unterfchied vor die apoftolifchen Zribunale 
gejchleppt. Wan vente taufenn Wege aus, wie der römiſche Stuhl 
von den Deutfchen, als feien fie reiche und dumme Barbaren, in 
ſchlauer Manier Geld ziehen könne. Daburch fei denn dieſe Na- 
tion, die einft fo herrliche, die mit ihrem Muth und Blut pas rö- 
mifche Reich erworben, vie einft die Herrin und Königin der Welt 


) Der Brief batirt: Aichaffenburg 31. Auguft 1467. 
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war, jet dürftig, zinspflichtig und eine Mage. Im Staube lie⸗ 
gend betrauere fie ſchon viele Jahre hindurch ihre Armuth, ihr Ge- 
ſchick. Jetzt aber find ihre Edlen wie vom Schlafe erwacht, jet 
haben fie befchloffen, das Joch abzufchütteln und bie alte Freiheit 
wieberzuerringen. 

Durch diefen Brief ift Martin Mayr in den Ruf eines Pa- 
trioten gekommen, eines kernigen Deutfchen, ver ven welfchen Pfaffen 
bie Wahrheit kühn ins Geficht ſchleuderte. Prüfen wir aber ven 
Brief und den Mann genauer. Der Fürftenbund und bie Prag- 
matik find trog dem Geheimniß, welches fie noch umhüllen follte, 
bem römifchen Hofe treulich berichtet worden. Es fei, fagt Enen, 
durch wohlverforgte Freunde gefchehen, bie feinem Fürſten verpflichtet 
waren‘). War vielleicht ver Kaiſer dieſer wohlverforgte Freund, 
oder war e8 Peter Knorr, der branvenburgifche Rath, den ver Papſt 
von einem Eide losſprach, „damit er ber römifchen Kirche befto 
nüglicher dienen fünne?« *) ober war ed Lyſura? Man wird es 
nach dem Folgenden wahrfcheinlich finden, daß bie Eurie auch von 
mainzifcher Seite her unterrichtet worben ift. ‘Doch gleichviel, in 
jenem Briefe ließ Mayr nur eine dunkle Drohung fallen. „Es 
wird für die römifche Curie fein Heiner Verluſt fein, wenn bie 
Reichsfürften ausführen, was fie venfen.« Außerdem enthält ber 
Drief noch manches Perſönliche. »Ich habe aus Briefen meiner 
Freunde erfahren, daß du zum Cardinal ernannt biſt. Sch wünfche 
fowohl dir Glück, da du eine deiner Tugend würbige Belohnung 
erreicht haft, als auch mir, deffen Freund nun eine Würde befleibet, 
in ber er einft mir und meinen Bekannten wird nützen Tönnen. 
Nur Eines ift mir unangenehm: daß du nämlich in einer Zeit lebit, 
bie dem apoftolifchen Stuhle, wie es jcheint, entgegentreten wird.“ 
Und nah Aufreihung ver obigen Klagepuncte fchließt der Canzler: 
"So fehr ich mich alfo über deine neue Würde freue, fo fehr be- 
ängftigt mich ver Gedanke, daß Solches zu deiner Zeit fich bereitet. 
Aber Gottes Rathſchluß ift vielleicht ein anderer und er wirb wahr- 
lich den Sieg davontragen. Sei du indeß guten Muthes und be- 
benfe deiner Weisheit gemäß, durch welche Dämme bie Gewalt bes 
Stromes in Schranken gehalten werben könne. Lebewohll u 

„ Das ift doch die Sprache eine® Mannes, der auf alte Bes 


1) De ritu, situ etc, Germaniae p. 1068. 
7, Enen’s Brief an ihn vom 7. Nov. 1457, 
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fauntfchaft fußt und dem Cardinal ficher nicht perfönlih zu nahe 
treten wollte. Er würde vielinehr feine nüsßlichen Dienfte ohne 
Zweifel gern annehmen, Er berichtet ja nur mit Bedauern bie 
Klagen, die er doch nicht abwenden kann. Ferner ift es offenbar, 
daß dieſem Briefe ver Anfang fehlt; in feiner Antwort erwähnt 
Piccolomini auch des wormfer Propftei-Gefchäfts als eines Punctes, 
über den ihm Mayr gefchrieben, und von den Vefchwerben ber beut- 
chen Nation, die faft ven ganzen uns vorliegenden Brief füllen, 
ipricht er, als ftänden fie ram Ende bes Briefes.“ Ohne Zweifel 
unterbrückte er felbft ven übrigen Theil des Schreibens, als er «8 
‚einigen feiner Collegen mittheilte, wegen ber verfänglichen ‘Dinge, 
die darin ftanden. Cinftweilen muß uns für das Fehlende der Ein- 
brud Zeuge fein, ven auf ven Empfänger ber ganze Brief machte. 
Er habe fich geärgert, fchrieb Enea vem Eollegen von S. Grifogono, 
wie er den Brief nur geöffnet und bineingefehen, und fortgeärgert, 
bi8 er ihn zu Ende gelejen. Kein Wunder, denn er fand in bem 
Briefe, daß er die wormfer Propftei nebft dem zugehörigen fchönen 
Palaſte fahren laffen folle; was er über feine Generaltefervation 
und über die Geldſchneidereien ver Curie im Wligemeinen zu hören 
befam, war gleichfalls nicht erbaulich, ‘Dennoch war er gegen ben 
Berichterftatter fo übler Dinge, gegen Mayr felbft, gerecht: vieler 
jet nicht ſchuld, er habe gefchrieben, was er gehört, und nad Weiſe 
eines Freundes gehandelt, ver dem abweienden Fremde Glückliche 
und Widriges berichte '). Wie follte er auch biefem Mayr zürnen, 
der von ver Enträftung über die Generalrefervation erzäßlte mb 
doch dem Freunde felbft feine Hülfe anbot, um fie wirkfam zu 
machen! Er dankte ihm dafür, ja er bat ihn, wenn er von einer 
vacanten Bropftei oder Pfarrei mit guten Einkünften höre, möge 
er doch fofort zufehen, taß hier ver Guabenbrief in Anwendung 
und Verwerthung Tonne, - 
Sehr bald enthüllten fich die wahren Abſichten Mayr's und 
feines Heren, des Mainzers. lm bie Mitte des September 1457 
kam Wigand, ein mainzifcher Secretär, nach Rom, um gewiffe pri 
vate Wünfche des Kurfürften dem Papſte vorzutragen. Außerbem 
hatte er einen geheimen Auftrag: Mayr begehrte im Namen;feines 
Erzbifchofs in Unterhandlung mit Cardinal Piccolomint zu treten, 


— — — — — 


2) Der Brief vom 1. Febr. 1458 bildet zugleich die Dedication bes Werkes 
de ritu, situ etc. Germaniae. 








II. 5. Abfichten des Mainzers und Mayr's. 235 


nicht mit dem Bapfte unmittelbar. Zunächſt fchärfte Mayr dem 
Freunde wieder bie vielen und fchweren lagen ein, vie täglich bei 
dem mainzer Primaten über ven Papft und feine Curie einliefen. 
Dann war, freilich in etwas unbeftimmten Ausdrücken, doch darum 
nur befto beforglicher, von ber Verbindung unter pen Kurfürften 
bie Rede und von ber Pragmatif. Indeß verficherte Mayr, fein 
Herr, ver Mainzer, hege die ergebenfte Gefinnung gegen ven apofto- 
lichen Stuhl, Um ven Machinationen der Böswilligen entgegen- 
zutreten, müffe daher rein gewiſſes Einverſtändniß⸗ zwifchen dem 
Papfte und ihm geftiftet werben. Auch bezeichnete ver Canzler bie 
Bedingungen dieſes Einverftändnifjes, das heißt vie Forderungen, 
die der Erzbifchof für fein Bündniß mit Rom aufftellen würbe, 
Leider werben wir darüber nicht im Speziellen unterrichtet. Welcher 
Natur aber die Bebingungen waren, können wir etwa ans ben 
Artikeln fchließen, die ver Mainzer mit dem Pfälzer entwarf, ale 
fie dem Katfer ftatt ber bisherigen Oppofition ein "Berftänpniß« 
zu bieten gebachten. Nur feheint es, daß Mayr bie kirchliche Op- 
pofltion für bündiger und fräftiger hielt als vie politifche, daß er 
pen Preis des Abkaufs darum höher ftelltee So verlangte er für 
den mainzer Stuhl die Konfirmation aller Biſchofswahlen in Deutſch⸗ 
land, wie fie bisher der römische Stuhl in Anſpruch nahm‘). 
Vielleicht war es auch nnr auf eine Theilung ber Annaten und 
Palliengelder abgefehen. | 

Allerdings genägte der Gedanke an eine beutfche Pragmatil, 
um einem Eurialen das Blut in den Kopf zn treiben. Selbft ein 
allgemeines Concil war minder gefährlich: ein folche® war Immer 
zulegt gefprengt worben, Indem man bie Eiferfucht ver Nationen 
gegen einander fachte, es war ein vorübergehenpes Uebel, Aber 
mit ihrer Pragmatit fühlten ſich die Franzoſen nun fchon feit faft 
zwanzig Jahren behaglich, fie entzog der Eurie unberechenbare Ein- 
fünfte, ven Römern war fie ein ewig quälender Dorn Daß nun 
auch die Deutfchen aus Nachäfferei Tranzofen werben wollten, wie 
fih der Piccolomini bitter äußerte, erregte feinen geringen Grad 
von Aerger und Beftürzung. Dennoch war man weit entfernt, fich 
deshalb den Vorfchlägen, dem „Einverſtändniß⸗ des Mainzers in 
die Arme zu werfen. Gegen biefe Verſchwörung von Prälaten und 


) Wir lernen nur Einiges von biefen Forderungen ans Enea’s Antwort 
an M. Mayr vom 20. Sept. 1457 kennen. 
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Fürften, die gewohnt waren einander im Stiche zu lafien und zu 
verrathen, genügten bie alten Kampfmittel der Curie. Piccolomini 
nahm fie in die Hand. Er Tannte feine Gegner; dieſe mainzifchen 
Praktiken waren im Grunde ja biefelben, die ber verjtorbene Trierer 
fo oft angezettelt. 

Un Martin Mayr, der die mainzifchen Anträge übermittelt, 
richtete der Carbinal auh die Antwort‘), Er lobte Den guten 
Sinn des Erzbiſchofs, der die Ränfe ver Böswilligen zurückweiſe 
und an der Kirche halte, ganz wie zu jener Zeit (1446), als man 
vaffelbe begehrt habe wie jet. Deshalb fei ihm auch der Papft 
ſehr geneigt, und feine Bitten, falls fie nur würbig find gehört zu 
werben, würden nie vergeblich fein. Was aber das Einverſtändniß 
betreffe, fo fei ganz unbegreiflich, wie ein folcher Gedanke von einem 
verftändigen Menfchen, von einem Rechtögelehrten und Staatsmann 
habe ausgehen können. Ein Solcher müſſe doch willen, daß bem 
Stellvertreter Chrifti Alle zu gehorchen haben, daß viefer fich gegen 
niemand durch ein „Einverſtändniß⸗ oder einen Bund verpflichten 
fönne, gleichwie Herren und Unterthanen feinen Bund mit einander 
ſchließen. Dem Mainzer müſſe genügen, nicht größer und mächtiger 
bazuftehen wie feine Vorgänger, er möge doch beventen, wie das 
Heil aller Bisthümer von ver ftarfen Oberherrlichfeit und Autorität 
des römiſchen Stuhles abhänge. Darum habe er, der Carbinal, 
es für unwürdig gehalten und nicht gewagt, im Namen bes Erz 
bifchofs mit ſolchen Bitten vor Papft Calixtus zu treten, deren De 
willigung das päpftliche Recht entnerven und ven Stuhl von Rom 
berabfegen müßte. 

So wies der Cardinal ven elenven Ehrgeiz des Mainzers mit 
volfer Entfchievenheit zurück, während er zugleich dafür forgte, daß 
feine kleineren und beſcheideneren Wünfche gefällig erfüllt wurden ). 
Desgleichen vergab er gegen ven mainzifchen Canzler ven curialen 
Theorien nicht einen Titel, aber er fhloß das Schreiben an ihn 
mit den verbeißenden Worten: „Wir bitten, du wolleft ven Ruhm 
beiner Gelehrfamfeit Tieber in ber Vertheidigung des Anjehens ber 
römifchen Kirche fuchen als in ihrer Belämpfung. Denn fo wirt 
bu fowohl für die mainzer Kirche trefflich forgen als auch bewirlen, 





) Eben am 20. Sept. 1457, 
2) Bergl. |. Brief an Erzbiſchof Dietrich von Mainz vom 20. Oct. 1457. 











IM. 5. Gegenzüge Piccolomini's und der Enrie. 237 


daß bir und beinen Freunden Nuten baraus erwacfe und daß 
Ehren auf euch gehäuft werben.“ ") 

Der Wirkſamkeit folcher Briefe vertraute Biccolomini natürlich 
nicht viel; er wußte, daß der Mainzer und Mayr ihr Spiel fort- 
fegen würden. Darum bielt er es für nothwendig, vie römifchen 
Hülfsmächte in Deutſchland aufzurufen, zufammenzubalten, zu ver- 
ftärfen, zur Treue und Wachfamfeit zu ermahnen.. Seine Corres- 
ponbenz zeigt uns, auf wen er vechnete. Am Kaiſer war wenig 
Stüte zu finden: forberten ihn die Kurfürften auf, er möge zur 
Abſtellung ver kirchlichen Schäden mitwirfen, fo blieb er freilich 
paffiv; fpornte man ihn aber von Rom aus an, dem Treiben ber 
Kurfürften entgegenzutreten, fo blieb er auch paffiv. Doch erhielt er 
ein Schreiben, welches Biccolomini im Namen des Papftes victirte 
und in welchem dieſer fich gegen die Vorwürfe der veutfchen Prä- 
laten vechtfertigte, feine Unfchuld bewies, von feinen Glaubensopfern 
und DBerbienften um die Chriftenheit fprach und das Alles zu dem 
Zwede, damit ver Kaifer bei Fünftigen Klagen folcher Urt habe, 
"was er ben murrenden und verleumbenden Menfchen antworten 
und entgegenfegen Tönne« *), Abſchriften erhielten auch der König 
bon Ungarn, um fi vom Rechte des Papftes zu überzeugen, und 
der Cardinal Eufa, um dieſe Schrift den Feinden des römifchen 
Stuhles entgegenzuhalten und fie zur Beruhigung ber Gemüther 
zu verbreiten *). In den päpftlichen Erlaffen an die Prälaten von 
Mainz und Köln war ver Ton natürlich ein anderer: ber Papft 
tönne nicht glauben, daß fie die Ehre und Autorität bes heiligen 
Stuhles zu untergraben gebächten, denn ein foldhes Vorhaben fei 
gar zu abfcheulih und rufe die Strafen des göttlichen Rechtes 
herab, die auf das Verbrecden ver Ketzerei geſetzt ſind ). Der 
junge Kurfürft von Trier wurde in milverer Form an feine Pflicht 
gemahnt und erhielt zur Belehrung ven Xefebrief mitgetheilt, den 
Piccolomini für den Kaiſer verfaßt’), So ftolz der Tom gegen 
jene Prälaten, fo gejchmeidig war er gegen bie Räthe und Yuriften. 


2) Aehnliches auch im Briefe an Mayr v. 20. Det. 1457. 

°) Der Brief vom 81. Auguft 1457 ſteht in A. 8. Opp. edit. Basil. ale 
epist. 871. 

%) Die Schreiben des Papſtes an fie ibid. epistt. 331. 337. 

*) Die Schreiben 6. Raynaldus 1457 n. 49. 50. 

*, Das päpftlihe Schreiben an ihn vom 23. Sept. 1457 bei Roßmann 
0.0.0. ©, 429. ; 
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Enea fcheint Die meifte Hoffnung auf den Bündner von 1446, ben 
Mugen Lyſura, gefett zu haben: dieſer erhielt zum traulicheren Ver⸗ 
fehr mit ver Curie ein Chiffre» Alphabet, genoß von unferem Car- 
dinal allerlei private Gefälligfeiten und wurte von ihm collegialifch 
daran erinnert, wie einjt burch ihr gemeinfames Wirken bie Kirche 
zu Ruhe und Frieden gekommen '), Heinrich Leubing erhielt den 
Auftrag, den Kurfürſten Friedrich von Brandenburg und den Erz 
bifchof von Magveburg, den man für befonvers gefährlich Hielt, an 
ihre Pflicht zu mahnen und ihnen mit ver erwähnten Defenfions- 
ſchrift die Heiligfeit des päpftlichen Regimentes darzuthun *). Nicht 
minder wurde Peter Knorr, der Rath des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, herangezogen. Unter biefer Menfchenclaffe nahm Pic⸗ 
colomini am Liebſten feine Stellung. 

Ein weiterer Plan war, in Deutjchland ſelbſt und zwar am 
Kaiferhof einen Legaten zu conftituiren, der den Bünden gegen bie 
päpftliche Autorität nachforfchen und fie Hintertreiben ſollte. Man 
muthete diefe Arbeit dem Cardinal von ©. Ungelo zu *), der aber 
blieb jeinem Berufe in Ungarn treu. Auch ver Minoritenbruber 
Jacopo bella Marca, der in Deutichland und Ungarn als Kreuz 
zugsprebiger umberzog, paßte nicht zu jener Miffion; er war um 
nicht8 fo eifrig als um die Wunder und die Kanonifation Capiſtra⸗ 
-n0’8 bemüht *). So ſchickte die Curie Lorenzo Roverella nach, einen 
gewandten Zheolegen, voll falbungsreicher Rede, geſchickter noch ale 
Diplomat. Beladen mit Bullen und Breven, mit Chiffre» Alpha 
beten und Schlüffeln dazu, ging er an den Kaiſerhof ab. Zunächſt 
follte er dafür jorgen, daß von bier ermahnenvde Schreiben an meh 
rere beutjche Prälaten, bejonbers an die Bifchöfe von Magdeburg 
und Riga, von Trier und Salzburg ausgingen: fie möchten nicht 
einftiunmen, wenn fie von Neuerern zu einem kirchlichen Convente 
geladen würben, vielmehr ſolche Zumuthungen treulich an ven Kaifer 
berichten. Der Pfalzgraf follte nicht unmittelbar in Angriff genom- 


1) Enea’s Briefe an ihn v. 20. Oct. und 4. Nov. 1457. 

) Das Schreiben des Papftes an ihn, Dictirt vom Piccolomini, wie wohl 
alle Breven in biefen Sachen, in beffen Opp. edit. Basil. epist. 335. 

3) Das Schreiben bes Papftes an ihn, wohl vom 25. October 1457 bei 
Raynaldus I457 n. 42, womit das bes Piccolomini v. 2. Rovember zu ver⸗ 
gleichen iſt. 

*) Schreiben des Papſtes an Jacobus de Marchia vom 25. Oct. 1457 bei 
Raynaldus l. c. und bei Wadding Annal. Minor. T. VI p. 366. 
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men werben, fonbern durch Herzog Ludwig von Baiern: ihnen wie 
überhaupt den Fürften follte der Nuntius recht einfchärfen, daß 
Fürftenföhne viel feichter durch den apoftolifben Stuhl als durch 
Domcapitel zu Bisthümern kämen. Dann müßte Roverella an ven 
Rhein, den Sig der Empörung, geben, ausgerüftet mit Taiferlichen 
und päpftlichen Briefen; leiver befigen wir nicht die Specialinftruc- 
tion für diefen heil feiner Sendung '). Auch ihr Erfolg liegt im 
Dunkeln. Doch hören wir, wie der Eölner dem Papfte und dem 
Piccolemini antwortete: er verjicherte feine ergebene Gefinnung gegen 
den römischen Stuhl, verhehlte aber auch nicht feine freimüthige 
Meinung, daß in Rom wie in Deutfchland Vieles zu beffern fei. 
Alfo jtatt des drohenden Nationalconcil® und ver Pragmatif nur 
noch fromme Wünfche! An diefem Sinne beſtärkte Riccolomini den 
Eölner durch Lob, freundliche Ermahnungen und gute Verfprechun- 
gen; nur müßten alle gerechten Beſchwerden in Rom angebracht und 
durch den römischen Biſchof erledigt werben ?). 

Während fo unfer Earbinal ber Leiter der römifchen Gegen- 
operationen war, ließ er aud die Berebtfamfeit feiner Feder nicht 
unerprobt, um theoretifch die Klagepuncte der deutſchen Nation zu 
befämpfen. Seine Briefe in dieſer Sache wuchſen leicht zu Trac 
taten an, bie er fich zugleich al8 mahnende und befehrende Monu- 
mente für die Zufunft dachte. Darunter hat die Vertheidigung des 
päpftlichen Negimentes, tie unter Calirtus’ eigenem Namen als 
Brief an Kaiſer Friedrich gerichtet und nach Kräften verbreitet wurde, 
officiellen Character. Aber auch die Briefe an Martin Mayr wur- 
den von ihrem Verfaſſer felbft veröffentlicht und abſichtlich ins 
Publicum gebracht; ver eine erreicht vie Ausdehnung eines Buches 
und ift auch als folches unter dem freilich unpaſſenden Titel „Ueber 
den Zuftand, die Lage und bie Sitten Deutſchlands« behandelt 
worben ?). Stellen wir die Hauptpuncte ihres Inhalts zufammen. 

Klagte man über ven Bruch ober vielmehr über vie fait tüg- 
lihen Verletzungen des Concordates, jo erfchien in dem erwähnten 


) Euea’s Schreiben an Roverella v. 1. Dec. 1457. 

2) Euea’s Schreiben an Dietrih von Köln v. 2. Dec. 1457. 

3) Leider find in ben Daten diefer Briefe an Mayr Corruptionen einge- 
treten, die ſich bloß durch Fritifche Behandlung ſchwerlich ausmärzen lafien. Der 
Brief Mayr's ſelbſt wird in allen Druden, auch in bem älteften leipziger von 
1496, v. 31. Auguſt 1457 datirt. Dennoch datiren die Ausgaben bie offenbare 
Antwort des Karbinale, bie epist. 369 ber edit. Basil., jhon vom 8. Auguft 
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Schreiben des Papftes ihre Beobachtung überhaupt mehr als ein 
Act der perfönlichen Willfährigfeit, nicht als eine Pflicht, welche bie 
Deutſchen von Ealirtus wie von feinen Nachfolgern zu fordern be- 
rechtigt feien. „Obwohl die Machtvollkommenheit des apoftolifchen 
Stuhles völlig ungebunden ift und durch Feine Vertragsbande bes 
Schränft werben Tonnte, jo wollen Wir dennoch aus reiner Grof- 
muth, aus Eifer für den Frieden, aus Liebe gegen Dich (ven Kai⸗ 
fer) und Deine Nation, daß die Concordaten ftatthaben und Wir 
werben ihre unbefonnene Verlegung nicht dulden, fo lange Wir das 
Steuer des römischen Stuhles halten“. So verficherte auch Picco- 
fomini, daß er zur Ehre der deutſchen Nation und als ihr befon- 
derer Patron die Wahrung des Vertrages immer geprebigt und daß 
er in Zukunft nie unterlaffen werde, dafür in die Schranken zu 
treten. Allerdings geftand er, um fich für bie fehreienpften Ver- 
legungen eine allgemeine Rubrik offen zu halten, wohl ein, daß bei 
der Menge von Gefchäften und Briefen, pie von ver Curie and 
gingen, auch einmal etwas Ungerechtes mitdurchgehen könne. Aber 
im einzelnen Puncte und im befonberen Falle gab er folche Unrecht: 
mäßigfeit nicht leicht zu. Entweder wurde das Gefek felbft mit 
breifter Kunſt verdreht oder der Nechtsfall mit einer willkürlichen 
Wendung auf den Kopf geftellt oder auch mit einer kühnen Phrafe 
abgefertigt. Gebenfen wir ber fophijtifchen Auslegung, mit welcher 
Piccolomini den Artikel des Concordats von der Pfrändenvergabung 


1457 und bafjelbe Datum fand auh Dudik in einem römifchen Coder. Nun 
ift aber auch der lange Tractat, der unter dem Titel De ritu, situ, moribus 
et conditione Germanise, auch ſchlechthin Germania, mehrmals gebrudt if, zu 
Leipzig 1496, zu Straßburg 1515 und in der basler Ausgabe der Werke von 
1571, eine Antwort auf benfelben Brief Mayr’s, die oft Punct für Punct 
mit ber erften übereinftimmt. In der Widmung des Tractats an den Cardinal 
von ©. Brifogono fagt der Verfaffer ausdrücklich, er habe aus Aerger über ben 
Brief Mayı’s eine Gegenſchrift beichloffen und einen Brief fchreiben wollen, 
aber es jei ein Buch, ja mehrere Bücher geworben, Das Werk batirt nun in 
einem Coder bes wiener Reichsarchives v. 1. Februar 1458, gerade wie in ben 
Ausgaben der Widmungsbrief. Dennoch jagt ber Schreiber in beiden, er habe 
den Brief Mayr's erfi vor wenigen Tagen erhalten, was doch von einem am 
31. Auguft 1457 erlaffenen Briefe nicht denkbar if. Nur beſſere Handfchriften 
werben die Verwirrung Löfen können. — Der Brief an Mayr vom 11. Sept. 
1457 ift nicht mehr als eine polemifirende Stilübung; der vom 20. Sept. ant- 
wortet auf die Anträge, deren Ueberbringer ber Secretär Wiganb war; ber v. 
20. October 1457 ift ein kurzes und ziemlich müßiges Schreiben ohne fonber- 
lien Inhalt. 
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völlig ummwandte und das Bereich der päpftlichen Reſervationen höchſt 
bebeutend erweiterte. Gedenken wir ferner, wie er wegen feiner 
Generalreſervation, dieſes kanoniſtiſchen Monſtrums, an das Billig⸗ 
keitegefuhl ver deutſchen Nation appellirte, die ihm doch jährliche 
2000 Ducaten aus ihren kirchlichen Einkünften gönnen werde. 
Anderen Cardinälen, die niemals in Deutſchland geweſen und doch 
ähnliche Verſchreibungen anf deutſche Pfründen beſaßen, überließ er 
es weislich, ſelber ihren Auſpruch auf die Dankbarkeit dev Deutſchen 
zu begründen. 

Man klagte über die Wiedereinführung der Erfpectanzen, das 
beißt folcher Vergabungen, tie nech vor der Vacanz ber Pfründe 
einer beftimmten Perjon erteilt oder vielmehr thatjüchlich auf Spe- 
enlation verkauft wurden. Enea behauptet feinen Fall zu willen, 
in welchem Calixtus vergleichen ausgeftellt habe, es müſſe denn — 
fügt er wie eine ftichhaltige Gegenffage hinzu — auf Anbringen 
beutjcher Fürſten und Großen felber gewefen fein. Er geftand, dag 
diefe Art von Gnadeubriefen überhaupt nicht zu biffigen fei und 
mäßig gebraucht werden müſſe; Calirtus habe fie bei feiner Stuhf- 
befteigung ganz abſtellen wollen, nur die Türkengefahr Habe ihn zu 
diefer Finanzmaßregel genöthigt. Aber das Wefentliche war, daß 
Enea dabei mit Feder Stirn behauptete, die Erfpectanz- Ertheilung 
ftehe übrigens dem apoftelifchen Stuhle rechtlich zn; dem fie. fei 
durch die Verträge nicht verboten. Freilihd war in den wiener Ars 
tifein nicht die Rede von ihnen, aber eben barım blieb das basler. 
Decret, welches fie aufhob und zu Mainz angenommen war, in vol⸗ 
fer Geltung. Behauptungen ver Art wurden nur dadurch möglich, 
daß der ganze Vertrag nirgend auf einem Blatte ftand, fondern 
ünftlich ans dem Grundgeſetze, der mainzer Sanction, aus den Be- 
ftätigungsbulfen und ver wiener Mobdification zufammengefegt war. 

Ein weites Feld der Klagen war bie Zurüdweifung ber Cas 
pitel&wahlen, bie Verweigerung der Eonfirmation, die Aufpringung 
päpftlicher Candidaten und das Syſtem der Gelverpreffung, welches 
regelmäßig mit ber Ertheilung tes PBalliums verbunden war. Das 
basfer Decret, hierin die rechtmäßige Norm, gerieth durch die Läf- 
figleit ber beutfchen Prälaten und durch die gierige Haft der beut- 
chen. Bewerber völlig in Vergeſſenheit. Diejenigen betraten- den 
Pfad nes Mißbrauchs zuerft, welche mit Geld in ver Hand nach 
Rom eilten oder Prochratoren ſchickten, um een Rivalen auszu- 
ftechen, einen Mangel ver Wahl zuzubeden, viefelbe wohl ganz zu 

Voigt, Enea Silvio M. i 16 
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umgeben, ober auch ihr gutes und volles Recht durch eine freiwillige 
Gabe nur ſchnell zu ſichern, ehe ein ſchlauer Gegner fie verbrängte. 
Se gab e& wenige Bisthumsvacanzen, die nicht irgendwie einen eu⸗ 
riafen Proceß nach fich zogen. Allerdiugs Tonnte Ener eine Reihe 
von Beftätigungen aufzählen, vie feit dem Abfchluffe Des Eoncorvats 
erfolgt waren und wirklich die Electen ver Capitel getroffen hatten. 
Aber das ftelite er auch fchen als eine befonbere Nachficht des Pap- 
fteg bin; denn weun er dieſen in ber erwähnten Defenfionsfcrijt 
fühn behaupten ließ, e8 fei Leine wirklich Fanonifche Wahl zurüchge⸗ 
wiefen worben, fo wurde doch dieſer Sag durch ein Uber fonderbar 
erläutert. Er fügte nämlich unmittelbar hinzu: „Wir haben aber 
niemals gefunden, daß irgend eine Wahl Innonisch war⸗. Daſſelbe 
verfichert Ener auch im eigenen Namen: feit er an ber römifchen 
Surie lebe, feit zwei Jahren alfo, fei von feiner Wahl an biefelbe 
. berichtet, die fich als dem Gebrauche und Rechte nach vollzogen er- 
wiefen Hätte. Diefe Annahme zu Grunde gelegt, fehlte e& ver Curie 
natürlich im einzelnen Falle niemalg an einem Rechtsmotiv, wenn 
fie eine unbequeme Wahl abzuweifen wünfchte. Ste verfuhr dabei 
wie ber Piccolomini, ver fie wertbeivigte. Dem Cardinal Cuſa 
wurde mit Nichtachtung ver Wahl das Bisthum Briren commen⸗ 
dirt; die Wahl, behauptet Enen dreiſthin, fer „durch Etwas ven 
Gewalt und durch Umtriebes geſchehen). Wir erzählten obeu, wie 
unfer Cardinal vie auf Heinrich von Absberg gefallene Wahl des 
regensburger Sapiteld „ans vielen Gründen“, aber ohne Angabe 
irgend eines Grundes, ungültig fand. Dem Electen von Balfau 
batte Papft Nicolaus Fahre lang die Eonfirmation verweigert, olme 
an feiner Wahl etwas anszufegen, nur aus Freuudſchaft gegen ven 
Keifer, der dem Gewählten ftatt der angebotenen 2000 Gulden 
6000 abprefien wollte‘), Diefe zarte Rückſicht anf den Kaifer 
wagt Enea wie einen Tononifchen Rechtsgrund als Entjchuldigung 
vorzubringen. 

Mochte es immerhin bei den Wahlen nicht viel ſittlicher zu⸗ 
geben als bei den Verleihnngen durch den Papft, fo war bach auf 
ihrer Seite das Recht. Unferem Anwalt ber curialen Mißbränche 
inbeß waren fie von vornherein zuwider, Wenn der römifche Bi⸗ 
a, behauptet er, wirklich einmal einen Unmürbigen zum Pres« 


9 vi quadam et arte non probabili, 
9 S. eben ©, 76. 
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byter macht, fo werben dafür ven den Orbinarien ficher über tau- 
fend unfähige Menſchen befördert. Er preift als cin befonveres 
Verdienſt der Curie, daß fie, wie in Xrier und Regensburg, gern 
Fürſtenſöhne erhebe. Und vornehm rügt er, wie in bewegten Zeiten 
anch Menfchen aus nieverem Staude, haben fie nur etwas gelernt, 
nah Bisthümern zu ftreben wagen, wie vie Domberren, etwa in 
Cöln nnd Straßburg ausgenommen, meiſtens Männer ohue cover 
aus dem niederen Abel feien, wie fie demnach bei den Wahlen ben 
Mann aus dem Mitteljtanve regelmäßig dem aus erlauchtem Hauſe 
entſproſſenen vorzögen. 

Wie in Rom die Gerechtigleit um Geld feil ſei, wie man dort 
das Geld auf hundert Wegen in die apoftolifche Schatzkammer und 
in die Säckel der unzählbaren Veanten zu ziehen wilje, das Syſtem 
ver Simonie, die Appellationen an römiſche Gerichte, ver Tabyrin- 
thifche Proceßgang, die Zehnten, die Indulgenzen — wie oft war 
nicht das Alles ſchon vorgebradht werben, wie alt die Klage, daß 
Deutichland dadurch verarmt und bie Magd der Curie geworben fei! 
Es liegt eine tiefe Verachtung, aber auch eine bittere Wahrheit in 
den Argumenten, mit denen Piccolomini folche Klagen zurückwies. 
Sie find, fügt er, alt und allgemein. Jumer giebt man pas Geld 
ungern und nimmt es mit Frenden. In Ungarn klagt das Volt, 
daß bie beutfchen Kanfleute das Geld aus dem Lande fchleppen; bie 
Baiern und Oefterreicher Hagen, daß Nürnberg ihre Märkte mit 
Waaren des Gewerbfleißes beherriche. Iſt num nicht bie Habſucht 
und Ounftbuhlerei ver Deutſchen felber anzuflagen, wenn fie um ber 
Pfrüuden und Bisthüner willen nad Rom laufen und Denjenigen, 
welchen der päpjtliche Palajt offen ftebt, im Wetteifer mit ihren 
Rivalen Geld anbieten? Liegt es nicht am ten beutfchen Tribuna⸗ 
len, wo dem Armen vie Thüre ver Gerechtigkeit verfchloffen iſt, daß 
die Unterdrüdten in Rom Schub fuchen? Gewiß können die Päpſte, 
infofern fie Meujchen find, irren und getänfcht werben, gewiß find 
die Mönner ihrer Umgebung nicht gleich Engeln: fie nehmen, was 
ihnen angeboten wird. Gewiß dehnen tie Richter ber Curie bie 
Brecejje nach Möglichkeit, fie machen aus zwei Worten eine Zeile, 
reden tie Buchjtaben und gebrauchen feine Abbrevinturen, denn ihr 
Honorar wird nach Zeilen berechnet. Aber wer heißt denn bie 
Deutfchen, fih ohne Noth an fie wenten? Und vie Indulgenzen — 
„Ich bitte Dich, was kaun gegen die Indulgenzen gejagt werben ? 
Wie kannſt Dir Das für Unrecht halten, was freiwillig iſt? Wenn 
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jemand, fagt der Papft, zum Kriege gegen die Türken 4 over 6 Gold⸗ 
gulden beiträgt, fell er vollſtändigen Erlaß feiner Sünden haben. 
Was ijt daran Böſes? Er öffnet frommen Sterblicden den Himmel 
zu ihrem Heile, er ruft fie, ladet fie zu Werfen ver Barmberzig- 
feit, ev zwingt niemand, er droht niemand“. ‘Den einzelnen Miß— 
brand), wie die Suspenfien des chprifchen Ablaffes, entſchnldigte 
die Noth, vie dringende Türkengefahr. 

„Di fagft, euer Deutfchland fei einft jehr veich gewefen, jekt 
aber fet es völlig erfchöpft und affes Geldes entblößt. Wir glauben 
pas Gegentheil und fagen es kühn: niemals war Dentjchland reicher 
als heutzutage, niemals gefchmüdter, niemals in den Waffen mäd- 
tiger, wenn es nur einen: Herren geborchte. Denn leſen wir ven 
ber alten Zeit, fo finden wir, tag bie Deutfchen einftmals wie 
Barbaren gelebt, mit zerriffenen Kleidern, daß fie nur Jagd und 
Aderban betrieben, wilde und Triegsbegierige Menfchen, aber an 
Geld ganz arm; fie kannten nicht einmal den Gebrauch des Wei: 
nes, — — Was gebeten Wir eurer edlen und glänzenden Städte, 
eurer veichen Kirchen, eurer mächtigen Fürſten und Prälaten! Wahr: 
lich Wir fehen Fein Land, welches, Alles zufammengerechnet, das 
enre überträfe Wenn einer jener Deutſchen auferftänve, ver ji 
Julius Cäſar's Zeiten gelebt, wenn er Deutſchland durchwanderte, 
ein Ariovift, wahrlich er würde fagen, das fei nicht das Land, wel- 
ches er einft gefehen, das fei nicht fein Vaterland, wenn er Die 
Pflanzungen von Weinftöcen und Fruchtbäumen, dieſe Kleidung, bie 
Feinheit der Bürger, ven Glanz der Städte und die ganze herrliche 
Verwaltung bei euch ſähe. Was Anderes aber hat dieſe Veränderung bei 
euch bewirkt, als die chriftliche Nteligton? Ja der Eultus der chriſt⸗ 
lichen Religion hat alle Barbarei von euch vertrieben und euch fe 
verfeinert, daß ſchon felbft die Griechen Barbaren genannt zu wer: 
den verdienen, ihr aber vechte Lateiner. Den Cultus ber heilbrin⸗ 
genden Keligion aber, wenn ihr die Wahrheit eingeftehen wollt, hat 
euch Rom und ber apoftolifche Stuhl gebracht, der Prediger zu euch 
ſchickte und ech Tehrte, ven Götzendienſt zu verlaffen und den wah— 
ren Gott anzubeten. Das, Martin, ijt mehr als Gold und Silber, 
es ijt mehr, was ihr empfangen habt, als was ihr gebt. Darum 
ziemt es fich für euch, der empfangenen Wohlthat gedenk zu fein, 
die fo groß iſt, daß fein Schatz fie aufwiegen Tännten '). 


) Diefer Abſchnitt, ben wir bier ans dem kleineren Briefe an Mayr aus⸗ 
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So ift es Pflicht ver Dankbarkeit, daß Deutſchlaud feine Mut⸗ 
ter, die römifche Kirche, mit irbifchen Gütern eruähre, va es ihr 
tod alle geiftlichen verdanft, Aber wozu denn, fprechen vie Deut» 
fchen, in Rom ber Aufwand, die vielen Pferde, die feivenen Kleider 
und bie langen Dienerzüge des Papftes, wozu der Prunk und die 
fehwelgerifchen Safimähler der Cardinäle? wahrlich fie würden. mehr 
Achtung genießen, wenn fie nüchtern und Feufch von den Einkünften 
bes Patrimonium lebten. Dagegen bewies Piccolomini geradezu 
— auch angefichts einer nenen und bedenklichen Gefahr kannte bie 
triumphivenbde Reaction Feine Grenzen — daß vie Curie reich fein 
müſſe, um Achtung zu genießen. Wer nur fich felber Ichen wolle, 
der wähle freilich am Sicherften ven Stand der Armuth; wer aber 
Anderen vorftehen folle, müſſe Ueberfluß haben '). 

Segen Das unanfgörlihe Rufen nach einem Concil und gegen 
die Appellationen an cin folches hatte Enea ſchon mehr als einmal 
geeifert, nie aber fo fihroff und abweifend wie jegt als Cardinal. 
Zunächft meiftert ev, nicht ohne Kennerſchaft, die Hofjurijten, von 
denen in ber That jenes Gefchrei auszugehen pflegte. Wenn Sins 
even gefeiert werben, fagt er ihnen, dann bleiben eure Bifchöfe 
daheim, ihr aber kommt, lebt dort Herrlich auf fremde Koſten, re 
giert ben Erbfreis, werbet zu großen und angeftaunten Männern, 
Euer cigener Nugen zieht euch hin und die Begierde einporzufteigen. 
Und ift das Concil zu Ende, fo haben vie Biſchöfe ihr Geld aus- 
gegeben und doch nicht mehr Würde als vorher, ihr aber kehrt mit 
Gele, Piründen und Ruhm belaten heim. Daher geht euch vie 
Autorität eines Concils über Alles, Alles ſoll au's Concil gezogen 
werden, ohne Concil kann nichts vecht gejchehen. ‘Die Decrete eines 
Concils, argumentirt unfer Cardinal weiter, find ehrwürbig, und 
viele (!) Decrete des cojtniger Concils find auch von den Päpften 


beben , ift in dem größeren p. 1050 ff. ganz befonders ausgeführt, und eben 
wegen biejes Theiles gab man letzterem Den Namen eines Trackates de ritu, 
situ, moribus et conditione Germaniao. Dieſer Panegyrikus auf Dentfchland 
mit feinen fünfzig reichen Bisthimern und über hundert freien Keichsflädten 
ift oft mit patriotifchen Entzüden gelefen worden, Dech deſto bitterer berührte 
bie Nutzauwendung bes Redners. Am Belaunteften ift die Gegenfchrift des hu⸗ 
maniftischen Theologen Jalob Wimpfeling aus Schletiftabt geworben, bie 
unter dem Titel Rosponsa ct Replicae ad Acncam Sylvium etc., nebft einer 
Widmung an Albrecht von Brandenburg, den Erzbifchof won Mainz, ©. 19. Mai 
1515, au b. Freher ‚Germ. rer; Scriptt. T. II p. 382 gebrudt ift. 
2) Dafür beruft er fih auf Jeſus Sir ach XUI, 28..29, 
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ftets gehalten werben. Aber es Tann nicht die Abficht des Decretes 
Frequens gewefen fein, taß ein Eoncil gufammengerufen werben 
folle, auch wem es fchänlich fein würde; in biefem Falle nimmt ein 
natürliches Geſetz jenem Decrete die Kraft. Ferner liegt es in ber 
Natur aller menfchlichen Gefeke, daß fie, Kinder ver Zeit, ent- 
ftehen nnd nntergehen. Die Gejete an fi find ſtumm und können 
fich ſelbſt nicht anslegen; in jedem Staate muß Ciner fein, ber fie 
vertritt, miſdert ober fchärft. Diefes Amt iſt in ver katholiſchen 
Kirche den römiſchen Bifchöfen anvertrant, fie können hie Befchläffe 
der allgemeinen Eoncilten nach ihrem Ermeffen auslegen, verändern, 
abichaffen. So ift e8 nützlich erfchienen, das coftniker Decret Fro- 
quens zu fuspenbiren, da das basler Cencil verderbliche Bewegun⸗ 
gen in der Chriſtenheit erregte, und es iſt auch keine Veranlaſſung 
zu einen allgemeinen Soncile da, welche ven Tumult, ohne ten es 
nie abgeht, aufwiegen koͤnnte. 

Appelfationen vom römiſchen Biſchof an ein Concil jind un- 
ftatthaft und nur die Zuflucht von Verbrechern, vie ihre Strafe 
hinauszuſchieben ftreben. Wer fich fiber den apoftolifchen Stuhl be⸗ 
Hagen will, muß fih an ihn felbft wenten und befcheiben feine 
Bitten vortragen. „Es ziemt fich nicht, daß Bifchöfe ober andere 
Sterbliche ſich eine Machtvollkommenheit über dem apoftolifchen 
Stuhle anmaßen oder Denjenigen irgendwie nachahmen, die auf das 
Schändlichſte und zum abſcheulichſten Beiſpiel, zum Verderben der 
lirchlichen Hierarchie, zur Verwirrung des myſtiſchen Leibes Ehriftt, 
um Unheil ihrer Seelen, fich felbft Geſetze geben, nach welchen fle 
es für erlaubt Haften, vie Befehle des apoftelifchen Stuhles zu ver- 
achten und nach ihrem Belieben Über Firchliche ober geiftliche Dinge 
gu verfügen. Denn die Solches wagen, find Entfremdete, fie Fönuen 
Sott nicht ihren Vater nennen, da fie die Mutter Kirche nicht an⸗ 
erkennen wollen, fie müffen wie fanle oder vertrednete Glieder ven 
dem übrigen Körper abgefchnitten werben«. 

Se drohte ver Papſt, oder vielmehr Biccolemini in feinem 
Namen, jenen Kurfürften, welche nach ciner Pragmatit im Sinne 
der franzöjifchen, des „abfchenlichen Beiſpiels⸗ trachteten. Den König 
Karl ven Frankreich ließ die Curie den „Entfremdeten nicht allzu 
bitter_ empfinden: als ver Papſt am Sonntag Laetare 1457 bie 
goldene Rofe geweiht, wurde fie für niemand anders beftimmt als 
für den Stifter der pragmatifchen Sanction ). 


?) Raynaldus 1857 n. 52, 
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Es Tann nicht unfere Abficht fein, von ben feitenlangen Argu⸗ 
mentationen unb von ben rheteriſchen Ergüffen etwas anzuführen, 
mit denen Piccelomini die Autorität und den Supremat bes römi⸗ 
fchen Bifchof8 den Deutjchen einprägt. Schrieb er doch an Mayr 
“ einen eigenen Brief ober Tractat über biefes Thema '), Diefer 
Brief fellte nad) feinem Ausdrude das Schwert fein, mit welchem 
Mayr Diejenigen burchbohren möge, bie unter feinen Landsleuten 
zu bezweifeln wagen, daß bie Oberautorität bes römifchen Biſchofs 
nothwenbig und von Chrifto eingefeßt fei. Bedenklich genug, daß 
ter Bertheibiger des abfoluten Papſtthums fein göttliches Recht auf 
eine Stufe mit feinen Mißbränchen ftellt, daß bei jedem Angriff 
und jeder Gefahr fofort dieſer letzte Grund auf den Rampfplak 
gezogen wurde. 

Hören wir ſchließlich noch, wie hymniſch Enea vom alten Papfte 
Calixtus ſpricht. Gott, fagt er, Hat uns dieſen Papft gegeben, deſſen 
wir nicht würdig find, Denn bie Sitten tiefes heiligften Biſchofs 
find nicht ähnlich denen feines Volkes: cr führt auf Erden ein gött« 
liches Leben und folite lieber ven Engeln vorgeſetzt fein als ben 
Menſchen. Nach Nichts ftrebt ver fromme Vater, was fein perfön- 
licher Bortgeil iſt, er bat alle feine Gedanken auf den Herrn ge« 
worfen, mit ganzer Seele finnt er nur auf bie Ehre bes Heilande, 
anf die Vertheidigung des Glaubens und die Hoheit ver Kirche. 

Die mainzifche Agitation verlief trotz allen Predigten des Pic- 
colomini, wie fie auch ohne dieſelben verlaufen fein würve, Sie 
war ſchon gebrochen, als am 24. Juni 1458 ber verabrebete Tag 
zu Frankfurt gehalten wurde. Zwar fehen wir, daß feitbem bie 
Bifchäfe von Lüttich, Verden und Eichftänt dem Bunde beigetreten 
waren, Aber bafür fehlte unter ben Kurfürften der Pfälzer; er war 
vielleicht durch bie vegensburger Kirche für die Curie gewonnen wor⸗ 
den. Auch bie Prälaten von Salzburg und Bremen vermiffen wir 
unter den Tagenden. Diefe famen denn auch auf feinen ſchlimme⸗ 
ren Borfag, als daß vie Kurfürften, Fürſten und Suffeaganen eine 
Botſchaft an ven Bapft abfenken follten, und auch darüber wollten 
fie erft die Zuſtimmung ver Einzelnen einholen *) Als fih um 
Maris Geburt (8. September 14658) wieder ver Kurverein in Frank⸗ 


1) v. 11. Sept. 1457. 
2) Supplicatio in dieta Franckfordensi Joh. Bapt. 1458 bei Sencken- 
berg Selecta T. IV p. 326. cf. ibid. p. 315. Droyſen a. 4.0. ©. 19%. 
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furt verfammelte oder verfammeln follte '), war ver Bedrohte, Papft 
Galirtns, allen Angriffen bereits durch ten Tod entrüdt. 


Sechstes Eapitel. 
Enea Silvio als Humaniſt. 





Es war doech immer nur ein Federkrieg, wenn Carbinal Bicces 
lomini den deutfchen Brälaten und ihren Icchtäbeiftänben feine Fir« 
chenrechtlichen Sophismen und feine gelänfigen Lehrſätze ven ver 
Autorität bes römischen Primates entgegenhielt. Um wie viel ru⸗ 
biger ſah er dieſem Treiben zu, ſeitdem nur bin und wieber Boten 
oder Briefe bie ärgerliche Kunde brachten; er durfte nun nicht mehr 
anf Reihstagen und bei Hofe mit den Fürſten und ihren Yurijten 
habern, nicht mehr feinen migachteten Herrn und fich felber gegen 
übelwollende Blicke, gegen Angriffe und Schmähnugen vertheinigen. 
Die Zeit des treibenden Chrgeizes lag hinter ihm, er hatte ven 
quälenzen Wechfel von Hoffnungen und Hindernijfen überwunden. 
Eine einzige Würde ftand dem Carbinal noch offen: fie aber war 
nicht durch eifrige Agitation zu erlangen, fie war wie ein Gefchent, 
—zu dem man ich durch Verträglichkeit und Wohlwollen den Weg 
bahnen Tann, das man übrigens ruhig erivarten muß. Seo lich ver 
Biccelemini in Sommer 1458 den alten Papſt, ver feiner Auflö- 
fung entgegenging, im verfchloffenen und verhangenen Palafte; er 
ließ bie Borja und ihren wilden Anhang in den Strafen Rome 
tumultuiren und in ben Proninzen ihre Banden werben. Mochte 
hnnnerhin ihre wahnwigiges Begehren nach ber Krone Neapel noch 
eine kurze Zeit feinen Lauf haben, mochten fich vie dentſchen Fürſten 
gegen Kaiſer uud Bapft verſchwören, mochten ſich in Ungarn ter 
junge König, der Schn Hunyadi's, und in Böhmen der utraquiftifche 
Prätendent befeftigen, moechte felbft ver Sultan gegen die Trümmer 
des griehifchen Reiches und gegen bie Örenzgebiete Ungarns feine 


1) Senokenberg lc. p.815. . 
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Grobernugspläne fchmieten. Unferm Sarkinal war bie Veränderung, 
die in Rem bevorjtand, die wichtigfte. Einſtweilen zog er fih von 
Drangen und Stoßen ver Welt in tie Bäder von Viterbo zurüd: 
da wellte er fein Podagra lintern, dev römischen Sommerbite und 
dem Lärm der Curie entgehen; da fand er Mufe, um aus alten 
Ehronifen, aus Traditionen und Erlebuiffen feine böhmiſche Gefchichte 
zufammenzuftellen, Briefe zu fehreiben um abzumarten, was die bal⸗ 
dige Sedisvacanz in Rom ihm bringen möchte, 

Auch wir benugen dieſen Moment der Ruhe, nm unfere Er⸗ 
zählung aus dem Getriebe ver weltlichen und geiftlichen Politik ab- 
zurufen und uns in das jtilfere Walten literarifcher Beftrebungen 
zu vertiefen. Damals, als wir Ener Silvio ven ven Bänken des 
basler Concils in die Cancelei des römiſchen Königs binübergeleis 
teten, prüften wir bie literarifche Thätigkeit feiner jüngeren Fahre, 
In die Zeit, die ev in Deutſchland verlebte, füllt nun ber Schwer: 
punct feines ſchriftſtelleriſchen Wirkens und vie Fülle feiner Werke; 
was er ſpäter als Cardinal und Papft noch leiftete, ift nur ein An- 
bang dazu und foll auch hier als folcher behandelt werben '). Sein 
preinndzwanzigjähriger Aufenthalt in Deutfchland und chenfofehr 
feine unausgeſetzte Betheiligung am den politifchen Händeln geben 
ihm eine von den Übrigen Humaniften geſonderte Stellung und fos 
mit auch ihm und feinen Werfen eine eigenthümliche Bedeutnug. 
Wiederum ift er, mie in ven politifchen und Firchlichen Gefchäften, 
jo auch als Autor der Bermittler, das Bindeglied zwischen Deutfch« 
land und Stalien, Hätte er zeitlebens bein letzteren Lande angehört, 
er wäre vielleicht Hofpcet over Etaatscanzlev geworben, ſchwerlich 
aber Biſchef und Carbinal, fein Schriftitellername wäre unter ben 
Zeitgenoffen berühmter geworben, aber auf bie Ehre tes apoſtoli— 
chen Stuhles Hätte er wehl verzichten müfjen. Jetzt blieb er in 
der Strömung des öffentlichen Lebens und fie trag ihn cmpor. 
Dabei erfrifchten ihn die zufälligen Berührungen mit einzeluen lite— 
rariichen Größen Stalins, fo daß er Streben und Stolz ver fei— 
neren ttalienifchen Bildnug fefthieht und fi) dadurch fir manche 
Unbill gleihfam entjchädigte, dic er in Dentjchland als Fremder 
erfuhr. 


2) Ich erlaube mir anf mein Bud) über bie Wiederbelebung des claififchen 
Alterthums oder das erfte Jahrhundert Des Hımanieınns wie auf eine Ein⸗ 
leitung zu dieſen Titerarhiftorifchen Abfcehnitten zu verweifen. Es würden fonft 
weitläufige Wiederholungen unvermeidlich ſein. 
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In Ztalien war der Name Aeneas Shlvius, bevor ber rote 
Hut oder gar bie dreifache Ziara feinen Träger [hmädte, ven Li- 
teraten freilich Fein nnbefaunter, aber zu ven berühmten zählte er 
auch nicht '). Die Schriften, vie Enea in Deutfchland verfahte, 
kamen felten über bie Alpen, noch jest find die Copien berfelden in 
den italienifchen Bibliotheken ungleich fparfamer als in ben dentſchen. 
Anch entbehrte er der Verbindung mit den hamantiftifchen Eliquen, 
deren Mitglieder einander zu Anfehen and Ruhm brauchten. Seine 
Briefe hatten hier natürlich das Intereſſe nicht wie bie eines Gua⸗ 
rino, Poggio oder Filelfo, die fich auf befannte Namen und Stoffe 
bezogen. Der Inhall feiner Reden, Juvectiven and Gefchichttwerfe 
fag tem Staliener ziemlich fern und in andern Gattungen läßt fich 
nicht leugnen, daß Enea durch feine Abgeſchiedenheit hinter den An- 
forderungen der italienifchen Wiffenfchaft ein wenig zurücgeblieben 
war. Nach Kräften zwar unterhielt er bie wenigen Verbinpnngen 
mit den Hercen bes Humanienıns, deren er fich rühmen Fonnte, 
doch fehen wir deutlich, wie viefelben lockerer wurben und zer- 
fielen. 

Der Lefer erinnert fich, wie bald Enen fein finbentifches Stu⸗ 
bium der Humaniora gegen ein Unterkommen am basler Concil ver 
taufchen mußte. Seine beiten Freunde, mit denen er in ftetem 
Briefmechfel blieb, ein Piero ba Neceto und Giovanni Campifie, 
waren brave Menfchen, aber in ber Literatur dunfle Namen. Enca 
hatte furze Zeit ven Unterricht Filelfo's genoſſen, er hatte fich bei» 
läufig einmal, auf Empfehlungsbriefe geſtützt, Aurispa und Guarino 
vorſtellen dürfen, und Lorenzo Balla mochte er flüchtig in Mailand 
gefchen haben, Was war biefen berühmten und ftelzen Herren ber 
arme junge Saneſe! Antonio Beccadelli war in Siena fein Studien 
genoffe geweſen, Maffeo Vegio war er ziemlich befreumbet; aus je- 
nem war in Neapel ein feiner Höfling geworben, dieſer wurde Immer 
frommer und entfagte ganz der Welt, intem er in den Orden ber 
Auguftiner » Obfervanten trat. Mit allen diefen Männern erhielt 
Enea einigen DVerfehr, obwohl verfelbe nicht Fahre, ſondern Jahr⸗ 
zehnte lang unterbrochen erfcheint. Unter Filelfo's Briefen Tefen 
wir nur einen, der an Enea Silvio gerichtet ift *), und biefen "einen 
hatte Enea wohl mehr feinen fanefifchen Verwandten als fich felber 


) Wir feben das z. B. aus Blondus Italia illustr, p. 308. 
9 d. Bologna 28. März 1488. - 
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zu banken. An Aurispa fehrieb er noch einmal, bevor er Stalien 
verließ (1432); wir wüßten nicht, Daß er eine Antwort erbielt, An 
Balla ſchickte er um vie Zeit, ta cr gefrönter Dichter wurbe, feine 
Epigramme: er wurte burch cin höfliches Danffchreiben und eine 
fchmeichelgafte Gratulation des Grammatikers belchnt *), von einer 
weiteren Verbindung aber hören wir Fein Wort. Vegio ließ er in 
Driefen an Andere öfters als alten Freund grüßen und in feiner 
Viſien ans rem Reiche Yortuna’d die Rolle des Führers fpielen, 
bie Dante bei feiner Neife durch tie Hölle dem Virgilins beilegt*); 
ein unmittelbarer Briefwechfel ſcheint fich ‚nicht einmal angefponnen 
zu haben. Selbft mit Beccadelli wurbe die Vekanntſchaft erft er- 
neuert, als fie 1450 zu Neapel und 1452 zu Siena zuſammeun⸗ 
trafen, jener als Feſtredner Alfonfo’s von Neapel, Enca als Wort- 
führer König Friedrich's; trotzdem fchrieb Enea fpäter nur zweimal 
an ihn, um fich feiner zur Vermittelung eines Geſchenkes zu bedienen, 
weiches er dem Könige Alfonfo in dem von Pier- Paolo Bergerio 
überfeten Arrhianos machte”). Mit ven Gelehrten des florentini« 
fchen Kreifes, einem Poggio Bracciolini, Lionardo Bruni und Carlo 
Marfuppini ftand Enea nicht im minteften äußeren Verkehr, obwohl 
er fich geiftig gerate ihnen am Nächten fühlte. Bon ven Briefen 
Bruni’, des Staatscanzlers, fprach er mit Bewunderung: feit Lac⸗ 
tantius, meinte er, fei Keiner dem Cicero fo nahe gekommen; er 
dichtete ihm, als er in Wien tie Nachricht von feinem Tode erhielt, 
ein verehrende® Epitaph. Poggio zog ihn durch feine freie und 
geiftreihe Manier noch mächtiger an, nach feinem Etil Batte ſich 
Enea in jüngeren Jahren gebilvet, feine Werke hatte er fich noch in 
Deutfchland zu verfehaffen gefucht *). Aber was war ver Dilettant, 
der arme junge Menfch, ver in das Barbarenland Verſchlagene den 
Fürſten der italtenifchen Wiffenfchaft! 

Doch es trat eine Wendung ein, als der Piccelomini mit tem 
Cardinalspurpur bekleidet wurde. Da erinnerte fih Filelfo fofert 
feines ehemaligen Schüilere, ta begrüßte er ihn wieberhelt mit fchmei- 
chelnden Briefen und verherrlichenden Verfen, da freute er fich, daß 
ber alte Frennd feiner bei allen Wechfeln der Zeiten und des Glückes 


2) d. Reapel 3. April (1443). 

N) Die Biflon als Brief an Prokop von Nabflein v. 26. Juni 1444. 

%) Seine Briefe an Antonio Banormita und an Wlfonfo vom 26. und 
27. Januar, nnd an erfieren vom 29. Zuni 1454. 

9 cf, A. 8. de vir. clar. XVI et al. 
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noch gebeufe. Fürerſt hatte Filelfo eine beftimmte Bitte: er wünfchte 
feinen Sohn Senofente in der Familie des Cardinals unterzubrin- 
gen. Dann aber fah er in jevem Carbinal ten zufünftigen Papft 
und verfehlte, al® er veu dem Tode Ealirtus’ III gehört, auch bei 
dem Piccolomini nicht, ihn feine Hoffnungen und Ahnungen in bie- 
fer Beziehung mitzutheilen ')., Wie fpäter Filelfo's Erwartungen 
getäufcht wurden, gebenfen wir fchen noch mitzutheilen. 

Kaum war tie Erhöhung des Piccolonini zum Garbinal in 
Florenz befannt geworden, jo beeilte fich auch der 77jährige Poggie, 
ber nie zuvor von ihm Notiz genommen, feinen Glückwunſch barzubringen 
und auzubeuten, daß cr feine ehrenden Worte wohl ciner veelleren 
Gegengabe werth halte. „Es geveichte mir zur höchiten Freunde, daß 
ein fo berebter und mit den ebeljten Wilfenfchaften ausgeräfteter 
Mann eine Belohnung feiner Beredtfamfeit und Gelchrfanfeit er- 
langt bat, was fo felten geſchieht. Einer, der einft unſerm Stande 
angehörte, iſt nun fo Hoch geftellt, daß ev die Genoffen feiner Ge- 
Ichrfamfeit erheben, vaß er ihnen zum Schuge wie zur Zierde ge 
reihen Tann. — Was aber mich betrifft, fo glaube ich, e8 wird mir 
reiche Frucht bringen. Denn ich weiß, daß du geneigter und eifriger 
für Alles forgen wirft, was mich angeht, als Diejenigen, deren Sinn 
und Wille weniger darauf gerichtet it, gelehrte Männer zu unter 
ftügen. Mögen Andere denken, wie fie wollen, ein jo hochgelehrter 
und mit Tugenden gefchmücter Mann muß einmal vie Gelehrten 
und Guten lieben. Freilich maße ich mir foviel nicht an, daß ic 
mich für gelehrt und tugendhaft ausgäbe; doch habe ich immer nad 
Kräften geftrebt, wenigftens nicht zu ben Letzten zu gehören. Ich 
will nicht, wie Die Meiften zu tun pflegen, bei beinem Lobe und 
bei der Aufzählung deiner Verdienſte verweilen, damit ich nicht ven 
Schmeichler zu machen feheine, ein Lajter, Das meinem Charalter 
völlig fern liegt» *) Der Briefwechfel ging fort, obwohl er ſich 
nur auf Höflichkeiten erſtreckte. Poggio erhielt anf feine Gratulation 
eine freundliche Antwort, auf welche hin er wieder, in Erimangeluug 
bebentenberer Mittheilungen, wenigftens feine Ergebenheit werficherte 


) Briefe des Card. Piccolomini an Filelfo v. 25. Oct. und 25. Dec. 
1457, Filelfo's au den Carbinal v. 13. Januar, 16. Februar und 15. Augufl 
1458. Man fieht aus biefen Briefen, daß mindeſteus ebenſoviele nicht veräffent- 
licht find. 

) Boggio an ben Carbinal Piccolomini vom 4. Januar 1457 unter ben 
Briefen des Teisteren, ee ’ 
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and ſich zu Dienften erbot). Biccolomint erwiederte mit gleicher 
Münze, er Tefe niemandes Briefe Lieber als vie Poggio's; venn in 
ihnen fei ver Ehmud ver Rede mit dem Salze der Alten ver- 
bunden ®). 

Piccolemini kannte bie Künſte ber Titerarifchen Schmeichelel 
und Bettelei, er ließ fich nicht täufchen. Wer hatte ihm bisher 
eine Schrift gewidmet, wer ihm angefungen und verherrliht? Nun 
erhielt er ein Tobgebicht ven dem mailändiſchen Hofpoeten Lodriſio 
Srivelli, deſſen Name ihm, wie es feheint, Bisher unbefannt ges 
wefen?); nach einiger Zeit eignete ihn derſelbe gar eine Ueberſetzung 
ans dem Griechifchen zu, über welche er fich des Urtheils befcheipen 
mußte ). Und Bartolommeo Fazio, der Hofhiſtoriograph Alfonſo's 
von Neapel, den Piccolomini hier vielleicht flüchtig geſehen, fand 
ihn jetzt natürlich der Aufnahme in ſein Werk „über die berühmten 
Männer“ °) würdig. 

Die wiljenfchaftliche Bildung Enea's konnte durch die Ehren, 
die er als Cardinal empfing, nicht mehr gefördert werden. In 
jüngeren Jahren hatte ihm feine Armuth manche Quelle ver Bes 
lehrung verichloffen, dann that e8 die Verbannung nach tem Bar- 
barenlande. Auch hatte er zum Gelehrten das Naturell nicht. Bon 
Jugend an ftrebte er nach Vielfeitigfeit: er wollte über ben Studien 
das wirffihe Leben nicht aus den Augen verlieren, er wilnfchte 
Redner und Dichter, Grammatifer und Gefchichtfchreiber, Kenner 
des Alterthums und ver Gegenwart, Philoſoph und Lebemann, 
Schriftfteller und Staatsmann in einer Perfon zu fein. Die Natur 
des menfchlichen Geiftes, fügt er, ift fo beweglich und flüchtig, daß 
fie ſich nicht einer VBefchäftigung ganz hingeben mag, fenbern in 
der Mannigfaltigfeit Erholung und immer nenen Reiz findet ). 
Berner war Ihm durch änßere Umſtände die Laufbahn eines eigent- 
lichen Gelehrten abgefchnitten. Ein folcher war nad damaligen 


1) Sein Brief vom 3, November 1457 ebend. 

) Sein Brief an Poggio vom 1. December 1457. 

) Die Antwort des Piccolomini vom 26. Februar 1457. 

*) Crivelli's Brief vom 17. Augnft unter denen bes Piccolomini, beffen 
Antwort von 22. October 1457, Der überſetzte Brief des Chryfoflomos if in 
der cdit. Norimb. als epist. 306 gebrudt. 

) A. 8. epist. 233. 251 cdit. Basil. Facius de vir. illustr. rec, Me- 
hus p. 26. 

*) de liberor. educat. p. 9%. 
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Begriff ehue Kenntniß der griechifchen Sprache unvenkbar. Die 
großen Humaniften Staliens, ein Filelfo, Guarino, Bruni, Mar⸗ 
ſuppini verſtanden einen griechifchen Autor und konnten wenigstens 
einige gricchifche Zeilen fchreiben, felbjt Valla und Poggio waren 
doch fo weit, daß fie fich das Anfehen von Helleniſten geben konnten 
nnd bie Uebertragung eines leichteren Autors zu Stande brachten. 
Zu Siena, we Enea feine erfte Univerfitätsbilpung erhielt, verjiand 
fein Meuſch Griechiſch; zu Florenz, wo er Filelfo's Echüler war, 
erklärte diefer die Iſiade, Thukydides und Xenophon, aber nicht für 
Anfänger, die zu errara von Guarino ober zu Mantua von Vitto- 
rino ta Feltre worgebildet zu werben pflegten over fi an ben Tojt- 
baren Privatunterricht halten mußten. Seitdem Enea nad) Deutjch- 
fand verjchlagen war, wurde das Erlernen ber griechifchen Sprache 
für ihn vollends cin fehöner Traum; lag ihm gleich Cato's Beiſpiel 
im Sinn, wo follte er einen Lehrer finden?“) Yu Italien fchritt 
die Literatur ber Ueberſetzungen aus dem Griecdhifchen, die Lionarbo 
Bruni eröffnet, unter ver Pflege Papſt Nicelaus' V gewaltig ſchnell 
vorwärts; fie fonuten den Nicht-Hellenijten einigermaßen entjchäbigen. 
Aber Bücher der Art waren theuer und jenfeits der Alpen gab cs 
feinen Nicceli oder VBitterine, ber. dem Wißbegierigen eine claffifche 
Bibliothek freundlich zur Benutzung geboten hätte. Einft gab Enea 
feinen Freunde Campiſio ven Auftrag, ihm bes Ariſtoteles Politik 
in der Uebertragung Bruni's zu verfchaffen; denn bie Veberfegungen 
ariſtoteliſcher Schriften, vie er mit vieler Mühe in Deutſchlaud 
auftreiben Tonute, erfchienen ihm unrichtig und unverſtändlich. Faſt 
zwei Jahre laug dauerten bie Interhanplungen über jenes Bud: 
erſt follte Bas Exemplar durch einen mailänbifchen Buchhäudler be⸗ 
forgt, dann im Rom nad) einem dem Cardinal Eolonua zugehörigen 
Codex copirt werben; als Enea es endlih um einen nicht geringen 
Griff in feine Kaffe erhielt, fand er fid) getäufcht, da der Band 
nur fieben Bücher ftatt acht enthielt‘). Auch ver Rhetorik des 
Arijtoteles, Die Georgios Trapezuntios in lateiniſcher Sprache her- 
ausgegeben, wußte er babhaft zu werben, ımter ben Beifpielen fand 
er zu feinem großen Erſtaunen Gicero benugt ’); er wußte nicht, 
was in Stalien Fein Geheimniß war, wie pfufcherhaft und wiflfür- 


1) ibid. p. 981. 
2) Der Briefmechfel ınit Sampiflo darüber fällt in die Fahre 1443-45, 
%) Brief an Campifio vom etwa 13, September 1449, 
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lich Trapezuntios mit griechiſchen Autoren umging. So lonnte er 
ſich mit Ariſtoteles nimmer befreunden und tröſtete ſich, indem er 
ihn als „aller Eloquenz baar⸗ fallen ließ '). Platon's Lectüre war 
ſelbſt in Italien nur Anserleſenen vorbehalten. Enea hatte nur 
aus Cicero's Tusculanen und Briefen etwas von feinem Ideal⸗ 
ftaate verlauten gehört, von ber Verbannung der Dichter und ver 
Weibergemeinfchaft, das ftillte fein DBerlangen ımd ven übrigen 
Schriften. Bon Homeros hatte er einmal Notiz genommen, aber 
er fand zu beflagen, daß ter Vater aller Dichtkunft in ven latei⸗ 
niſchen Ueberfegungen kaum verftändlich jei’), Daß er Herobotoo’ 
Gefchichte gelefen, geht aus einzelnen Anführungen noch nicht her- 
vor. Thukydides war ihm völlig unbekanut. Bon Xenophon famen 
ihm Die Denkwürbigfeiten des Solrates zu Geficht, wollten ihm 
aber, fo wie er fie in Beſſarion's Ueberfegung las, wenig gefallen ’). 
Bon Plutarchos Fannte er nur die Abhandlung über die Erziehung 
ter Kinder in Guarino's“) und die Apophthegmen in Filelfo’s 
Vebertragung ’)., Man fieht, wie ihm aus dieſer reichen Literatur 
nur zufällig dieſes oder jenes in die Hand fiel. Ihre Schäge lagen 


man nicht mehr haftig anf neue Objecte des Willens ſtürzt und 
ihnen eine unbefchränfte Zeit witmen barf. Die Kosmographie zog 
ihn damals am Meiſten an und nun freilich war es ihm leicht, 
bie überſetzten Werke des Diodoros, Ptolemäos und Straben zur 
Hand zu erhalten. 

In Betreff der römischen Autoren lönnen wir uns kürzer 
faffen. Enea kannte fo ziemlich alle Diejenigen, die man damals 
überhaupt las, md auch fein Urtheil war eben das geläufige. Ci— 
cero galt ihm als DBater ver Eloquenz und als Fürjt der Philoſo⸗ 
phie, er war fein Muſter in ben Neben wie in ter Vrieffchreibung. 
Und der über jedes Leb erhabene ‘Dichter war auch ihm Virgilius: 
er vereinigte nach Enea's Meinung als Redner vie Vorzüge ber 
beften, eines Cicero, Salluftins und Plinins, als Philoſoph vie 
Lehren der verſchiedenen Schulen, er war nebenfo tief an Erkennt⸗ 


2) Pii II. Asia cap. 74, Comment. p. 244. 
*), De liberor. educat, p. 983. 

) Praefat. in Anton. Panorm. ' 
) De vir. elar, XVI. 
®) Praefat. in Anton. Panorm. 


I56 111. 6. Enea al Glied ber genialen Humanifienſchule. 


niß wie lieblich am bichterifchem Genine.« Doch tritt auch bier 
Enen’8 beengenve Lage bervor: in feinem Veſitze fanden fich bie 
Exemplare nur weniger lateiniſcher Efaffifer, die er fich felbft einft 
abfehreiben oder zufällig erwerben konnte, einige Schriften Eicero’e, 
Birgilins nnd andere Dichter. Des Livius Gefchichte zum Beifpief 
befaß er nicht. Er mußte fi) oft, wie Viele e8 machten, mit Er- 
cerpten behelfen, die er einmal aus einem geliehenen Buche ange- 
fertigt und aus zufälligen Anführungen in den Schriften eines 
Poggio ever Filelfo vermehrt. 

Das waren unlengbare Hinderniffe feiner gelehrten Bildung. 
Schon durch fie war er darauf gewiefen, die Bahn zu verfolgen, 
bie überdies feinem Talent am Meijten zufagte, vie ber freien Ges 
nialität im Gegenſatz zur pedantifchen Disciplin. So ftanden fn 
Stollen die Meifter des Tebbaften, forglofen Stile, ein Filelfe, 
Bruni, Poggio und Guarino, ven ängſtlichen Grammatikern ent« 
gegen. In ihnen macht fich Die neue Weltanfhanung, vie huma⸗ 
niftifche, am Schärfjten geltend. Sie begründen den Stand der 
freien Schriftjteller, die mm ihren Ruhm, nicht im Intereſſe ver 
Kirche oder ver feholaftifchen Wiffenfchaft ſchreiben. Ans dem leiden⸗ 
Schaftlichen Drange, ſich hervorzuthun und bie Ewigkeit des An» 
deulens zu fichern, erwächſt die Kunſt des Wortes, ver Rede, fie 
wird zur unberechenbaren Macht, deren Bewußtfein den Wortfüh— 
rern wie ein Rauſch zu Kopfe fteigt. Sie fühlen ſich zur Lenkung 
des Staates, auch wohl ver Kirche berufen; fie find in der That 
die Herren der Öffentlichen Meinung, die neuen Anteritäten: man 
beruft ſich auf dieſen ever jenen Orofgeift wie früher auf ben bei- 
ligen Geijt. 

Diefer entfchierenften nnd kühnſten Humaniftenfchufe gehört 
Enen Silvio an. Wir begreifen wehl, daß er gerate in ven Jahren, 
ka er in Staat und Kirche eine höchſt untergeorbnete Stellung ein- 
nahm, da er im fremden Lande allein ftand, defto inniger an feiner 
Kunſt hing, deſto muthiger auf feine Beredtſamkeit pochte, deſto 
ftolzer feinem Genius huldigte. Das Altertum erfchien ihm in 
einem blendenden Strahlenglanze und als die paradififche Welt, in 
welcher ein edler Geiſt allein zu Teben, von welcher allein er eine 
paffende Nahrung zu ziehen vermag. Seine Helvengeftalten und 
feine Schriftfteller verehren heißt ibm nach der Tugend fireben; 
ihnen nachzueifern, wenn auch nur in pathetifcher Redekunſt, heißt 
ihm tugenphaft und ein großer Mann fein. So verleiht die Wohl- 
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rebenheit die Flügel zur Größe und zum Tempel des Ruhmes, fie 
ift bei Weiten bie erjte Wiflenfchaft: nur auf ihrer Grundlage ge⸗ 
fördert werben die einzelnen Disciplinen bes Schweiße® werth, Leben 
und Welt werben zulegt durch ihre Macht beftimmt und geregelt. 
Enea fieht in ver Eloquenz den erſten Factor felbft eines fo nüch- 
ternen Dinges wie der Politik. Wie könnte man, jagt er, ohne fie 
Provinzen beruhigen und politifche Freundfchaften anfnäpfen? Man 
fee doch auf diejenigen Fürften des Jahrhunderts, vie kaum ihre 
eigene, gefchweige die römische Sprache reden können: fie find ber 
Verachtung preisgegeben und erhalten fih nur durch Furcht. Das 
gegen die Redner und Dichter, weldye die Staatsreden halten und 
die Staatsbriefe fchreiben, welche endlich mit Klio's Griffel das 
Urtheil der Nachwelt Teufen, welche die Zugend loben und gegen 
das Lafter donnern, fie wachen im höchſteu Sinne über dem Staate, 
fie führen ihn zur Größe und Herrlichkeit. „Die Wohlrevenheit 
ijt eine hohe Sache und um die Wahrheit zu geftehen, es giebt 
nichts, was fo ſehr die Welt regiert wie vie Eloquenz Darım 
gaben vie Alten mit Recht dem Dichter den Lorbeerfranz fo gut 
wie dem Triumphator, ver den Lanbesfeind überwunden '). 

Diefe Kunft ver Eloquenz, fo hoch Enea ihre Wirkung im 
Ganzen anfchlägt, fo gern er fie auf das angeborene Genie zurüd- 
führt, befteht im Einzelnen dann doch aus Regeln und Kunftgriffen, 
bie fich lernen und üben laſſen. Ihr Gegenſatz ift vie Einförmig: 
teit und Dunkelheit der Scholaftifer. Sie foll zum Herzen fprechen, 
überzeugen und binreißen, zugleich aber auch ergögen und den Künftler 
loben. Klarheit und Leichtigkeit find daher ihre erften Forderungen. 
Lieber will Enea der Weitfchweifigkeit, lieber ber "feinen Nach- 
läſſigkeit⸗ bejchuldigt werben als dem Leſer durch räthfelhafte Kürze 
oder gefünftelten Ausdruck befchwerlich fallen. Er wünfcht zu fchrei- 
ben, wie ein geiftuollee Menfch fpricht, wenn er fich geben läßt, 
wenn er weber feine Gelehrſamkeit noch feine überlegene Geſchmacks⸗ 
bildung zeigen will”). Das war es, was man an Filelfo’s und 
zumal an Poggio's Stil bewunderte. Doch fchließt diefes Streben 
die mühſame Feile nicht aus. So legt Enea einen hohen Werth 
auf die „Mannigfaltigkeit der Worte, die allerdings einen reichen 


») Diefe Aruferungen aus A. 8, epist. 4. 64, 111 edit, Basil. 
2) Bergl. feine Briefe au Schlid vom 28. Dec. 1443, an Hans Schinbel 
vom 20. Nov. 1445, au den Cardinal Zbigutiv von Kralau v. 27. Oct. 1453. 
Voigt, Enea Silvio 1. 17 
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Sprachſchatz und eine gewiffe Gewanptheit des Geiſtes vorausſetzt. 
Ehe er ſich in einigen Zeilen deſſelben Ausdrucks bebient, fagt er 
lieber daſſelbe fünfmal mit immer neuen Ausprüden. Nur muß 
bie vebnerifche felimar forgfältig eingehalten werben. Ferner will 
er den Wohlklang durch ein feines und geübtes Ohr überwacht 
wiffen, Demgemäß foll ein bebeutender Sa auch mit einem ſchwer⸗ 
wiegenden Worte ſchließen, und einem Deutfchen, ver ihm fein Mach- 
werk zur Durchficht vorlegte, corrigirte er De amore quid sen- 
tirem, scriberem des Gleichklangs wegen in Quid sentirem de 
amore, scriberem '). Barbarismen tabelt er, wenn fie ihm im 
öfterreichifchen Barbarenlande in verber Weife entgegentreten, wie 
man bort zum Beiſpiel ceralia für „Neifekoften,u erit cito ve 
nire ftatt jam veniet, bovisare für „lieben, der Venus nad» 
laufen“ gebraucdhe *). Doch war die Periode bes tullianifch -Angft- 
lichen Stilismus noch nicht angebrochen und auch Enea macht gern 
eine gewifle Treiheit des Ausdrucks geltend gegen vie Hleinlichen 
Krittler, gegen den „plebejifchen Haufen der Grammatiker.“ Auch 
finden wir fchnell ebenfoviele Barbarismen aus feinen eigenen Werten 
heraus, er fagt personaliter für „in eigener Perfon,u potentates 
für „"Staatsmächte,n einen klugen, helldenkenden Mann nennt er 
vir oculatus, der Italianismen nicht zu gedenken. 

Dem Schüler Cicero's und ver römiſchen Dichter, welcher ber 
formellen Schönheit der Tateinifchen Sprache fein eifrigftes Studium 
gawandte, wiberjtand natürlich alles Formlofe oder Unförniliche, wo 
e3 ibm auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften entgegentrat. Ueber⸗ 
Haupt wer es unter ben Humaniſten Moveton, auf bie fcholaftifchen 
Disciplinen und ihre Belenner Toszuziehen, wobei weniger vie Be; 
vechtigung jener Wiffenfchaften an fich, als vielmehr die pebantifche 
und geſchmackloſe Weije ihres Betriebes in Frage kam. Auch Hierin 
war Enea ber echte Schäler Poggio's. Beſonders auf die Juriſten 
ſchüttet er, wo er nur auf fie zu fprechen kommt, die volle Schafe 
feines Zornes aus. Wir erinnern uns, daß er einft wider Willen 
dem Rechtsſtudinm fich widmen mußte, daß er dann die lockenden 
Ansfichten, die es bot, fahren ließ und der Mufe folgte, Die ein- 
zige Frucht jenes Studiums war bei ihm ver Wiperwille, ven es 


ı) In dieſer Beziehung ift überhaupt fein en an Joh. Tröſter vom 
9. Zuli 1454 belehrend. 
9 A. 8. de liberor, educat, p. 981. 
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zurückließ. Die Rechtskunde, meinte er nun, fei eine Wiffenfcheft, 
bie mehr das Gedächtniß als den Geijt in Anfpruch nehme, Rechts- 
gelehrter könne auch ein übrigens bummer Menfch fein ). Giovanni 
da Ymola, den großen Civiliften, den Stolz der bolognefer Hoch- 
jchule, und Lodovico Pontano, den Helden ver Fanoniftifchen Gelehr- 
ſamkeit, ftellt Enen ziemlich unverhohlen in jene Claffe‘), Nimmt 
. er an irgend einem aufgeblafenen Juriſten Anſtoß, fo nennt er ihn 
einen blinden Dummkopf, einen zweifüßigen Efel, und dann geht 
er fogleich auf die Juriſten im Allgemeinen über, vie fi mit eini⸗ 
gen Citaten im Kopfe fir Götter und ihre Gefege fir heilige Orakel 
hielten, die nur um bas Brod arbeiteten und nach dem Golve ihrer 
Clienten fchielten, vie von der zierlichen und knappen Redeweiſe der 
alten Yurijten Feine Ahnung hätten und blindlings nur der Gloffe 
und den Conmentatoren folgten’). In ähnlicher Weife fah ex, fo 
lange er fich bei erträglichev Geſundheit fühlte, vie Werzte als 
Duadfalber an, doch Hat er ſpäter ihre Hülfe nicht verfchmäht. 
Unter den Theologen genießen Tertullianns und Cyprianus, befon- 
ders aber Hieronymus und Lactantius feine Werthfchägung, weil 
fie einen guten Stil und redneriſche Studien nicht verachtet, da⸗ 
gegen warnt er vor Hugo von ©. Victor, Alexander von Hales, 
Aldertus Magnus, Nicolaus von Lyra und überhaupt diefer „Schaar 
bev Modernen; fie möchten immerhin gelehrie Männer gewefen 
fein, könnten aber nichts Brauchbares lehren ). Der Streit der 
Kathenermänner um eine Schriftauslegung des Lyritanus erjcheint 
ihm ebenfo armfelig und albern wie die Disputation um einen 
Paragraph ver Digeften; für fruchtbar und rühmlich dagegen hält 
er den Federkrieg zwifchen Guarino und Poggio über ven fittlichen 
Vorzug Scipio's ober Cäſar's. 

In der Rechtswiſſenſchaft, in der Medicin oder Theologie eine 
Bahn der Reform zu ſuchen, hielt Enea ſo wenig für ſeinen Beruf 
als die andern Humaniſten des Zeitalters, auch er begnügte ſich 
damit, auf den antiken Urquell jener Disciplinen hinzudeuten und 
überließ den Männern von Fach die Auffindung der neuen Methode. 
Anders in der Philoſophie, in welcher der Kern der ſcholaſtiſchen 


9) De vir, clar. UI. 

9) ibid. VI. XIX. 

>) ©. beſonders jeinen Brief an Wilhelm von Stein v. 1. Juni 1444. 

*) Sein Brief an Herzog Sigmund von Oeſterreich v. 5. December 1443. 
17* 
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Weisheit Tag. Hier tritt Enea der Schulfyftematit um fo kühner 
entgegen, da Ariftoteles und Platon, die er kaum kannte, ihn dem⸗ 
gemäß auch mit feinen Scrupeln befchwerten. Wer bie fieben fo- 
genannten freien Künfte durchlaufen, fagt er, der hat nur einen 
Theil ver Philoſophie, nur bie Vorbereitung. Ihr wahrer Ausgang 
ift das Stubium der Tugend, die Moral, Sie lehrt die Majeftät 
Gottes verehren, die Habfucht verachten, fittfam gegen die Frauen 
fein, feine Kinder und Verwandten lieben, das Alter ehren, ben 
Geſetzen geborchen, ven Zorn unterbrüden, die Wolluft Bändigen, 
ſich der Bebürftigen erbarmen, Jedem fein Recht geben unb ver 
Alten fih im Glücke nicht überheben, im Unglücke nicht verzagen '). 
Man erfennt wohl die Meinung: folhe Moralphilofophie ſoll un- 
mittelbar befruchtend ins Leben treten, fie fell ſich ver Neligion an- 
fchließen, vielleicht diefe erfegen. Das Leben aber ſah unfer Phi⸗ 
fofoph wieder durch die Brille des claffifchen Alterthums und dem⸗ 
gemäß fette er auch feine Moral aus den Sprüchen, nicht einmal 
aus den Shftemen der alten Philofopben zufammen. Nichts ift be- 
zeichnenver, als wie Enea dem jungen Ladislaus von Ungarn ven 
Weg deutet, auf welchem er zum Bhilofophen werben fönne: er 
folle nur täglich feinem Gebächtniß einige Sentenzen aus berühmten 
Autoren einprägen *)., So hat auch Enea eine Reihe von claffifchen 
Gemeinplägen gelerut über das höchſte Gut und die Unvermeidlich- 
keit des Todes, über Tugend und Glück, über Reichthum nnd Zu- 
friedenheit, über Ruhmbegierde und Einſamkeit, über Schwelgerei 
und Mäßigkeit und was ſonſt noch Cicero, Horatius, Seneca oder 
Andre der verehrten Alten abzuhandeln pflegen. Wer von ſolchen 
Dingen geläufig, ſchön und mit Schwung zu ſprechen wußte, war 
ihm ein weiſer Mann, ein Philoſoph. 

Daß die antife Philofephie im Gegenfag zu den Lehren ves 
Chriftentgums ftehen könne, mochte ſich Enea nicht entjchließen zu 
glauben. Die fteifhe Schule wentgftens fehien ihm dem &oange- 
lium ganz nahe zu Tommen. Epikuros freilich hatte nach feiner 
Meinung alle Glückſeligkeit in die Wolluft gefegt und die Unfterb- 
lichfeit der Seele geleugnet; der Epifuräismus gilt ihm daher als 
Beigabe jeber Ruchlofigfeit und Gottvergeffenheit, Menfchen wie 


) De liberor. educat. p. 991. 


?) De liberor. educat. p. 975. Bergl. den Brief an fernen Neffen Antonio 
von 1443 (epist. 4. edit. Basil,) 
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Fortebraccio, den graufamen Sölbnerhäuptling, Ghismondo Mala- 
tefta, den wilden Tyrannen von Rimini, oder Barbara, Kaifer Sig- 
mund's Gemahlin, nennt er beshalb in epikuräiſchem Wahnſinn be 
fangen. Pothagoras ferner hatte die Unterwelt geleugnet und an 
eine Seelenwanberung geglaubt, Averroes die Anficht anfgeftellt, 
dag in allen Körpern nur eine Seele fei. Sie waren die Sünben- 
böde, die alles Unchriftliche auf fich nehmen mußten. Aber, fagt 
Enea, fowie die Theologie nicht zu tadeln ift, weil einzelne Theo⸗ 
fogen auf Irrwegen gingen, fo barf man auch über vie alte Philo- 
ſophie nicht abfprechen, weil einzelne Bhilofophen Verderbliches ge- 
lehrt '). Wo er nun beibnifche Weisheit und chrijtliche Lehre zu⸗ 
jammenbringt, dürfen wir erft fragen, auf welcher Seite Herz 
und Neigung, auf welcher die bloße Connivenz ift? Der Apoftel 
Paulus mag ſich's zur Ehre rechnen, daß er ein ebenſo großer Phi- 
loſoph als Chriſt genannt wird. Noch als Bifchof von Siena er- 
laubte fih Enea mitunter bevenfliche Redewendungen. So fagte er 
einft vom verftorbenen Papfte Nicolaus V mit komiſchem Nachdruck: 
"Nicht mit jenem Jupiter, den das blinde Alterthum für ben Höch- 
ften Hielt, fondern mit Chriftus und Gott leert er vie Neltarbecher 
und trinft vom Gewächfe des Weinftods im Reiche des Vaters.“ 
Und als Täge ihm gerade ein heidnifches Gelüfte in den Glievern, 
fügte er am Schluffe des Briefes, wo er frommer Weiſe als ober- 
ften Arzt in allen Krankheiten des LXeibes und der Seele Gott be- 
zeichnet, den fatalen Sag hinzu: und Gott ift, wenn wir dem 
Seneca glauben, ein Jeder fich felbft« *). Erft zur Zeit des Ear- 
binalats hielt er es, gleichfam aus Staudesrückſicht, für paſſend, 
mit dem Altertum zu brechen und als Chrift aufzutreten. „Weg 
mit ven Beweisgründen der Dialektifer, ruft er dann, mit ben 
Künften der Nebner und dem Scheinwerf ver Philofophen! Mögen 
uns nun bie Werke Ehrifti vor Augen ftehen und ns das Gött- 
liche, vie wahre Lehre und die heilige Religion bejtätigeni« ”). Doch 
felbft als Papft noch äußerte Pius Dinge, deren ein flrenger Theo⸗ 
loge ſich fchwerlich erbreiftet hätte. Als er zum Beifpiel zur Be— 
fehrung des Sultans die Grundlehren des Chriſtenthums nieber- 
fchrieb, meinte er wohl ven Heiden deſto bejfer zu überzeugen, wenn 


1) Berg. Enea's al® epist. 104 edit. Basil. gebrudte Disputation. 
2) Brief an Piero da Roceto vom 7. Mai 1466. 
”) De ritu, situ etc. Germaniae p, 1065. 
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er bie Uebereinftimmung der antiken Philofopben mit dem Dogma 
ber Kirche nachwies. "Sokrates, Platon und Ariftoteles, die Erften 
ber Philoſophen, Haben über die Regierung der Welt, über pie Un- 
fterblichleit der Seele, über Gott Daffelbe geglaubt wie die Chriften, 
obwohl fie einige Geheimnifje des neuen Geſetzes, da es noch nicht 
erfchienen war, nicht fannten.»o So haben nach des Papftes Mei- 
nung die Platonifer in ihren Büchern fchon Har gefagt, daß im An- 
fange das Wort und das Wort bei Gott und Gott das Wort war 
und faft Alles vom Worte Gottes, was Johannes in feinem Evan 
gelium lehrt, Bis auf die Fleifchwerbung des Wortes, die fie aller- 
dings nicht Kennen Tonnten, weil Chriftus noch nicht geboren war. 
Das Chriftenthum, fagt er dann, ift eine neue und bollfommenere 
Lehre nom „höchſten Gut« ver alten Philoſophen *). 

Nicht fo glüdlich gelang Enen die Ausgleichung feiner Philo- 
ſophie mit dem handelnden Leben, Daß er im Grunde feine ftoifchen 
Neigungen Hatte, willen wir ja. Er gehörte, wie die Humaniften 
ziemlich alle, zu jenen Bulgärphilofophen, die fih mit Dem Leben 
nach den Umſtänden, nicht nach Grundfägen abzufinven fuchen, Dieſe 
einfachite Lebenskunſt, ver gefunde Mutterwig fchlägt feinen philo 
fopbifchen Phantomen oft recht naiv ins Gefiht. Einmal fagt er 
im Hinblid auf Sofrates: „Ein waderer und tlichtiger Mann fürchtet 
fi nie die Wahrheit zu fagen und offen zu befennen,« während ex 
fur; vorher gleichfam vertraulich gemeint hat: „Man muß doc) leben, 
nicht wie man will, fondern wie man kann; unfer Leben muß ber 
Zeit angepaßt werben“ *), Wozu venn in allen feinen Schriften 
diefe „Beiſpiele ver Tugenden,“ diefe fchönen Anekdoten und Eha- 
ralterzüge aus dem Alterthum? Beurtheilt er gelegentlich irgend eine 
politifche Handlung, Die weder groß noch hochherzig, ſondern einfach 
ben nüchternen Umftänden angemefjen war, fo legt er zwar bei 
Maßſtab des Valerins Marimus an: das Hätten freilich Regulus 
und Cato nicht gethan,“ aber, fügt er troden hinzu, heutzutage fett 
niemand mehr feinen Kopf für die Gerechtigkeit ein’). Als Lebe 
mann nöthigte ihn die tägliche Erfahrung, die moralifchen Anfor- 
berungen in Beziehung auf ſich und auf Andere herabzuftimmen und 


) Opp. edit, Basil. p. 879. 884. 891. 

) Brief an Schlid vom 23. November 1445. 

) Sein Brief an Biſchof Leonhard von Paſſan vom 28. October 1445. 
Bergl. Bd. L S. 280. 
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die Tugenden, für bie man fich mit der Feder in ver Hand allen- 
falls begeijtert, von denen zu fcheiden, die ein honetter Mann ver 
Welt und fich ſelbſt gegenüber nicht gut entbehren kann. Er beru⸗ 
bigt ſich über den Wirerfpruch: „Obwohl die Menfchen felten fo 
Ieben, wie fie fchreiben, wiffen fie doch, daß fie fo leben follten« '), 
Uber völlig Tann er ihn nicht loswerden, und wenn er baber oft- 
mals Hagt, wie die Mehrzahl der Menfchen ihren wahren Sinn 
unter Schminke und Maske verjtede, wie fie gut und edel nur fchei- 
sen wolle, jo hat er viefe Erfahrung vorzugsweife von feinen hu⸗ 
maniftiihen Genoſſen und von fich felber gezogen. Es gelang ihm 
wicht, fich gleich Poggio und Filelfo bis zur Ueberzeugung in bie 
eigene Tugend hineinzubeclamiren. 

Ein krankhaftes Streben nach dem Lobe und Ruhme ber Nach- 
welt erfegte in der humaniftifchen Periode, und nicht unter ben 
Schriftftellern allein, die religiöfen fowohl wie vie fleifchlichen Mo- 
tive, die einfeitig oder im Kampfe miteinander bie Gemüther be- 
herrſcht. Die Ruhmbegier trich oft zu erftaunlichen Anjtrengungen 
und lehrte Schwierigkeiten aller Art überwinven, fie ift bie edelſte 
unter den claffifschen Leidenſchaften, aber fie beteht nicht vor dem 
chriſtlichen Gewiſſen. Es ift höchſt anziehend zu beobachten, wie bie 
italienifhen Humaniften mit biefem Widerſpruche fertig zu werben 
fuchen. Die Einen wollen den Verdacht, als fei ver Ruhm ihr 
Idol, dadurd abwenden, vaß fie ihn mit ftoifchen und chriftlichen 
Beweisgründen herunterphilofophiren, Andere fprechen von fih fo 
erftaunlich befcheiven, als machten fie auf die Fortdauer ihres Na⸗ 
mens nicht den geringjten Anfpruch, Kühnere geftehen ihr Verlangen 
ein und preifen e8 als hehre Tugend, Zaghaftere entfchuldigen fig, 
indem fie zwifchen einer mäßigen und erlaubten Ruhmliebe und einer 
ſündhaften Ruhmſucht unterfcheiden. In dem Einen wühlt eine bes 
geifterte Sehnfucht, die über der Nachwelt faft die Diitwelt vergißt, 
den Andern quält eine Kleinliche Eitelkeit, die an jedem bischen Lob 
ihre findifche Freude bat; in ven Meiften weben alle viefe Gefühle 
in allen Graden wire durcheinander, Zu diefer Schaar müffen 
wir auch den Piccolomini rechnen. Bald ift er ver Mann ver Stoa: 
"Man muß ftets wachfam fein, arbeiten und forgen, wenn man für 
groß gehalten werben will. Andere dagegen find mit Mäßigem zus 
frieven und fie thun wahrlich recht daran, wenn fie einfach leben, 


») Sein Brief an Eard, Zbigiiew von Krakau wom 27. October 1458. 
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Gott fürchten und rubigen Gemüthes find“). Dann fallen ihm 
wieber claſſiſche Schlagworte ein, für die eigentlich fein Herz ftimmt: 
Virgilius bat gefagt, bei der Kürze bes Lebens fei e8 der Tugend 
Drang, ben Ruhm durch Thaten zu verbienen, Cicero hat gefagt, 
woher denn bei der Aermlichkeit dieſes Dafeins bie Tugend ben 
Lohn für ihre Arbeiten und Gefahren erwarten folle, wenn nicht 
vom Lobe und Ruhme, er hat behauptet, gerade bie Belten würden 
am Meiften von der Begierde nach Ruhm geftachelt. So befennt 
fih Enea, halb im Scherze halb im Ernfte, zur Gemüthsverfafjung 
bes Demofthenes, wenn biefer verficherte, ihn freue ber Beifall jeder 
Wafferträgerin, vie er im Vorübergehen jagen höre: ver ba tjt ber 
Demoſthenes! ). Anders freilich fprach er als Gefandter vor Papft 
Nicolaus V. Da hat ihm der obige virgilifche Spruch Teine Gel⸗ 
tung. "Das war eine elende Gewohnheit des Heidenthums, in 
welchem die Menfchen nur für die Ohren des Volles, nur für bas 
eitle Gerede etwas Gutes zu thun wußten, Snechte des Lobes und 
Sclaven bes windigen Ruhmes. Aber Wir (fagt der Biſchof) find 
Befolger des chriftlichen Dogma und Teben nicht nur unter Ehriften, 
fondern Wir ftehen vor dem Haupte, Lenker und Leiter aller Chriſten. 
Nicht dem Redner (Licero), welcher fagt: bie Ehrbegierde nährt 
bie Geiftesfräfte und uns alle entzündet das Verlangen nach dem 
Ruhme,u fondern dem Mpoftel vielmehr. müſſen wir nachftreben, 
welcher fagt: „Unſer Ruhm, das ift das Zeugniß unfers Gewiſſens 
u. f. w.u (II. Corinth. I. 12) °). Einige Jahre fpäter meinte Enea 
im Hinblid auf ven Minoriten Giovanni da Capiftvano, ber im 
Geruche der Heiligkeit ftand, ziemlich ungläubig, die Ruhmbegier 
habe doch auch ihn getrieben; „niemand ift fo Heilig, daß bie Süßig- 
feit des Ruhmes ihm nicht finge⸗ ). Er kannte vie Dienfchen. Vom 
apoftolifchen Stuhle herab Hat er oft genug die irvifche Eitelfeit des 
Ruhmes von fich gewiefen und über das Lob ver Menfchen gelächelt, 
gelegentlich aber hörte feine Imgebung von ihm das Witwort, Jeder 
gehe gern nach Piacenza und Lodi, aber Fein Menſch nach Verona °). 


ı) Sein Brief an Schlid vom 28. December 1443. 

2) Bergl. feinen Brief an Hans Schindel vom 20. November 1445. 

9) Oratio ad Nicolaum V de coronatione Caesaris in Pii IL. Oratt, ed. 
Mansi T. I. p. 159. Bergl. den andern Entwurf diefer Rebe ibid. p. 145. 

*) Histor. Bohem. cap. 65. 

5) Vespasiano: Gostanzo Sforza im 8picileg. Roman. T. L 
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Siebentes Eapitel. 
Enen Silvio als Dichter und Nedner. 





Die Werke des Enen Silvio bilden zur Zeit noch eine unge 
orbniete und zerjireute Maſſe. Weder ihre anerkannte Bebeutfam- 
feit, noch bie päpftliche Würde des Verfaffers, noch die Pietät ver 
Familie, die durch ihn zu fürftlichem Range und oftmals zu hohen 
kirchlichen Würden emporgejtiegen tft, hat eine irgend angemefjene 
Sefammtausgabe zu Stande gebracht ')., In Hanpfchriften und in 
alten Druden, bie oft ſchwerer zu erreichen find als Hanbfchriften, 
Tiegt noch manches Unbekannte verborgen. Doch dürjten größere 
Werke von Bebeutung fchwerlich mehr aufgefunden werben, auch 
wenn die Bibliothek der Fürften Chigt in Nom, die den Nachlaß 
des Papftes aufbewahrt, ihre Schäge kundthäte. Neue Titel dürfen 
bier nicht täufchen: mancher Tractat, manches gefchichtliche ober 
geograpbifche Werk, welches nach der Auffchrift als neu erfcheint, 
findet fich unter anderem Titel oder unter den Briefen verftedit oder 
als Fragment aus einem ver größeren Werke bereits gebrudt. Cinige 
in der That noch nicht veröffentlichte größere Stüde, wie die Ko— 
mödie Chriſis oder die Abhandlung über die Natur und Pflege der 
Pferde, könnten wir allenfalls miffen. Trauriger iſt die verftümmelte 
und unzuverläffige Geftalt, in welcher fat alle Schriften Enea's 
vor dem Lefer liegen. Der Geſammtausgabe tft eine Reihe von 


) Am Brauchbarſten find trots ihrer Mangelhaftigkeit und Incorrectheit 
immer noch die Ausgaben von M. Hopper, Basilese 1551 und 1571. Lel« 
tere ift ein Abbrud der erfteren und Darum von geringerem Werthe, obwohl 
die Bulla retractationum (In minoribus agentes etc.) und die De ritu, situ, 
moribus et conditione Germaniae Descriptio hinzugefommen find, Die Opera 
geographica et historica (edidd. Casp. Cörber et Joh. Ad. Sohmid) 
Francof. et Lips. 1707. Ato. find nicht verbeffert. Zwar enthalten fie bie Histo- 
ria Friderici III, welche in ter basler Ausgabe fehlt, doch ift dieſes Werk feit- 
dem von Kollar mufterhaft ebirt. Exemplare jener Ausgabe mit dem Titel 
Helmstad. 1699 find ebenſo vollſtändig. Wir nennen noch einen freilich fehr 
mangelhaften Verſuch zur Bibliographie: Catalogo della raccolta cho por la 
bibliografia del Petrarca e di Pio II e gi& posseduta e si va continuando 
dall’ avvocato de Rossetti di Trieste. Trieste 1884, 
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Abſchriften und Abdrücken vorausgegangen; bei jeder iſt, wie es zu 
geſchehen pflegt, Einiges verloren und Anderes verderbt worden. 
Wir ordnen jene Werke nach Gattungen, und da ſcheint es zweck⸗ 
mäßig, die vom Papſte verfaßten ſogleich mit in ben Kreis der Der 
trachtung zu ziehen, indem fie fich nicht, gleich‘ venen ver basler 
Periode, nach Veranlaffung und Inhalt abſondern. 

Unter vem „Dichter und Redner« verftand man zu jener Zeit 
den claffifch und univerfell gebilveten Mann, den Humaniften. Doc 
ift es billig, daß wir Gebicht und Rede, im heutigen Wortverſtande, 
unter den Werfen eines Humaniften alfemal voranftellen; denn in 
ihnen zeigt fich die fprachliche Kunft, die Stififtif, deren er fich vor 
Allem beftrebte, am Gfleichgülttgften gegen den Inhalt, in ihrer ab» 
foluteften Form. Selbft der gepriefenfte Dichter jenes Zeitalters, 
Enea's Lehrer und Vorbild, Francesco Filelfo Hatte Feine Ahnung 
davon, daß die Dichtung fih auch im Inhalte von ver Proſa unter- 
ſcheiden müſſe, höchitens daß, um die Verſe zu füllen, ein wenig 
vom antiken Götterapparat eingemifcht wird. Er fagte in feinen 
Berfen bafjelbe wie in feinen Briefen oder Neben, und er fagte es 
mit denfelben Wendungen. Nur die Gewanbtheit und Leichtigfeit, 
mit ber er die lateinifche Sprache handhabte, zeigte fich glänzenber 
in den gebundenen Maßen, im anmutbigen Tonfall des Herameters, 
des Pentameterd und der Ode. Auch mit ven Gefegen ter Metrik 
nahm man es um fo weniger genau, ba biefelben noch von keinem 
Srammatifer methodiſch feitgefiet waren; man lernte und übte fie 
allein nach dem Gehör, 

Nur die befcheidenen Anfpriice jener Zeit machen es begreif- 
lich, daß Enen als ein bedeutender Dichter, als Verskünftler gelten 
konnte). Freilich ift uns Alles verloren, was er während ver 
Stupdienjahre zu Siena und dann zu Bafel gevichtet, e8 waren Ele- 
gien und Epigramme meiftens lasciven oder fatirifchen Inhalts, 
Platina fpricht von 3000 Verſen“). Was aber viefen Poeſien Be- 
wunderer erwarb,” war ohne Zweifel nur ber piquante und frivele 


) So fagt 3. B. Cocoius Sahbellicus Ennead. X. Lib. VI. p. 719 
von ihn: nescias poeta major fuerit an orator an historicus. 

?) In der Vita Püi IL Sabellicus ]l. o. p. 731 macht daraus gleich 
3000 carmina. Aucd) Campanus epist. I. 1 fpricht von ber licentia poetica. 
Bergl. Br. I. ©. 221. — Der Coder 2223. der Chigiana zu Rom fell no 
einige Gedichte Enea's enthalten. 
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Anhalt, im Uebrigen waren fie ſchwerlich fchöner als vie fpäteren, 
von denen eine erträgliche Anzahl vor uns liegt. 

Als Enea, ſchon ein gefrönter Dichter, Bafel verließ und fich 
in Insbruck dem Hofe des römischen Königs anfchloß, begrüßte er 
feinen Vorgefegten, ven, Canzler Schlid noch mit einer Elegie "), 
noch war er ber ſtolzen Meinung, ein folches Gedicht werde dem 
Canzler zur ewigen Ehre» gereichen, Indeß merkte er bald, daß 
man mit Verfen bier fein Glück nicht mache. König Friedrich nahm 
ein’ langes herametrifches Gedicht, in deffen Beginn Enen an feine 
Mufe die bedenkliche Frage richtete, ob fie etwa am Könige feinen 
der Kunſt Apollo’8 würdigen Stoff fände’), genau fo gleichgültig 
auf wie einen politifchen Zractat, ven Pentalogus, ven Enea ihm 
widmete. Diefer machte noch einen legten Verfuch, den König viel⸗ 
leicht für religiöfe Poefie zu intereffiren, er überreichte ihm einen 
Hymnus in fapphifchen Strophen, worin er das ſündhafte Leben 
des Menfchen mit dem reinen Leben Chrifti verglich und dann bie 
heilige Baffion feierte”). Friedrich hatte für die ſchwunghafte DVer- 
berrlichung des Erlöfers nicht mehr Sinn als für feine eigene. Auf 
Anerkennung und Lohn Hatte unfer Dichter alfo nicht zu rechnen. 
Was er fortan noch dichtete, gereichte nur ihm felbft zur Freude 
und einer Kleinen Zahl veutfcher Canceleicollegen, die etwa an lüfter« 
nen und frivolen Dingen Gefchmad fanden. Er hatte eine Neibe 
von Epigrammen und Epitapbien zufammengeftellt, vie er bereits 
in Bafel, wern nicht gar in Siena gedichte. In Dejterreich hatte 
fein Menſch ven Sinn für folde Dinge, fo fehidte fie denn ber 
Verfaſſer nach Neapel an ven berühmten Lorenzo Valla und erhielt 
dafür wenigſtens ein freundliches und anerkennendes Danffchreiben *). 


2) Ein Stüd daraus habe ich nebft dem Briefe an Schlid v. 23. December 
1442 mitgetheilt. Seitdem fand ich das Gedicht in irgenb einem alten Drude, 
den ich Teider nicht mehr bezeichnen kaun. 

) Da® Carmen in laudem Friderici Caesaris findet fi im Cod. mse. 
lat. 526 (Schedel.) der Hofbibl. zu München fol. 130 89. Es beginnt: 

Incipe, Calliope! Cur nunc me deseris? An non 
Materias versu dignas et Apollinis arte 
Fridericus habet eto. 

”) Dieſes Carmen Sapphicum in nostri Salvatoris passionem ober Hym- 
nus de passione Domini foll zu Wien 1516 4° gebrndt fein, ich fenne nur 
ben Abdruck Opp. edit. Basil. 1551 p. 963. Enea gebenkt feiner im Briefe 
an Joh. Tuffel vom 1. Mai 1444. 

*) Balla's Brief au Enea vom 5. April (1448). 
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Aber eine bedeutende Vermehrung erfuhr diefe Sammlung in Wien 
und Neuſtadt natürlich nicht. Wo waren da die erhabenen Mäcene, 
die man mit einiger Ausſicht hätte befingen, vie man bei ihrem 
Tode mit Grabgevichten hätte beehren fönnen. Am 2. Juni 1444 
ftarb zu Wien ver fogenannte Patriarch von Aquileja, ein voher 
Säufer, aber dem Könige verfchwägert; das gab dem Hofpichter 
Gelegenheit zu einem Epitaph ). Dem reichen Bifchof Leonhard 
von Paſſau dichtete er ein ähnliches, obwohl fich derſelbe noch bei 
guter Gefundheit befand, nur weil er das marmorne Grabvenfmal 
fah, das fich der Bischof anfertigen laffen *). Enea’s Grabinfchriften 
blieben natürlih auf dem Papier gleich den meiften Leichenreben, 
welche tie italienifchen Humaniften zu verfaffen pflegte. Manchen 
großen Mann ehrte er durch feine Dichtung nur aus ber Ferne, 
fo den florentinifchen Staatscanzler Lionardo Bruni, ver am 9. März 
1443 ftarb und in Florenz genug Freunde hatte, vie ein Epitaph 
dichten Tonnten ?), fo ferner den Carbinal Giuliano de’ Cefarini, von 
veffen Leichnam niemand zu fagen wußte, wo er auf dem Blutfelde 
von Varna verwefete *), oder gar Marcus Tullius Cicero, deſſen 
Grabmal ihm bei Gaeta gezeigt wurbe °). Auch die Dichtungen in 
epigrammatifcher Form, deren Wit von Campano gerühmt wird, 
bat Enea in Deutfchland wohl wenig vermehrt %). Solche Dinge 
waren noch zu fein für den beutfchen Gejchmad, ver vie antiken 
‚Vorbilder nicht kanute und alfo auch die Geſchicklichkeit des Nach- 
ahmers nicht zu fchägen wußte. Merkwürdig daß hier gerade dies 


1) Es findet fi im Cod. msc. lat. 70 ber Hofbibl. zu München fol. 143. 
Bergl. Enea's Brief an Foh. Peregallus vom 1. und 4. Iuni 1444. 

) Das Epitaph in berfelben handſchriftl. Sunmlung. Bergl. Eneca’s 
Drief an den Biſchof vom 22. Juli 1444. 

) Enea's Epitaph findet man im obigen Cober, aber auch bei Mazzu- 
chelli Scrittori d’ Italia Vol. II P. IV. p. 2201, ein anderer, welches wirklich 
Bruni’s Grabmal ſchmückt, bei Mabillon et Germain Museum Ital, T. 1. 
p. 163. 

) Enea’s Epitaph im obigen Cobder. 

6, Ein alter Drud von Joh. Ad. Mulingus int Strafjburg e. 1. et a., 
doch mit einer Debication von 1507, Aeneao Sylvii Liber de pravis mulie- 
ribus; Epitaphia clarorum virorum et alia multa, den bie Fön. Bibliothek ;n 
Derlin befttt, enthält einige von Enea's Epitaphien anf antile und moderne 
Todte, ferner Epigramme und andere Gedichte. Es ſcheint, daß biefer Drud 
auferorbentlich felten ift. 

°) Einzelne Stüde der Art im Cod. msc. lat. 12725 ber Hofbibliothek zu 
Münden; vergl. Bb. I, S. 252. 
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jenige Aber Enea's den meiften Beifall fand, mit der er anfänglich 
am Meiften angeftoßen hatte, die frivole und obfeöne. Hier warb 
die Neugier, das Verftänpniß und felbft die künſtleriſche Empfindung 
feiner deutſchen Leſer überrafchend ſchnell vermittel® der gereizten 
Sinnlichleit gewect, und dann bewies unfer Italiener auf biefem 
Gebiet auch ein reizendes Talent. Wir befprechen die Mehrzahl 
feiner erotifchen Schriften noch an einer andern Etelle, hier follen 
nur die dichterifchen erwähnt werden. Die Cintbia, von welcher 
er in einem Briefe an Campifio ") Spricht und von welcher wir fonft 
nirgend eine Spur finden, gehört wohl in diefe Sphäre, fie mochte 
ein Seitenftü zu der Nymphiplexis fein, die er noch in Bafel 
gevichtet *). Das fprechenpite Denkmal aber ift vie Komödie Chriſis, 
die uns, wenn auch nur handfchriftlich nnd unfers Wiffens nur in 
einem einzigen Exemplar erhalten ift *). nen ſchrieb fie, während 
er fih zu Nürnberg auf dem Reichstage langweilte“). Sein Vor⸗ 
bild war Terentius, ven er gerade damals mit Eifer gelefen; ohne 
Beifpiel war die Abfaffung von Komödien unter den italienifchen 
Humaniſten nicht: ſchon Bier» Paolo Vergerio hatte eine folche ver- 
faßt °); befannt waren auch des Leo Battifta degli Alberti Philo- 
doxeos und zwei Komödien Lionardo Bruni's, von welchen die eine 
Calphurnia et Gurgulia, die andere Polixena hieß °). Enea's 
Komödie beweift zwar einen glänzenden Wig und eine innige Ver: 
trantheit mit den Boten und Objcönitäten der römifchen Dichter, 
ift aber im Uebrigen einer Aufführung im Bordell durchaus würdig, 
wie fie denn unter Dirnen, Divnenjägern, Kupplerinnen und ähn- 
lichen Unfläthigfeiten fpielt ?). 

9) vom 21. Mai 1445. 

9 Bergl. Bb. I. ©. 221. 

>) Nämlich im Cod. 624 der Fürſtl. Lobkowitz'ſchen Bibliothek zu Prag. 

) Bergl. f. Brief an Michel von Pfullendorf vom 1. October 1444. 

9) Paulus, Comoedia ad juvenum mores corrigendos. &8 heißt im Pro- 


logus ; Veritus, opinor, ne se (poetamı) homines forte graves 
Levitatis arguant etc, 
Sie lehrte: Quam misere parentes fallat venalis amor eto. 


Man fieht den Stil. Vergl. Saxius Hist. typogr. lit. Mediol. p. 393. 
®) Ueber letttere vergl. Mehus Leonardi Arretini Scripta vor der Ans- 
gabe der Briefe p. LXXX, fiber eine feltene Ausgabe ver Calphurnia Brunet 
Manuel T. I. p. 114. Bon beiden kennen wir den Inhalt nicht. 
) Hier ein Berzeichniß der Perfonen: Dyophanes, Theobulus, Chrisis 
(eine Dirne als Hanptperfon), Lybiphanes, Pythias, Charinus, Antiphila me- 
retrix, Canthara lena. Der Anfang: 
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Diefe Komödie und bie Liebeönovelle von Euryalus und Lr 
cretia, beren Abfajfung ziemlich in biefelbe, Zeit fällt, zeigen uns 
nun aber zum legten Mal bie ungebundene Stedheit des Dichters. 
Wir erinnern uns, wie Enen feit jenen Tagen fich immer tiefer in as 
Gewebe ver kirchlichen Politik verftridte, wie durch den Kohn, ver 
ihm für ſolche Thätigkeit winkte, fein Ehrgeiz mächtig angeftachelt 
wurde, wie er fich bald darauf zum Eintritt in ven geiftlichen Stand 
entfchlog. Seitdem war es vorbei mit dem Dichten. Dem Genius 
feinen Lauf zu laſſen, verbot bie Zonfur und bald auch die bifchöfliche 
Würde; moralifche oder erbauliche Verſe zu machen, hat aufjtreben- 
ven Staatsinännern immer am Wenigften bebagt. Meine Muſe, 
fo vrüdte ſich Enea aus, bat bie Quellen der Aganippe verlaffen 
und ift in die Paläfte gewandert '). Gefchäftsbriefe, Staatsreden, 
firchliche und politifche Selegenbeitsfchriften traten nun an bie Stelle 
ver leichtgefchürzten Verſe. Daß ver Bischof und gar der Cardinal 
Piccolomini einft gebichtet, wurde faft vergeffen. Erft dem apoſto⸗ 
lifchen Throne durfte fi) Die verbaunte Muſe wieder nahen, frei- 
fich nur im heiligen Gewande. Zu dem geweihten Schwerte, wel- 
ches er König Karl von Frankreich ſchenkte, oder bei Gelegenheit 
des S. Andreas⸗Feſtes vichtete Pius einige Verſe ’); auch feine legte 
Rede vor dem mantuaniſchen Congreß, vor den Vertreteru ver ge 
fammten Chriftenheit, ſchloß er mit einem Gedichte, das ſich nad 
Art der Pfalmen in feierlichen Rhythmen bewegte und mit Paralle 
lismus der Glieder und ähnlichen Heiligen Dingen ausgefchmüdt 
war’). Ju die päpftliche Zeit gehören auch wohl der Hymnus 


— — — — 


De pol nulla opinor est racio prior, 
Quam emuli nimium clero sunt populi; 
Nam comoditates nobis invident bonas, 
Soli miseri carent invidia una. 
Und der erbanliche Schluß: — — Vosque jam valeto et plaudite, 

Spectatores optimil Quid sibi fabula 
Hec nunc velit, scitis. Nam virtutibus 
Insudandum est; Sint procul meretrices, 
Lenones, parasiti, convivia, 
Virtus omnibus rebus praestat. Nichil 
TMli deest quem penes est“virtus viro. 

) Brief an Campiſio vom 25. Jumi 1444. 

” Pius Comment. p. 184. 197. 

) In Pii IT. Oratt. ed. Mansi T. Il. p. 84 sg. 
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auf die Iungfrau Maria!), ein Gedicht auf den heiligen Auguſtinus?), 
ein drittes auf die Heilige Caterina von Siena und ein viertes, 
als der Bapft gegen die Türken auszog ’). 

Eine Theorie der Dichtkunſt aufzuftellen oder auch nur die Re- 
gel zu fammeln, bie ihn als ‘Dichter leiteten, das hat Enea nie⸗ 
mals verfuht. Wo er auf vergleichen zu fprechen kommt, weift er 
jedesmal auf das unerflärliche Genie hin, ver Dichter ift ihm ein 
GSottbegeifterter, von dem man feine MNechenfchaft verlangen folf. 
In ver That beruhte das Wenige, was den Dichter vom Profaiften 
unterfchieb, auf Gehör und Llebung. Anders in der Redekunſt, bie 
ber ftubirten Wohlrevenheit, dem Stilismus ihrer Natur nach ben 
größten Spielraum gewährte, So fehen wir denn, wie die Huma- 
niften ſämmtlich einen fo überfchwänglichen Rednerdrang in fich 
fühlten, daß die Gelegenheiten des praftifchen Lebens nicht aus⸗ 
reichen wollten und um ihrer willen vermehrt werben mußten, Da- 
von zeugt die Fluth ver Hof- und Feflreden, der Gratulations- und 
Leichenreden. Brauchbare Staatsmänner waren unter jenen Ge- 
fehrten eben vie wenigften, und auch bie e8 waren, konnten ihr Licht 
nur etwa bei Gefanbtfchaften oder feitlihen Empfängen Leuchten 
faffen, tm gewöhnlichen Staatsgetriebe gab es nichts zu reden. Mit 
ihnen verglichen war Enea in ver glüdlichiten Lage: er fand in ber 
That bie reichite Gelegenheit, fein Studium im Leben zu veriwer- 
then, In Baſel gelangte er auf die Nebnercanzel und es war nicht 
anders, als daß er vor dem allgemeinen Eoncil Tateinifch fprechen 
mußte; als Gefchäftsträger zwifchen Kaiſer und Papft, als oftma- 
figer Geſandter zwifchen Deutfchland und Stalien, als päpftlicher 
Nuntius für Böhmen und Unggrn fand er wieberum manchen An⸗ 
(aß zu Iateinifchen Neben, und als Papft gar konnte er fich dieſe 
Anläffe nach Belieben ſchaffen. Campano fagt mit Recht, daß feiner 
feiner Zeitgenofien jo viele Reden gehalten und in fo bedeutenden 
Situationen. Um fo anziehender ift es, ihm in vie Werkſtätte feiner 


Ein Stild aus dem Carmen ad beatam Virginem theilt Lami Catal. 
codd. mse. Bibl. Riccard, p.8 mit. Ein anderes wohl früher verfaßtes Ge- 
Dicht am dieſelbe flieht am Schluffe der nürnberger Ausgaben ber Briefe bes 

A. ©. 


* Im Sanctuarium (Papiense) Jacobi Gualle Lib. II. cap. 14. Pa- 
pie 1505, 

9) Ueber bie beiden letzteren v. Verdidre Eesai sur A, 8. Picc. p. 138 
nach einem Mic. Das Kreuzzugsgedicht wirb bier mitgeteilt. 
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Kunſt zu folgen und die Hanbgriffe verjelben Tennen zu lernen. Hier 
finden wir zugleich ven Schlüffel zu der Erfahrung, auf die wir 
fhen mehrmals hingewiejen und vie uns öfter noch zur Zeit bes 
Apoftolates entgegentreten wird, warum nämlich bie Reben bes Pic- 
colomini oft einen fo beraufchenden und nie einen nachhaltigen Ein- 
druck bewirften. 

Wir find nicht genöthigt, Enea's Nevetheorie aus feinen Reben 
abzuleiten, er felbit hat fie in gewiffen Werfen zur Belehrung ber 
ungelenfigen Deutjchen entwickelt '), Er benutzte dabei das beliebte 
Handbuch ver Rhetorif von Gasparino da Barzizza, einem peinlichen 
Ciceronianer *), und das eines gewifjen Stefanus Fliscus ba Son- 
cino, den wir fonft nicht Tennen. Doch trug er einzelne Theile auch 
jelbftändig nach Cicero's rhetarifchen Schriften vor, und überall wußte 
er einzuftreuen, was er aus Quintilianus, aus Horatius’ poetifcher 
Kunft, oder unmittelbar aus Cicero's und Virgilius’ Werfen gelernt; 
deun wir wiederholen, die Künfte der Rede und die der Wohlreben- 
beit ftehen ihm im untrennbaren Zufammenhange. Die meiften 
Negeln feiner Rhetorik — in dem fo benannten Buche ftellt er ih- 
rer fünfzig auf und erläutert fie mit Beifpielen — gelten ber Sti- 
liſtik im Allgemeinen. Daß man ben gehörbeleivigenden Hiatus und 
die Aufhäufung harter Confonanten vermeiden, daß man fich ver 
Klarheit befleißigen, der Tropen mit Maß bebienen, die Klimar cin- 
balten foll und Ähnliche Vorfchriften, die auf Verftändlichkeit und 
Wohlflang der Rede abzielen, Alles das kommt auch dem Briefe 
und jevem anderen Auffat zu Gute. Dahin gehört ferner Enea's 
Zieblingslehre von ver Variation der Worte, von ver Kunft, dene 
felben Sinn in möglichſt vielfacher und verfchienener Weife auszu⸗ 
brüden. Das nannte er ven Spielraum des Nebners. Da finden 
wir denn eine Neihe von jeinen Phrafen wohlgeorpnet bei einander, 
bie uns dann wirkſam angewendet, bald in anfchwellender Cumula⸗ 
tion, bald forgfältig vertheilt und zerftreut, in Enea's eben und 
fonftigen Schriften wiederbegegnen. 

Doc hören wir auch manden Rath für ven praftifchen Red⸗ 
ner, ben Enea zunächt für ſich in Anwendung brachte. Er warıt 
vor dem unvorbereiteten Sprechen, weil e8 zu Abweichungen un 


1) Im Tractatus de liberorum educatione 1450 (Opp. p. 374—989) unb 
bejonders in den Artis rhetoricae Praecopta 1456 (Opp. p. 992 —1034). 

?) De compositione, prima elocutionis parte in |. Opp. ed, Furietto. 
Romae, 1723. 
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zur Schwaßhaftigfeit verführe. Er empfiehlt Nebeibungen: man 
folle die Stimme fräftig, aber nicht fchreiend ertönen laſſen, alle 
Worte und auch die legten Sylben der Worte veutlic aussprechen, 
man folle an fchwierigen Worten und Verfen die Sprachorgane zur 
leichten Beweglichkeit üben, wobei natürlich an Demofthenes erinnert 
wird. Der Stoff foll georbnet und in Theile gebracht, diefe aber 
dem Hörer nachdrüdlich eingeprägt werben. Man foll, wenn man 
vor einem Fürften ober einer hohen Berfammlung fpricht, gleichfam 
schüchtern beginnen, als fühle man fich unwürdig und unfähig, als 
überwinde nur der Gehorfam gegen ven Auftraggeber die Furcht, 
nur um der Achtung vor Jenem oder um der Wichtigleit der Sache 
willen erbitte man feinen Worten Gehör. Immer muß man an 
Den denken, vor welchem man ſpricht. Wenn Enea zum Beifpiel 
vor Bapft Eugen IV ſtand, beviente er fich nur der Belege aus ver 
heiligen Schrift oder den Vätern der Kirche, weil diefer Bapft die 
claffiihen Autoren weder verftand noch achtete; verſchwenderiſch legte 
er ihre Schäge einem Nicolaus V var. 

Es nimmt fich wunderlich aus, wenn wir bie Redepolitik, ie 
Enen als Secretär den Kaifer Friedrich empfahl, von Pius auf 
dem apoftolifchen Stuhle gelibt ſehen. Er wußte fich wohl in vie 
Lage der Hörer zu verfegen. „Die Rede eines Fürften ift niemals 
jo geringfügig, daß er nicht dafür gelobt würde, ‘Der Fürft, wenn 
er Spricht, darf nicht erft ven Hörer empfünglich oder aufmerkſam 
machen; feine Rede ermübet nie, ift nie zu lang. Wenn irgend ein 
Schlagwort von ihm ansgefprochen ift, fo lebt es ein Jahr lang im 
Munde des Volkes. Was ver König fagt, wird wie ein Drafel des 
großen Gottes aufgenommen. ‘Die Gefanbten werben vor ihm ftußig, 
fie wifjen feine Gründe nicht wie vie eines Anderen zu widerlegen. 
Wenn fie abtreten und zu ihrem Heren zurüdfehren, fo fagen fie: 
wir haben nicht einen Knaben, nicht eine Marmorſäule gefehen, wir 
fanden einen Mann, der durch fich felbit regiert. Alles, was fie 
gefehen und gehört, berichten fie mit Zufägen, Wie ein Fürſt mit 
Gefandten klüglich verfahre, das hatte Pins einft von Cardinal Ce- 
farint, dem Präfidenten des basler Concils, gelernt. Dieſer hielt 
fie, ehe er fie ihren Vortrag halten ließ, immer erft einige Tage 
bin, forfchte fie aus und konnte ihnen dann wohlvorbereitet auf der 
Stelle eine fchlagenve Antwort geben. Wir werben biefe Praxis in 
Pins’ Gefchichte noch beſſer kennen lernen. Nicht minder, wie ein 
Fürft zu antworten hat; auch bier entwidelte Enea für Kaiſer 

Voigt, Enea Silvio IT. 18 
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Friedrich, per nic ein öffentliches Wert fprach, die bipfometifche 
Theorie, vie er als Papft befolgte. Loben vie Geſandten den Yür« 
ften, fo muß er antworten, er befige zwar bie ihm uachgerügmien 
Tugenden wicht, wünfche fie aber zu erwerben. Preifen fie eine ſei⸗ 
ner Handlungen, wie ihm wirklich zugehört, fo muß er die Ehre ber 
fcheiven auf Gott fchieben; gehört ihm hie Handlurg nicht zu, fe 
wir er die Sache in feiner Antwort am Beften übergehen. Be⸗ 
gehren fie Etwas, mas der Fürft mit Leichtigleit zugeftehen Tau, 
fo folfen feige Worte vie Gnade vergrößern, als würde er fie keinem 
Anderen gewährt haben, deu Bittſteller aber gem noch mehr zu 
Liebe thun. Begehren fie Etwas, mos der Fürft nicht ohne Wei⸗ 
teres bewilligen mag, fo foU er jagen, pie Sache ſei jo wishtig, bei 
er fie erit veiflich überlegen müfle. Kommen aber die Gefandten, 
um ſich über ihn zu beflagen, fo muß feine Rede voll Lobes über 
ihren Abjender fein und nen der früheren gegenfeitigen Liebe ham 
bein. Auch dann wird er von feinen eigenes Tugenden gering 
ſprechen, nur nicht von feiner Gerechtigkeit; auf biefe wird er fi 
gerade berufen mäljen, wie fie ihm ſtets am Herzen gelegen und 
wie ex ihr in allen feinen Hauelungen gefolgt. Ein Weniges freilich 
wird er auch zur Vertheidigung ver Sache fagen wäjlen, Down Lebt 
er den Abſender und fpricht pie Heberzeuguug ous, von dieſem koͤnne 
Das Geſchehene oder vie Klage ſchwerlich ausgehen. So, meint Guen, 
läßt ſich am Ende Alles verdrehen und winerlegen, was bie Ge⸗ 
fandten vorgebracht, uud für ven Nothfall kdane man fich eine veife 
licheve Ueberfegung vorbehalten '). 

Wir zweifeln nicht, dan Pius in ven meilten Bällen feine Re⸗ 
ben vorher ausarbeitete, fohmückte und feilte; befigen wir doch von 
ihm Reben, die zu halten er verhinpert wurbe, und andere, bie er 
für dieſen ober jenen eintretenden Fall in boppelter Form nieber- 
geichrieben. Gr war eben ein Kunſtredner. Deshalb aber if eine 
ungewöhnliche Begabung zum Neben nicht wegzuleugnen. Sie tritt 
in benjenigen Reben, Die er nicht nur zum Pu und Prunk hielt, 
in den politifhen, anı Glänzendſien hervor. Wenn er ala Papft 
den Gefaubten her Weltmächte antwortete, pflegte er die Worte der⸗ 
jelben fo künſtlich zu recapituliren, daß er Die Sache zu erfchöpfen 
ſchien, wenn er feine Rebe darnach eintheilte. Und doch ging er 





ı) A. 8. Pentalogus bei Pex Thesaur. Anecd. noviss. T. IV P. II 
p. 650-667. 
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über ven bebdenflichften Punct oft glatt hinweg und verbreitete fich 
mit großem Eifer über folche Materien, bie eigentlich der Erörterung 
kaum bedurft. Mit verfelben Meijterfchaft hob er aus den Behaup- 
tungen der Gegner ſolche Puncte heraus, an bie ſich eine Sy 
legung am Leichteften knüpfen ließ. An Gründen, wenn auch nur 
fheinbaren, an künftlichen, vie Cache auf den Kopf ſtellenden Wen- 
dungen, am verfänglichen Tragen fehlte es ihm nicht. Durch Ein- 
würfe, die er dem Gegner in ven Mund legte, bevor dieſer an fie 
gebacht, und die er dann leicht entfräftete, ſchien er die Möglichfeit 
jedes Widerſpruchs abzufchneivden. Durch fühne, großartige Phrafen, 
durch einen Sturmlanf der Nebefiguren Tonnte er fich das Anfehen 
einer nnerfchütterlichen Meberzeugung over der flammenben Begeifte- 
rung geben, die Dialektik des Hörers betäuben, die feine aber hin- 
ter dem Lärm der Worte deſto freier fpielen laſſen. So Mancher 
mochte während einer folhen Nebe gewonnen und umgeftimmt wer- 
ben, aber die Bebenfen waren nur eingefchläfert, nicht aufgeläft, fie 
ertivachten, wenn ver umwirbelnde Dunft entwichen war. Pius er- 
zählt uns gern vom Erfolge feiner Reden und wir haben feinen 
Grund zum Zweifel. Mitunter, wem er die Türkennoth und das 
Elend der unterjochten Chriften fchilverte, hörte man Kinzelne er- 
ſchüttert fchluchzen und in Thränen ausbrechen. In andern Fällen 
war ver Erfolg mehr ein äjthetifcher: man bat ben Nebner um fein 
Soncept und ſchrieb fi) das Kunftwerf ab, man bewunbverte, wie er 
ftundenfang die Zuhörer gefeffelt, man fchrieb die Rebe aus dem 
Gedächtniß auf und überreichte fie dem Papſte). Aber wir ver- 
ftehen auch, daß die fchönen Worte zur praftifchen Politit wenig 
tbaten, daß der gefchmeichelte Nenner ſich getäufcht finden mußte, 
wenn er auf die Erfehütterung der Gemüther gewiffe Speculationen 
gebaut. Man Iernte bald feine Rede bewundern und blieb doch un⸗ 
empfindlich gegen ihren Inhalt. Als der Papft tobt war, fingen 
auch die Weithetifer an ihre Ausſetzungen zu machen. Schon Cam⸗ 
pano, ber bei Pius’ Lebzeiten in feinen Reben einen durchaus gött- 
lichen Geiſt⸗ gefunden *), meinte nun, daß man feinen Worten doch 
ein wenig ben langen Aufenthalt im deutſchen Barbarenland an⸗ 
merke’). Und im Zeitalter Bembo’s, als vie feine Latinität in 


') Bergl. 3. ©. Pius Comment, p. 17. 28. 25. 1%. 
) Campanus epist. I, 1. 
7) Oampanus Vita Pii ap. Muratori Beriptt. T. III. P. UI, p. 986. 
Hehnli Card, Papiens. epist. 218. 
18 * 
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Blüthe ftand, urtbeilte ein Literarhiftorifer, Pius habe mehr durch 
natürliche Rednergabe und durch Fräftige ungen feinen Ruhm er- 
worben '). 

Pins Hatte die Reden, die er vor jeinem Papat und während 
deffelben gehalten, felber noch gefammelt. Er erwähnt in feinen 
Commentarien wieberbolt einen Band viefer Neben mit ver Bor: 
ausfegung, daß berfelbe in jevermanns Händen fei *), Das beftätigt 
Campano, er las in diefer Sammlung 24 Reben, deren ältefte vie 
für Pavia war, welche Enea auf dem basler Concil gehalten. Doc 
bemerft er fchon, daß ein großer Theil ber Reden durch Nach—⸗ 
Läffigfeit ver Protccolliiten verloren gegangen ’). Platina erwähnt 
32 Reden. As Manfi die Reden zur Herausgabe jammelte, fand 
er mit Leichtigkeit 20, die vor ber päpjtlichen Zeit, und 34, die von 
Pius gehalten worden, wobei freilich manche kurze Antwert des 
Papites mitgezählt iſt ). Doc ließe ſich diefe Zahl durch einige 
Reden vermehren, die Pius feinen Gefchichtöwerfen einverleibt und 
dei denen man freilich nicht wohl entjcheiden kann, ob fie nicht viel- 
mehr jpäter verfaßte, freie Compofitionen find ’). Es kommen ferner 
noch einige Reden hinzu, die jenem kundigen Sammler entgangen. 
So werben wir (Buch IV Cap, 1) ein paar Antworten erwähnen, 
die Pius auf dem mantuanifchen Kongreß an Gregor Heimburg 
richtete. Eine andere Rede hielt ver greife Papft in S. Beter’s 
Dom an dem Tage, ba er Rom verließ, um gen Ancona und gegen 
bie Türken zu ziehen; Stefano Borgia gab fie im Jahre 1774 
heraus ). 


ı) Raphael Volaterranus Comment. urban. Lib. XXII p. 817. 

2) Pius Comment. p. 24. 25. 87. 135. 187. 189, 

) ]l. cc. Orationes — — nemo est qui non habest in manibus, Le- 
guntur tanta omnium cum voluptate quanta cum admiratione sunt auditae. 
— Nah Pius’ Tode veranftaltete der Kardinal Yrancesco Piccolomini wieber 
eine Sammlung, bie noch als Cod. Vatic. lat, 5667 vorhanden iſt und auf bem 
erftien Blatt über ihre Entſtehung Auskunft giebt. 

*) Pii II P.M. olim Aonese Sylvii Piocol. Senens. Orationes politicae 
et ecclesiasticae ed, Mansi T. I, II. Lucae, 17655. 

5) Vergl. 3. B. Pius Comment. p. 10. 45. 202. 

) Pii II Pont. Max. Oratio de bello Turcis inferendo ed. a Steph. 
Borgia in ben Anecdota litter. (Romae) vol. IH, p. 287 —296. — Ueber 
eine wierte noch ungebrudte Rede Enea's vgl. Bb. I ©, 383. 

Ich gedenke hier ferner bes höchft feltenen Drudes, welchen bie mündener 
Hofbibl. befigt: Oratio Enee siluii poete clarissimi habita in flo- 
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Achtes Capitel. 
Enea Silvio als Epiſtolograph. 





„Wer viel ſchreibt, wird dabei nothwendig ſeine Geſinnung ver⸗ 
rathen⸗ — dieſer Ausſpruch Enea's gilt von ihm ſelber tote won 
den Humaniften allen. Ihr Leben und Treiben, ihr Ueberlegen und 
Empfinden fpiegelt fich in Feiner anderen Literatur fo vielfeitig und 
far wie in der briefftellerifchen. Sie waren ein fchreibfeliges ©e- 
Schlecht und zugleich höchſt beflifien, fich mit Talent und Perfänlich- 
feit möglichft bervorzubrängen. Diefem doppelten Drange entiprach 
feine Gattung fo fehr als ver Brief: er forvert feine ausführliche 
Planlegung und Feine Vorftudten, ev nimmt jeden Anhalt auf, Der 
dem Schreiber von ver Seele will, Gelehrfamfeit und Humor, feine 
Stilwendungen und gute Einfälle, er geftattet ver Subjectivität bei 
weiteften Spielraum, ohne fie anzuftrengen. So erklärt e8 fich, daß 
die Humaniften mit einem fonverbaren Eifer Briefe fehrieben, hun⸗ 
dertmal mehr als ihre Titerarifchen und gefchäftlichen Verbindungen 
erforbert hätten. Der Brief war ein Kunſtwerk, das auf felbftän- 
digen Werth und auf Ewigkeit Anfpruch machte, für Schriftfteller 
von Bebentung war er zugleich eine Münze, mit ver fie Gönnern, 
Wohlthätern und Freunden lohnten, indem fie viefelben mit ber 
Adreſſe beehrten und fo verewigten. Leicht ging auf diefe Weife der 
Brief jedes vealen Gehaltes verluftig und wurbe eine bloße Anhäu⸗ 
fung von Phraſen, Schmeicheleien, Gemeinplägen und Eitelfeiten. 

Filelfo, wie wir wiffen, war Enea’s ftitiftifcher Lehrer, fein 
Mufter aber in ver Epiftolegraphie wurde Poggio. Es iſt nicht 
Zufall, daß die Codices und Drude unter Enea's Briefen gemein« 


rentissimo gymgnasio (sic!) senarum (de laudibus scienciarum). 
(s. 1.) Anno 1482. Die 23 ianu. 14 Blätter in Quarto. Diefe Rebe gehört 
aber Siantonio Campano an, ber fie 1455 zu Perugia hielt (Campani Opp. 
Venet., 1502. fol. 67%. Im Drude wird flatt Perugia überall Siena genannt, 
fo gebanfenlos, daß einmal 3. B. der Konbottiere Braccius Berufinus den⸗ 
noch als der Stolz feiner Geburtsſtadt Siena gepriefen wird. — Zu den Reden 
gehört auch die in ber wiener Aula gehaltene, bie als epist. 104 edit. Basil, 
gebendt if. 
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hin auch einige ver geiftreichften und frivolften Briefe Poggio's ent⸗ 
halten, fo deſſen Bericht an Lionardo Bruni über das Verhör und 
den Feuertod bes Hieronhmus von Prag, bie Tüjterne Schilverung 
des Badelebens von Bapen, die er am Niccoli gerichtet, einen Brief, 
worin er dem Carbinal Lanbriano vie Geburt feines vierten Kindes 
meldet und der vielfach mitfammt ven Kindern Enea untergefcheben 
worden tft‘). nen befaß diefe Briefe und tbeilte fie deutſchen 
Freunden mit. Bon Filelfo lernte er wenig mehr als bie falte 
Form; Poggio's Beiſpiel lehrte ihn, zugleich geiſtvoll und leicht, fein 
und ungenirt zu fchreiben. Als ihm von einem Verehrer feiner 
Briefe berichtet wurbe, verbindet er vie befcheipene Abwehr mit dem 
naivſten Selbftlobe: wie kann das fein, daß ihm meine Briefe ge- 
fallen! fie find ja fo einfach aus der Feder gefchrieben und durchaus 
in gewöhnlicher Sprache, es ift fein Schmud, feine Lebhaftigteit, 
feine Würbe darin — ich mühe mich nicht ab, wenn ich fchreibe, ich 
berühre nicht zu hohe und mir unbelannte Dinge, ich gebe, was ich 
gelernt; wenn mir elegante Worte gerade einfallen, nım gut fo brauche 
ich fie, wenn nicht, fo haſche ich nicht weiter darnach und bebiene 
mich der nabeliegenden; mir liegt nur daran, daß man mich ver- 
jteht *). Enen trat nicht mit Der albernen Anmaßung Filelfo's auf, 
aber auch er war bes unfterblichen Ruhmes gewärtig, den ihm feine 
Driefe einbringen foliten, auch er war ver Meinung, daß ein Freund, 
veffen er in feinen Briefen gedenke over an den er fie richte, auf 
eine gewifje Linfterblichleit gefaßt fein könne ). 

Auf ber andern Seite tritt Enen auch als Briefiteller aus der 
Schaar ſeiner italieniſchen Collegen bedeutſam heraus. Gleichwie ſeine 
Reden ein anderes Intereſſe haben als die ihren, weil ein bewegtes 
Leben ſie mit Gehalt füllte, ſo dringt auch in ſeine Briefe der welt⸗ 
männiſche Stoff und enthebt ihn den Kleinlichkeiten der gelehrten 
Kreiſe, die meiſthin den Geſichtspunkt der italieniſchen Humaniſten 
beſchräͤnken. Der Politiker, der Biſchof und Cardinal ſehen eben 
anders in die Welt als ver Stuben- und Kathedergelehrte. Sie 


’) Berg. meine Abhandlung „Die Briefe des Aoneas Bylvius vor seiner 
Erhebung auf den päpstlichen Stuhl“ u. s, w. im Archiv für Kunde österr. 
Geschichtsquellen Bd, XVI 8. 330. Diefe Arbeit bitte ih überhaupt als ein 
Supplement zu dieſem Abfchnitte anfehen zu wollen. 

* Briefe an Hans Schindel v. 20. Novenb. 1445 und an ben Earbinal- 
Biſchof von Kralau v. 27. Oct. 1453, 

”) Bergl. |. Brief an Wilhelm von Stein v. 1. Juni 1444 g. d. Erbe 
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haben eine Poſition ga wahren, bie nicht alfein mit ber Feder ver- 
theibigt werden an, Wie fih der Sinn mit Kleid nnd Titel 
änderte, beobachten wir ſchon an gewiffen Formalitäten in Enea's 
Briefftil. ALS cr, ein gekroͤnter Dichter, an ben Hof bes römifchen 
Königs kam, wußte er fich recht damit, den ihm vorgefegten Canzler 
und König Friedrich, Grafen und Carbinäle brieflich mit dem tullia⸗ 
nifhen Din anznreben, welches in Italien feit Petrarca Sitte war. 
Den Plural der Majeſtät vechnete er zu den bentfchen Barbarismen, 
doch war er Höfling genug, um es bei hochgeborenen Männern von 
vornherein zu entjchulbigen, daß er fie nach autifer Sitte im Singalar 
anrebe und in ter Adreſſe ven eigenen Namen voranftelle ')., Vor 
ben Großen ver Welt berief er fich dafür auf die Briefe bes Sokrates 
und Demofthenee, bes Cicero und Mäcenas, vor einem Wanne wie 
Capiftrano auf ten Gebrauch des Hieronymus und Augaftinus *). 
Als Bifchef redete er einen Sarvinal, den er zuvor mit Du behan⸗ 
delt, ſchon in ber refpectvollen Mehrheit an, während er von fich 
noch im Singular ſprach“). Doch fchrieb er zu derſelben Zeit an 
einen entfernten Verwandten auch fchon im bifchöflichen Wir‘). Im 
FJahre 1456, als ihm ſchon der rothe Hut im Kopfe lag, fehrieb er 
einft an feinen älteften Freund, an Piero da Roceto: er begann im 
berzlichften Tone, recapitulirte feinen Lebenslauf feit den Studenten⸗ 
jahren, fprach von feinem fteigenden Lebensglüde und von den Ehren, 
die ihm ohne Verdienft zu Theil geworben; babei übermannte ihn 
das Gefühl feiner Würde und er verfiel aus dem tranlichen Du 
plöglich in das fürftlihe Wir‘) In einem Briefe an benfelben 
vom 10. Januar 1457 ſprach der Cardinal, obwohl er ſich anf ihre 
„alte and wahre Freunpichaftu berief, doch ſchon durchgängig im 
Tone des Wir und Ihr °). Selbft gegen einen Literaten wie Poggio, 
von dem er fi das antife Du ſchon gefallen laſſen mußte, beviente 
er fich jetzt des Wir, welches dem Prälaten im Purpur ztemte 
Als Pius feine Briefe fammelte und orpnete, wurben fie in 
vier Gruppen getheill. Die er vor ber Weihe, vie er als Sub- 


) &. Brief an Herz. Sigmund von Deflerreih v. 5. Dec. 1443, an ben 
Brafen FIohann von Lupfen v. 9, April 1444. 

) Brief an ben‘. v. Anf. Januar 1455. 

7) Brief an den Card. vor S. Augelo v. 10. Augnſt 1468. 

*) Briefe am Yartolemmteo da Mafia d. 13. Juli und 10, Auguſt 1458, 

», Brief v. 7. Mai 1456. 

*) Der Brief bei Lami Catal. codd. mao. Bibliothesas Riocatd. p. 8. - 
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diakonus und Diakonus, vie er als Bifchof und Carbinal, und bie 
er als Papſt gefchrieben, man follte fie gefondert lefen und nach dem 
jegeitigen Stande bes Schreibers beurtheilen '). Der Papft wollte 
nicht die Verantwortung für die Kühnbeiten und Keckheiten tragen, 
die fi der Humanift erlaubt und teren Zeugniffe Doch nicht unter- 
drückt werben fonnten. In der That waren Ton und Gehalt feiner 
Briefe in den verjchlevenen Lebensperioven weſentlich verfchieben. 
Wir haben nur noch fehr wenige Briefe, die er vom basler Concil 
aus gefehrieben; damals trug er noch feine Sorge für ihre Verbrei- 
tung und Aufbewahrung. Erft feitbem er zum Dichter gekrönt, in 
bie Reichscancelei üÜbertrat, ſeitdem er unter den Deutfchen Bewun⸗ 
derer fand, fing er an, auf feine Briefe zu Halten, fie mitzutbeilen, 
vor der Abſendung copiren zu laffen. Indeß ſchrieb er über poli« 
tifhe und kirchliche Dinge, über fih und Andere noch unbefangen 
und forglos als Einer, der in untergeorbneter Stellung, nicht fürch⸗ 
ten darf, fich zu proftituiren, ber nur den äfthetifchen Xefer, ven 
Freund eines eleganten Stils und einer gewürzten Unterhaltung im 
Auge bat, nicht ven moralifchen Beurtheiler. Er war damals noch 
gleich den anderen Humaniſten überzeugt, daß niemand feine Briefe 
als Mapftab an feine PBerfon halten werde, gleichwie man ja auch 
Cicero's Briefe ale fchön hinnahm, ohne Daraus auf feinen Cha⸗ 
rafter zu jchließen. Wenn es fih um eine Pfründe handelte, nach 
der er nicht auf die ehrlichte Weife jagte, wenn er um bie Gunjt 
eines Vornehmen mit baren Schmeicheleien buhlte, wein er bem 
Canzler intriguiven half, wenn es ſich im traulichen Verkehr um 
Gelage, Dirnen und Baftarde handelte, fo war pas Alles Fein 
Grund für ihn, Briefe der Urt zu verlengnen ober zu verheimlichen. 
Das waren eben recht „familiäre Briefe, venen man feine Kunft, 
feine Abſicht anmerkte. Der Literat, der Dichter mochte eher ein 
liebenswürbiger Lieberlich als ein einfältigeehrfamer Mann oder ger 
cin Heiliger ſcheinen. 

Die politiſche Rolle und die firchliche Laufbahn eröffneten fich 
Enea ziemlich gleichzeitig. Dieſe gebot Anftand und Vorficht, jene 
nöthigte zur Unlegung einer beftimmten Farbe. Es murbe ihn an- 
fangs ſchwer, feine Ader zu beberrfchen, er verfiel noch öfters in 


ı) Platina in vita Pii II (s. I,, 1664) p. 6438. Campanus Vita 
Pii I ap. Muratori Seriptt. T. II. P. II. p. 986. Ueber frühere gleichfam 
offteidfe Sammlungen der Briefe babe ih in ber erwähnten Abhandlung 
&. 328. 329 gefprocen, 
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unpaffende Freimüthigfeit, felbft in Frivolität. Aber als Bifchof 
hatte er boch bereits gelernt, in Firchlichen und politifchen Gefchäf- 
ten mit curialer und imperialer Salbung zu fprechen, fich über 
bobe Perfonen mit Zurücdhaltung zu äußern und bie Würbe des 
Standes nicht zu verlegen. Die wirflihen Gefchäftshriefe treten 
nun in den Vordergrund, die vertraulichen Schreiben an Jugend⸗ 
freunde wie Biere da Noceto und Giovanni Campifio werden immer 
feltener und hören endlich ganz auf. Der Cardinal fehreibt nur noch 
ausnahmsweife mit eigner Hand '); zur beftimmten Stunde erfcheint 
der Secretär und dann wird eine Reihe von nothwendigen Briefen 
bietirt. Da find nicht mehr Schüler und Freunde, die um die gern 
gewährte Erlaubniß bitten, vom epiftolarifchen Kunſtwerk Abſchrift 
nehmen zu bürfen. Die Briefe werben vor ver Ausfertigung in ein 
Gonceptenbuch gefchrieben, damit der Prälat eine gefchäftliche Ueber- 
ficht erhält und damit er feilen und revidiren kann. Auch ſolche 
Schreiben, obwohl fie ſich nur in den perfänlichiten Verhältniſſen 
bewegen, fcheinen ihn ver Aufbewahrung nicht unwerth. Der Schü⸗ 
fer lerne vom Meifter, wie man Gefchäfte mit Eleganz betreibt, wie 
man Schmeicheleien fein und wirffam anbringt, wie man unter ber 
Form ciceronianifcher Freundſchaft um einen Liebesvienft bittet und 
fich doch dabei die Herzenspforten durch Hinweiſung auf Gegendienjte 
öffnet, wie man Hochgeftellte durch Ergebenheit und Bewunderung, 
Niebere durch Höfliche Wendungen für fich einnimmt, wie man mit 
Großmnuth fchenft und mit Befcheivenheit dankt, kurz wie fich ein 
vornehmer Mann im fchriftlichen Verkehr zu bewegen bat. 

Ein Umstand, ver den Briefen Enea's befonberen Werth ver- 
lieb und auch jegt noch verleiht, ven er gleichfall® vor den anderen 
Humaniften vorans hat, Tiegt in ven politischen Neuigkeiten, die er 
erft aus Deutfchland nach Stalien, dann aus Italien nach Deutfch- 
land vermittelte. Sein umbergeworfenes Leben führte ihn gleichfam 
von felbit dazu. Schon vom basler Concil begann er an italienische 
Freunde zu berichten, ſchon damals nicht in harmlofer Mittheilung, 
fonvern in ver beftimmten Abficht, daß der Fremd den Bericht die— 
jem ober jenem Carbinal vorlefen möge, dem Enea ſich durch fol- 
hen Dienft zu empfehlen wünfchte *). Diefes Eorrespondentenamt 
führte er in größerem Maßftabe von ber Faiferlichen Cancelei aus, 


N 
) A. 8. epist. ad Nicol. Anton. Petrum Collensem v. 21. Febr. 1457, 
») Bergl. Bp.I ©. 144. 
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Als Vertrauter des Canzlers und fpäter bed Kaiſers erfuhr er 
Manches, was Anderen nte oder erft mach Wochen zu Ohren Tan. 
Solche Berichte waren in Ermangelang von Zeitungen um fo will 
fommener, wenn fie fi zugleich durch angenehme Schreibtvelfe em⸗ 
pfahlen. nen erhielt fich durch diefes Mittel nicht nur mit Far 
jten und Prölaten, bie er bereits kannte, in fteter Berbindnug, er 
erwarb fich auch manche hohe Gönnerfchaft, mit ver er fonft nicht 
anzufnüpfen gewußt hätte. Unausgefegt berichtete er Nenes, was er 
in Wien cber Neuftabt oder durch Briefe erfahren, an Cardinal 
Sefarini, während derſelbe an Ungarn's Grenzen gegen vie Türken 
tätig war, Dafür hörte er wieder durch Cefarini, wie es in Un 
garn und mit tem Türkenkriege ftand, und biefe Nadjrichten gingen 
nun aus feiner Feder nach Eöln, Mailand, Siena, Rom. Er batte 
Freunde in Baſel zurücgelaffen, andere auf dem Concil erworben, 
die nun nach London oder Liffabon beimgefehrt waren; ben Briefe 
wechjel mit ihnen machte er wieder für feine italientfche Correspon⸗ 
benz fruchtbar. Wenn er dem Herzog ton Mailanb verfprach, ihm 
Novitäten aus Deutſchland, Böhmen und Ungarı zu ſchreiben, fo 
ſah er das für einen Dienft an, ber wohl einer Gnade, einer Pfrüude 
wärbig fei '), Von Seiten bes Garbinals von Krakau und ber 
Balta von Siena wurbe er zur Berichterftattung geradezu aufgefor⸗ 
dert. Am Eifrigiten aber fchrieb er nah Rom, wo man einen fol 
Ken Correspondenten am Beten zu fehägen und zu belohnen wußte. 
Es war eines ver Mittel, durch welche er die Augen auf fich lenkte, 
bevor er feiner fubalternen Stellung nach in ber römifch »beutfchen 
Politik eine Rolle Spielen konnte. Wir beobachten auch Hier, wie er 
ſich emporarbeitete. Erſt ſchrieb er feine Briefe an einen Freund, 
der Sancelift war, wie er felber, aber bei ven Cardinälen von Ta⸗ 
vanto und Como in Anfehen ftand, an Campifio oder an Piero ba 
Noceto, den apoftolifchen Secretär. Diefe laſen ihren Gönnen 
folge Briefe vor over überreichten fie in fauberer Copie; fie ent⸗ 
hielten gewöhnlich auch einige Süßigkeiten, die gerade für ven Prä⸗ 
laten beſtimmt waren. Später fchrieb Enen an die Earbinäle felber; 
feine Berichte wurven mehrmals ver dem verfammelten Cardinal⸗ 
colfegium und in Gegenwart des Papfte® vorgelefen. Endlich, etwa 
jeit Nicolaus V auf vem Stuhle ver Apoftel ſaß, durfte der Bifcheof 


— — 


9) Bergl. ſ. Briefe ar ben Herzog Filippo Maria v. 18. December 1444, 
an dem berzoglichen Secretär Buiniforte Barzizza v. 1. Juni 1445. 
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von Trieft feine Briefe auch nnmittelbar an bie Yöchite Stelle rich- 
ten. Noch ale Cardinal dictirte er felten einen Brief, ver nad 
Deutfchland ging, ohne fhlielich einiges Neue mitzutbeilen, woge- 
gen er von beutfchen Correspondenten ausführliche Berichte erhielt, 
bie er theils als "Anmwaltı viefer Nation, theils für feine gefchicht- 
lichen Werle zu verwenden wußte. 

Die ehrgeizige Betriebſamkeit, die Enen lange Jahre hindurch 
bie Feder in bie Hand gebrüdt, erreichte ein Ziel, auf welchem fie 
feinen Spielraum mehr fand. So traute denn ver literarifche Em- 
porkömmling der Kunſt des Wortes, bie ihn groß gemacht, eine 
Wirkung auch auf die großen Verhältniffe zu, die in ter Sphäre 
bes Papftes lagen. Die genialen Briefe, in welchen fich ver Hu- 
manift zu feiner und Anderer Freude erging, bie Gefchäftsfchreiben 
und bie politiichen Correspondenzen waren feinem Range nicht mehr 
angemefjen. Dagegen haben wir von Pius eine Keihe von Bullen 
und Breven, bie nicht aus der Gancelei, fonvdern aus dem Cabinet 
bes Bapftes hervorgingen, zum Theil fogar aus feiner Weber '). 
Diefe Schriftſtücke, elegant und mit rebnerifhem Schwunge, nicht 
mit virgilifchen und horazifchen Verſen, aber mit biblifchen Sprüchen 
und Bildern geſchmückt, verkündeten ver Welt gleich den Heben bes 
Papſtes, daß der Schüler des Altertfums, ein Mann von feiner 
moderner Bildung, die dreifache Tiare trug. 


Neuntes Eapitel. 
Enea Silvio als Verfaſſer von Auffägen und Tractaten. 





Wenn der Brief aufhört, ein bloßes Drgan ber perfönlichen 
MittHeilung zu fein, wenn er zum Blatte wird, auf bem bie Ge⸗ 
danken und die Schreibeluft des Verfaſſers ſich ungehinpert ergehen 
bürfen, fo wächft er gar leicht zur Abhandlung heran und die Adreſſe 


) 52 davon finb in ben mailänder Ausgaben von 1473 und 1481 gefam- 
melt worben, anbere zerfireut gebruckt. 
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hat nur noch den Sinn einer Widmung. Schon Petrarca, ber 
äußerlich an Cicero's Briefe anfnüpfte, fchrieb doch eher in ber 
Weife von Eicero’8 Zractaten, oder richtiger, er legte lange Ges 
banfenzüge wie in einem Tagebuche nieder. Später dagegen liebte 
man e8, ben Brief gleichfam in gebrängter Zeit, in erübrigten Angen- 
blicken hinzuwerfen und die Fülle ver Weisheit oder Gelehrfamfeit 
in eigene wohlvisponirte Abhanplungen zu bringen. So thaten 
Bruni, Poggio und Filelfo. Wenn Enen Silvio von ihnen abwid, 
fo lag der Grund wieder in feiner literarifchen Situation. Wie 
Petrarca ven Stalienern als Lehrer einer neuen Denkweiſe, als 
Ausdenter einer neuen Welt entgegentrat, wie e8 ihn jeden Augen⸗ 
blit drängte, fein Wiffen und feine Erfenntniß den ftaunenden Schü- 
lern vorzutragen, fo ſtand Enea Silvio vor ven Deutſchen. Gleich 
viel ob er ſich felbft over feine Kunſt in Anſehen bringen wellte, am 
Natürlichiten wandte er fich brieflih an Berfonen, bei denen er 
Geſchmack und Neigung für feine Muſe vorfand oder zu erzeugen 
wünſchte. Darum fparte er in Briefen weder mit ftiliftifchen Blüthen 
noch mit claffifchen Eitaten, weder mit philofophifcher Weisheit noch 
mit antiquarifchen Kenntniſſen. So geräth er in weitläufige Aus- 
einanderfegungen, vie urjprünglich nicht in feiner Abſicht gelegen, 
und daß fein Brief zum Buche wurde, ift eine Wahrnehmung, bie 
er felber oft ausfpricht. 

Darum ift eine ftrenge Sonderung zwifchen Enea's Briefen 
und feinen Abhandlungen unmöglich, auch ijt fie weber von den Ab⸗ 
jchreibern, noch von den Drudern feiner Werke gemacht worden. 
Doch wollen wir wenigftens bie beveutenderen Stoffe ausſcheiden 
und in gewiffen Gruppen betrachten, mag nun bie Form eine brief: 
liche: fein, mag eine Funftgerechte Dispofition verwalten, mag eine 
poctifche oder dialogiſche Gejtalt dem VBerfaffer beliebt haben. Voran 
ftehen billig die Tirchlichen und politifchen Tendenzſchriften, weil fie 
Enea vor den meijten anderen Humanijten eigenthümlich find. Es 
mögen vie wiffenfchaftlichen Tractate folgen, deren Charakter ein 
vorzugsweiſe archüologifcher ift, dann die vulgärphiloſophiſchen und 
endlich bie biefen nahe verwandten Schriften erotifhen Inhalte. 

Wir haben ſchon mancher Tirchenrechtlichen over politifchen Streit- 
ſchrift Enea's im Laufe der Erzählung gevenfen müſſen. So Tange 
er eines perfönlichen Ranges entbehrte, ver ihn zum unmittelbaren 
Eingreifen in vie Händel der Welt berufen hätte, drängte er ſich 
als Literat Hinzu und fuchte in den Gang ver Dinge, ver ſich im 
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Widerſtreit ver partetifchen Intereſſen vollzog, durch wiflenfchaft- 
lihe Argumentation und mehr noch durch feine rebnerifchen Fer- 
tigfeiten einzugreifen. Seine fpäteren Denkfchriften, die er als 
Bifhof, Kardinal, ja als Papit noch verfaßt, find lediglich Ver⸗ 
theipigungen der römischen Curie und ihres Syſtems. Zu Bafel 
und im Dienfte des Gegenpapites Felie Hatte er feine Dialoge 
über die Autorität des allgemeinen Concils gefchrieben ). Diefelbe 
vertheibigte er noch am Hofe des römifchen Königs gegen ben 
Juriſten Hartung von Kappel, freilich ohne bie Energie der Mei- 
nung, die er als Euriale gezeigt‘). Im Pentalogus trat er ale 
Neutraler auf, doch im Geheimen bereitd der Sache Eugen's IV 
gewogener als der des basler Coucils. Noch war fein Sinn vor- 
zugsmeife auf den Ruhm des Redners, des Schöngeijtes gerichtet °). 
Während fich aber die Kataftrophe vorbereitete, deren Opfer dann 
die deutfche Kirchennentralität war, überreichte Enea dem zaghaf- 
ten Könige die Denkfchrift über ven Urfprung und bie Autorität 
des römischen Neichs, in welcher er ſich dem bierarchifch- imperiali- 
ſtiſchen Syſtem bereits fo volljtändig in die Arme geworfen, daß er 
ſeitdem keine entſchiedenere Barteiftellung mehr einnehmen und felbft 
als Papſt ſich nicht fehroffer ausfprechen kounte ). Als er feine 
erite Retractationsſchrift an dieſelbe cölner Hochfchule richtete, welche 
er einft von Bafel aus über die Eoncilienautorität unterwielen, war 
er bereits durch das triveftiner Bisthum an die Curie gebunden 
und mochte ihre Grundſätze immerhin als fein „Teſtament für ewige 
Zeit» befeimen’), Er hat fie feitvem unermüdlich in größeren und 
Heineren Schriften wiederholt. Nur auf eine verfelben wollen wir 
bier zurücweifen, die ſchon ihres Umfanges wegen den Zractaten 
beigerechnet werden muß, auf vie an Martin Mayr gerichtete Ver⸗ 
theibigung der Eurie und ihrer Mißbräuche, bie auch unter dem 
Titel Germania gelefen wird ). So begleitet eine Reihe von Ten⸗ 


) Bd. J S. 288 ff. Die von Campanus epist. I, 1 genannte Abhand⸗ 
fung de sacris institutis ſcheint dieſelbe zu fein, welche Campanus Vita 
Pii II p. 986 und nach ihm Platina p. 643 de potestate concilüi (Basileen- 
sis) nennen. 

rn Bd.1 ©, 308. 

) 8.1 S. 304-307. 

) 36.1 S. 352. 

°) Epistola retractationis p. 2. Vergl. ®b. I ©. 415. 

9) S. oben S. 240. 
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benzfchriften das Emporfteigen Enea's, feine Eonverfion, und auch 
die Theorie feines Papates iſt in ihnen entwidelt. 

Der eigentlichen Bolitif, wie fie vom Saiferhofe aus mit ben 
dentfchen Fürften und den Nachbarreichen getrieben wurbe, ftanb 
Enea ferner als er uns mitunter einreden möchte. Selbft im Taifer- 
lichen Rathe verjtand er kaum vie Hälfte von Dem, was borging. 
Für feine Lateintfche Beredtſamkeit war bier fein Feld und daher 
mußte auch feine Weisheit verftummen. Verſuchte ſich feine Feder 
in einem polltifchen Memorial, fo fah man in vemfelben mehr ven 
Dichter und Redner als den Staatsmann. Er appellirte an bie 
Ruhmliebe, den Stelz, bie Religiofität oder das Mitgefühl des 
Leſenden, nicht an ven praftifchen Nugen. Wir erinnern noch ein 
mal an ven PBentalogus, infofern verfelbe das Programm einer weit- 
ſichtigen Reichspolitik aufſtellte. Wir gebenten auch ver Schuß 
fchriften, die Enea für den jungen Labisfaus von Ungarn ober vief- 
mehr für die vormunbfchaftliche Verwaltung König Friedrich's ver- 
Fate’), 

Auch auf dem theologifchen Gebiete verfuchte fih Enea als 
Dilettant. So fpann er die Geſpräche, vie er mit ven Taboriten 
über ihre Wbweichungen vom Kiechenglauben gehabt, zu einer biafe 
gifchen Disputation aus und verflocht fie mit dem Berichte, den ex 
über viefe Geſandtſchaft abftattete. Sie wird dann als Tractat 
„über die Ketzerei der Hnjjiten« aufgeführt. Auch ver Brief an 
Sultan Mohammed, worin er demſelben die Irrthümer des Islam 
und die Fundamente bed chriftlichen Glaubens varlegte ’), iſt eine 
Abhandlung über vie chriftliche Wahrheit.» Platina fagt uns, daß 
Pius außervem, wohl gegen das Ende feines Lebens, einen "Dialog 
gegen die Türken zur Vertheibigung des katholiſchen Glaubens ge 
feprieben, aber unvollendet hinterlaffen Habe. Dagegen iſt das Wert 
über das Blut Eprifti,. welches Campano dem Papfte zuſchreibt, 
wohl nichts weiter als das Referat über eine dogmatiſche Dispnta- 
tion, die vor ihm gehalten wurbe und deren Inhalt er dann feinen 
Commentarien einverfeibte *), Und ein Dialog, in welchem bie 
Trage behandelt wurde, ob Adam oder ob Eva mehr gefünbigt, 


) S. oben S. 12. 

?) In Form eines Briefes an Cardinal Carvajal vom 21. Anguſt 1451, 
epist. 180 edit. Basil. 

9) ibid. epist. 896. 

) Campanus Vita Pill l,c, Pii I Comment. p. 277 sq. 
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wire Pius gerabezu fälfchlich zugeſchrieben, er gehört der gefehrten 
Iſotta Nogarola an, vie ihn dem Papfte vielleicht widmete ober 
zuſchickte. 

Abhandlungen gelehrten Inhalte, wie die Humaniſten Italiens 
fie. ſchrieben, lagen nicht recht in Enea's Sphäre. Es gehörte dazu 
ein reicher antiquariſcher Apparat, den er nicht beſaß: er war kein 
Auffanımler von ſeltenen Kenntniſſen, er gehörte in wiſſenſchaftlichen 
Dingen zu den Vielſeitigen, bei denen das Gelernte nicht warm 
wird, die es wie eine Scheidemünze ſchnell wieder in Umlauf bringen. 
Um alterthümliche Notizen zu ſammeln, die ſich überall als Lichterchen 
auffetzen ließen, brauchte man nicht eben in allen bekannten Claſ⸗ 
filern zu Hanſe zu fein. Enea wird ſich aus manchem geliehenen 
Buche flüchtig dieſes und jenes notirt haben, ja es iſt wahrſchein⸗ 
Hch, daß er Excerpte befaß, die nach gewillen Materien und Ru- 
brifen georpnet wurden. Aber er ſchämte fich auch nicht, ven frem⸗ 
ven Sammlerfleiß zu beftehlen. Wenn er Werke zu Eigen hatte 
wie Poggio's und Guarino's Abhandlungen oder gar die an anti. 
quaxifchen Stoffen überreichen "mailändifchen Gaftmählers Filelfo’s, 
fo. fan er darin bereit über beftimmte Materlen bie Kerniprücke, 
die Beifpiele und Anekvoten des Alterthums gefammelt. Vox feinem 
beutichen Lefepublicum ftanden ihm die erborgten Federn immer noch 
ganz ſtaitlich. Und dann zeigte er ſich in ver Verarbeitung als ein 
geiſtreicher Maun. Er belebte die gelehrten Notizen und Remints- 
cenzen, indem er fie mit Yebenserfahrungen, braftifchen Zügen und 
faunigen Ausfällen in Poggio's Manier verſchmolz. 

Solcher Abhandlungen, die man allenfalls wiffenfchaftliche nen- 
nen Könnte, hat Enea nicht viele gefchrieben. Die höfifche Tendenz 
eriennt man gleich aus ber erjien, die möglichft im Intereſſenkreiſe 
eines deutſchen Fürften lag, über die Natur der Pferde. Was 
ein Pferd iſt, wie edle Pferde gezeugt, wie fie genährt werben, 
werauf bei ihrer Pflege zu ſehen und wie bei ihren Krankheiten zu 
verfahren ift — das find die Theile der Abhanplung. Ihreu pral« 
tiſchen Nuten wollen wir babingeftellt fein laſſen, obwohl manche 
Einzeinheit, zumal die Beigabe mebicinaler Recepte, darauf hin⸗ 
deutet, daß Enea einen Sachfenner zu Nathe gezogen. Was er 
aus Virgilins, Solinus, Iſidorus und Albertus Magnus beibrachte 
oder was er vom Bukephalos erzählte, war vermuthlich ihm, nicht 
aber dem Herzoge das Wichtigfte'). 


1) Die Abhanblung de natura et cura equorum, einem Briefe an Wilhelm 
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Zu ven beliebteften Schriften Enea's, die am Meiften copirt 
und gebrudt worben find, gehört die Fleine Abhandlung rüber das 
elende Leben der Höflinge» Hier zeigt fich ver Berfaffer 
durchaus ale Schüler Poggio's. Es fehlt nicht an antiquarifcher 
Gelehrſamkeit: man kann fich denken, wie herrlich Bhalaris und bie 
römiſchen Imperatoren, Sejanus, Platon und Boethius zur Exem⸗ 
plification dienen. Es fehlt auch nicht an ftoifcher Moral: natür- 
lich find Hofpienft und Fürftengunft eitel, thöricht find fie, die dar 
nach jagen und nicht die philoſophiſche Ruhe, die Titerarifche Muße 
eines anftäindigen Privatlebens vorziehen. Aber ihren Netz erhält 
die Schrift erjt durch die perfönlichen Beziehungen, burch vie dra⸗ 
ftifchen Züge, die ver Verfaſſer gerade aus der niebrigen Sphäre 
des Hoflebens beibringt, in welcher er ſelbſt fich bewegt. Funfzehn 
Sahre lang hat er „unter ven Hofhunden gebellt,« geiftlichen und 
weltlichen Herren gedient. Auch Johann von Aich, dem er bie 
Schrift winmete, diente Albrecht, dem römischen Könige, und dann 
dem Herzoge Albrecht von Oeſterreich. Ihm darf Enen als ver- 
tranter Leidensgenoſſe gejtehen, daß folk ein Hofleben unerträglich 
wäre, wenn nicht der Ehrgeiz, das Streben nad) Anfehen unter den 
Leuten fie darin feithielte Während das Volt nur die golbver- 
brämten Kleider und die ftolzen Nitter anftaunt, fehildert Enea mit 
Humor das innere Elend, welches etwa ein Secretär oder ein Hof 
jurift eroulden muß. Nur der Unfundige meint wohl, daß man am 
Hofe herrlich umd in renden lebe. Die Mahlzeiten kommen ftets 
zur Unzeit und machen franf, Der Wein ift fchlecht, von ben Für- 
ften zu fchweigen, welche nur Bier geben. Auch wirb er weber in 
Silber noch in einem Glaſe crebenzt, da bet jenem ber Diebftahl, 
bei biefem das Zerbrechen gefürchtet wird; man muß aus alten 
ſchmutzigen Holzbechern trinken, die nur einmal des Jahres gereinigt 
werben, und aus einem folchen Becher trinft man ınit Wehreren 
zufommen, von denen einer efelhafter iſt als der andere. Die Tiſch⸗ 
tücher kleben an den Händen feft, fo daß man in Schweineftälien 
reinlicher äße. Das Fleiſch ift immer faul und die andern Speifen 
verborben, weil der Oekonom fie möglichft billig kauft und das Er- 
ſparte ftiehlt. So wird die Mahlzeit zur Tantalusqual, weil man 


von Stein vom 4. Juli 1444 beigegeben, ift nicht gebrudt; ich Tas fie im Cod. 
msc. 624 ber Fürſtlich Lobkowitz'ſchen Bibliothek zu Prag. cf. A. 8. de vir. 
clar, XXXVII. 








11. 9. Enea's Tractat über das elende Leben der Hoͤflinge. 289 


Befferes flieht und riecht. „Die Herren wollen immer ven Unter- 
ſchied zwifchen ihnen und ven Dienern bervortreten lafjen, auch wenn 
es ihnen weder Freude noch Nutzen gewährt. Nachts müffen oft 
Mehrere in einem Bette fchlafen, was am Schredlichften in ben 
Gaſthäuſern ift, wenn es dem Fürſten beliebt zu reifen. Entweder 
muß man mit ihm in der Stadt wie im Gefängniffe feitfigen,” ober 
man muß ins freie Feld, wenn ber König im Schnee ober in ber 
Sonnengluth jagt. Die Diener find unbienftfertig und frech. Den 
Sold erhält man nie zur rechten Zeit und volljtänpig, wenn man 
ſich nicht den Caſſenbeamten durch Geſchenke zum Freunde macht. 
Man wird durch unmwärbige und unverfchämte Verwandte gebrängt, 
die bei Hofe dieſes oder jenes erreichen wollen. Redner und Phi- 
lofophen werben mißachtet, fie bürfen nur mit Furcht und in Schmei⸗ 
chelreden fprechen, pagegen werben Poſſen und fchmugige Dinge am 
Liebften gehört. Sich mit den Miufen, ven ehrwürdigen Alten und 
den Vätern der Kirche zu befchäftigen, ift kaum möglich bei dem 
Gefchrei und Tumult einer Hofhaltung: Haft bu ein einfames Plätz⸗ 
hen gefunden, fo ift gewiß bald Einer da, dich zu neden und zu 
ftören. "Du mußt jenes heiligen Umgangs entbehren und unter 
Menfchen eben, die du lieber Beſtien ohne alle Tugend nennen 
möchtet.“ 

Am Hofe des römischen Königs hatte es feine Gefahr, fo zu 
reden. Ein Vergleih mit Phalarie und Nero lag bier fern, und 
auf das Lob einer glänzenven Hofhaltung machte Friedrich feinen 
Anſpruch. Zwar verwahrt fih Enea feierlih vor ver Annahme, 
daß feine Schrift auf König Friedrich, feinen Herrn, abziele, er 
fchildere nur die Uebel eines Hofes im Wllgemeinen, aber er müßte 
fügen — fügt er ſchalkhaft hinzu — wollte er behaupten, daß hier 
feines jener Uebel zu finden fei. So blieb dem Schriftchen aller 
Reiz ver Teden Wahrheit und es trug doch zugleich auch das ehr- 
würdige Kleid der Alterthumswiſſenſchaft '). 

Um Weihnachten 1449, zur Zeit alfo, da die Fönigliche Un- 
gnabe, in die Enea mit feinem Gönner, dem Neichscanzler Schlick, 
gefallen; durch den Tod deſſelben bejänftigt war, ba Enen ſich dem 


1) Tractatus de Curialium miseriis, als Brief an Johann Aich v. 30. Ro» 
vember 1444. Daß Enea die Werke des Giovanni da Ravenna, Canzlers am 
Hofe der Earrara, de introitu ojus in aulam und de fortuna aulica, bie wir 
nur dem Zitel nach kennen, benutzt Habe, iſt nicht anzunehmen. 

Voigt, Enea Silvio IL. 19 
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Hofe wieder zu nähern wünſchte, knüpfte er durch eine literäarijche 
Gabe wieder an. Er gedachte ein Buch zu ſchreiben, welches über 
bie Pflichten eines Königs handeln, ein Fürſtenſpiegel fein follk. 
In vier Theilen wollte er den idealen König als Knaben, als Jüng⸗ 
ling, al8 Mann und als Grels ſchildern. Der erſte Theil wurbe 
ausführlich genug, um als ein eigener Tractat über Fürften- 
erztehung gelten zu können. Die anderen Theile behielt fich Gen 
für fpätere Tage vor, zumal da das Werk auf einen Fürften be 
rechnet war, dem irgend ein Spiel ohne Zweifel lieber war als ein 
Inteinifches Buch über feinen Beruf, auf Ladislaus, den einftigen 
König von Böhmen und, Ungarn, jest einen zehnjährigen Knaben. 
Der Bormund, König Frienrich, hatte Ihm den Kaspar Wenbel zum 
Erzieher gefegt, einen armen Canceliften von einiger Bilbung '). 
Durch ihn wurde Enen, wie er in dem Wipmungsbriefe jagt, zu 
dieſer Schrift aufgeforvert; man weiß indeß, was dergleichen Auf⸗ 
-forberumgen zu beveuten haben. Das Büchlein hat feine perfönlice 
Zendenz gleih den andern Schriften Enea's, vie er Fürſten bar- 
gebracht. Theils wänfchte er die Aufmerkfamfeit des königlichen 
Vormundes wieder auf fich zu lenken, theils ſpeculirte er auf bie 
Zukunft des jungen Fürften, ber feinem Vormunde bereits von Boh⸗ 
men wie von Ungarn aus abgeforvert wurde. Darum wir dem 
jelben in einer Weife gefehmeichelt, vie jebenfalls höchft unpädago⸗ 
giſch iſt. Auch fagt Enea felbft, daß er vie Schrift mehr für bie 
fünftigen Jahre bes jungen Königs verfaßt, und als viefe gelommen 
waren, verfehlte er nicht, an fein Verdienſt zu erinnern *). 

Daß dem Verfaſſer bei ſolcher Beichäftigung Ariftoteles und 
Alexander ſtark im Sinne lagen, bürfen wir kaum erft fagen. Eben 
fowenig daß bie antiquarifche Behandlung das ganze Werk durch⸗ 
zieht. Des Plutarchos Abhandlung über die Erziehung, die Enea 
in Guarino’® Webertragung Tannte, und in ber Iebiglich von ber 
wiffenfchaftlichen Erziehung bie Rebe tjt, und Quintilianus find bie 
Hauptquellen. Aber auch Ariftoteles und Platon, ja Virgilins haben 
Manches gejagt, was Enea für anwendbar hält. Auch Tann er der 
humaniftifchen Griffe nicht wiberftehen, ven jungen König burd bie 
elaffifchen Disciplinen bilden zu wollen. Er entwirft zu dem Zwede 


1) Bergl. oben ©. 53. 6. 
?) Bergl. feinen Brief an Nicolans Liſtius vom 10. März 1457 und Oral, 
adv. Austriales in Pii UI. Oratt. ed, Mansi T. I, p. 1%. j 
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eine Enchklopädie der vorbildenden Wiſſenſchaften, unter weichen er 
die Grammatif ausführlicher behandelt, theild weil fie das Thor zu 
jeder andern Wiffenfchaft fei, theils weil auch Julius Cäſar und 
Octavianus Auguftus ihrer kundig geweſen. Dieſer Abſchnitt über 
die Grammatik wird von Campano wieder als eigenes Werk auf- 
geführt, wurde vermuthlich ſchon früher geſchrieben und dann nach 
Enea's beliebter Methode dem größeren Buche einverleibt. Kürzer 
werben die Rhetorik und vie Dialektik befprocden. Die Moral, die 
Tugend im antifen Sinne des Wortes foll den Ausgang dieſer phi- 
loſophiſchen Erziehung bilden. 

Wir beſitzen auch von andern Humaniſten jener Zeit Schriften 
über Erziehung, ſo von Pier⸗Paolo Vergerio eine Abhandlung, die 
fälſchlich auch Lionardo Bruni '), und von Enea's Freund Maffeo 
Vegio, deſſen Buch ebenſo irrig Filelfo zugeſchrieben worden iſt N). 
Enea ſelbſt hatte ſchon im Jahre 1443 für den jungen Herzog Sig- 
mund von Tirol eine ähnliche Anleitung geſchrieben und ihm darin 
den König Alfonſo von Neapel und den Markgrafen Lionello von 
Efte als Mufter literariſch⸗gebildeter Fürſten vorgehalten, Ver⸗ 
gleichen wir mit jenen Schriften die vorliegende, ſo tritt wieder 
Enea's geſunderer, mehr auf die grüne Praxis gerichteter Sinn her⸗ 
vor, auch gegenüber feiner eigenen Schrift, bie noch ber „Redner 
und Dichter« verfaßt, Ladislans ſoll nicht ein Töniglicher Gelehrter, 
ſondern ein gebildeter König werden. Er foll Grammatik, Rhetorik 
und Dialektik treiben, die alten Dichter und Redner, Philofophen 
und Hiftorifer lefen, aber dieſe Stuvien find für ihn nur Mittel 
zum Zweck. Er foll lernen, fih lateinifh mit Würbe auszubrüden, 
damit er fpäter in Neichögefchäften und im Verkehr mit ven frem- 
den Gefandten feines Dollmetſches bebarf. Auch die Kunde ver 
griechifchen Sprache hält Enea für wünſchenswerth, theils weil bie 
Iateinifche dadurch klarer werbe, theils aber auch, weil ein König 


) Ad UÜbertinum de Carraria de ingenuis moribus et liberalibus stu- 
diis adolescentiae Liber, cf. Mehus Scripta Leon. Bruni (vor ber Ausgabe 
ber Briefe) p. 61. 

) &o im Drude Tubingae 1513. Der Irrthum entftanb bier wielleicht 
daraus, daß man auch von Filelfo ein Werk unter dem Titel de educatione 
liberorum angeführt fand, was fih dann auf feinen langen Brief an Matthias 
Trivianus bezieht, in welchem 1475 eine Anleitung zur Erziehung des Kindes 
bes Herzogs Giangaleazzo gegeben wurde. Er ift gebrudt bei Rosmini Vita 
di F. Filelfo T. IL. p. 468. 
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von Ungarn griechifch-redende Unterthanen habe. Doc genüge e®, 
wenn er nur eine mäßige Beredtſamkeit erwerbe, er folle ja lieber 
ein volllommener Herrfcher al8 ein Demoſthenes oder Cicero werben. 
Darum will ihn Enea auch zum kräftigen und abgehärteten Krieger 
erzogen wiffen; denn ber einftige König von Ungarn wirb in ben 
Türkenſchlachten nicht fehlen dürfen, er wird es mit ven Kegern in 
Böhmen und mit ben rvebellifchen Großen in Oeſterreich zu thun 
haben. In diefem Sinne macht Enea über bie förperliche wie über 
bie geiftige Erziehung des Knaben manche vortreffliche Bemerkung, 
die nicht der Humaniſt aus feinen Büchern, die ein geſundes Ange 
and Leben und Erfahrung gefchöpft hat '). 

In die Reihe ver antiquarifchen Tractate müffen wir auch ein 
Wert Enea's ftellen, das am Wenigften gelefen, ja faft unbekannt 
geblieben iſt. Obwohl früh gebrudt, ging es zufällig nicht in bie 
Sammlungen feiner Schriften über. Verdidre, ver 1843 zuerft eine 
Mittheilung daraus machte *), kannte es nur in einer parifer Hand- 
ſchrift. Es führt im ‘Drude ven einfachen Titel Dialogus’), 
ben ver VBerfaffer in der Widmung als „Dialoge über einen erbich 
teten Traum näber erörtert. Der Titel „Tractat über die Er- 
oberung von Konftantinopels ift unpaffend, er bezeichnet nur einen 
Heinen ‘Theil des Buches, welches freilich nach des Verfaſſers eigenem 
Willen als ein unvollendetes anzufehen iſt. Es ift zugleich das 
legte Werf, in welchem uns Enea lediglich als Dichter im Sinne 
Poggio's oder Filelfo’8 entgegentritt, und jo wollen wir, auch ange 
fiht8 der großen Seltenheit des einzigen Druckes, einen Blick auf 
die Entjtehung und die etwas wunderliche Defonomte viefer Dialoge 
werfen. 

Es war, wie wir uns erinnern, um vie Weihnachtözeit 1453, 
als der Bifchof von Pavia, der päpftliche Nuntius, an ben Kaiſer⸗ 
bof Fam. Er follte ein Apoſtel ver Rache fein nnd doch fam er 
mehr als ein halbes Jahr nach dem Sturze von Byzanz, ein bloßer 


1) Diefer Tractatug de liberorum educatione ift öfters für fich gebrndt, 
auch in ber basler Ausgabe der Werke von 1551 p. 965—99%2. Er wurde 
1449 in Neuſtadt gejchrieben, doch erft vom Februar 1450 batirt. Demgemäß 
bezeichnet fih Enen nah einer Hanbfchrift ale Episcopus Teorgestinus jam 
Senensis. 

») Essai sur A. 8. Piccol. p. 112. 113. 

2) Enee Siluii Piccolominei Qui et Pius Secundus fuit: Dialogus. Rome 
1475. fol. Ich benutze das Exemplar der Hofbibl. zu München. 
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Biſchof, ein bloßer Nuntius! Der Kalfer, wenn ihn die Schredens- 
nachricht jemal® aufgeregt, war wieder ganz im Befite feiner un- 
empfinblichen Ruhe. Enea, ver von einem neuen clermonter Tage 
geträumt und fchon das „Gott will e8u durch die Lüfte fehallen ge- 
hört, war Zeuge, wie ver Neichetag zu Regensburg verabrebet, wie 
über Zehnten und Abläffe verhanvelt wurbe, er ſah ven ganzen 
Fammer eines fruchtlofen Neichstages voraus, Seine Erwartungen 
weren bitter getäufcht und wichen einer unmuthigen Gleichgültigkeit. 
In diefer Stimmung und im langweiligen Neuftadt begann er das 
Bud, Wieder wählte er die Form ver Vifion wie damals, als er 
während ber königlichen Ungnade in Laibach lebte und fich vom ver- 
ftorbenen Canzler Schlid im Reiche der Todten umberführen ließ '). 
Wie dieſe Fiction eine ſchwache Nachahmung Dante's ift oder auch 
wohl an die matteren „Zriumphes Petrarca’8 erinnert, fo ift bie 
bialogifche Form, infofern fie zu antiquarifchen Abhandlungen ver- 
wenbet wird, Poggio's Erfindung, und auch fie hatte Enen bereits 
in den „Dialogen über bie Autorität des Concils« gebraucht *). 

Er ftellt fid) vor, daß er in der Nacht, bevor er im Auftrage 
des Kaiſers dem apoftolifchen Nuntius antworten fol, in das Reich 
der Todten wandelt. Der heilige Bernarbino von Siena gefellt fich 
als Führer zu ihm wie Virgilius zu Dante. Dann tritt fein Freund 
Biero da Noceto auf und biefe Drei führen das Gefpräh in ber 
Weife, daß Bernarbino ſich als das Drafel ver höchften Weisheit 
zeigt. Beiläufig mifchen fich auch ver Evangelift Johannes und ver 
Prophet Elias hinein und auferbem giebt es gleichſam Zwiſchen⸗ 
jpiele, in welchen einer ver Dialogiften andere Perfonen redend ein- 
führt: in diefer Urt ergreifen auch der Grammatiker Lorenzo Valla 
und ver Dichter Maffeo Begio, der Kaifer Eonftantinus und Gott 
der Herr gelegentlich das Wort. Das Gefpräch ver beiden legteren 
behandelt die Zagesfrage: Conftantinus giebt in Form eines Ge⸗ 
betes einen Abriß feiner LXebensgefchichte zum Beften und wehllagt 
dann, daß die von ihm gegründete Stabt in die Hände der Ungläu- 
bigen gefallen, wogegen Gott wie ein gelehrter und würbiger Theo⸗ 
loge das Werk feiner Vorſehung rechtfertigt. Doch wird biefes 
Thema im Verlaufe des Dialogs nur oberflächlich wieder berührt. 
Vielleicht gedachte der Verfaffer es am Schluffe noch einmal auf⸗ 


) Berge. Bd. J. S. 441. 
2) Bergl, Bd. J. G. 289. 
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zunehmen: da erzählt er nämlich ein Stüd ver römifchen und by⸗ 
zantinifchen Kaifergefchichte, während die betreffenden Imperatoren 
im Schattenreiche wie in Parade vorbeimarfchiren; doch bricht ihre 
Reihe mit Mauritios plößlich ab. 

Den Hauptftoff ver Dialoge bildet vielmehr eine Sammlung 
von Fleinen gelehrten Abhanblungen, vie Enea, weil er fie nicht an— 
ders zu verwerthen wußte, in einen freilich Ioderen und nur durch 
allerlei Gedankenſprünge der Dialogiften vermittelten Zufammenbang 
gebracht hat. Es find Excurſe über Träume, über die Jagd, über 
Elyſium und Paradis, über pas Leben Conſtantinus' und feine Schen- 
fung '), über die Gewalt des apoftolifchen Stuhles, über die Vor⸗ 
wiſſenheit Gottes, über Schickſal und freien Willen, über ven Ur 
Iprung des Nil. Darunter finden wir nun wieder, wie unter ben 
Briefen Enen’s, eine Reihe von Tractaten, die von Sampano, Pla 
tina und Anderen als befondere Werfe aufgeführt und dann ver- 
loren geglaubt wurben. Immer liegen Excerpte aus den claffifchen 
Autoren zum Grunde und um biefer Weisheit willen *) hielt Enea 
das Buch, nachdem e8 über drei Jahre lang unvollendet unter feinen 
Papieren gelegen, endlich doch der Veröffentlichung nicht unwerth. 
Dbwohl die Türkenfrage ſeitdem in ein anberes Stapium: getreten, 
wibmete er e8 am 31. Mai 1457 dem Garbinal Carvajal, dem er 
e8 bereits, während er in Neuſtadt daran fchrieb, bejtimmt Hatte. 

Wiederholt wird eine Schrift Enea's unter dem Titel "Lob 
bes Homeros« ober „Vorwort zu Homeros« angeführt. Wenn 
Das, was ich aus einer Hanpfchrift davon kenne ’), das vollitän- 
bige Werk ift, fo ift es höchſt unbedeutend. Es enthält nämlich ein 


2) Diefen Abfchnitt, über deſſen Inhalt ich fpäter noch etwas zu fagen ge- 
bente, ebirte Manfi als bejonderen Dialogus pro donationo Constantini in 
Saeror. Concil. Collect. T. XXX. p. 1203 sq. und vollftändiger im Append. 
ad Pii II. Oratt. P. III. p. 85 sq. Aud ea (Pius II, a calumniis vindic. 
Praefat. p. XIV. XV.) fannte nur 2 römifche Handfchriften, nicht aber ben rd- 
mifgen Drud des ganzen Werkes. 

N) Enea nennt fie in ber Widmung quaestiunculas non inutiles et mul- 
tarum noctium Iucubrationes, Er betrachtete das Werl felber als ein Quod⸗ 
libet. 

9) Aus Msc. lat. fol. 84 (ober Msc. theol, lat. fol. 162) ber berliner 
Königl. Bibliothek. Unbekannt blieb mir der Drud, ben Wharton in Append. 
ad Cave Beriptt. eccl. (Genevae 1694) p. 96 unter Enea’s Schriften erwähnt: 
Ilias contra Venereog (?) ex Homero, latine. Londini 1509 cum Praefations 
in laudem Homeri. 
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Städ aus jener verkürzten Weberfegung ber Iliade, pie im Mittel- 
alter unter dem Namen des Pinderus Thebanus ging, von etwa 
1070 Berfen nur 430, und einige Exrcerpte. Dazu lommt ein Vor⸗ 
wort, in welchem Pins bedauert, daß von einem Dichter, ver nach 
ben Zeugniffen des Alterthums fo hoch jtehe, nicht mehr in über- 
tragener Geftalt zu finden fei. Hinzugefügt find ferner allerlei 
ehrende Ausfprüche über Homeros aus alter und neuerer Zeit, ein 
paar Epigramme viefes Inhalts von Pius felbft und einige Grab» 
fohriften, die er auf Hektor, Achilleus und Anthenor gebichtet. Sollten 
biefe Productionen wirklich in die päpftliche Periode fallen, fo wäre 
e8 wunderbar genug, daß Pius die Bemühungen feines Vorgängers 
Nicolaus V um eine gefhmadvolle Homer»Ueberfegung und die 
Proben, die damals eingereicht waren, nicht gefannt haben follte, 
In der nEuropau erwähnt er bereits die Arbeit des Römers 
Drazio ). 

Die antiquarifch-gelehrten Tractate von den philoſophiſchen 
zu fcheiben, tft kaum möglich. Die Vulgärphilofophte — und nur 
von dieſer iſt hier die Rede — ging fo entfchieven auf bie Elaffiker 
zuräd, daß fie niemals felbjtftändig wurde, daß fie nur im Zuſam⸗ 
menhange mit ihren Autoritäten, mit Athen und Rom einen Sinn 
hatte, Sie war wie eine neue Religion unter ben Humaniften, aber 
auch nur unter biefer Menfchenclaffe, vie Alles durch vie claffifche 
Brille zu fehen gewohnt war. Niemals ftanven fie ver mittelalter- 
lichen Schulweisheit fehroffer und ftolzer gegenüber, als wenn fie 
die Moral des Mannes von ciceronianifcher Bildung, des Mannes 
von Geſchmack predigten, wenn fie ftatt der theologifchen und asfe- 
tifchen Gemeinpläge vie freifinnige Xebensweisheit bes Alterthums 
verfündeten. Darum haben fich In biefer Art von Bhilofophie feit 
Petrarca alle feine Sünger mit befonderem Wohlgefallen bewegt. 
Darım fpielt fie aber auch in die Schriften aller Gattungen hinein, 
zumal in bie Briefe und Neben, in denen fich bie Perfönlichkeit am 
Freieften äußern darf. 

Als ein folder Philoſoph fühlte fih Enea in jüngeren Jahren 
allzu gern. Auch als feine Stellung ihm gebot, ven Mann ber 
Kirche zu zeigen, führte er noch vie heibnifchen Zeugniffe neben ben 
heiligen auf, felbft wenn e8 nur geſchah, um in leteren bie Er⸗ 


) cap. 58. Bergl. mein Bud: Die Wieberbelehung des clafl. Altertfums 
©. 858. 869. 
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fülunge — im Sinne des Apoſtels — zu zeigen. Verſtummen 
gleich die clafflfchen Eitate mehr und mehr, fo tritt und ber Zög⸗ 
ling ber römifchen Philofophen und Dichter doch faft aus jeber Seite 
entgegen. Zumal bie Briefe Enen’s find von ſolchen Excurfen, klei⸗ 
neren ober größeren, häufig burchwoben, und fo war e8 ben Be 
lieben überlaffen, das philofophifche Thema herauszubeben und als 
Titel eines Tractates an Die Spige zu ftellen. Wenn Enea zum 
Beifpiel feinem Neffen Antonio, der viel Hang zum Iuftigen Leben 
zeigte, bringlich vorftellte, daß ein armer junger Menſch nur burd 
Studien zu Anfehen zu fommen hoffen vürfe, fo war das zugleidh 
eine Heine Abhandlung über das Studium ver Wiffenfchaften ') 
Seinem Oheim Nanni de’ Tolomei, der Soldat gewefen und fid 
in feinen alten Tagen dem Land⸗ und Gartenbau bingab, fchrieb 
Enea einen Brief darüber, der zugleich ein "Xob des Lanplebens« 
ift ). Und als er im November 1444, da in Defterreich eine 
Seuche ausgebrochen, fern vom Hofe und ven Gefchäften zu Brud 
an der Mur lebte, erging er fich in einen Briefe an Hans Lanter- 
bach gleichfalls in einem Elogium des frieblichen Landlebens, in 
welchem er feine Kenntniß ver betreffenden Stellen aus Horatius 
und Birgilins ebenfo behaglich varlegt wie feine Freunde am müßigen 
Umherſchlendern in ber fchönen Natur. Nennen wir noch ein Werl 
ber Art, bei dem die briefliche Adreſſe als durchaus zufällig erfcheint, 
bie vielgelefene Vifion aus dem Reiche Fortuna's, eine poetiſch⸗phi⸗ 
Iofophifche Darftelung Deſſen, was man gemeinhin „Glüd« nennt. 
Die Bifion ift denen ähnlich, bie wir oben befprachen; folche Träume 
und Allegorien hielt man damals für beſonders poetifch. Um feinen 
Freund Profop von Rabftein darüber zu tröjten, daß er am Hofe 
bes römifchen Königs feine fette Stellung erlangen Tonnte, fchilverte 
ihm Enea die Fortuna als eine launifche Dirne, in deren Reich fih 
eine Menge befannter vornehmer Perfonen, darunter Fürften und. 
Päpfte bewegen, während die armen Männer von der Gancelei 
braußen ſtehen müſſen. 

Die Kehrſeite zum angelernten Stoicismus Enea's bilden feine 
erotiſchen Schriften. Hier kam dem Praktiker die Belehrung 
der römiſchen Dichter ergänzend entgegen, und kein Commentar 
lehrte ſie wieder ſo gründlich verſtehen als ein lascives Leben. 


’) epist. 4. edit. Basil. 
?) epist, 5, edit. Basil. 
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Darauf beruhte die Anziehung, bie feine geiftreiche Frivolität übte. 
Er Tanıte die Wege und Abwege der Einnlichleit genügend, um 
auch bei Anderen ben entzündlichen Fleck zu treffen; als gebilveter 
Mann aber wußte er zugleich das Lafter mit Blumen zu befleiden. 
Die erotifche Literatur der Hnmaniften war zu Enea's Zeit 
feine arme mehr. Käme es auf den Auf ber Meifterfhaft an, fo 
würde Enen in Italien neben Beccabelli und Balla, neben Poggio 
und Filelfo kaum genannt werben. In Deutfchland dagegen find 
feine Schriften dieſer Gattung hundertmal mehr gelefen und hun⸗ 
dertfältig copirt worben. _ Auch waltet zwifchen ihnen einerfeits, und 
dem Hermaphroditus Beccadelli's, den Tacetien Poggio's, ver 
Epigrammenfammlung » Scherz und Ernfjtu Filelfo's andererfeits, 
ein innerer bemerlenswerther Unterfchien. Nehmen wir zu lebteren 
Werken noch bie ſchmutzigen Anfchuldigungen, an denen die Invec⸗ 
tiven fo überreich find, fo haben wir das Schlimmfte beifammen, 
was Enea’8 Zeitgenoffen auf dieſem Felde geleiſtet. Es befteht aus 
berber Zote und feinem Wig; da wird nach feinem moralifcken 
Standpuncte gefragt. Wir willen, daß auch Beccavelli und Valla, 
Poggio und Filelfo mit Concubinen lebten, uneheliche Kinder hatten. 
Aber das ift nie ober felten ver Gegenftand ihrer eigenen Frivolität. 
In ihren Schriften bringen fie viel ſchlimmere Dinge vor, aber 
folche, vie fie von den Alten gelernt, und wir haben feinen aus⸗ 
reichenden Grund, ihnen ähnliche Unfläthigfeiten auch in ber Praxis 
zuzutrauen. Enea bagegen liegt das obfcöne Gebiet ferner und das 
eigentlich frivole näher. Seine erotifchen Schriften find ſchlimmer 
als zufällige Spiele der Laune und des Wiges, als Reproduction 
der claffifchen Dichter; fie knüpfen an fein wirkliches Leben an. 
Sie zeigen bald einen Humor, der vie eigene Perfon mit fcheinbarer 
Natvetät preisgiebt, bald eine Beigabe von Phantafie, welche bie 
‚Sunfen der Sinnenluft mit feiner Berechnung anzufachen verfteht. 
Wir würben hier dem Lefer vie geijtreiche Entſchuldigung ver- 
liebter Händel vorführen, mit welcher Enea feinem alten Vater bie 
Aufnahme und Verpflegung feines Baſtards plaufibel zu machen 
fuchte, oder die Sophiitereien, mit denen cr den früherwachten 
Trieben des fechszehnjührigen Herzogs Sigmund von Oeſterreich 
fchmeichelte, wen wir nicht dieſe und ähnliche Documente bes 
reits befprochen hätten, wo fie als Zengniß feines Tieverlichen 
Lebens und feines frivolen Denkens benutzt wurden). Hier mag 


2) Bergl. Bd. J. ©. 285 fi. 
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nur noch feines Meifterftädes gebacht werben, welches ganz und 
gar der erotifchen Gattung, feeitigg aber nicht der Tractatenliteratur 
angehört. 

Es ift die vielbernfene Movelle von Eurialus und 8u- 
cretia. Der fanefiihe Juriſt Mariauo de’ Sozzini, ver unfern 
Enea von frühen Jahren ber kannte, forberte ihn anf, eine Liebe 
gefchichte zu fchreiben. Wenn wir Enea's munteres Stupentenleben 
und bie befannte Neigung ver Tuscier zu ſolchen Dingen in Be 
tracht ziehen, fo lag nichts Auffallendes in der Bitte, Wir wifien, 
daß Boccaccio's Novellen damals eine Lieblingslectüre ver florem 
tinifhen Damen bilveten '), wir Fünnen insbefonvere nachweifen, daß 
Enen mit ihnen vertraut war”). Die Luft an erotifhen Stoffen 
lag zu fehr im ttalienifchen Blute, ald daß nicht auch bie Huma⸗ 
niften wenigftens ihre ftilfftifche Kunft daran geübt Hätten. Schon 
Petrarca übertrug bie boccaccifche Erzählung von der treuen Griſeldis 
ins Lateinifche. Seinem Beifpiel folgte Lionardo Brunt b’Areyo, 
indem er aus dem Decamerone bie erite Novelle des vierten Tages 
hberfegte, die von Zancredo, dem Birften von Salerno, feiner 
Tochter Ghismonda und ihrem Geliebten Guiscardo. Es iſt nicht 

fol, daß dieſe lateinifche Novelle in Handfchriften und Druden 
nter die Briefe des Piccolomini geratben ift ’); er hat die, Argu⸗ 
mente, mit denen Ghismonda ihre verbotene Liebe vertheibigt, ge 
rabezu aboptirt und auf fich felber angewendet *). Der fpecifilce 
Liebesroman, wie er zulegt in Romeo und Julia feinen vollenbetften 
Ausorud fand, fpinnt fich feit jenen Anregungen unausgefett fort; 
ich gevenfe das bei Gelegenheit einmal nachzuweiſen. Als ein fehr 
wefentliches Moment, welches ven tragifchen Ausgang ber leiden⸗ 
ſchaftlichen Liebe zur Negel macht, tritt aus dem Alterthum bie 
Sage von Pyramus und Thisbe hinzu. Auch fie ſcheint Enea ein⸗ 
gehenver befchäftigt zu haben, als daß er fie bloß im Dvibius ge 
lefen hätte’). In dieſen Zufammenbang gehört auch feine eigene 
 Vespasiano Alessandra de’ Bardi im Spicileg. Roman. T. TA. 
. 616. 

. r) Vergl. Bd. 1. S. 288 bie Rote. 

2) 3.2. in ber basler Ausgabe als epist. 410. 

) Bergl. Bd. J. S. 288, 

5) Es wird unter feinen Werken eine Praefatio ad historiam de Pyramo 
et Thisbe erwähnt. Fabricins (Biblioth. lat. s. v. Pius II) hält bas Bei 
Leyser Historia poetarum medii aevi p. 2086 nad einer heimftäbter Haud⸗ 
ſchrift mitgetheilte Stück dafür. 
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Novelle. Er verftand den Wunfch feines Landsmannes fehr wohl: 
diefer wollte eine möglichit üppige und fchlüpfrige Gefchichte in ele- 
ganter Faffung leſen. Weil du fo viel geliebt und noch nicht ohne 
Liebesfeuer bift — jchrieb ihm Enea — fo willft vu, daß ich bir 
die Gefchichte zweier Liebenden erzähle Es ift etwas Schänbliches 
(nequitia), was dich noch nicht Greis fein läßt. Ich will aber 
einem Gelüfte bienftbar fein und beine alte Brunft (inguen) kitzelu. 
Enea findet felbft, daß es fich für ihn, ven faſt vierzigjährigen Mann, 
ebenfowenig ſchickte, vergleichen zu fehreiben, als für Sozzini, ben 
Yünfziger, darnach zu verlangen. Uber jeiner Neigung fehlt es auch 
bier nicht an Gründen, weshalb er ver Bitte nachgebe. 

Dech er will feine Gefchichte erzählen, vie etwa in Troja ober 
Babylon fpiele. Er legt Vorgänge zum Grunde, die ihm von Stena 
ans als Stadtgefchichte berichtet worden. Der Held des Liebes⸗ 
handels ift ohne Zweifel Kaspar Schlid, der al8 Canzler unter dem 
xömifchen Könige Sigmund in ver Blüthe feiner Jahre, feines” 
Reichthums und feines Anſehens ftand. Das geht ſchon aus dem 
Briefe hervor, mit dem ihm Enea die Novelle vorlegte, obwohl er 
fid dabei diplomatiſch ausprädte Er forberte ihn nämlich auf, bie 
Wahrheit ver Gefchichte zu prüfen, da er ja zur Zeit, in welcher 
fie jpiele, mit dem römifchen Könige zu Siena verweilt und, wenn 
man wahr gehört, der Liebe gepflogen habe. „Leute, vie dich fannten, 
verfichern, daß du heftig geglüht habejt, daß niemand bir an Brunft 
gleichgefommen. Sie meinen, es fönne bort nichts von Liebesthaten 
vorgeflommen fein, wovon bu nicht wüßte, — Schäme bich ber 
Erinnerung nicht, wenn bir felbit bisweilen etwas ber Art paffirt 
fein follte. Du wareft ja ein Menſch. Wer nie ver Liebe Flamme 
gefühlt, iſt ein Stein over eine Beftieu ). — Dentlicher noch fprechen 
einige Momente der Novelle jelbft dafür, daß Enrialus niemand 
anders ift als der Canzler Schlid, Jener wird als Franke be- 
zeichnet; Schlid ftammte aus Eger in Franken. Eurialus erjcheint 
in ver Novelle als VBertrauter des römiſchen Königs, unterbandelt 
für dieſen mit dem Papfte über bie Kaiferfrönung, wirb nach ber: 
ſelben zum Nitter gefchlagen und fpäter burch Vermittelung bes 
Kaifers mit einer Jungfrau aus berzoglichem Blute vermählt, Schlid 


) Enea’s Brief an den Kanzler Schlid fo wie ber an Sozzini gehen ber 
Movelle im ven meiften Drucken voraus, datiren alfo auch etwa vom 3. Juli 
1444. 
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wurbe zweimal von Siena aus nach Rom gefenvet, um mit Eugen IV 
zu verhandeln '), der Kaiſer fchlug ihn auf ver Xiberbrüde zum 
Ritter und vermählte ihn mit einer Tochter bes fchlefiichen Herzogs 
bon Oels. 

Mit der gefchichtlichen Wahrheit ver Novelle ift es übrigens 
allzu genau nicht zu nehmen. Sie befchränkt ſich wohl barauf, baf 
Schlid ein Verhältniß mit einer verbeiratheten fchönen Sanefin 
batte und daß viefe bald nach feinem Abzuge aus Italien ſtarb. 
Auch einzelne Züge mögen ver Wirklichkeit entnommen fein, wie daß 
ber Kaiſer, mit Schlid an Lucretia’8 Haufe vorüberreitend, biefem 
fcherzend die Augen mit dem Hute bevedt. Wir müfjen feithalten, 
bag Enea fich zur Zeit des VBorfalles fern von feiner Baterftatt 
umbertrieb. Und dann find natürlich die Fünftlerifchen Zugaben 
fein Wert, Dahin gehören die Liebeshriefe, die zwifchen dem Paare 
„gewechfelt und in welchen nicht nur zierliche Worte angebracht wer 
"pen, fondern Alles, was nur das Altertfum an Beiſpielen trener 
und trenlofer Liebe aufzumeifen hat. Durch allerlei Betrachtungen 
und Sophiftereien bricht mitunter ein empfunbener Ton, zum Be 
fpiel in dem Briefe Lucretia’s, als der Geliebte nach einer Reihe 
füßer Nächte heimlich davongeritten war, um bei ver Kaiferfränung 
in Rom zu fein. Diefe Briefe kamen fpäter noch einmal in bie 
Deffentlichkeit: fie wurden nämlich von einem Romanſchreiber oder 
einem Spaßvogel dem verliebten Kurfürften Karl Ludwig von ber 
Pfalz und ver fchönen Luife von Degenfeld untergefehoben *). And 
ber Zuthat von Neben kann fi Enea nicht enthalten. Sie find 
bald beweglicher bald moralifirender Natur, ganz wie bei ven ita⸗ 
lienifchen Novelliften. So ift es feine leichte Aufgabe, wenn ber 
Liebhaber einen Verwandten Lucretia's zur Gelegenheitgmacherei be 
fhwagt. In einem andern Falle hält er fich felbft, vor dem ein⸗ 
tretenden Ehemanne verfteckt, eine lange Rede voll Todesfurcht und 
renevoller Vorſätze. Die meifte Kunft wird natürlich baranf ver⸗ 
wendet, reizende Situationen zu erfinden und auszumalen, wobei «#8 


') Blondus Histor. ab inclinat. Roman. Dec. IH. Lib. V. p. 469 
Sein Beglaubigungsichreiben v. 16. März 1483 bei Mansi Concil T. XXIA. 
p. 597. Der Aufenthalt Sigmund's in Siena fällt zwifchen ben 11. Jduli 1433 
und Enbe April 1433. 

?) Bei Luenig Literae Procerum Europae T. I. p. 177. Bergl. Gude- 
nus Cod. dipl. T. II, p. 622 und v. Aretin Beyträge zum Geſch. und Si. 
Br, IL ©, 77, 
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immer nach allerlei Hinderniffen auf ven Liebesgenuß herauskommt. 
Es fehlt nicht an einem betrogenen Gatten, an einer Kupplerin von 
Brofeffton, wenn fie auch von Lucretia mit Abſcheu davongewieſen 
wird, an üppigen Schilderungen aller Art. Daneben freilich finden 
wir Gemeinpläte über die Gewalt ver Liebe, über vie Gefahren ber 
verbotenen Liebe und über die verführerifche Natur ver Weiber. 
Enea betont den tragifchen Ausgang der Liebe als eine moralische 
Vergeltung ver fündlichen Leivenfchaft, aber um -viefe zu locken, 
fchrieb er die ganze Gefchichte. Als Eurialus von Rom zurüdfehrt, 
wo ein beftige® Fieber feine durch vie Liebe gejchwächten Kräfte dem 
Grabe nahe gebracht hat, kann er nicht zu Lucretia gelangen. So 
müſſen fie ſcheiden, ohne fich noch einmal zu ſehen. Sie warb nie 
wieder froh und ftarb bald an einer Krankheit. Auch er Hatte Feine 
rechte Freude mehr am Leben, fo fehrieb Enea dem Sozzini; in ber 
Novelle felbft milderte er das traurige Ende aus Galanterie: Eurialus 
war troftlos bei der Nachricht vom Tode der Geliebten, bis ibm 
der Kaifer eine ſchöne und keuſche Jungfrau aus herzoglichem Blute 
zufreite. So hat ber Xiebesbecher weit mehr Bitterfeit ale Süße, 
das ift der Schluß der Novelle. Im Briefe an Sozzini verlangt 
Enea, daß dieſes Beiſpiel Mädchen und Jünglingen zur Warnung 
dienen möge. 

Wie beliebt die Novelle war, das zeigt ihre Verbreitung in 
Handſchriften und Druden. Keines von Enea's Werken ift jo viel 
abgejchrieben worben, gewöhnlich in Begleitung von einer oder zwei 
andern erotifhen Schriften vefjelben Verfaſſers. Wir tiberfchauen 
nach einem bibliographifchen Hanbbuche nur die feparaten Incunabel⸗ 
drude des Werkes bis zum Jahre 1500: ihrer find 27 im latei⸗ 
nifchen Original, 3 italienifche Meberfegungen, 2 deutſche, von welchen 
die eine noch bei Pius’ Lebzeiten gefertigt wurde, 3 franzöflfche, von 
welchen eine die Novelle in Rhythmen umgebilvet, eine andere fie 
& la priere et requeste des dames bearbeitet giebt '). Außerdem 
fehlt fie faft nie in ven Sammlungen ber Briefe Enea's. Sie ge 
noß eine europäifche Popularität. 

Wie diefe Novelle bei allem Lasciven auch einige Sittenlehren 
enthält, fo haben wir von Enea überhaupt ebenfoviele antierotif che 
Schriften als erotiſche. Auch ſie ſind bereits oben beſprochen 
nebſt den leiblichen und pſychiſchen Bedingungen, aus denen ſie her⸗ 


») Hain Repertor. bibliogr. no. 213—248. 
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vorgegangen ). Wer an ben naturaliftifchen Entfchulbigusgen ter 
Wolluft Vergnügen gefunden, fand es ebenfo piquant, wenn Enea 
nun das Weib ald den incarnirten Teufel und vie Liebesbrunft als 
eine Urt von Verrücktheit ſchilderte. Dean ſah darin mit Redt 
nur eine andere Laune bes Dichters. Erſt als Biſchof hüllte er 
fich enifchieden in den Mantel der Religion und wahrte das Schi 
liche. Aber die Freude am Wig und an ber Frivolität behielt er 
noch als Papft, wenn er fie auch nur im vertrauten Kreife zeigen 
founte, Denn öffentlich trat er als finfterer Sittenprebiger auf 
und ſah in jebem leichtfertigen Epikuräer einen Gotteslengner und 
verbammten Sünder. Durch Karl von Cypern) an feine Novelle 
erinnert, fchrieb er feine berühmtefte Retractation *). Daß er einft 
nein Jüngliug an Sinn und au Jahren⸗ — wir erinnern, daß 
diefer Yüngling genau 40 Jahre zählte — eine Liebesgefchichte ge 
fehrieben, reue ihn jeßt tief und mache ihn fehr traurig. Zwar 
habe er ausdrücklich betont, daß in vem Buche neben einer freilih 
figelnden Liebesgefchichte auch nein moralifches erbauliches Dogma⸗ 
fei, aber letzterem fei faft niemand gefolgt. "Was Wir alfo einft 
als Züngling über bie Liebe gefchrieben, verachtet es, o Menfchen, 
verabfchent es! Folgt Dem, was Wir jegt fagen, und glaubt bem 
Greiſe mehr als dem Yünglinge, ſchätzt nicht ven Laien höher als 
den Briefter, weifet von euch den Aeneas, nehmet Pius auf!« 
Aoneam rejicite, Pium suscipite! 


Zehntes Eapitel. 
Enea Silvio als Geograph und Geſchichtſchreiber. 





Schon aus den vorigen Abſchnitten wird ver Leſer die Anficht 
gewonnen haben, daß die fehönfte Frucht der bumaniftifchen Studien 


8.1. ©. 488 ff. 

?) Karolus Cypraicus nobilis vir heißt er im Drucke bon 1801. Ax 
einen Kürften ift dabei alfo nicht zu denken. 

®) epist. 395. edit. Basil., gleichfalls oft gebrudt. Das Product geht 
auch unter bem Titel de pravis mulieribus, Die Zeit wird nirgenb angegeben 
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die Vervielfältigung ver Antereffen war. Hier haben wir den Maß⸗ 
ftab für die Bedeutung der Perfönlichkeiten zu fuchen, nicht etwa 
im Grabe ver Gelehrſamkeit. Aus der Schaar ver Dünger des 
Alterthums treten diejenigen als die wirkfamften hervor, vie das 
Leben am Frifcheiten und DVielfeitigften erfaffen, bie vem Bann ver 
Schule, ver bloßen Nachahmung am Selbitftänpigften fich entziehen. 

Unfern Enea begünftigte in ungewöhnlichen Grade fein Lebens⸗ 
lauf. Wer in Stalien und Deutfchland fo vielfach umhergeworfen, 
wer gelegentlich nach Flandern, Schottland und England verfchlagen 
wurde, wer am basler Eoncil, am Saiferhof und an ber römifchen 
Gurie in langen Perioven lebte und thätig war, dem bot fich wohl 
mannigfacher Stoff, um einen lebhaften Geift von allen Seiten an⸗ 
zuregen und zu umterrichten. Und neben viefer realen ‘Welt be- 
ſchäftigte Enen die der Alten. Er lernte erkennen, wie anders es 
hier und dort, zu biefer und ‚jener Zeit ausfah; Durch Die DVerglei- 
Kung erwuchs ihm das Urtbeil. Auch die geijtigen Organe wollen 
gefchärft und geübt fein. Enea hörte und fah unzählige Kleinig- 
keiten, an denen bie Mafje ver Menſchen achtlos vorübergebt, er 
combinirte aus unjcheinbaren Einzelnheiten Bilder und Anfchanungen, 
er verglich unaufhörlich vie Weisheit ver Bücher ınit den Erfahrungen 
bes Lebens. Wenn er von fich ſelbſt einmal urtbeilt, feine Schau. 
begier fei auf Mannigfaches gerichtet, jo erfennen wir eben ven 
fammelnven, jeder Einſeitigkeit abgeneigten, enchflepäbifchen Trieb 
feiner Natur. Dem entfprach feine Schreibeluft: er fand überall 
einen Weg, Das was er gefeben, gehört und gelernt, alsbald zu 
vepropuciren. Es wirb irgend einem freunde oder Gönner brieflich 
mitgetbeilt, ed wird einem größeren Werfe, das er gerade unter ber 
Feder hat, epifobijch einverleibt, ober es wirb vorläufig noch ohne 
Zwed in feinen Sammlungen notirt. 

Geographie und Gefchichte pflegt Enea nicht zu treunen; auch 
für das verbindende Glied, das ethnographiſche, hat er ven offnen 
Sins. Das find nun die Fächer, in denen er feine humaniftifchen 
Zeitgenoffen bei Weitem überragte. Doch wird ein Blid auf biefe 
und zeigen, wie das Intereſſe für Topographie und Geographie, 
infofern fie auf frischer Unfchanung beruben, im Humanismus über- 
haupt wurzelte, 

Das Mittelalter war nicht ohne Theilnahme für Reifen, aber 
biefe mußten in fremde und wunderbare Gegenden ober in das hei- 
lige Land führen. Um das Local ver befannten Völker kümmerte 
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man fich nicht. Erft Boccaccio faßte den Gebanfen einer compara- 
tiven Geographie, doch ftellte er nur die Namen ber Berge und 
Flüffe, der Wälder und Seen in einem alphabetifchen Lexikon zu: 
jammen, welches als Hülfsmittel bei dem Stupium ber alten Dichter 
dienen follte Biondo führte einen Theil jenes Planes in feiner 
Italia illustrata aus, geftüßt auf einen bedeutenden wifienfchaftlichen 
Apparat und fehon mit lebhaftem Bli auf den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand, aber über bie Küften und Alpen Staliens kam er niemals 
hinaus. Das coftniger Concil brachte Lionardo Bruni und Poggio 
in deutſches Land: fte zuerft fanden es würdig, ihre Erlebniffe in 
demfelben ven ttalienifchen Freunden wenigftens in ver leichten brief 
lichen Form mitzutbeilen. Bruni befchrieb feine Alpen⸗ und Rhein⸗ 
reife), Poggio, was ihm an den deutſchen Barbaren piquant er- 
ſchien *), Dann ſchilderte Filelfo die Länder und Sitten, bie er 
1423 auf einer Reife von Konftantinopel nach Buda kennen Ternte *). 

Bon folder Autopfie ausgehend, wurde auh Enea allmählig 
zum Geographen. ALS junger Mann, eben erft aus der Schule in 
das Leben tretend, betbätigte er jchon biefe Neigung, und als ges 
brechlicher Greis huldigte er ihr noch vorzugsweiſe. Wir haben 
erzählt, wie er auf der Reiſe zum basler Concil Genua berührte 
und wie fofort eine Befchreibung dieſer Stadt bie Frucht feines 
Befuches war, wie er ſich in Bafel mäßig fühlte und alsbald eine 
Schilderung ver Reichsſtadt auf pas Papier warf), In Lonbon 
verzeichnete er bie Merkwürbigfeiten, pie er fah; von Schottland 
entwarf er 1435 ein Bild, bewunbernswerth in Betracht ver viel- 
fältigen Geftchtspuncte, Die er zu faffen weiß). Da erfcheint ihm 
Alles bedeutend und der Weberlieferung würbig, was er ſah und 
was fein Führer ober irgend ein Geiftlicher ihm erzählen mochte, 
bie Größe und das Klima des Landes, feine Producte und die Le 
bensweife der Benölferung, Speifen und Sitten, vie Bauart ber 
. Häufer und die Pferteracen, die politifche Stimmung ber Schotten 
gegen England und die Frage, ob e8 dort Wölfe und Krähen gebe. 
Andere Dinge wieber fefjelten das Intereſſe, als Enea nach Oeſter⸗ 
reich kam, als er Wien kennen lernte. Da erkundet er den Umfang 


1) epist, IV. 3. rec. Mehus, 

*) Bergl. 3. 8. feinen Brief an Niccoli in ben Opp. Argent. 1513, fol. 113. 
2) v, Rosmini Vita di F, Filelfo T.T. p. 13. 

*) Bergl. Bd. 1. S. 228. 229. 

) Bergl. Bd. J. S. 91. 98 ff. 
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und bie Einwohnerzahl der Stadt, wundert fich über bie Bürger- 
häufer mit ihren Defen und Singvögeln, da ſchildert er das peban- 
tifche Treiben ver Profefjoren und das wüſte Leben ver Stubenten, 
die Verfaffung der Stadt und die Lebensmittel der Bevölkerung, 
die Straßenfcandäle ver Männer und die Liederlichkeit ver Weiber, 
die Stellung des Adels und ver Bürger, die Nechtsverwaltung und 
bie Sittenpolizei, Alles freilich mit leichtfertiger Zonriftenlaune, aber 
doch mit ver eigenthümlichen abe einer feinen Beobachtung '). Ein 
Beſuch in Paſſau und auf dem Schlofje Ebersberg veranlaßte ihn 
zu einem topographifchen Gemälde ”); in dem abgefchloffenen Sarn⸗ 
tbale, um deſſen Pfarre er fich bemühte, fand er Leben und Sitten 
ber Bewohner einer Schilverung werth). Wohl jede Stadt, in 
ver er Gelegenheit: zu längerem Verweilen fand, bat er in irgenh 
einem feiner Werke nach Lage und Altertfum, nach DVerfaffung und 
Sitte, mit Angabe ihrer berühmten Männer und mit Beurtheilung 
der Schönheit, Keufchheit und Liebenswürbigfeit ihrer Frauen be 
fchrieben, fo Nürnberg und Frankfurt, wohin ihn mehr als ein 
benticher Reichstag führte, jo Bologna, Affifi, Perugia, Tivoli, Fer⸗ 
rara, Manta, Florenz und Siena, Mailand und Venedig, 

Die größeren Reifen innerhalb Italiens und die Fleineren Aus- 
flüge im Kirchenftant umher, vie Pins ber Papft unternommen, 
find ihm zu feiner Zeit übel genug ausgelegt worben, Man ver- 
ftanb nicht, was den kränklichen Greis fo unruhig und unftät machte, 
Das war aber feine Erholung vom ernften Drange ver Gejchäfte. 
Wir würbigen feine Freude, wenn wir die Commentarien lefen, vie 
er damals bictirte. Sie find zum Theil ein Tagebuch feiner Reifen. 
Am Liebften fuhr er langfam einen Fluß hinab oder er ließ fich in 
einer Sänfte gemächlich von einem Drte zum andern tragen. Da 
blieb aber Nichts unbefucht und Nichts unbefchrieben, was ven Freund 
ber Ratur und der Topographie, der Kunſt und bes Alterthums 
anziehen konnte. Der Papſt verfolgte ven Lauf ver Flüſſe und ver 
Gebirgszüge, er liebte vie ernficht ver Berge und ben Frieden ber 
Thäler. Jedes Städtchen und jedes Schloß, jedes Kloſter und jede 
Ruine, jeder Hain und jede Duelle prägte ſich in fein Gepächtniß. 
Wer hatte bisher beobachtet, welche Bäume auf dem Gipfel eines 


») Diefe Beihreibung von Wien ift bie epist. 165. ber edit. Basil., aber 
auch der Kollar'ſchen Ausgabe ber Historia Friderici III vorgeſetzt. 

N) Brief an Campiſio vom 22. Juli 1444, 

9 Bergl. Ob. I. ©. 292. 
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in die Wolfen reichenden Berges wüchfen, in weldher Folge fle fid 
zum Thal herab abftufen, wo es Bauholz und Gartencuftur, wo 
Saatfelver und Viehweiden gebe? Das fah ver gichttihe Papſt 
‚von feiner Sänfte ans’), Wer hatte ven Trieb gefühlt, fich bie 
Ströme und Flüffe zu Flußnegen, die Berge und Höhen zu Gebirge 
zügen vereinigt zu denken? Pius zerbrach fich den Kopf über ben 
Zufammenhang der Alpenmaffen, aber da reichte feine Anfhauung 
nicht aus. Die Apenninen dagegen find ihm überfichtlich: „ſie bilden 
den Rüden von Italien, gleichwie wir auf einem Cichenblatt Erhö⸗ 
hungen jehenu *), Und freitich iſt fein Bemühen intereffanter ale 
das Refultat, wenn er bie Gebirge ver drei Welttheife mit einanber 
in Verbindung zu bringen fucht ®). 

Wo bie eigene Anfchauung nicht Hinreicht, tritt Billig der Ge⸗ 
währsmann ein. Dann aber fragen 'wir, welche Stellung Enea zu 
einem ſolchen ennahm, und ob er auch den LXefer in Stand fekt, 
ſich ein kritiſches Urtheil zu bilden. Hier nur ein Beifpiel, Auf 
dem basler Eoncil war oft vom Volle der Litauer die Rede, welches 
eben erft dem Ehriftenthum zugftiglich wurde, Man erzählte ſich 
von dem heibnifchen Leben, das fle in ihren Urmwäfvern und Sümpfen 
führten, von ihren halbwilden Sitten, vom tyrannifchen Fürften 
Witold und von ben erften Befehrungsverfuchen gar anziehenve, oft 
wunderbare Dinge. Der Urheber biefer Nachrichten war der Ca⸗ 
maldulenſer Hieronymus aus Prag, der felbft ein Apoſtel jenes 
Heidenvolfes gewefen und dann von Cardinal Eefarint zum Concil 
berufen war, um nun bie böhmifchen Kleber, feine Landsleute be- 
febren zu helfen. Enea argmohnte etwas non Miffionslägen. Da 
er indeß begierig war, von dem fremden Lande nnd Volfe zu hören, 
wanderte er eines Tages mit brei Freunden, Darunter Biero ba Noceto, 
zur Zelle des Mönches, ver jenfeits des Rhein bei den Carthänfern 
wohnte. Hieronymus erzählte ihnen noch einmal, mit offenem Ge⸗ 
fiht und eiblicher Bekräftigung feine miffionaren Gefchichten, bie 
dann Enea nieberfchrieb und uns aufbehielt. „Wie ich es gehört, 
fo erzähle ich es unveränbert wieder. Die Bürgichaft ber Wahr- 
heit nehme ich nicht auf mich. Aber überzeugt ging ich mit meinen 
Genoffen von ihmu ®). 


1) Pius Comment. p. 216. 
‚») Bist, Frid. III p. 248, 
) Europa cap. 7. 
*) Europa cap. 26. 
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Der Lefer ſieht nun wohl, daß auf biefe Methode der Accent 
gelegt werben muß, wenn man von Enea dem Ränber- und Böller- 
befchreiber fpricht. Auch als gelehrter antiquarifcher Geograph genoß 
er zu feiner Zeit einen hohen Ruf. Man bewunderte bie Abhanb- 
Iungen über ven Urfprung bes Nil und über das Parabis, die ex 
den erwähnten Dialogen von 1453, bie Befchreibungen von. Rhodos 
und Lesbos, bie er feinen päpjtlichen Commentarien einverleibte, und 
bejonvers feine Afia. Hier trug er gelehrte Notizen zufammen, bie 
zwar einen bebeutenven Impuls zum Studium ber alten Geographie 
pegeben, an fich aber flüchtig zufammengereiht und oft höchſt will. 
fürlich verwenbet find. Viel anziehender ift er allemal va, wo wir 
Hinter dem Stoffe feine perfönliche Thätigkeit fehen. Da finbet er 
faft fpielend Wege und Bahnen, bie ihn zu nenen wiſſenſchaftlichen 
Bebieten führen und Forfchungen eröffnen, welche die gelehrte Welt 
pisher gleichgültig Liegen gelaſſen. Daß er bie tolfften und willfür- 
lichſten Sprünge macht und hundertmal anf Unfinn, wenn zehnmal 
auf Wahrheiten oder doch Möglichkeiten verfällt, darf uns nicht 
wundern, die wir noch in umferen Tagen biefelben Gebiete als bie 
Tummelpläge gelehrter Bhantaften zu betrachten gewohnt find. Mir 
meinen nämlich die geographifche Etymologie und die antiquarifche 
Ethnologie. 

Es iſt Doch ein Streben von tiefer Bebentung, wenn Enea fel- 
ten einen geographifchen Namen aufführt, ohne nach dem Woher zu 
fragen, wenn er fprachliche Ableitungen, die er vorfindet, nicht blind« 
lings hinnehmen mag. In Wien fragte er nach dem Urfprung bie 
ſes Stadtnamens: man wollte ihn von Bienna ableiten, weil einft 
Cäfar die Stadt erobert und biennio hergeftellt habe. Das finvet 
Enea unhiſtoriſch und abgefhmadt. Beſſer dünkte ihn bie Herlei- 
tung von Flavianum, welches die Deutſchen wie Flabien ausfprä- 
chen, wovon durch Abſchleifung der erjten Sylbe Vien geblieben fein 
fönne. Doch meint er, ſolche Namenserklärungen feien ein mißliches 
Ding’) Trotzdem verfucht er fid immer wieber von Neuem. Das 
Flüßchen Zolmino mit dem Timavus ver Alten zu tventificiven, 
fcheint ihm nicht unmöglich; denn bie Zeit verändere bie Worte oft 
ftarf. Doch auch darüber will er feine Entfcheidung treffen). Wenn 


') Bed est omnis de nomino vana quaestio, — Descriptio urbis Vien- 
nensis 1. s. c. 
?) Hist. Frid. III p. 280. 
20 * 
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aber Einige den Namen der Apenninen von dem Poenus Hannibal her⸗ 
leiten wollen, ver bei dem Uebergange über dieſen Bergrüden ein Ange 
verloren habe, fo fteigt Enen vie fritifche Galle auf und er erflätt 
das Wort richtig als Diminutiv von „Alpen“ '), Wenn er Dagegen 
aus Bononia — Bojonia macht, damit er es von den bojifchen 
Galliern herleiten kann, und wenn er diefe dann in ven Bajoaren, 
ben Baiern, wieberfindet, fo hält er das für eine glüdliche Eon 
jectur *), 

Ebenfo bewegte fi Enen in ethnologiſchen Fragen bald mit 
kritiſcher Vorficht, bald in fühnen Combinationen. Aber auch hier 
ericheint uns das wilfenfchaftliche Bebürfnig denkwürdig, die Ange 
ben ver Alten über VBölferwohnungen und Wanderungen mit bem 
Gegenwärtigen in Einklang zu bringen. Enea ließ es fich Kopf 
brechen often, daß Britannien und die Bretagne ven gleichen Ramen 
führten; zur fung viefer Frage fehlte ihm der Schlüfjel *). Bas 
bie Chronifenfchreiber von ver Abftammung ihrer Völker beibrachten, 
hält er für Faſelei, nur bie Urkunde der Hebräer erfcheint ihm ehr⸗ 
würbig, lächerlich Dagegen, wenn vie böhmifchen Chroniften ihren 
Stamm bis anf die babylonifche Sprachverwirrung zurückführten, 
wenn deutſche Stämme von ven Römern und die Römer von bet 
Zeufrern abjtammen wollten. Da follten fie ſich, fpöttelt Enen, 
ſchon Lieber aus ver Arche Noah's oder aus dem Schoße ver. Ei 
herleiten. Er will ſich mit ſolchem „Wltweibergefhwäge« nicht ab⸗ 
geben *). Dafür geräth er glücklich auf vie Skythen und fand in 
ihnen das Voll, das man nach Belieben auf ver Landfarte hin und 
ber fchieken fann. So läßt er gelegentlich ven Stamm ver Franken 
non Stythien ausgehen und erſt Dentichland, dann Frankreich unter- 
werfen. Auch bie Gothen und Langobarben find Skythen. Die 
Hunnen find natürlich afiatifche Stythen. Daß bie Ungarn, wie 
man bes ähnlichen Namens wegen angenommen, mit ben Hunnex 
identisch feien, will Enea zu ihrer Ehre nicht glauben. Aber Slythen 
find fie auch; benn ein Branciscaner aus Verona erzählte dem Papite, 
er babe auf feinen Miffionsreifen an ven Duellen des Tanais ein 
thterifches Heidenvolk getroffen, das nach Namen und Sprache offen 


)) ibid. p. 248 und Pius Comment. p. 54. 

®) Pius Comment. p. 54. Hier wie in ähnlichen Fällen genigen einige 
Beiſpiele. 

9 Pius Comment, p. 86. 

“) Histor. Bohem. cap. 2. 
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bar das Stammpolf der an ber Donau wohnenden Ungarn fei '). 
Die erfreulichite Entvedung aber, ein wahrer Zriumph ber Wiffen- 
fchaft, war für Enen, daß fi) auch die verhaßten Türken als vobe 
Skythen erwiefen. Einft Hatte er felbft dem allgemeinen Irrthum 
beigepflichtet und bie Türken für Teufrer, für Trojaner gehalten ?)- 
Seitdem er fich aber aus ber Kosmographie des Aethicus und aus 
Dtto von Freifing eines Befferen unterrichtet, proteftirte er in feinen 
Türkenreden heftig gegen jene ehrenvolle Ahftammung ver verruchten 
Feinde des Kreuzes, bie fie zu einem Brudervolke ver alten Römer 
machte ’). Und als gar ein gewilfer Nilolaos Sagundinos aus 
Eubda, der mit dem paläclogifchen Kaifer nach Ferrara gekommen 
war und auf dem Unionsconcil den Dollmetſch gemacht hatte, un⸗ 
ferm Piccolemini eine Gejchichte ver Osmanen widmete *), in wel- 
cher er dieſelbe Anficht ausſprach, da prebigte biefer, fo oft er nur 
von ben Türken zu fprechen Gelegenheit fand, ihren ffythifchen Ur⸗ 
fprung unermüdlich und mit wahrhaftem Fanatismus. Selbſt in 
feinem Gedichte an Sultan Mohammen fchleuderte er ihm die fiy- 
thifche Abkunft feiner Horden ins Geficht ). 

Folgen wir Enea nun auf dem Felde ver eigentlihen Ge⸗ 
ſchichte, ſo müffen wir wieberum den gelehrten Erforfcher ver Al 
teren Zeiten vom BBerichterftatter oder Memoiriften-cheiven. Auch 
als gelehrter Hifterifer fteht Enea eigenthümlich da, auch bier be- 
bingt ihn ver Gang feines Lebens und der Trieb, Wiflenfchaft und 
Gegenwart zu verfnüpfen. Die humaniftifchen Forſcher gaben fich 
faft ausfchließlich der alten Gefchichte bin, welche durch Ueberſetzun⸗ 
gen ber griechifehen Hiftorifer und durch archäclogifhe Sammel⸗ 
ftubien beveutend geförbert wurde. “Die mittelalterliche Gefchichte 
wurde mit Geringfchägung behandelt, weil ihre Quellen meiſtens 


1) Europa cap. 1. Asia cap. 29. 24. Comment. p. 824, 

9 Zu der Rede für Pavia von 1436 in ber Manfi’fhen Ausgabe ber 
Reben T. I, p. 11. — Boggio war unfers Wiffens der Erfle, ber gegen bie 
Bezeichnung ber Türken als Teukrer proteftirte. cf. Spicileg. Roman. T. X. 
p. 235. 

” In ber Manfi’fhen Ausgabe T. I. p. 269. 308. 

*) Gebrudt Lovan. 1558 und mit Leonicus Chalcondylas Basil. 1566. 
Im Cod. 8522. R. 1080. der wiener Hofbibt. fol. 156 datirt bie Widmung aus 
Neapel vom 20. Fuli 1456. Sagundinos war fpäter venetianifcher Agent an 
Pins’ Eurie. 

») Europa cap. 4. Asia cap. 29. 69. 100 et al. — Pii pont. max, ad 
maumetheum Teucrorum prineipem carmen. s.1,eta. 4°. 
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durch ein barbariſches Latein abſchreckten und ber chriſtliche Gehalt 
feinen Reiz mehr übte Im Ganzen bevedte die Zeit feit vem 
Sturze des wejtröimifchen Kaiferthums ein dunkler Nebel. Hier Licht 
und Ordnung zu fchaffen, war eine Rieſenarbeit, welcher fich allein 
ver trodene Fleiß des Flavio Biondo unterzeg. Sein Buch wurde 
hoch gefchäßt, aber wenig gelejen, 

Enea kannte die Gefchichte der Briechen und Römer, weil es 
ihm an ben nötbigen Büchern mangelte — befaß er doch nicht ein- 
mal den Livius — nur ftücweife, ja oft nur notizgenweije. Jede 
Veberficht fehlte ihm fo ſehr, daß nicht felten fogar vie mythiſche 
und die biftorifche Zeit in feiner Phantafie zufammenfließen. So 
war ihm denn bie alte Gefchichte mehr ein Ajthetifches Spielzeug, 
eine bunte Sammlung von Blumen zur Ausſchmückung des Stils. 
Am Intereſſe fehlte es ihm wahrlich nicht, auch wurde baffelbe durch 
den Anblid von Ruinen und Alterthümern fofert in Bewegung ge 
fett. Sie ſprachen ihm in Ermangelung von Bädern. Die monu⸗ 
mentalen Reſte in Steier an der Mur lehrten ihn, daß hier einft 
bie Römer geherrfcht, in ver Nähe von ©. Veit bewiefen ihm alte 
Anschriften, daß einft die Liburner das heutige Kärnthen innege⸗ 
habt.u '), Nola erinnerte ihn an Marcellus und als er nach Chinfi 
kam, dem ärmlichen Städtchen, gedachte er, wie reich und mächtig 
einft Elufium zur Zeit Porſena's gewefen; vergebens fuchte er nad 
Spusen bes Labyrinthes, deſſen Plinins gevenkt ’), Wenn er ald 
Bapft das Gebiet der römischen Kirche vurchreifte, war es ihm nicht 
nur eine Quelle von Einfünften, nicht nur mit Kirchen und Capel- 
len, mit Klöjtern und Burgen bejegt, fonvern ein geſchichtlich heili⸗ 
ges Land. Selten ftieß er auf einen Ort, einen Berg ober einen 
Fluß, von dem er nicht etwas Alterthümliches zu fagen wußte, ber 
ihm nicht das Wort irgend eines claffifchen Autors belebte. Bei 
Zivoli zeigte man ihm unter andern Denkmalen ver römifchen Zeit 
auch die Trümmer einer Villa Habriand, von welcher Spartianns 
berichtet. Der Papft ſuchte fich die Mauerſtücke zu deuten und ih 
ren einftigen Zufammenhang in feiner Phantaſie berzuftellen. „Die 
Zeit hat Alles entftellt. Die Mauern, welche einft gemalte Tapeten 
und golpburchwirkte Vorhänge bedeckten, befleivet jet wilder Epheu. 
Dornen und Brombeer wachfen, wo einft die Tribunen im Burpur 


\ 
- 9) Bist, Frid. III p. 219. 230. 
) Pius Comment, p. 44. 
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daſaßen und in ben Gemächern ber Königinnen wohnen Schlangen. 
So vergänglich ift die Natur alles Irdiſchen!“) Zu einer Reife 
nach Albano, bie er im Mai 1463 unternahm, bewog ihn weniger 
bie Einladung des Carbinalg Scarampo, fondern uach feinem eignen 
Geſtändniß vorzugsmeife das Altertfum ver Stätte. Auf der Straße 
vor der Bin Appia fand er mannigfache Ruinen, beſonders ben 
Hippodrom von S. Sebaftiano und die Stüde des großen Obelis« 
fen, ver einft das Ziel ver Wagenlenfer gewefen. Ex fand das 
Grabmal des Metellus, die Nefte zerftörter Villen, die mächtigen 
Wölbungen einftiger Aquäpucte. Er fah bei Albano, von Bäumen 
überwacfen, ven Bafalt ber appifchen Strafe, Grabmäler, ihrer 
Marmorbefleivung beraubt. Ja er erfannte die Ningmauern bes 
alten Alba, die Fundamente feiner einftigen Gebäude und bie voll- 
ftändigen Umriffe des Theaters, deſſen mittlerer Theil in den Berg 
eingehauen erfchien, während man unter bem Brombeergebüfche ncch 
die alten Site fand. Von ten großen Wafferbehältern, die meiftens 
unter dem Geftrüppe verborgen liegen und beren ein gelehrter Tlo- 
reutiner 30 entvedt haben wollte, fah Pius nur 4 wohlerhaltene, ' 
In dem Scloffe ver Savelli, welches ter Carbinal von Aquileja 
zeritört und wiederhergeſtellt Hatte, zeigte man dem Papfte Spuren 
des Palaftes, den einft Ascanius bewohnt. Er aber erlannte am 
Bau der Gewölbe, daß hier vielmehr Thermen aus der Saiferzeit 
geſtanden. Auch an das Grabmal ver curiatifchen Drillinge, das 
man ihm wies, wollte Pius nicht glauben, weil er die livtanifche - 
Erzählung den Monumenten wiberjprechend fand. Am nemorenfi« 
ichen See, deſſen Lieblichkeit ihn entzüdte, hatte vor einigen Jahren 
ein befonderer Fund die Antiquare befchäftigt. Es war ein Fahr⸗ 
zeug, welches der Garbinal Prospero Colonna durch genuefifche 
Zaucher aus einer Tiefe von zwölf Ellen hatte hervorziehen lafjen. 
Auch fand man im Grunde des Sees bleierne Röhren, auf welchen 
mit Majusfelfchrift ver Name Tiberius Cäſar ftand, und man ſchloß 
baraus, daß das Boot zum Vergnügen bes Kaifers gedient. Pius 
ſah bavon nur noch einige Balken won Lärchenholz *). 

Diefen Reiz berebter Trümmer hatte das Mittelalter zwar nicht 
für ven Piccolomint, Dafür erinnerte die Gegenwart befto Tebhafter 


1) Pius Comment, p. 138. 


?), Pius Comment. p. 306. 808. Weber den lettteren Fund berichtet ge⸗ 
sauer Blondus Italia illustz, p. 326. 
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an die Bebingungen, unter denen fle geworten. Doch war es bier 
dem Forfcher nur in einzelnen Fällen möglih, an ver Hand eines 
zufällig aufgefundenen Chreniften ver Gefchichte dieſes ober jenes 
Bolfes eine Strede zu folgen. Im Allgemeinen bielt er fich ſpäter 
an die Decaben des Biondo. Während er auf dem basler Eoncif 
mit einigen Franzofen befreundet wurbe, vertiefte er ſich nach Kräf- 
ten in vie Gefchichte der Franken und fchob, was er darüber ge 
funden, in feine Dialoge über die Autorität bes Concils ein. Nach 
der Eroberung von Konftantinspel erzählte er in den Dialogen von 
1453 ein Stüd byzantiniſcher Geſchichte, tie er gewiß gern, hätte 
er nur gewußt wie, Bis auf bie neueften Zeiten fortgeführt. Als 
er ver äfterreichifchen Gefchichte nachforjchte, fielen ihm tie beiden 
Hauptwerte Otto's von Freifing, die Chronik und die Thaten Kaifer 
Friedrich's, nebft Ragewin's Fortfegung, glüdlich in vie Hand’). 
Er bildete fi vom Leben und der Stellung tiefes Bifchofs eine 
Hare Vorſtellung und fein UrtHeil über ihn ift daſſelbe, welches noch 
bi8 auf den heutigen Tag gilt: „Das tft an Dtto Tobenswerth, daß 
er, obwohl er die Thaten feines Bruders und feines Neffen über- 
fieferte, welche Gegner ver römifchen Päpfte waren, boch fo vie 
Forderung der Geſchichte achtete, daß weder feine Verwandtſchaft 
der Wahrheit, noch die Wahrheit feiner Verwandtſchaft zu nahe 
trat⸗). Wo freilich ein folcher Gewähremann ihn verläßt, da ver- 
fällt er alsbald wieder in Unficherheit und weiß vie Lücken feiner 
Erzählung nicht zu füllen. 

"Nicht Alles iſt zu glauben, was gefchrieben iſt. Nur bie ka⸗ 
nonifchen Schriften haben eine über ven Zweifel erbahene Autorität. 
Bei den anderen muß man unterfuchen, wer der Schriftftelfer war, 
welches Leben er geführt, welcher Secte er angehört, welche perfän- 
liche Werthfchätung ihm zufommt, mit welchen anderen Zengniffen 
das feine übereinftimmt, von welchen es abweicht, ob es wahrfchein- 
lich ift, was er gefagt, ob es zu Zeit und Ort ftimmt, Weber bem 
Geſagten noch dem Gefchriebenen ift überall und durchweg Glanben 
zu fchenfen« *), — So ſpricht Enea einmal die Grunpfäge feiner 
hiftorifchen Kritik aus, oder vielmehr er läßt fie ven heiligen Ber⸗ 
nardino aussprechen mit Bezug auf gewiſſe Dinge im Leben des 


1) Schon im Pentalogus 1. s. c. p. 695. 718, alſo um 1443 erwähnt er 
Otto als einen Autor, den er gelefen. 

2) Hist. Frid. UI. 

9 Aus den obenerwähnten Dialogen bon 1458, 
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Kaiſers Eonftantin, in denen Legende und Geſchichte einander wider⸗ 
ſprechen. Wir erwarten nicht, daß er dieſen Maßſtab auch überall 
zur Geltung bringt, wir wiſſen, daß zur Kritik auch Material ge⸗ 
hört, ohne welches fie auf dem trockenen Lande rudern müßte. Auch 
find die Anfänge eines folchen Verfahrens natürlich durch manchen 
Uebermuth, manchen Triumph bezeichnet, ver etwas Lächerliches Bat. 


Berubt aber die Kritik auf der Selbſtſtändigkeit des Urtheils, auf 


ber Freiheit des Geiftes von ter Autorität, fo kommt gerave ben 
erften Regungen biefer Kraft ein hohes Intereſſe zu. Wir find weit 
entfernt, Enea für ven Begründer ver gefchichtlichen Kritik unter 
ben Neueren zu erflären — denn fie lag gleihfam in der huma⸗ 
niftifchen Atmosphäre — aber wir wüßten unter feinen Vorläufern 
und Zeitgenoffen in ver That feinen, dem die bifterifche Stepfis fo 
tief in Fleifh und Blut gebrungen wäre und ber fie auf fo mans 
nigfaltigen Gebieten geübt hätte. Hier eine kurze Reihe von Bei: 
ſpielen. 

Die Concile zu Coſtnitz und Baſel lockerten im Allgemeinen 
die Begriffe ven der hierarchiſchen Autorität. Dieſe Richtung blieb 
auch der Wiffenfchaft nicht fremd. Damals wurden bie erften An» 
griffe gegen die conftantinifche Schenkung gerichtet. Indeß bat Lo— 
venzo alla, an deſſen Namen man biefe Fritiiche That gemeinhin 
Inüpft, ven beiten Theil feines Materials doch bereits vorgefunden. 
Mit derfelben Entfchiebenbeit, freilich ohne Valla's biffige Leiden⸗ 
fchaft, bewies nämlich Nicolaus von Cues in feinem Buche von ber 
katholiſchen Concordanz die Unbaltbarkeit ver herrſchenden Anficht. 
Schon er betont, daß man in zuverläffigen Schriften die Schenkung 
nicht erwähnt finde, er wagt es, bie betreffende Stelle ber iſidori⸗ 
fchen Decretalen zu widerlegen und Schriften des 5. Elemens und 
Anacletus für untergefchoben zu erklären. Durch ihn wurde bie 
freigeifterifche Anficht auf dem basler Eoncil die herrſchende. Valla 
fohrieb faft um ein Decennium fpäter '., So wenig aljo wie er, 
hat ver Biccolemini den Ruhm, die erite Lanze gegen den verjähr- 
ten Irrthum eingelegt zu haben, obwohl er in feinem PBentalogus 
das Nefultat der Forſchung triumphiren läßt?) Was er den Be- 
weisgränben bed Cuſaners hinzugefügt, tft nur bie witige Anwen- 


*) Den Beweis f. in meinem Buche nDie Wiederbelebung bes claff. Alter 
thumt⸗ G. 224. 
9 p. 679 Le.c. 
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dung einiger alten Fabeln auf ven römiſchen Pontificat und bas 
Imperium: ex erzählt von ber fhwangern Hünbin, bie ben Hirten 
um Aufnahme für fich und ihre Zungen bat und als biefe exwachlen 
waren, zum Dank -verbrängte, und von dem frofierjtarsten Sigel, ber 
jih in der Höhle der Schlange, bie ihn mitleidig aufgenommen, ers 
wärmte und fie dann durch feine Stacheln vertrieb. Später behan- 
belte Enea daſſelbe Thema och einmal und ausführlicher in ben 
Dialogen von 1453. Auch hier verwirft er. vie Schenkung an Papft 
Sylveſter, aber ale Bifhof und Verfechter ver Hierarchie weiß er 
Rath für tie Wunde, indem er befto energifher die Schenkung 
Pippin’s und feiner Nachfolger hervorhebt. In dieſem Falle mit« 
hin, den wir nur feiner Berufenheit wegen nicht übergehen mochten, 
müffen wir Enea die Selftftändigfeit feiner Kritik abfprechen und 
feine Freude an dem Kampfe Anderer genügen lajjen. 

As Enea feine Studien zur öfterreichifchen Gefchichte machte, 
ftieß er auf die beiden Urkunden, welche Julius Cäſar und Claudius 
Nero dem Oſtland ertheilt. Mit dem größten Ernſte wies er ihre 
Unechtheit nach und war dann entrüftet über veu Betrug. Er wußte 
nicht, daß fchon vor hundert Jahren Betrarca aus dem umnclafjiihen 
uWiru und aus dem Datum Karl dem Bierten vie Fälſchung er 
wiefen ). 3 

Zu gleicher Zeit fiel Enea eine ältere öfterreichifche Chronik in 
die Hände, deren Verfaſſer er nicht zu nennen weiß. Man hat jie 
aber als die des Heinrich von Öunbelfingen erkannt. Darnach ftammte 
das Volk der Defterreicher von einem alten heidniſchen, dann jüdiſch 
gewordenen Gefchlecht, es werben öjterreichifche Markgrafen und Her 
zoge zu Abraham's Zeiten angefegt und bie Lüden mit erfunbenen 
Orts⸗ und Perfonennamen ausgefüllt. Uebrigens bat jener Heinrich 
gerabe dieſe Dinge aus dem lateinischen ‚Chronicon eines gewiſſen 
Matthäus in's Deutfche übertragen’), Dafür muß er fich den 
Hagel von Schmähworten gefallen lafjen, ven Enea über ihn aus 
ichüttet; Dummheit, Gemeinheit, Lügenhaftigfeit, bäurifche Böswil 
ligfeit und vergleichen. Die Defterreicher werben verhähnt, weil fie 
biefe Gefchichte wie eine heilige verehren, obwohl ver Verfaffer ihnen 
nach Enea's Meinung wahrlich nicht fchmeichelte, indem er fie zu 


ı) Petrarca epist. rer. senil. XV, 5 (Opp. Basil, 1554. p. 1067). 
?) cf. Kollarii Analeota Monum. Vindob. T. I. p. 743. Pos Script. 
ror. Austr, T. J. P» 1048. 
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einer Brut des treulofen Judengeſchlechtes machte. Es wird Enen 


freilich nicht ſchwer, bie Fabeleien zu widerlegen, aber er thut es 
mit fürchterlihem Ernſt. Als Johann Hinberbach, ver ihm dabei 
als Dolimetjch gedient, fein Werk fortzuſetzen übernahm, war er noch 
fo vell Freude über hie Fritifche Heldenthat feines Meifters, daß ex 
in der Einleitung noch einige Diebe gegen ven Chroniften führte, 
deſſen Anfehen Enea bereits todtgeſchlagen. Selbft Euspinianus 
nannte ihm noch als Widerleger des Lügenbuches '). 

As Cardinal Piccolomini feine böhmifche Geſchichte fchrieb, 
benutte er die Shronifen des PBullama und Dalimil, Obwohl er 
die Sagen von Cech, von Krok und feinen Töchtern, von Libuffa 
und dem Mägdekriege wieverbolte, weil fie, durch feine Feder ver- 
fchönt, eine reizenve Lectüre boten, jo machte er doch auch hier feine 
Tritifchen Ausſetzungen. Er wollte nicht glauben, daß Cech und feine 
Familie fih nur von Eicheln und anderen Walpfrüchten genährt, 
was, wie er meinte, nur nad ber Sünbfluth vorgefommen fein 
möchte. Daß beive Gefchlechter damals nadt gegangen, fchien ihm 
dem Klima des Landes zu wiberfprechen. Die Wunder in Prempsl’s 
Geſchichte betrachtete er mit Argwohn). Hier fehlte ihm zur wif- 
fenfchaftlichen Begründung feiner Zweifel das gelehrte Material und 
er folgte nur dem fritifchen Inſtinete. Dagegen will er zum Beifpief 
pie Fabeln und Wunder von Karl vem Großen nicht glauben, weil 
man biefem Kaiſer auch folche beilege, die urfprünglich Alexander 
dem Großen zugehörten ’). 

Betrachten wir nun Enea als Geſchichtſchreiber feiner 
Zeit, als welcher er doch den meiften Ruhm erlangt hat, fo ijt es 
ſchwer, ein allgemeines Urtheil feitzuftellen oder aus feinen mannig⸗ 
fachen Werten viefer Gattung eine Summe zu ziehen. Wir müffen 
uns zumächft erinnern, wie er fehrieb, wie jene Werke entſtanden. 
Er begann nicht mit großen Vorfägen. Gern berichtete er einem 
Freunde oder einem Mäcen brieflich, was er erlebt, mit dem frifchen 
Eintrud. Diefe Briefe, wurden oft zu ausführlichen Relationen, 
an fich fchen Heinen Gefchichtswerfen, wie wir beren über feine Ge⸗ 
fandtfchaft zu den Taboriten ober über den jungen Ladislaus von 
Ungarn befigen; erſteres Schreiben richtete er an Carvajal, letzteres 


!) In feiner Austria p. 8. 
) Histor. Bohem. cap. 8. 6. 
) Pius Comment. p. 218. 
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an ben Sarbinal von Krakau. Solche Briefe behielt er regelmäßig 
im Entwurfe oder in einer Copie zurüd. Er empfing ähnliche Nach⸗ 
richten von Freunden aus Rom und Neapel, aus Prag und Preß⸗ 
burg, aus Mainz und Wien. Er fah und hörte manchen Borgang 
am Basler Concil, am babsburgifhen Hofe, auf NReichötagen, an ver 
römifchen Curie. Ueberall gab es va auch eine Fülle von Traditio⸗ 
nen aus älterer Zeit, von Aneldoten, von Gerüchten und Parterlügen. 
Er führte, wenn denfwürbige Dinge fid) zu entwickeln fchienen, offene 
"dar ein Tagebuch, er fchrieb wohl Einzelnheiten alsbald auf loſe 
Blätter nieder und orbnete biefe dann feinen Sammlungen ein. 
Documente aller Art Tagen bald In urkundlicher Form vor ihm, 
bald in flüchtig notirter Skizze. Menfchen, die in Staat und Kirche 
als die erften hervortraten, Iernte er bald im vertrauten Gefpräde 
fennen ober durch jahrelange Berührungen, bald hörte er nur, was 
ihre Sanceliften und Kammerdiener zu erzählen wußten. Wahres 
und Unwahres ging während ſeines bewegten Lebens taufenpfältig 
an ihm vorüber und nahm in feinem Gebächtuiß ober auf dem 
Wege zur ever allerlei Geftalt an. 

Ebenfo ungleih und mannigfach find denn auch feine Berichte, 
feine Memoiren. Dft ift er Teichtgläubig zum Verwundern, oft ohne 
Noth bevenklich und fleptifch. Hier fpricht er mit ängftlicher Beru- 
fung auf feinen Gewähremann, dort fchwagt er leichthin irgend ein 
unhaltbares Gefchichtchen nach. Jedes perfönliche Verhältniß, jede 
Rückſicht, ja das bloß äußere Intereſſe ver Diction kann ihn zur 
Mebertreibung, zur Verheimlichung, zur Entflellung und Lüge ver- 
leiten, und dann fchreibt er wieder oft mit bewundernswerther Frei⸗ 
müthigfeit und Naivetät. Hier glauben wir ven vorfichtigen und ab: 
wägenden Diplomaten zu erfennen, bort ven leidenfchaftlichen Mann 
ver Tendenz und anderswo wieber ben harmlofen Zuſchauer. Wir 
lefen oft vafjelbe in feinen Xberfen zwei- und vreimal in faft wört« 
licher Wieberholung, wenn er nämlich dieſelbe Notiz vor fich liegen 
hatte; oft aber nimmt fich derfelbe Stoff fehr verfchieven aus, wenn 
er ihn in einem Briefe, in einer Rebe, in einer Denkfchrift oder in 
einem gefchichtlichen Werke behandelt. Zeitgenoffen, die er recht wohl 
kannte, die Bäpfte Eugen IV und Nicolaus V, Filippo Marla nnd 
Francesco Sforza von Dlailand, Kaifer Friebrich und die Herzoge 
Albreht und Sigmund von Defterreich, fchildert er nicht felten als 
heroiſche Typen, in anderen Fällen aber auch als Menſchen, veren 
Schwächen und Kleinlichkeiten Tein Glanz der Majeftät ihn verhüllte. 
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Wie gewiſſenlos er mitunter die Thatſachen verdreht, ſehen wir da 
am Klarſten, wo uns leidenſchaftsloſe Acten vorliegen. Wie leicht⸗ 
fertig er combinirt, zeigen ſolche Materien, die er nur vom Hören⸗ 
ſagen kennen konnte. Wenn er zum Beiſpiel die Kriege Italiens 
zur Zeit Martin's V und Eugen's IV erzählt, fo wirft er Vieles 
‚ burcheinanber, was in ganz verfchievene Zeiten gehört, fchilvert aber 
mit fo anmuthiger Glätte, daß wer nicht etwa ben zuverläffigen 
Biondo vergleicht, den Wirrwarr fehwerlich merken wird. Daß zu 
jeder Zeit fein liebes Ich eine Hauptrolle fpielt und fich in ven 
Vorbergrund drängt, wo der Secretär in einer befcheivenen Ede 
jtehen durfte, oder der Bifchof Einer unter Vielen war, das wollen 
wir nicht ſehr betonen; denn e8 Liegt wohl zum Theil in der Natur 
ber Memoiren. So find wir traurig daran, wo wir weiter feine 
Duelle haben als feine Erzählung, aber wir gewinnen durch 
Alles, was wir feiner Weder verbanfen, eine lebendige uud inbivi« 
duale Auffaffung, die felbft neben ven gränblichften Acten ihren 
Werth bat. | 

Die einzig durchgehende Tendenz in Enea's Gefchichtswerken 


tt die, dem Leſer zu unterhalten und Afibetifch zu erfreuen. Der 


glatten Form, der Iebhaften Erzählung, der glänzenden Diction wird 
unbedingt ein Stüd Wahrheit geopfert. Die biftorifche Kunft 
gebt ihm durchaus über den Werth ver Ueberlieferung. Wir über- 
geben bier, was fich auf die Stiliftif im Wilgemeinen bezieht und 
befprechen nur einige Momente, welche die Weife und ben Werth 
ver Compoſition darlegen oder Enea ganz eigenthümlich find. 

Documente und Actenſtücke in ihrer authentifhen Form aufs 
zunehmen, wie e8 bie Chroniſten zu thun pflegten, das fanden bie 
bumaniftifchen Gefchichtfehreiber nur in feltenen Fällen möglich. Die 
barbarifche Form jener Dinge hätte ihr Kunſtwerk verunftaltet. Enea 
pflegt fie, wenn fie gerade ner ihm liegen, in freier Bearbeitung zu 
ftilifiven '); weiß er fich aber nicht beſſer zu helfen, jo giebt er auch 

) So ift, um nur einige Beiipiele aus dem Obigen anzuführen, die In- 
ſtruetion Angelped’s in Enea's Histor. Frid. III p. 258 eine. Bearbeitung bei 
Pray Annal. Hungar. P. III. p.92. Der Bortrag ber vier Lanbesbeputirten 
in Enea's Histor. Frid. III p. 198 if eine Umftilifirung der Inſtruction im 
Chmel Material. I. p. 356 und hie Antwort bes Königs bei Enea p. 199 
finden wir bei Chmel p. 367 ebenfo wieber. Aehnliches beiprigt Chmel in 
ben Sigungsberidhten ber phil.⸗hiſt. Claſſe ber kaiſ. Alad. d. Wiſſ. Bd. XVII. 
S. 109fl. Pius Comment, p. 237 seq. vergleiche man mit dem Berichte ber 
Breslauer bei Eſchenloer I. S. 196 ff., der feine Quelle if. 
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obenhin den Inhalt des Stückes an, wie Gedächtniß und Laune es 
ihm eben vorftellten. Ya in einem Falle, wo er als Papft dem 
Kaiſer einen Brief gefchrieben, ver deſſen Schamgefühl etwas Träftig 
faffen follte, fingirte er für feine Commentarien ein anderes noch 
berberes Schreiben, in welchem er ausfprach, was er fich bei jenem 
im Stilfen gedacht '). 

Eingeflochtene Reden gehörten burchans zum hiftortfchen Kunft- 
wert; fie wurden im directen und tubirecten Stil gefchrteben wie 
bei den alten Römern. Snea unterfchieb ſich als Staatsmann Infos 
fern von anderen Gefchichtichreibern der humaniftifchen Schufe, als 
er nicht immer und nur in livianifchen Declamationen fich erging, 
als er oftmals nach Berichten und gewiffen Schlagworten, bie ihm 
zu Ohren gelommen, feine Stanbreben ausarbeitete, als er biswei⸗ 
fen den Verſuch machte, Charaktere und Situationen durch biefes 
Kunftmittel zu zeichnen. So konnte er den demagogiſchen Eizinger 
und feine Rebellion in der That nicht kräftiger zur Auſchauung 
bringen als durch vie Rebe, die er ihm in den Mund legt; fie ent- 
wickelt zugleich die Sachlage und die Streitfragen, um bie es fich 
banvelte *). Dagegen ift zum Beifpiel die erbaufiche Erflärung ves 
Kaifers, die er nach Enea's Beriht im Kriegerathe während der 
Belagerung von Neuftabt abgab, weder in der Weife Trienrich’s, 
ber überhaupt nicht viel und lange zu fprechen Tiebte, noch der Lage 
der Dinge nach denkbar; fie foll offenbar nur die elende Berzagnif 
ein wenig zubeden ’). Selbft mit feinen eigenen Neben fchaltete 
Enea willkürlich, obwohl fie des ftiliftifchen Putzes nicht erft bedurft 
hätten. Gr arbeitete fie vorher aus; bei ven päpftlichen bemühten 
fi überbies bie Eurialen, fie entweder nachzufchreiben oder aus 
frifchem Gedächtniß auf das Papier zu bringen. So verweifet Pius 
in den Sommentarien gemeinhin auf ben Sammelband feiner Reben. 
Doch werben wir gegentheil® auch ver Rede noch gebenfen, bie ver 
Papit zn Mantua am 1. Juni 1459 hielt; wir finden fie in feinen 
Commentarien weitläufiger und pathetifcher ausgeführt, und wieber 
anders klingt fie nach einem Berichterftatter, der Pius aus Schmeir 
chelei eine noch fchönere Rebe unterlegte, als er gehalten. Seine 
Abſchiedsrede auf dem mantuanifchen Congreß ift in den Commen- 


ı) Pius Comment. p. 65; ber wirbklich abgeichidte Brief bei Mailath 
Slesch. der Magyaren Th. III Anh. 8. 26. 

© Histor. Frid, III p. 206-210. 

) ibid. p. 891. 892. 
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tarter gleichfalls verändert, fle tft aber gekürzt‘), Man fieht mie- 
der, wie auch dem Papfte die Fänftlerifche Laune Aber bie Wahr- 
heit ging. 

Eine andere Kunftform, die Enea ganz eigenthümlich ift und 
dem Reichthum feines enchklopädiſchen Willens entfpringt, iſt bie 
Epiſodik. Es drängt ihn unaufhörlih, aus feinen geographiichen 
und biographifchen Sammlungen biefes und jenes anzubringen. Zus 
mal in ben größeren Werten, in ver Gefchichte Friedrich's III und 
in den päpftlichen Commentarien, läßt er feiner Neigung freien Lauf. 
Er pflegt ohne Weiteres zu jagen: Es beliebt ung Hier, ober es ift 
nicht fernliegend, Weniges über das und den einzufchieben — — 
und dann: Kehren wir aber zurüd ı. f. w. So erhalten wir nun 
eine Menge von Exeurſen geographiſchen und antiquarifchen Inhalts, 
aus ber franzöfifchen und burgundiſchen, fpanifchen und türkifchen, 
englifchen und beutfchen Gefchichte, und faum ein bedeutender Zeit- 
genofje dürfte fich finden, den Enea nicht irgendwo, aus näherer 
ober fernerer Belanntfchaft, gefchildert Halte. Oft geſchieht es, daß 
wir diefelbe Epifode mehrmals in feinen Werfen finden, ja baß er 
in eine Gpiſode noch eine andere einſchaltet. 

Oft Spricht Enea von der höchiten Idee, die ihm bei ver Ge- 
fchichtfchreibung vorſchwebte. Ihr Nuten fcheint ihm vor Allem ein 
moralifcher. Doch fommt er dabei nicht über vie hergebrachten Ge- 
meinpläge hinaus, bie auch die andern Humaniften dem Alterthum 
zn entlehnen pflegten. Wenn er aus dem Weltlaufe gelegentlich bie 
Bergänglichleit alles Irdiſchen, vie Nichtigkeit tc8 Ruhmes ober die 
Unbeftändigkeit der Macht folgert, wenn er auf ven Lohn ber Tu- 
gend ober die Strafe des Lafters deutet, fo haben jene Betrachtun« 
gen wenigftens feinen Ehrgeiz ficher nicht befehwichtigt, und ihn 
führten bie Beifpiele ver Gefchichte nicht zur Tugend. Beſſer ge- 
ingt ihm ber Nachweis, daß die Geſchichte in die Gefchäfte des 
Friedens und bes Krieges einführe, daß fie bie Erfahrung bes 
Staatsmannes bereichere. Sie lehrte ihn in ver That, das Welt⸗ 
getriebe mit nüchtern» pragmatifchen Blicke zu betrachten, und Die 
gewonnene Weisheit fpiegelt fih in ven Sentenzen, bie er über 
Bürften, Höfe und Völker fcharf und fein auszuſprechen pflegt. 


2) Auf ähnliche Stilübungen, bie fi in Enea's böhmifher Gefchichte finden 
und bie er fich jelbf ober Anbern in ben Mund Iegt, hat Palady Würdigung 
der alten bbhmiſchen Geſchichtſchreiber S. 240-260 gebeutet und öfter us in 
ſeiner Geſchichte von Böhmen. 
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Macht er einmal aus Gott und der Vorficht eine rhetorifche Figur, 
ober appellirt er an den Lauf der Sterne, bie ber Menfchen Schid- 
fal lenken, fo gefchieht es ohne Ernft und Glauben. Der Praftifer 
überwiegt ven Philoſophen. „Die Weisheit fürchtet das Schidfal 
nicht: der Weiſe ermißt pie Zukunft mit feinem Verftande und nimmt 
an, daß die Menfchen fo handeln werben, wie fie find“ ')., — „So 
bringt e8 die menfchliche Natur mit fih: was den Klugen glüdt, 
wird ihrer Ueberlegung zugefchrieben; was minder Verftänbigen miß⸗ 
lingt, wird ihrer Unerfahrenheit Schuld gegeben. Und body gefchieht 
das Gute oft nicht durch das Vervienft Jener, das Falſche oft nicht 
burch den Fehler Diefer. Auf die Anficht kommt es bei der Beur⸗ 
theilung menfchlicher Dinge doch zumelft an« *). 


Eilftes Eapitel. 
Die geſchichtlichen Werke des Enen Silvis. 





Wir können die gefchichtlichen Werke Enea's um fo mehr am 
Faden feines Lebens, alſo in chronologifcher Ordnung aufreihen, ba 
fie vorzugsweiſe ven Charakter von Denkwürbigkeiten tragen. Zuvor 
aber fertigen wir zwei Schriften ab, bie ohne felbfiftändigen Werth 
find, Die Auszüge ans Jordanis' gothifcher Geſchichte und aus ben 
Decaden Bionbo’s. 

Längft fchon hatte Enea gewänjcht, über das Voll der Gothen, 
auf deſſen gefchichtliche Bebeutung er mehr ald einmal ftieß, Näheres 
zu lernen und beſonders feinen Urjprung zu erfunden. Zwar Batte 
er gehört, daß Lionardo Bruni eine Gejchichte der Gothen gefchrie- 
ben, aber weder kam ihm dieſe zur Hand, noch wußte er, daß fie 
nur eine freie Webertragung bes Prolopios war, worüber fih Bruni 
felbft in feinem Werke nicht ausgefprochen '). Da fand Enea zu- 


) Histor. Frid. III p. 192. 

") ibid. p. 256. 

Daß er Prolopios zu verleugnen geſucht, iR eine Babel, bie wohl 
Baulns Jovius zuerſt aufgebracht hat, Bruni ſelbſt beutet epist. IX, 9 rec. 
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fällig im Kloſter Göttweih eine Handſchrift ven Jordanis' gothi- 
ſcher Gejchichte "), die fein Verlangen befriebigte. Irren wir nicht, 
fo bictirte er, das Buch leſend, unmittelbar cinem Schreiber, was 
ihm im Augenblick bedentend oder anziehend erfchlen. Jedenfalls ift 
fein Auszug Teichthin gemacht. Ganze Capitel wurben überfchlagen, 
andere faft Say für Eat beibehalten; bier wurde eine flüchtige 
Notiz ausgehoben, dort jtatt des barbarifchen und dunkeln Ausbrude 
der einfachere und reineve gejegt. Kine Abfchrift ſchickte Enea Car⸗ 
vajal zu, ver fie auch dem Cardinal Colonna mittheilen follte, da- 
mit man in Rom vergleiche, in welchen Verhältniß Jordanis zu 
Bruni's Arbeit ftehe *). 

Eine ähnliche Arbeit unternahm Pius noch als Papft mit den 
Decavden des Flavio Biondo, dem einzigen Werke, aus welchem 
man damals die Zeiten feit dem Untergange Weſtrom's gründlicher 
fennen lernen konnte. In feinen Commentarien °) urtheilte er, daß 
Biondo's Werke ver Teile und Verbeiferung bebürften und eine Um: 
arbeitung durch einen gewandten Stiliften wünfchen ließen. Wohl 
erft- nach Biondo's Tode am 4. Juni 1463, verfertigte Pius den 
Auszug aus feinen Decaden, ten er auch nur bis zum Schluffe ber 
zweiten Decade, bis auf Papit Johannes XXIII führte; denn von 
bier an getraute er fich, die Gefchichte aus Tradition und Erlebniß 
felber genügend zu kennen. Seine furzen und runden Säge, feine 
reinere und fehönere Sprache können freilich die Uebelſtände eines 
Auszugs nicht erfegen, und obwohl er Gefchmad genug befaß, um 
anziehende Einzelnheiten nicht zu tilgen, fo überwältigt duch die 
Maſſe der gebrängten und unmotivirten Thatjachen die Aufmerk⸗ 
famfeit des Lefers allzubald. Der Papft arbeitete entweder nur zu 


Mehus auf Prokopios und ſchreibt fi) epist. IX, 7 nur bie freie Verarbeitung 
als Verbienft zu. Poggio nannte das Werk in der Leichenrede, die er Bruni 
1443 fchrieb (in Baluzii Miscell. Lib, III. p. 258), offen unter den Ueber⸗ 

feungen uud auch Biondo Dec. I. Lib. IV. in princ,) erlaunte es als folde. 
. 1) Er erzählt bavon in ber Widmung des Werkes an Carvajal. Die Les⸗ 
art monasterium Cirtuicenso erweift fid) burch die nähere Angabe der Lagen und 
überdies aus Zeno's Handſchrift als eine verſtümmelte. 

) Die Historia Gothorum erſchien im Fahr 1730 zweimal im Truck, in 
Raym. Duellii Biga librorum rariorum. Francof. et Lips. und von Ne- 
wenus herausgegeben Francof. Die Zeit ergiebt fi) ungefähr aus den Brie⸗ 
fen Enea’s au Sarvajal von 6. und 10. Aprif 1453, in welden er erinnert, 
daß er das Bud dem Cardinal unlängſt (pridem) zugejchidt. 

») p. 810. 

Voigt, Enea Silvio IT, 21 
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feiner eigenen Belehrung ober er überfchätte die Wirkung feiner fir 
liſtiſchen Kunft '). 

Die Reihe ver Denkwürdigkeiten Enea's eröffneten feine Com- 
mentarien über das basler Eoncil, die er noch im Dienfte des Ge 
genpapftes Felix nieverfchrieb *), Mir bezeichneten fie als eine Tem 
denzſchrift. Wir fennen aber auch die Umftände, unter deuen er 
feinen basler Glauben abfehwur und ſich dem Syſtem ber Curie 
in die Arme warf. Lärmende Netractation verhüllte Die unfaubern 
Motive feines Abfalls. Den Dialogen, in welchen er einft Die höchſte 
Autorität des Coneils verteidigt, fette er den cölner Widerruf 
entgegen, das Machwerk eines Apoftaten )., Wenn wir num hören, 
dag er auch ein zweites Gefchichtswerf über das baeler 
Concil gefchrieben, fo liegt die Vermuthung nahe, es werte ſich 
zum erjten verhalten wie jene beiden Flugſchriſten zu einander. Dieſe 
Vermuthung trifft aber nur in beſchränktem Maße zu. 

Es war um die Zeit, als das Concordat ſich vorbereitete; Car- 
vajal als apoſtoliſcher Legat und Euega, Schon durch das tergeftiner 
Bisthum belohnt, arbeiteten gemeinfam in Wien am vömijchen R% 
nige. Da wurde Enen vom Legaten aufgefordert, vie Gefchichte des 
Coneils und der damit zufammenhängenvden Bewegung zu fchreiben. 
Carvajal war nicht felber in Baſel gewefen, auch fcheint er von den 
eriten Commentarien Enea's nichts gewußt zu haben. Diefe waren 
überhaupt fo wenig verbreitet, daß Enea weder bei dieſer Gelegen⸗ 
heit noch fonft von ihnen zu fprechen, fie zu widerrufen für nötgig 
fand. Es ift das cin beveutendes Moment. Wenn er nun in müßi⸗ 
gen Stunden begann, feine Erinnerungen niederzufchreiben, jo brängle 
und reizte ihm nicht der Widerſpruch feiner eigenen Vergargenheit. 
Auch ließ cr fich Lange Zeit zu dem Werke. Ext als er von feiner 
neapolitanifchen Gefandtfchaft zurücfchrte, alfo nach mehr als bei 
Jahren, ſchloß er das Buch ab und fanbte e8 an Carvajal. Da 
mals war nicht nur pas basler Concil fängft aufgelüft, auch Car⸗ 
dinal d'Allemand und ver ſavoyiſche Gegenpapft waren nicht mehr 
unter beit Lebenden. 

- So fchrieb Enea diefe zweiten Commentarien über das Concil 


— — — 





9) Pii IU supra Decades Blondi ab inclinatione Imperii usque ad ten- 
pora Joannis XXIII. Pont. Max. Epitome, bejenders gebrudt, auch in das 
Opp. edit, Basil. 1551. p. 144 — 281. 

) Vergl. Bb. I. S. 228 ff. 

2) Ebend. ©. 415. 


111. 11. Das zweite Geſchichtswerk Über das Gadfer Eoncil. 328 


gleichfam von einen philofophifhen Standpunct aus. Die Bewe- 
gung, welche zwanzig Jahre lang die Geiſter in Spannung erhalten, 
erſchien ihm als ein Vollendetes, als cin Ganzes. Cr beabfichtigte 
feine ausführliche Erzählung des Gefchehenen, ja die Abfegung 
Eugen’ IV und die Wahl Amadeo's, die er in den erften Com 
mentarien faft allein Lehandelt, wird Hier ganz kurz und bürftig 
abgefertigt. Wenn dagegen die Gefdhichte ver veutfchen Neutralität 
und insbeſondre bie des Frittfchen franffurter Heichstages von 1446 
breiter targelegt wird, fo erklärt ſich das aus der Theilnahme des 
Schreibenden und deifen, für ven er zunächft fchrieb, gerade an dieſen 
Verhandlungen. Carvajal, ver tie Diplomatie des Concordates ge- 
leitet, las bier eine ebenfo biploimatifche, wenn man will unebrliche, 
verhüllende Beſchreibnng jener Vorgänge. Auch ftellte ſich Enen von 
Anfang an die weitere Aufgabe, nicht nur ben Verlauf des basler Concils 
zu zeigen, fondern „mie das Schisma in unfern Tagen entftanben, 
gewachſen und erfofchen iſt. Darum beginnt er mit dem coftuiger 
Concil, das durch bie Decrete Freauens und SRerosancta bei 
theoretifchen Grund gelegt, auf welchem das basler fußte In Fur- 
zen Zügen zeichnet er dann bie wefentlichften Momente bis zur Zeit, 
da er fchrieb und ven gefchichtlichen Ablanf der Eoncilien- und Re⸗ 
formpertode hinter ſich zu fehen meinte, So betrachtet er die That: 
ſachen in dem feſten Lichte feiner jegigen Meberzengung ober vielmehr 
Parteiftellung. Das Concilienwejen exfcheint ihm als ter Kirche 
principiell fchäplich, weil jede Menge neuerungsfüchtig, weil die Bi- 
fchöfe immer neidifch und das Urtheil des Volkes Immer ungerecht 
gegen die Püpfte, weil nichts Gefährlichered gedacht werden könne, 
als daß vom höchſten Episcopate Nechenfchaft gegeben werben fol. 

Cine große Deffentlichfeit dieſes Werkes feheint Enea abfichtlich 
gemieden zu haben. Er beforgte wehl, dag man über die Tendenz 
und über feinen Meinnngswechfel allzu bitter herfallen werde. Ob- 
wohl er verficherte, fich aus ſolchen Reben nichts machen zu wollen 
und nur bie Urtheife der Cardinäle Carvajal und Colonna anzuer- 
fennen, hat er doch felbft in Briefen an vertrante Freunde niemals 
diefe® Buches gedacht. Außer einem Autograpb und einer fehler- 
haften Abfchrift vefielben, vie beide im Batican liegen, flud feine 
andern Hanpfchriften bekannt geworben ). 


1) Ans der Abfchrift wurbe ebirt: Eneas Sylvius de rebus Basileae ge- 

stis stante vel dissohuto eoncilio ete. cura Mich. Catalani. Firmi, 1803. 

Ungleich befier ift bie @pition aus dem autographen Cod. Vatic. 3887. bei 
21 * 
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Sind diefe Commentarien nach einem vorbebachten Plane ge- 
fern, fo zeigt uns dagegen das Kleine Werl „über berühmte 
Zeitgenoffen« mehr als andere Enea's Weife der Compofition. 
Es find biographifche Collectaneen, ohne ſonderliche Ordnung zu- 
fammengeftellt. Sie entjtanden im Laufe der Jahre. Das jeben 
“ wir fhon aus ver Ungleichheit, mit welcher einzelne Lebensbeichrei- 
bungen weiter als andere geführt werben. Uber wir haben aud) 
directe Zeugniffe dafür. Im November 1444 ſchrieb Enea einem 
Freunde '), daß er fo eben ınit einem Buche über bie berühmten 

tänner des Jahrhunderts bejchäftigt fei. Da er nun von bemfel- 
ben Freunde den Tod des Condottiere Niccolo Piccinino erfahren, 
fo befchloß er alsbald, vemjelben in feinem Buche cin Denkmal zu 
feßen. Und als er im Yuli 1450 dur den Biſchof Johann von 
Eichſtädt außerorbentlihe Dinge über ven Markgrafen Albrecht ven 
Brandenburg erfuhr, beftimmte ev fie wieherum für das Buch, von 
welchen er auch damals fagte, vaß er es eben unter Händen habe *). 
Doch Schloß er-es wahrjcheinlich bald daranf ab; deun die Biogra- 
phien führen nicht über dieſe Zeit hinaus. Daß er fie al ein 
Ganzes betrachtet wiſſen wollte, zeigen wohl die Verweife ven einer 
auf vie andere. Ob fie indeß veröffentlicht, das heißt nach Enea's 
Art ınit einer Widmung jemand zugefchictt wurden, ift nicht zu ent« 
ſcheiden, da in ber Originalhandſchrift das erjte Blatt oder wohl 
vie erjten Blätter fehlen. Jedenfalls fand es ver Verfaſſer in ver 
Ordnuug, wen er die einzelnen Biographien in andern Werfen zu 
Epiſeden benußte, mitunter faft wörtlich abfchrieb. So finden wir, 
was er bier von dem beiden Sforza, von Fortebraccio, von Albrecht 
von Brandenburg erzählt, in feiner Gefchichte Friedrich's ILL wieder. 
Doch find von 65 Lebensbefchreibungen durch den erwähnten Defect 
21 verloren gegangen, bie wir nur aus tem von Enca beigefügten 
DBerzeichnijfe Fennen. Die übrigen find mehr oder minder ausführ- 
lich, früher over fpäter abgefchleffen, werthvolle Charakteriftiken, 
aber auch ganz oberflächliche Notizen. Da find italienische und 
außeritalienifche Fürjten bei einander, Cardinäle und Biſchöfe, Heer- 
führer und Gelehrte. Es befremdet, daß bie Päpite jener Zeit fehlen. 


Car. Fea Pius 11 Pont. Max. a calumniis vindicatus etc. Romae 1823. 
p.831—115. Hier auch p. 147 der Brief au Carvajal, aus welchem die Zeit 
der Abfafjung hervorgeht. 

) Jacobo de Castroromano, d. Bruck 28. Nov. 1444. 

*) epist, Johanni episc. Eichstetensi, d, Neustadt 23. Juli 1450. 
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Trotzdem tritt der reiche Stoff, den Enen aus feinem reichen Leben 
bieten konnte, am Glänzendſten hervor, wenn wir fein Buch mit 
ähnlichen Werfen feiner Zeitgenoffen Bartolommeo Fazio und Be- 
nebetto Xccolti vergleichen '). 

Neben diefe biographifche Arbeit ftellen wir die Geſchichte 
Friedrich's III; man könnte fie ebenfowohl als Enea's Dent- 
wäürbigfeiten ver feiner päpftlichen Periode bezeichnen. Sie gehen 
nämlich, wie fie vor uns liegen, weit über den urfprünglichen Plan 
hinaus. Es mag wahr fein, daß Kaiſer Friedrich einmal, nach Ab 
lauf feines unglüdlichen Krieges gegen vie öſterreichiſchen Landſtände 
— wenn ber eine Kampfestag, ber 27. Auguft 1452, als Krieg be⸗ 
zeichnet werden darf — Enea aufforverte, viefe Dinge zu befchreibeıt. 
Man follte daraus fehen, wie böfe die Defterreicher mit ihm, dem 
Kaifer, verfahren. Indeß hätte Enen eine Begebenheit, deren Augen- 
zenge er geweſen, auch ohne jene Mahnung feiner Feder ſchwerlich 
entgehen laffen. Obwohl er fich entfchulbigte, daß vie Gefchäfte 
eines päpftlichen Legaten und Faiferlichen Nathes ihm wenig Muße 
ließen, war die Gefchichte des eintägigen „Bellum Australicum * 
doch fo wenig nad) feinem Sinn, daß er vielmehr ein Geſchichtswerk 
oder Memoiren verfaßte, vie etwa 17 Jahre umfpannen, und daß er 
außerdem noch Vorſtücke hinzufügte, die für ſich fehon Heine Werle 
bilden könnten. Er durfte nur allerlei bereitliegende Stoffe zufam- 
menfegen. Zunächſt bildete feine Beſchreibung ven Dejterreich ud 
insbefondre von Wien, obwohl fie urjprünglich nicht zu dieſem Zweck 
abgefaßt worden und auch nicht im Mindeſten pafjen wollte, tech 
immerhin eine intereffante Einleitung. Dann folgt eine Gefchichte 
Defterreich’8 von den älteften Zeiten an, wahrfcheinlich auch ſchon 
vor Fahren abgefaßt. Wir bezeichneten oben den beutfchen Chroni- 
ften, den Enen mit Hülfe Hinderbach's benugt und anbei Fritifirt. 
Sobald er auf das Zeitalter der bohenftaufifchen Kaiſer kommt, 
reizt e8 ihm allzufehr, was er fih aus Otto von Freifing, feinen 


ı) A. 8. de viris aetate sua claris Opusculum wurde zuerft nad einer 
höchſt fehlerhaften Abſchrift veröffentlicht von Manft im Appendix s. T. II. 
Orationum Pii II p. 144—214. Dann machte Balady ital. Reife im I. 1837 
(Abhandlungen ver K. böhm. Geſellſch. d. Wiſſ. Folge V. 8b. 1.) auf ben auto⸗ 
graphen Cod. Vatic. 3887. aufmerkſam, denſelben, der and bie zweiten Con 
mentarien über das basler Concil enthält. Seitbem ift das Werl u. d. T.: 
De viris illustribus in der Bibliothek (Publication) des Titerar. Vereins in 
Stuttgart Bd. I. 1843 vollftändiger gebrudt worden. 
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Fortſetzern und fonft hierüber notirt, anzubringen. Er entfchuldigt 
ben unmäßigen Excurs über die Hohenftaufen damit, daß fich das 
ſchwäbiſche Blut und das öfterveichifche oft Durch Ehen vermifcht 
hätten. Für bie weitere öfterreichifche Gefchichte bis auf Friedrich 
fehlt es ihm aber an einer Quelle. So läßt er die Küde offen und 
geht mit furzer Wendung auf biefen über, wenn auch noch lange 
nicht auf den Krieg von 1452, Erſt nämlich werden die Firchlichen 
Verhandlungen erzählt, die mit Friedrich's Königswahl beginnen 
und mit dem Concordate abſchließen, daun fein Verlöbniß und der 
Krönungszug. Wir fehen eben, daß Enea behandelt, was er geje- 
ben, erfahren, gethau. Wahrfcheinlich hatte er auch dieſe Stüde 
ſchon früher gejchrieben,; in der Relation über ben Nümerzug meinen 
wir ein Tagebuch herauszuerkennen. Während vefjelben bereitet men 
fih daheim zum Siriege vor, ver ven rückkehrenden Kaifer gleichſam 
empfängt und aljo ven Stern bes Werkes bilden fell. Dieſes endigte 
in feiner erjten Geftalt offenbar mit dem Waffeuftillſtaude. Erſt als 
er Deutfchland bereits verlafjen hatte, als Cardinal, führte Picce 
lomini fein Wert bis zum Untergange bes jungen Labislaus fort, 
obwohl dabei des Kaiſers Perfon wie ein Lloßer Zufchauer im Hin⸗ 
tergrunde ſteht. Podiebrad und Matthias bejteigen bie Throne von 
Böhmen und Ungarn. Enea ſchließt feine Denfwürbigfeiten mit den 
Worten: Nobis persuasum est, armis regna acquiri, non legibus. 
Wenige Wochen tarauf gehörte auch er felber zu den neuen Herr- 
ſchern ver Welt. 

Zu diefer jtüchweifen Abfaſſung kommt noch eine Reihe von 
größeren Epifovden über die Bäpite Eugen IV und Nicolaus V, über 
Francesco Sforza und Fortebraccio, die Banvenführer, über bie 
beiden Grafen Ciliy, über ven heiligen Bernardino und Giovanni 
da Eapiftrano, ber Städtebejchreibungen und antiquarijchen Greurfe 
bier nicht zu gebenfen. Daß Guen die Traum: Erzählungen, vie 
Papft und Kaiſer austanfchten, zweimal berichtet '), zeigt, daß er 
fhon die erften Stüde nicht in einem Zuge nieberfchried. Daß er 
aber die Befchreibung von Nürnberg und die Händel des Marfgra- 
fen Albrecht mit diefer Start, bie er einem früheren Theile bereits 
eingefchoben, im Schlußtheile nech einmal und mit wörtlicher Ueber- 
einftimmung vorbringt ”), beweiſet mit Evivenz, daß er fi) um bie 
2.136 uud 296 in Kollar'e Edition. 

) p. 165 und 418, 
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Zufammengebörigleit viefer Theile gar nicht Tümmerte Das Iette 
Städ fehlt daher in ven meiften Cobices und Druden; Hinverbach 
Tannte das Werf auch nur bis zur Erzählung von der Freilaffung 
des Ladislaus. Nur wenige Exemplare wurben weitergeführt, und 
ebenfo wurden bie Borftücke nur wenigen beigegeben, während fie 
zugleich als beſondere Werfe erſcheinen). Mur der nenefte von 
Kollar beforgte Abdruck ift ein vollitändiger *). 

Bei der memoirenhaften Natur dieſes Werkes ift es wichtig zu 
ergründen, wie fih Enea über folche Partien unterrichtete, die er 
feldft nicht unmittelbar erlebte. Er erzählt voch ausführlich, was in 
Defterreih und den angrenzenden Ländern vorging, während er in 
Italien war; er Tennt ven italienifchen Zug Friedrich's genau auch 
vor der Zeit, al8 er in Siena mit ihm zufammentraf, Was er 
von ben legten Fahren des Ladislaus, eft mit großer Specialität 
erzäpft, ging Alles vor, nachdem er Deutſchland längſt verlaffen. 
Man fieht aber, daß er fich von Hugenzeugen berichten ließ, daß 
ihm Aetenſtücke, vie bei dem Staiferhef ein- und von demſelben aus⸗ 
gingen, zu Gebote ſtanden. Waren ſie in deutſcher Sprache abge⸗ 
faßt, fo mußte Hinderbach fie Ihm auslegen’). Die Correspondenz 
jener Zeit iſt leider faft ganz verloren, fie würde und ohne Zweifel 
die Quellen ver Gefchichtserzählung zeigen, wie wir biefelben für vie 
leßten Zeiten des Ladislans noch ziemlich nachzuweifen vermögen. 
So berichtete Nicolaus Liscins aus Volterra, Protenotar des Kö⸗— 
nigs von Ungarn nıd Böhmen, dem Piccolemini ausführlich über 
pre Ermordung des Grafen Eifiy *) und dann über ven Tod feines 
jugendlichen Könige, worüber gleichzeitig andy Yohann Rhode und 
Prokep von Rabftein fchrieben und ihre Anfichten über die Todesart 
ansfprachen °). Bon der Schlaht bei Belgrad und Hunyadi's Tod 
erfuhr Enea durch den Kardinal ven S. Angelo ®). Berner fchrie- 
ben ihm über die Ereigniffe in Wien und in Ungarn, vom ben 


) So übergeht Pins felbft Europa cap. 22. Oeſterreich, de qua propriam 
historiam edidimus, 

2) in Kollarii Analecta Monum. Vindob. T. II. Vindob. 1762. Hier 
findet fich zugleich die Geſchichte und Beichreibung der eifzelnen Codices und 
Ausgaben. Vergl. vie Anmerk. anf p. 112. 

?) Diefer bezeichnet fi in ber Continuatio Histor. Austr. bei Kollar 
1. c. p. 555 als Enea's interpres instigatorque. 

) Bergl. Enea's Antwort an ihn v. 10. März 1457. 

°) Der Brief Rhode's an Biccolomini bat, Wien 20. Dec. 1457. 

* Bergl. |. Briefe an dieſen v. 8. März und v. 17. Nov. 1457. 
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Türken und von ben Nänfen ber beutichen Fürjten und Prälaten 
alle vie Gefchäftsfreunde, vie zugleich für ihn Pfründen ausjpüren 
und erfchnappen mußten, Heinrich Senftleben, Johanu Hinderbach, 
Martin Mayr, Johann Tröfter, Johaun Tolner, Peter Knorr. Sie 
berichteten dem Cardinal Neuigkeiten nach Italien, wie er felbft einft 
hohen Gönnern und guten Freunden berichtet. Leider Tennen wir 
ihre Briefe meijtens nur aus feinen Antworten und es iſt baber 
fchwer zu jagen, wie er ihre Nachrichten als Gefchichtfchreiber be- 
nutzt bat. 

Hu kritiſcher Beziehung haben wir die einzelnen Theile dieſes 
Werkes durchaus mit verſchiedenem Augenmerk anzufehen. Wir le- 
fen mit Mißtranen, was Enea von ber Kirchlichen Neutralität und 
Einigung erzählt. Sonſt ſchreibt er wohl Hfters feiner Perſon eine 
Bedeutung zu, bie fie nicht hatte, im Ganzen aber ift an der Ver— 
läffigfeit feiner Erzählungen nicht zu zweifeln. Weber den einzigen 
Umftand, ver ihn hätte geniren lönnen, daß cr nämlich fein Wert 
tem Saifer Friedrich felbjt widmete, wußte er fich mit meifterhafter 
Feinheit zu erheben. Entweder Laute er darauf, daß ver Kaifer 
doch feine Schrift nicht las, oder er rechnete auf den ftumpfen 
Sinn deſſelben, auf feine Lnempfindlichfeit gegen Lob und Zabel, 
Fürften, jagt er gleich in ver Witmung, lafjen aus zwei Gründen 
ihre Geſchichte aufzeichnen: um durch die Belehrung ven Nachkom⸗ 
men zu näten und um ben Ruhm ihres Namens zu verewigen, 
Letzteres Lönne Friedrich's Abſicht in dieſem Falle nicht geweſen 
ſein — Ruhm brachte das bellum Australicum in der That nicht. 
"Deine unglaubliche Tugend, o Kaiſer, will ſogar auf Koſten Dei⸗ 
nes Ruhmes für bie Nachwelt forgen.» Friedrich habe ihn aufge- 
fordert, einen unglüdlichen Krieg zu bejchreiben, wenn auch für ihn, 
ven SKaifer, fein Lob daraus erwüchſe. „Dieſes Wort ift größer, 
als wenn Du Feinde bejiegt und Fürftenbeute davongetragen hätteft.« 
Enea nimmt es nämlich als eine Mahnung zur Aufrichtigfeit, die er 
ſogleich mit einer Schmeichelei vergilt. Werbe er gleich den Kaiſer 
nicht in mwütbender Schlacht zu fchildern haben, fo werbe er ihn 
doch als Bekämpfer des Uebermuthes (1) loben können und von fei- 
ner Hungen Vorficht, von feiner Mäßigung zu reden Gelegenheit 
finden. 

Die Abficht des Kaifers, als er Enea zu biefem Werke aufs 
forderte, wirb uns Harer, wenn wir bie Paraphrafe Hinderbach's 
lefen. Diefer befchrieb nämlich fpäter die fchimpfliche Demäthigung 
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ned Kaifers bei ver Belagerung ver wiener Burg, wie Enea bie 
neuftädter befchrieben hatte Er nahm auch für fih in Auſpruch, 
baß ber Kaiſer einft Enea zur Anfrichtigfeit ermuthigt. Dir genügt 
— fo redet er ven Kaifer an — wenn nur die Reihe der Ereig- 
niffe und Deiner Thaten ans Licht kommt, damit Allen und beſon⸗ 
bers den Nachkommen das Unglüd Deiner Zeiten eröffnet werde, 
damit gerechte Beurtheiler ſehen Können, wie gerecht ober wie un⸗ 
billig, in Frieden und Krieg, mit Div oder unter ‘Deiner Herrichaft, 
befonvders von Deinen Unterthanen, aber anch von Andern verfahren 
fei, wie Du Dein ganzes, bis jet immer wibriges Gefchid und bie 
Bosheit der Menfchen, der des Jahrhunderts zu gefehweigen, immer 
mit nubefiegtem Geifte und mit Hülfe ver Languünth überwunden. 
Ein Fürft, der fo vergalt, wenn feine Majeftät mit Füßen ge- 
treten wurde, ber wie ein ohmmächtiges Kind, das ein ihm gefche- 
henes Unrecht der Mutter zu Hagen droht und fi) dann beruhigt, 
fo an das Urtheil ver Nachwelt appellirte, ver machte auch feinem 
Geſchichtſchreiber die Offenheit zu einer leichten Tugend. Enea bes 
nutzte bie freie Hand, die ihm gewährt wurde, als Geſchichtſchreiber, 
doch war er Hofmann genug, um fie nicht unzart zu mißbrauchen. 
Nirgend ſchildert er Friedrich geradezu, wie er bei andern Berjön- 
lichfeiten zu thun pflegt, aber er läßt vie Thatjachen deutlich genug 
ſprechen. Sein tadelndes Urtheil erjcheint im tiplomatifchen Ge⸗ 
wande, welches indeß für den, der Augen hat, nicht undurchſichtig 
iſt. Ein paar Beiſpiele werden das zeigen. Als Friedrich noch in 
feinen ſchon gährenden Landen weilte, an ben Aufſtand aber nicht 
glauben wollte und nur ben Lüfternen Gedanken ver Kaiferkrönung 
verfolgte, ba widerriethen feine Räthe dringend ven unbeilvollen Plan. 
Yet über die Alpen zu geben, war cine unfluge Hartnädigfeit. 
Im Allgemeinen aber gilt es als männlih, dem einmal gefaßten 
Entfchluffe treu zu bleiben. Enea läßt feinem Lejer vie Wahl, ob 
er das für Eigenſinn cder für Feſtigkeit halten wilt: „Friedrich blieb 
aber bei feinem Vorſatz, auch mit dem größten Schaden nad SYtalien 
zu gehen“ '). — Bei dem Hauptacte ver Krönung erjchien Friedrich 
in einem alterthümlichen einfachen Ornat und mit ven Inſignien, 
bie das Volt für ven Kaiſerſchmuck Karl's des Großen, Enea mit 
füblerem Urtheil für ven Karl's IV hielt. Sonft aber ftrahlte er 
in foftbaren Gewanten, in Gold und Edelſteinen. Wie konnte man 


’) Histor. Frid. III p. 220, 
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fich einer Bitterfeit enthalten, wenn man ben Tannte, der in ſolchen 
Kleidern ſtedte! nen ftellt einen Vergleich an, aber er thnt, als 
habe er die Fürften ver modernen Zeit überhaupt im Sinne, obwehl 
jich Friedrich bie ausgetheilten Hiebe unbedenklich in Perfon zueignen 
darf. Wenn es der Schmud Karl's des Großen war, fo ift es ge 
wiß, baß bie älteren Fürften und Könige nicht fowohl vie Zier ver 
Kleidung, als ven Ruhm ihres Namens geiucht haben, und daß 
fie lieber glanzvoll handeln, als fich glauzvoll kleiden wollten. — 
„Möchten wir nur die Alten fo an Züchtigfeit übertreffen, wie am 
eitien Zandla ') — Den Feldzugsplan des Kaijerd gegen bie Oeſter⸗ 
reicher, wenn man fein feiges Abwarten jo nennen varf, tadelt Enea 
geradezu, er fieht auch ven tieferen Grund, daß nämlich Friedrich 
sur auf Gelberfparnig bebacht war, Statt ihm aber darüber Bors 
würfe zu machen, betrachtet er ven unglüdlichen Ausgang als eine 
Fügung Gottes, die indeß bei befferer Auorduung zu vermeiben ges 
wejen wäre. Der Kaifer babe in ver Doppelwahl, entweder ben 
» Seinigen « (ven aufjtändifchen Defterreichern?) wehe zu thun ober 
fih wehe thun zu laffen, lieber eine gewaltjame That binnehmen, 
als begehen wollen ”). 

An die Gefchichte Friedrich's III ſchließt fich ein kleineres Wer 
an, das Enea vielleicht gar darin aufgenommen hätte, wäre es ihm 
zu Theil geworben, jenes Buch noch einmal und entſchiedener im ber 
Form eigener Memoiren zu bearbeiten. Es ift vie Geſchichte des 
vegensburger NReichstages von 1454. Cie ift eigentlich ein 
Brief an ven Eanzler von Ungarn, ven Bifchof von Warbein, brei 
Monate nad dem Schluffe des Tages gefchrieben. Mau könnte fie 
aber ebenfogmt auch eine Relation nennen und ven Titel einer Gb 
ftorie rechtfertigen. Wir fehen auch an biefenz Beijpiel, wie werig 
Enes um eine Scheivelinie ;wilchen dieſen Gattungen bekuͤmmert 
war. Wenn er mitten in ber Erzählung ſich perfönfich am ben 
Adreſfaten wendet, jcheint er bie Form des Briefes feftzubalten. 
Wenn er von fi in ver vritten Perſon ſpricht, feheint er refrri⸗ 
ren zu wollen. Und wenn er eine lange Epiſode über ben Streit 
nes dentſchen Ritterordens mit ben preußiichen Städten einfchiebt, 
fo iſt das doch nur bei einem eigentlichen Geſchichtowerke möglich ’). 


) ibid. p. 292. 

?) ibid. p. 356. 

°\ Die Historia de Ratisponensi dieta ift ebirt von Manfi im Appendix 
8. T. III. Oratt. Pii II p. 1—85. Lucae, 1759, 
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Bir haben oben *) bereits von ben vier Büchern der Apo— 
phthegmen gejprochen, die Enen 1456 am Hofe von Neapel fchrieb 
und zwar zunächit in einer politiſchen Abſicht. Die claffifchen Vor: 
bilder waren Xeuophon, Plutarchos und Valerius Marimus, Enea 
aber betrachtete bie abgeriffenen Anekdoten, Aphorismen und Sen⸗ 
tenzen, vie er ohne ſonderliche Auswahl zufammenftellte, als Zufäge 
zu dem höfiſchen Buche Beccavelli’s. Es find, rechnen wir bie an 
Alfonjo gerichteten Schmeicheleien ab, wigige und unwigige Geſchicht⸗ 
Ken, wie man fie aus ber Trabition ver Höfe ſammelt, und fo 
können wir das Büchlein immerhin auch zu den memoirenhaften 
Schriften Enea's rechnen. 

Das legte Werk, welches Enea ver feiner Erhebung auf ben 
apoftolifchen Thron jchrieb und zwar wenige Wochen zuvor vollendete, 
war feine böhmiſche Geſchichte. Er arbeitete daran im Babe 
zu Biterbo und hatte bereit die Widmung an König Alfonſo von 
Neapel gejchrieben, als die Nachricht nem Tode vefjelben eintraf, der 
am 27. Yuni 1458 erfolgt war”). Es war feine gar zu gewaltige 
Anfgabe, vie fih Piccolomini zur Füllung ver ſommerlichen Muße 
geftelit. Auch hier hatte er Sammlungen und Vorarbeiten. Ueber 
bie älteften Zeiten Böhmens hatte er ver Jahren bereits eine Ab- 
handlung gefchrieben , Da fie in Form eines Briefes an Cardinal 
Sapranica gerichtet war, der einft zu Baſel Enea’s erfter Brodherr 
geweien, jo wäre es nicht unmöglich, daß feine eriten Studien in 
der böhmiſchen Geſchichte noch in bie basler Periode fielen. Am 
Hofe Friedrich's erwarb er manchen Freund, der in der Lage war, 
ibm eine ober ein paar böhmifche Chroniken zur Hand zu fchaffen, 
etwa Johann Tuſſek, Wenzel von Buchau oder Brofop von Rabjtein. 
So erzählte er die ältere Gefchichte nach Pulkawa und Dalimil, 
ohne fich weiter ein Verbienjt anzumaßen, als daß er bie barbari- 
fche Sprache jener Ehronijten in ein fchöneres Latein umgeformt). 
In diefem Sinne hatte er einjt auch den jungen König Ladis- 
laus gewarnt, böhmiſche Gefchichtöbücher in tie Hand zu nehmen; 
denn fie feien von ungebilveten Menſchen gefchrieben, euthiclten 
Thorbeiten und Lügen, entbehrten ver Sentenzen und des Rede— 


1) 9.188, 

) Histor, Bohem. cap. 11. Pius Comment. p. 29. 

?) Hister. Bobem. cap. 1. 

*) Pius Comment. p. 238: qui Historiam Bohemicam harbare scriptam 
Romano illustraverit eloquio, 
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ſchmuckes). Daß er trotzdem vie fchönen Sagen nicht tilgte und 
nur mit etwas billiger Kritik verfette, ift oben angeführt. Wichti- 
ger wird fein Werk von dem Zeitpunct an, wo er auf bie Huffiten 
zu fprechen fommt, nur bört bei ihnen nicht nur feine Kritik, ſon⸗ 
dern anch feine Billigkeit auf. Jede Fabel, vie er zu Bafel over 
am beutfchen Hofe gehört ober aus einem Buche erfahren Haben 
mochte, das ihm der Magifter Johann Papaufel gegeben *), wird 
aufgetifcht und gewöhnlich noch mit einem Streiflichte verziert, wel 
ches auf Koften der Wahrheit das Intereſſe erhöht. Zwar ſchmei⸗ 
helte der wilde Kampfesmuth ber Hufjiten feiner Bhantafie und 
biefe verlodte ihn, im livianifchen Stil zu fchildern. Das ftanphafte 
Märtyrertfum des Hieronymus von Prag, welches er aus Poggio's 
begeijtertem Berichte Fannte, riß auch ihn zur Bewunderung bin, 
gleich jenem fah er in dem Kicker etwas Sofratifhes ’). Aber im 
Ganzen haßte er das bartnädige Ketzergeſchlecht, und um fo mehr, 
feittem er e8 in feinem eigenen Lande fennen gelernt umb feitbem 
er glaubte, jede von ber Kirche autorifirte Anficht vertreten zu 
müffen. Die Gefchichte des Ladislaus, feit feiner Freilaſſung aus 
ber Eaiferlichen Bormundfchaft bis zu feinem Tode, iſt faft genau 
biefelbe, welche Enea der Geſchichte Friedrich's III anhängte. Und 
ſo ſchließt auch die böhmiſche Geſchichte mit der Thronbeſteigung 
Podiebrad's und mit ver inhaltsſchweren Sentenz: Nobis persus- 
sum est, armis regna acquiri, non legibus. Sie hat durch Ab- 
Schriften und Drude eine ungewöhnliche Verbreitung gefunden und 
bie Auffaffung zumal der buffitifchen Bewegungen längere Zeit hin« 
burch beberrfcht, Inter vielen Ländern genießt Böhmen vie eigen« 
thümliche Ehre, daß ein Papſt feine Landesgeſchichte gefchrieben. 
Das hat indeß feiner Zeit Die SYefniten nicht gehinvert, auc bie 
mäßige Anerkennung, bie Piccolomini hin und wieder einem Huffi« 
ten zollte, zu verdammen und fein Werf in ven Inderx ber von ber 
Kirche verbotenen Bücher zu ſetzen *). 

Wir können feine fiharfe Linie ziehen zwifchen den Werken, vie 


1) De liberor, educat. 1. c. p. 985. 

) ©. Balady Geld. v. Böhmen Bd. IV. Abth. II. S. 221. 

®) Histor. Bohem. cap. 36. 

*) Die Historia Bohemica erſchien zuerſt Bomae 1475 und feitdem etwa 
16mal im Drud. Berge. Palacky Wilrdigung ber alten böhmischen Geſchicht⸗ 
treiber. Brag 1830. &. 230-250, wo zugleih von kundigſter Hand treffliches 
Material zur Kritik des Werkes beigebracht wird. 
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noch Sarbinal Piccolomint, und venen, die ſchon Bapft Plus ge- 
fchrieben. Das Buch, welches gewöhnlich ven Titel Europa führt, 
ftebt auf der Grenze Es ift gewiß, daß ver Carbinal ihm ſchon 
im März 1458, alfo noch vor der böhmifchen Gefchichte, eine ge- 
wiſſe Deffentlichfeit gab, aber es ijt ebenjo gewiß, daß der Papft 
es noch nicht als abgejchloffen betrachtete, daß wir nur ben erften 
Entwurf eines großen MWerfes vor uns haben, dem Pius vielleicht 
noh Eines und das Andere binzufügte, vor deſſen letzter Durch⸗ 
arbeitung er aber gejtorben iſt. Xebteres fagen uns Campano und 
Platina ausdrücklich '). 

Meber die Entftehung des Buches giebt uns ver DVerfaffer in 
dem Widmungsbriefe an ten Cardinal von Xeriva einigen Auf— 
ſchluß“). Darnach hatte er längſt den Plan gehegt, eine allgemeine 
Gefchichte feit dem Unfange feines Jahrhunderts zufanımenzuftellen, 
Aber er deutet auch bier an, daß er das vorliegende Werk nicht 
als die endgültige Ausführung viefes Planes betrachte. Während 
er im Frühling 1458 durch das Podagra an Rom gefefjelt und anf 
eine fiterarifche Zerſtreuung gewiefen war, Defuchte ihn ein ventfcher 
Buchhändler und fegte ihm ven fogenannten Liber Augustalis bes 
Benvenuto de’ Rambaldi da Imola vor, des Commentators der gött- 
lihen Comödie. Das Buch ijt eine kurze Kaiferchronif, die von 
Julius Cäſar bis auf Wenzel reiht und oftmals irrthümlich Pe- 
trarca zugefchrieben, auch vejfen Werfen angehängt worden ijt. Der 
Buchhändler meinte, Piccolomini fei der Mann, es fortzuführen. 
Das war biefem bei der Kürze, in welcher die Chronif angelegt war, 
eine leichte Sache. Aber die Aufgabe wurde größer in feinem Geijte. 
Er nabte dem Greifenalter, und immer mehr brängte es ihn auf 
die encyhklopädiſche Zufammenfafjung ber ftofflichen Maſſen hin, die 
ex in feinem Geifte, mehr aber bereits in Coflectaneen und Werten, 
zuſammengehäuft. Die univerfelle Richtung, tie jenem Lebensalter 
- eigen ift, entwidelte fich bei ihm um jo leichter, da Leben und viel- 
feitige Studien ihn ſtets vor Kleinigkeitsfinn und Pebanterie ge- 
ſchützt Hatten. Er achtete nicht mehr peinlich der ſtiliſtiſchen Künſte, 


) Auch in der Aſia jagt Pins von einigen Völkern, 3.8. von den Gothen, 
von ihnen werde inter res Europacas die Rebe fein. Nah cap. 100 wollte er 
auch die neuere Gejchichte der Türken hier behandeln. 

?) Diefer datirt vom 29. März 1458 uud findet fich nicht im ber basler 
Ausg. ber Opp., fondern in einem zu Duderſtadt noch vor 1491 erichienenen 
Drude des Werles In Europam und bei Freher Germ. rer. Scriptt. T. II, 
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er ließ das Feilen und Umarbeiten. Eeiue fpäteren Werke, von 
ben Reben und Briefen abgefehen, find leichthin, oft nachläſſig bietirt. 
Wir erfennen ben Einfluß des ernften und gefchäftlichen Lebens and 
im den Probucten der Muße: Geographie und Gefchichte find bie 
Lieblinge des Papftes. Erjiere hatte er früger mehr zu Epiforen 
verwendet; jeßt erjcheint ihre Berbindung mit ver Gefchichte als 
überlegter Plan. Was ihm vorſchwebte, war ein geographifch-Lifte- 
rticher Kosmos. | 

Die Europa ift nur eine vorläufige Zufanmenftellung, ein uns 
gleiches Fragment. Auf geographifcher Unterlage fell eine Ueber⸗ 
ficht der Gefchichte der einzelnen Länder gegeben. werben, ſoweit fie 
Sea erlebte. Doch nimmt es ber Verfaſſer mit dieſem Plane 
nicht genau. Oft greift er in frühere Zeiten rückwärts; hier er- 
zählt er ausführlich, dort eilt er über die beveutendften Dinge mit 
einer kurzen Sfizze hinweg. Weber Böhmen verweifet er gar nur 
auf ſeine eben veröffentlichte böhmifche Gefchichte '), während Stalien 
und bie drei Pontificate, in die fein Leben verflochten war, fehr In 
die Breite verhantelt werden. Die geographifchen Intereſſen treten 
bald aus Mangel an joliver Kunde, wie bei den Donauländern, bei 
ranfreih und Spanien, bald wegen ver Ueberfülle des Stoffe, 
wie bei Italien, zurüd. Er dictirte wohl fchnell, was er auf feinen 
Blättern found cder was feinem Gedächtniß befonters nahe lag. 
Daber leſen wir in der Europa zum großen Theil dieſelben Dinge, 
die er in früheren Werfen niedergelegt. Die neue Bearbeitung, ie 
er beabfichtigte, follte ohne Zweifel bei Weiten umfaſſender und 
gleichmäßiger werben. 
Das Buch des Papftes, welches jetzt Aſia heißt, ift der erjle 
Theil der Kosmographie, welche durch vie erweiterte Europa, zu 
welcher Pius daun die Muße fehlte, fortgefegt werben fellte”). 
Das Ganze gedachte er etwa „Allgemeine Gefchichte und Geographie“ 
zu nennen), So war jein Plan, nachdem er vonder Erde im 
Allgemeinen gefprochen, Länder und Bölfer, vom Often zum Welten 
vorfchreitend, zu ſchildern und ihre Gefchichte, verzüglich die ber 
neueren Zeiten, mitzutheilen. Ein folched Buch, fügt er ausdrück⸗ 


1) quam his diebus edidimus. Dieje Notiz kann füglich erft vom Papfk 
eingefügt fein. 

?) Daher die Wendung des Papſtet am Schlufje der Aſia, er wolle nun 
son Europa fprechen; daher die obigen Verweiſe. 

2) Historia rerum ubique gestarum locoramgae Descriptio. 
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[ich '), fei ohnedies bejchloffen gewefen, als Ihn cin zufätfiger Anlaß 
— er liebte e8, fih auf folche Anſtöße zu beziehen — zur Aue 
führung drängte, Es war etwa um die Mitte bes Juli 1461, ale 
Pins Nom verließ, um die Zeit der Malaria in dem milveren Ti- 
voli zuzubringen. Bei feinem Ausritte begleitete ihn Federigo ven 
Urbins, per Capitano der päpftlichen Zruppen, mit zehn Neiter- 
fähnlein, deren luſtiger Zug im Sonnenfchein erglänzte Der Papft 
und fein Capitane führten gelehrte Gefpräche über vie bei Homeros 
und Birgilius erwähnten Waffen, über die Bedeutung des troja- 
nischen Krieges, und dann waren fie verfchievener Meinung über 
‚bie Grenzen des fogenannten Kleinafien *). In Tivoli, wo er bis 
zum Ende des September verweilte, bictirte Pins feine fie, bie 
eigentlich nur Kleinaſien nmfaßt, freilich in einem höchſt willkür⸗ 
lichen Umfange des Begriffes. Syrien, die binterafintiichen Reiche 
und bie beiden andern Weltiheile blieben künftiger Muße vorbehal- 
ten ’). Entjchievener noch als in ver erſten Europa legt Pins im 
ber Aſia die Geographie zum Grunde, da ihm die gefchichtliche Kunde 
diefer Länder aus der alten Zeit ſchon ſparſam, aus ver neueren 
aber noch vürftiger fließt. Doch verjäumt er nicht, bei jedem Orte 
anzugeben, was er bei heidniſchen und Firchlichen Autoren barüber 
gefunden, denkwürdige Ereigniſſe zu befchreiben, die bier geſchahen, 
berühmte Männer zu nennen, die hier geboren wurden oder lebten. 
Freilich reichten dazu feine bisherigen Studien nicht aus. Aber nie 
Papit war er in der Lage, fich die nöthigen Bücher mit Leichtigkeit 
verfchaffen zu können. Ihm nun kamen bie Meberfegungen ans dem 
Griechiſchen zu Gute, die fein Vorgänger Nicolans V durch frei— 
gebige Belohuungen hervorgerufen und im Vatican gefammelt, Er 
las jegt den Strabon in Guarino’s Uebertragung *), des Ptolemäos 
Geographie vermuthlih in ver des Georgics Trapezuntiod, Gr 
fonnte Herodotos in den Kreis feiner Forſchung ziehen, da ihn 
Valla, und Diodoros, da ihn Poggio überſetzt. Die römijchen 
Autoren ftanvden ihm in der päpjtlichen Bibliothek fämmtlich zu Ger 
Bote. Nur an modernen Berichterjtattern ließ fich empfinplicher 
Mangel fpüren. Außer Dem, was ihm Nikolaos Sagundinos über 


1) Asia cap. 74. 

) Asia cap. 74. Pius Comment. p. 131. 

?) Asia cap. 100. Campanus Vita Pi II ap. Muratori Seriptt. 
T. 1. P. II. p. 986. 

) Pius Comment. p. 126. 
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bie Herkunft des Türkenſtammes gefchrieben, Tannte Pius, außer⸗ 
halb der humaniftifchen Literatur wenig bewanbert, nur die Reiſe⸗ 
berichte bes berühmten Venetianers Niccolo de’ Conti, die zufällig 
Poggio in eines feiner dialogiſchen Werfe aufgenommen '). Conti 
war auf 2bjähriger Wanderung in Perfien und Indien gewelen, 
hatte lange auf Ceylon gelebt und war auch in vie Landſchaften 
jenfeits des Ganges vorgedrungen. In der Nähe des rothen Meeres 
ſah er fich gezwungen, den chriftlichen Glauben abzuſchwören; des⸗ 
bald erfchien er bei feiner Rückkehr vor Eugen IV in Florenz, um 
fih Verzeihung zu erbitten. Aus feinen Erzählungen fertigte Poggio 
den Tractat über bie öjtlichen Länver, Die wunderbaren Dinge, 
die er. berichtet, erſchienen aber Pius ziemlich verbächtig, obwohl er 
zu ihrer Beurtheilung feinen andern Mapftab hatte al8 die Nach 
richten der Alten). Die Afia iſt fein gelehrteftes Werf und bat 
in nicht geringem Maße das Streben gefördert, fich die Länder und 
Meere in ihrem Zufammenbang und in ihrer Vertheilung über ben 
Ertfreis vorzuführen. Wer will berechnen, was ein folches Buch 
in eines Colombo Hand gewirkt! ?) 

Wie natärlih, daß Pins feit dem Beginne feines Pontificats 
bedacht war, ver Nachwelt einft die Kunde von Dem zu binterlafjen, 
was er gethan. Er empfing nun Gefandtfchaften aus allen dhrift- 
lichen Reichen Europa’e, er führte Kriege und kämpfte gegen kirch— 
liche Bewegungen, er hatte feine Hand in aller Politik, er ftand im 
Mittelpuncte ver Berichte und der Intereſſen, die an feiner Eurie 
zufammenfloffen und gegen einander ftießen. Er ift ber einzige 
Papit, fo viel wir wiffen, ver auf dem Stuhle ver Apojtel Denke 
würdigkeiten, eine Autobiographie ſchrieb Eommentarien nanıte 
er fie, wohl im Hinblid anf den großen Römer, ver feine eigenen 
Thaten verzeichnet. Sie find fein umfangreichftes Werk und das 
legte; venn fie führen fait Bid zum Auszuge Des Papftes gen An⸗ 
cona und wurben alfo fortgefegt, bis vie Todeskrankheit ben Geift 
des Verfaſſers lähmte. 

Daß dieſe Commentarien in allem Weſentlichen des Papfies 
eigenes Werk ſind, bedarf keines Beweiſes. Gegen den falſchen 
Titel, der ihnen vorgedruckt worden und vielfach in die Irre ge— 


) Sie bilden das 4. Bud von Poggio'e Historiae de varietate fortunae 
edid, Domin. Georgius Lutet. Paris. 1728 p. 126 2q. 

*) Asia cap. 10. 15. 

>) Bergl. A. v. Humboldt Kosmos II, ©. 291. 
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führt Hat, zeugen innere und äußere Gründe bis zur Evidenz. Pius 
bictirte einige Seiten feines Tagebuches, wann vie Gefchäfte des 
Pontificates ihm gerade Muße ließen. Es gefchah in abgeriffenen 
Stunden, e8 war ſchon viel, wenn er zwei Stunden nach einander 
folcher Arbeit widmen konnte, und dieſe wurden oft fchlaflofen Nächten 
abgewonnen '). So beiteht das Werf aus einer Menge Fleinerer 
und größerer Abfchnitte, die loder und oft willfürlich miteinander 
verbunden find. Nur das erfte Buch iſt mehr aus einem Guſſe 
gefchrieben: es enthält Pius’ Leben vor feiner Erhebung auf ven 
römischen Stuhl und wurde eben nachgeholt. Sonſt ließ ber Papft 
nieberfchreiben, was ihm bie legten Tage gebracht, politifche und 
nichtpolitifche Dinge”). Manche Materien verjah er aus dem Schage 
feines Wiſſens und feiner Sammlungen mit geographifchen over 
biftorifchen Einleitungen, Anderes fchob er feiner Neigung gemäß 
epifopifch ein. Am Liebſten verweilte er bei jeinen vergnüglichen 
Reifen, bei ven Ehren und Hulvigungen, die ihm wiberfahren, bei 
dem Glanze feiner kirchlichen Feſte, in denen feine Majeftät und 
feine Beredtſamkeit ſtrahlte. Daß wir aber ein Tagebuch vor uns 
haben, zeigt ſchon die Ordnung ver Dinge; denn nicht vie Ereig- 
niffe an fich bilden eine Folge, fonvern die Zeit, in welcher Pius 
Nachricht von den Ereigniffen erhielt, giebt den Baden ver Erzäb- 
lung. Dadurch entfteht oft nicht geringe Verwirrung, bie dem Papite 
felber nicht entging. „Unſere Erzählung ſpinnt fich nicht nach ver 
Zeitfolge fort. Wir fuchen pas Gefchehene der Wahrheit gemäß 
zu überliefern, ohne auf Jahr und Monat ängftlich zu achten, wenn 
fie nicht ausprüdlich von Uns angegeben worben find. Vielleicht 
wird ein Anderer einmal bie Arbeit auf fi) nehmen, die Zeitorb- 
nung berzuftellen. Unjere Muße reichte dazu nicht hin« °). ’ 

Auch in ftiliftiicher Beziehung war Pius mit feinen Dictaten 
nicht zufrieden. Es fehlte mehr als nur bie lebte Teile. Die im- 
mer wieberlehrenden Temporalverbinpungen mit Paulo ante — 
Paulo post — Per idem tempus — Non diu post — Interea 


') Campanus Vits Pii Il ap. Muratori Scriptt. T. III. P. II. p. 983. 
Platina in Vita Pii II edit. s. c. p. 639. 

?) In der Einleitung zum 13. Buche jagt er: Bervabimus et in hoc opere, 
quod in superiori diligenter est factum: non solum quae ad bellum Turca- 
nicum pertinebunt, sed alia quoque gesta Pii ac aliorum regum populo- 
rumque intercidentia, digna quae ad posteros mandentur, intesseremus. 

) Comment. p. 168. 


Voigt, Enea Silvio IL. 22 
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— Deinde — Inter haoo — Dum lıaec aguntur und ähnliche, 
wie fie aus ver ſtückweiſen Abfafjung wohl erflärlih find, gaben 
dent Buche das Unfehen einer einförmigen und unkünſtleriſchen Chro⸗ 
nit, Als Pius über Flavio Biondo das Urtheil ausſprach, daß bie 
Werke deſſelben ver befjernven Zeile eines guten Stiliften bepürften, 
fegte er, wohl nicht nur um mit DBefcheivenheit zu prunfen, bie 
Worte zu: »Daſſelbe möchte vielleicht auch von Uns jemand be- 
baupten, und mit Recht; denn wenn Wir duch die Wahrheit be- 
richten, fo gehen Uns doch bie Feinheiten ab. Wir fchreiben eine 
ungeorbnete und ungeglättete Gefchichtes "). 

So gewiß diefe Worte dem Papfte angehören, fo unlengbar ift 
ed, daß dennoch die Hand eines fremden Bearbeiter über bem 
Werke gewefen ift, wie es uns jegt gebrudt vorliegt. Es geht dem⸗ 
jelben eine Vorrede voran, bie wir Pius unmöglich zufchreiben kön⸗ 
nen. Darin wird als das Intereſſe eines guten Fürften und zumal 
eines Papftes bezeichnet, daß er um feinen Ruhm beforgt fein müſſe 
— ein Motiv, welches ohne Frage im Herzen ned Papftes mächtig 
genug wucherte, welches er aber als Papft niemals in dieſer Nadt- 
beit zu äußern gewagt hat. Die ethniſirende Philofopbie ferner, 
bie aus der Vorrede fpricht, deutet auf einen Humaniften, ber bie 
fromme Salbung verfchmäht und kühn mit feiner Auffafjung ber- 
austritt” Die Zunge der Böfen, heißt es dann, wird auch Pins 
nicht verfehonen, aber nach feinem Tode werben Neid und Leiden- 
fchaften verjtummen, die Wahrheit wird ihr Haupt erheben und 
«Pius unter den berühmten Päpften verberrlichen. So wenig ver 
Papit ſelbſt diefe Worte gefchrieken haben Tann, jo beutlich erfennen 
wir aus ihnen einen jchmeichelnden Curialen. Und er fchrieb offen- 
bar noch bei Lebzeiten des Papites, Er fpricht von fich- im Plural 
ber Majeftät: „Wir wollen die Gejchichte feines Pontificates fchrei« 
ben.uo Dieje unclaſſiſche und bei den weltlichen Hofliteraten gan; 
ungebräuchliche Redeform zeigt uns einen Verfaſſer, ver mindeſtens 
biſchöflichen Rang befleivete. Wir fehen uns unter Pius’ Hofum⸗ 
gebung ein wenig um und alsbald fällt unfer Bli auf Giantonio 
Campano, den Bifchof von Zeramo. Unter foldhen Umſtäuden ge 
nügt das Zeugniß einer Handſchtift, um Campano mit Bejtimmt- 
beit als den Verfaffer ver Borrede hinzuftellen, al® den, ver Bins’ II 
Geſchichte zu fchreiben unternahm *). 

!) Comment. p. 310. 

”) Ueber diefe im Beſitze des Grafen von Leicefter zu Hollham befindliche 
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Run erklärt fich manches Weitere. Pius, ver die obigen Mängel 
feiner Dictate befeitigt wünfchte, dab fie Campano mit dem Auf- 
frag, zu ftreichen, zu verbeffern und umzuformen, was ihm gut 
ſcheine. Dieſer aber verficherte, daß bei der vollendeten Kunft des 
Papſtes Feine Veränverung möglich ſei, daß Pius die beiten und | 
berebteften Geifter feiner Zeit weit hinter fich laſſe). Er forgte, 
daß dieſe und andere unmäßige Schmeicheleien, mit denen er bie 
ehrenvolle Aufforderung vergalt, dem Bapfte zu Ohren kamen. Ber: 
mutblich wurde er von biefem noch einmal und ernftlicher gemahnt. 
Do nun fchrieb er die Vorrede. Der Plan aber, als gebenfe er 
bie Geſchichte des Papſtes nach deſſen Commentarien an jchreiben, 
figurirt gleich vielen guten Plänen und Borfägen nur in der Vor- 
rede. Uebrigens verfuhr er leichtfertig und machte jich die Arbeit 
fo bequem wie möglich. Er theilte das Material in 12 Bücher und 
ſchrieb an den Schluß: „Das ift es, was Wir bis zum ſechsten 
noch nicht vollendeten Jahre feines Pontificates über feine Thaten 
zu fchreiben hatten. Es ift in 12 Bücher geteilt, von denen das 
legte am 31. December 1463 abgefchloffen mwurde.u In der Ans 
ordnung der Stoffe und im Stil änderte er fo wenig, daß er jelbft 
bie ausgefprochenen Wünfche des Papftes ruhig jtehen ließ. Die 
Epiſoden, die bijtorifchen Einführungen, bie mangelhaften Weber- 
gänge des Papftes, Alles ließ er, wie ed war. Dagegen erfennen 
wir feine Hand hier in Zufägen, bie ven Schmeichler, dort in Ver- 
ftämmelungen, die den Höfling verratben. Wenn zum Beifpiel ver 
Bapft einfach erzählte, wie er in jungen Jahren feinen armen El⸗ 
tern bei der länplichen Arbeit helfen mußte, jo war e8 vermuthlich 
Sampano, ver literarifche Emporkömmling von niebrigjter Herkunft, 
der ven Zufag niachte, dies jei „zur Erheiterung des Gemüthes« 
gefchehen und eine Sitte junger Adliger gewefen ’), Daß Enen bei 
Eugen IV und Nicolaus V, bei König Friedrich und bei dem Gegen- 
papfte Felix Secretär gewefen, ſcheint dem Bearbeiter nein großes 
und ausgezeichnetes Lobeſszeugniß des Mannes» zu fein, Worte, die 


Handſchrift vergl. das Archiv der Gefellfh. für ältere deutſche Geſchichtkunde 
Bd. IX. ©. 508. Sie führt dem Titel: Pii II Commentariorum Libri XII. 
cum Praefatione Antonii Campani. 

) Campani epist. I. 1. ed. Mencken an ben Eardinal von Pavia 
und ein zweiter Brief un denfelben unter denen bes Card. Papiens,. Francof, 
1614, epist. 30. 

?) Comment. p. ]. 
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ficher nicht der Papft felber gefchrieben hat). Diefer vergaß wohl 
nicht, feine Redetriumphe zu berichten ,,' aber auch hier fcheint es 
mitunter, als ob erft ein Schmeichler hinterher vie grelleren Lichter 
auffeste. Anbererjeits find von Gelehrten, bie fich befferer Hand⸗ 
ſchriften bebient, allerlei Auslafjungen in biefer Redaction Cam⸗ 
pano’s, die dem Drude zu Grunde liegt, bemerkt worven. Pius 
batte bedauert, daß fein Vorgänger Calixtus neben feinen Nepoten 
nur Unwürbige zu Carbinälen erhoben und Würdige zurückgewieſen 
habe; im Drude fteht nichts davon”). Werner giebt es Hand- 
fhhriften über das Conclave, aus welchem Calixtus III, und über 
das, aus welchem Pius hervorging; fie find aber nichts weiter als 
bie unverfchnittene Redaction ber betreffenden Stellen aus Pius’ 
Commentarien; wegen des Scandals, ven fie berichten, wurben fie 
entfernt. 

Es erflärt fich auch leicht, daß Campano nur 12 Bücher ver 
Sommentarien Tannte ’), während fehon Blatina ven Anfang eines 
13. Buches erwähnt *) und dieſes Fragment fich auch in mehreren 
Handſchriften findet). Es behandelt nach einer neuen Einleitung 
die Zeit vom October 1463 bis in den April 1464, macht Di- 
greffionen in die fchwebifche, fpanifche und portugiefifche Gefchichte 
gleich ven anderen Büchern, fteht ihnen aber in Latinität und Stil 
burhaus nad). 

Die Redaction Campano's in 12 Büchern erhielt am Anfange 
bes Jahres 1464 ein beutfcher Kleriker Johannes Gobellinus — 
er bieß eigentlich wohl Gobel oder Göbel — zum Mundiren. Er 
fihrieb daran bis zum 12. Yunt des Jahres und fegte an biefem 
Tage feinen Namen darunter, wie es bie Copiſten zu thun pflegten ®). 


1) ibid. p. 11. 

) Bergl. oben 8.171 und Buch IV. Cap. 1. Victorellus ap. Ciacon. 
T. IL p. 991. Vergl. das Urtheil bes Jeſuiten Briet in der helmſtädter Ans- 
gabe ber hiftor. Werke Enea's. Zeno Dissert. Voss. T. I. p. 823. 

9 Vita Pii II 1. c. p. 986. 

*) in Vita Pii II. p. 648. 

°) Näheres bei Zeno 1. c. über eine florentinifhe Handſchrift und bei 
Dudik Iter Romanum I. p. 58 über einen Coder der Ballicellana. Auch bie 
obenerwähnte Holkham'ſche Hanbjchrift hat 13 Bücher. Ich laſſe das Fragment 
bes 13, Buches, aus ber bezeichneten Hanbfchrift der Ballic. und aus bem Cod. 
860 ber Eorfiniana, in ber Beilage folgen. 

* Es ift der Cod. 147 der Corsiniana. Am Schluſſe lebt: Divo Pio IL 
P. M. volente Johannes Cobellini de Lins Vicarius Bonnensis Colonien. 
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: Aus biefem Exemplar ließ 1584 Francesco Banbini be’ Piccolomini, 
Erzbifchof von Siena, einen Drud veranftalten. Er erflärte ven 
Schreiber für den Verfaſſer oder Bearbeiter, ein Irrthum, ber feit- 
dem aus einem Buche in das andere vertragen wurbe. Er meinte 
auch, daß die andern Manuferipte VBerfälfchungen enthielten, welche 
bie Ketzer eifrig aufzugreifen pflegten, und barum ließ er feine Hand⸗ 
fchrift als die authentifche druden '). Wenn aber autbentifch ift, 
was der Papft felber gejchrieben, fo verdienen gerade jene Hand⸗ 
Schriften ven Vorzug, welche aus dem unbearbeiteten Exemplar co⸗ 
pirt wurben und weber von Campano noch von Gobellinus etwas 
wiffen. 

Zwei große Werke, die Afia und die Sommentarien, fallen in 
die Zeit des Apoftolated, Die Bearbeitung des Bionbo, eine lange 
Reihe von Reden und Bullen gehören in biefelbe Periode. Pius 
fieht einen Vorwurf der Menfchen voraus: woher kommt, werben 
fie fagen, dem Papfte dieſe Muße, entzieht er nicht ber Ehriftenheit 
alfe vie Zeit, die er zum Schriftftellern verbraucht? Dagegen ver- 
theidigt er fich: er habe fein Amt nicht vernadhläffigt, die Eonfifto- 
rien nicht verfäumt und die Bittenden nicht abgewiefen; in jener 
Zeit, die er der Ruhe des Alters und dem nächtlichen Schlafe ent- 
zogen, babe er feinen Geiſt erfrifcht. Die Gefchichte ſei ihm bie 
Lehrmeifterin des Lebens geweſen“). &benfofehr, fügen wir hinzu, 
war ihm das Leben ver Lehrmeifter in ver Gefchichte.e Die unbes 
bingte Größe, ven Heroismus legte er in längft vergangene Zeiten; 
die Menfchen, welche ihm das Leben vorübergeführt, fah er menfch- 
lich wanbeln und handeln. 


Dioecesis hoo opus anno Domini 1464. die XII. mensis Junii exscripsi fe- 
lieiter. — cf. Steph. Borgia in den Anecdota litter. Vol. III (Romae 1774) 
p. 261. Diefer ſchöne, auf Pergament gefchriebene Coder enthält nur bie 12 Bü⸗ 
her. Es ift nit unmöglich, daß jener Abfchreiber berielbe Johannes de Linss 
it, den wir in der Acceptation ber basler Decrete von 1439 bei Koch Banctio 
pragm. p. 168 unter ben Zeugen neben Heinrich Lenbing finden. 

ı) Die Widmung an Papfl Gregor XIII. Die erfte Ausgabe Romae 1584 
wurbe ebend. 1589 unb dann Francofurti 1614 abgebrudt. 

?) Praefatio zur Rosmographie (Asia), 
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Zwölftes Sapitel. 
Enea Silvio als Apoſtel des Humanismus in Deutſchland. 





Auch in Italien zählte Pius zu den humaniſtiſchen Schrift- 
ftellern erften Ranges. Wurbe er gleich im fprachlichen Wiffen von 
Bielen übertroffen, gehörte er auch weber zu ben Meiftern des 
Verſes noch zu den Helden ber antiquarifchen Gelehrfamteit, fo 
fiherte ihm bagegen feine hiſtoriſche und geographiſche Richtung 
einen immer ehrenvolleren Plat in der gelehtten Welt, je mehr bie 
bloßen Stiliften und PVersfünftler von ihren Nachfolgern überflägelt 
wurden, feine Berichte und Erzählungen dagegen burch die Entfer- 
nung ber Zeiten im Werthe ftiegen. Ganz eigenthümlich aber ift 
feine Literarische Geftalt, infofern er, troß aller Himatifchen Ungunft, 
der BVerpflanzer der humaniſtiſchen Schule in vie Gaue Dentfch- 
- lands geworben ift '). 

Das humaniftifche Ideal, welches Enea im Herzen trug, als 
er den deutſchen Boden betrat, feine Begriffe von Ehre, Ruhm und 
Fürftengunft ftießen überall auf ven nüchternen Sinn der Germanen, 
den er fi nur als unempfindliche Rohheit, als wüfte Barbarei zu 
erflären wußte. 

Die Kunft ver Humaniften, wie man fie in Italien auffaßte, 
ſchien der fürftlichen Protection, des Mäcenates nicht entbehren zu 
fönnen. Enea’s Fürftenmufter war König Alfonſo von Aragon und 
Neapel. Oft empfahl er ihn deutſchen Fürjten als leuchtendes Bei⸗ 
jpiel; wo er von ihm fpricht, fehen wir, wie biejes glänzende Bild 
durch das deutſche Gegenbild in feiner Phantafie gehoben wurde. 
Das war ein Fürft, ver gefehmadoolle Pracht und leutfelige Lieben 
würbigfeit, glänzende Feſte mit fchlichtem Umgang zu verbinden 
wußte, ver lateinijch fprechen und ven Livius lefen Fonnte, aber auch 
Staaten zu vegieren und Kriege zu leiten verftand, der eine Schanr 
bon Dichtern und Rednern an feinem Hofe verfammelte und fie 


) Darüber hat Manches in meinem Buche über die Wiederbelebung bes 
elaſſiſchen Alterthums gefagt werben müflen unb zwar im 6. Bude. Dort 
wünfchte ich das Allgemeinere zufammenznfaflen; hier foll das Detail nicht ge- 
mieden und Anderes als Ergänzung hinzugefügt werben, 
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koniglich befchenkte, aber auch Staatsmänner, Gefandte und Feld⸗ 
herren fefjelte, ein Anguftus im Kriege und in ver Politif und zu- 
gleich der Mäcenas eines Mufenhofes. ' Der trug bie großen Vor⸗ 
bilder des Alterthums im ehrliebenden Herzen und forgte dafür, 
daß fchöne Geifter die Stunde feiner Thaten über ven Erbfreis ver- 
breiteten. Enea überzeugte ſich, daß er aus antiker Hochherzigfeit, 
bloß um des Ruhmes willen, noch einjt gegen vie Türken ziehen 
und fo fein glerreiches Leben mit einem ewigen Strablenglanze 
frönen werde. Er nennt ihn ben größten und berühmteften König 
feiner Zeit, die Zierde feines Jahrhunderts ). 

Dagegen nun Kaifer Friebrich, das Urbild von fparfamer Nüc- 
ternbeit, von Tleinlicher Beſchränktheit! Enea hatte nicht verfäumt, 
ihm gleich in der erften Zeit feines Hoflebens die humaniftifchen 
Ideale entgegenzubringen, ihn für die Gedanken der Fürftengröße 
und des Ruhmes zu entzünden. Antike Mufterfürften und moberne 
hielt er ihm vor, unter den Tebenven italienischen Herrfchern Lio- 
nello von Efte, ven Schüler Guarino's, Gianfrancesco Gonzaga, 
den Gönner Vittorino's da Feltre, vor Allem Alfonfo von Neapel, 
Die vollkommenen Fürſten, fagte er ihm, find biejenigen, welche bie 
Regierungsgefchäfte mit Poeſie und Philofophie zu vereinigen wiffen. 
Er widmete ihm poetifche, vebnerifche, politifche ‚und gefchichtliche 
Werke. Nie empfing er Anerfennung over Lohn, nie zündete einer 
ver Funken, mit denen er bie Bruft des Kaiſers zu treffen fuchte ®). 
Der junge Herzog Sigmund von Tirol hatte wohl einmal feine 
Hindifche Freude an einem loderen Xiebesbrief, aber zu einem hu- 
maniftifchen Fürften erzog ihn Enea durch feine Lehrfchriften fo 
wenig wie ben jungen Ladislaus von Böhmen und Ungarn. Jener 
z0g das wilde Getümmel ver Jagden und ver Liebſchaften vor, biefer 
fam nie dazu, feinen Geift ſelbſtſtändig zu entwideln. Selbft mit 
dem harten und trogigen Herzog Albrecht von Defterreich werfuchte 
Enea fein Glück. Er kam fo weit, daß ber Herzog die äfopifchen 
Fabeln zu lefen wünſchte, die vor mehr als hundert Jahren nach 
Boccaccio’8 Erzählung ’) ven bis dahin trägen und ftumpfen Geift 
bes Könige Roberto von Neapel zur Liebe für die freien Künſte und 
Studien entzündet. Weil dem Herzog aber die Verſe zu fchiver- 


) Histor. Frid. III p. 297. Europa cap. 65. Viele Stellen der Apo⸗ 
phthegmen, Briefe und Reben. 

?) Pentalogus p. 669. Bd. J. S. 306. 307. 

) de Geneal, Deor. XIV, 9. 


— 


944 tt. 12. Enea's Humanismus und bie dentſche Prälatur, 


verftändlich waren, forberte er Enea auf, fie in fehlichte Brofa ums 
zufegen, und als Lohn biefer Arbeit ſchickte er ihm einen golvenen 
Ring. Enea verfolgte das Gelüfte des Fürften, alsbald fchrieb er 
ihm den Zractat über bie Pferde. Aber weber er, noch Wilhelm 
von Stein, der berzogliche Rath, ven er mit in fein Intereſſe 308, 
vermochte dem Habsburger weiter eine humaniſtiſche Regung abzu- 
gewinnen '). 

Daß Enea den reichen Adel Deutfchlands jedem mäcenatifchen 
Gedanken unzugärglich fand, darf uns nicht wundern, erfchien ihm 
felbft aber um fo fürchterlicher, da ihm ver Vergleich mit bem tu8- 
cifchen Adel nahe lag. Daß es ihm. aber troß jahrelangem Um- 
gange nicht gelang, unter der deutjchen Prälatur auch nur in einem 
Geifte das Intereſſe für feine Studien anzuregen, das ift erſtaun⸗ 
lih. Der Bifchof Syivefter von Chiemſee, durch deſſen Bermitte- 
lung er in vie Neichscancelei aufgenommen wurbe, war einer ber 
gewandteſten Kirchenfürften. Als ihm damals Enea einige feiner 
Briefe vorlegte, auf veren ſchmucke Yatinität er nicht wenig ftolz 
war, bat er ihn nach fchmeichlerifcher Sitte der italienischen Huma⸗ 
niften, fie zu prüfen und als Meijter bed Stil8 zu corrigiren. Der 
Bischof aber verſtand dieſe Höflichkeit wörtlich, ftrich und meifterte, 
brachte aus dem Schatze feines Canceleiftil® allerlei Barbarismen 
und Geſchmackloſigkeiten hinein und entfchulbigte fich nachher fcher- 
zend, er habe dadurch nur bezeugen wollen, baß er bie Briefe wirf- 
(ich gelefen ?). Leonhard von Paffau war ein prachtliebender Herr: 
er ließ fi) von Enen wohl einige Schmeicheleien gefallen und ein 
Epitaph bichten, vergaß aber ven Dichter, nachdem er ihn belohnt °). 
Der Carbinal-Bifchof von Augsburg, Peter von Schaumberg, ver 
einst in Bologna jtubirt und, auch längere Zeit in Rom verweilt 
Hatte, war in der That nicht ohne Sinn für vie humaniftifchen 
Studien: namhafte deutſche Humaniften ver folgenden Generation 
haben ihm Bücher und Verfe gewidmet ). Aber Enen trat ihm 
nicht näher, fei e8 daß jener Sinn in ihm erſt fpäter erwachte ober 
daß er die Jtaliener im Allgemeinen over Enen, mit dem er oft- 
mals am Hofe und auf Neichötagen zufammentraf, insbefondere 


1) Enea's Briefe an Wilhelm von Stein vom 1. Juni und 4. Juli 1444. 
De vir. clar. XXXVII. 

2) Bergl. 8b. I. ©. 268. 

3) Bergl. Bd. I. ©. 293, 

*) cf. Veith Bibliotheca August. Alph. IV. p. 18 sq. 
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nicht leiden mochte. Der Erzbifchof Johann von Trier, ein ‚junger 
Mann aus dem babifchen Fürftenhaufe, nahm es gleichgültig auf, 
als Enea, felber ſchon Bifchof und dem Carbinalshut nahe, ihm 
feine Rhetorik widmete. Das Alles tft um fo auffallender, da Enen 
zu berfelben Zeit die Gunſt eines ungarifchen Prälaten, bes Car⸗ 
binal8 Dionys von Gran, und eines polnifchen, des Cardinals 
Zbignew von Kralau, Tebiglich durch feine Schriften gewann. 

Wir haben auch gefehen, welche Kleine Rolle Enea in der beut- 
ſchen Gancelei fpielte, bevor fein Anfehen durch Die Theilnahme an 
ben Intrignen des Canzlers Schlick ſtieg. Seine Kuuft wurde hier 
für nichts geachtet, es blieb troß feinen eleganten Briefen bei ven 
alten Formelbüchern, bei dem gefchäftlichen Mechanismus, bei den 
Juriſten. Enen war begeiftert für vie moderne Canceleiführung, 
wie fie etwa in Florenz feit Langem geübt wurde. Er wies auf 
Männer wie Coluccio Salutato bin, auf Lionardo Bruni, Carlo 
Marfuppini, Poggio Bracciolini, Die dort nach einander ver Can⸗ 
celei vorſtanden und zugleich die Heroen ver humaniftifchen Literatur 
waren. Cicero und Quintilianus follten nach feiner Meinung zu 
ven Canceleigefchäften vorbilven, nicht das bürgerliche und das ka⸗ 
nonifche Recht. Es gereiche einem Staate zur Schande, wenn man 
im-Auslande die unfeinen und albernen Schreiben leſe, wie fie bie 
Juriſten abzufafjen pflegen ). Was Pius als Papſt durch die red⸗ 
nerifchen Bullen und Breven, die er felbt victirte, was er durch 
fein neumobifches Abbreniatoren- Collegium erreicht, werben wir noch 
hören. Den veutfchen Canceleijtil bat feine Thätigkeit nicht ver- 
ändert. 

Es befremvet uns ferner, daß Enea mit den Doctoren und 
Magiftern der wiener Hochjchule in fo gut wie feiner Verbindung 
ftand. Hier gab es biefelbe Differenz, die ſich auch in Italien zwi⸗ 
fchen den Humaniften und den Gelehrten alten Stils zeigte und nur 
sehr allmählich ausglich. Die wiener Magifter, fpottet Enea, ver- 
fchwenven alle Zeit mit ihrer fpißfindigen Philoſophie. Das Stu- 
dium ver Logik endet bei ihnen nicht mit einer nütlichen Frucht, 
der Anwendung, fonvdern nur mit dem Tode. Ihre unfruchtbare 
Dialeftit und ihre trodene, wüſte Kenntniß ver Rechte dienen nur 
bazu, fie vom thätigen und nüßlichen Leben abzuziehen. ‘Die ſoge⸗ 


n Enea's Brief an den Canzler von Polen vom Sept. 1445. Histor. 
Frid. DI p. 328. Europa cap. 54. 
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nannten Magifter ver freien Künfte find in nichts zu Haufe als in 
jenen dialektiſchen Irrgängen. Um Mufif, Rhetorik und Metrik 
fümmern fie fich nicht. Die Schriften des Ariftoteles befigen bie 
Wenigften von ihnen, fie begnügen fi) mit ven Commentaren. Die 
höhere Redekunſt und die Dichtkunft find völlig unbelannt. Einſt 
gab ein wiener Profefjor eine Rhetorik heraus, in welcher er aus 
Cicero viele gute Regeln fammelte, aber vie Beifpiele, urtheilt Enen, 
wählte er jo unglüdlich, daß aus dem Buche nichts gelernt werben 
fonnte. Enea hörte die Namen der beiden großen Theologen, deren 
fih die wiener Univerfität rühmte, des Heinrich von Heffen und 
des Nicolaus von Dinfelsbühl, aber er fühlte Feine Berfuchung, von 
ihren Schriften Notiz zu nehmen. Das dogmatifche Zeug und bie 
moralifhen Prebigten waren ihm zuwider. Er lachte über ven 
afademifchen Witz, dag Thomas Ebenborffer feinen Zuhörern feit 
22 Jahren pas erfte Capitel des Jeſaias auslegte und noch nicht 
damit fertig war. Obwohl er mit ihm in öffentlichen Angelegen- 
heiten mehrmals zufammenfam, wußte er doch nur von Hörenfagen, 
daß auch Ebendorffer gefchichtliche Aufzeichnungen mache '). Zu 
feiner Berachtung gegen bie wiener Profefjoren fam jpäter noch ver 
Haß, ſeitdem fie als alte Anhänger ver Conciliendoctrin feinen Ten⸗ 
denzen im Wege waren. Nun bielt er fie nicht nur für geift- und 
keuntnißlos, fondern noch dazu für aufgeblafen in ihrer Unwiffen- 
heit und für Rebellen *). 

Wollen wir zeigen, wie fremdartig Enea dem beutfchen Weſen 
gegenüberjtand, fo giebt es in der That feinen grelleven Vergleich 
als mit jenem ehrliden Thomas Ebenporffer von Hafelbadh. 
Er war nur wenige Jahre älter als Enea und ift in bemfelben 
Jahre wie biefer gejtorben. Aber er war, ein würbiger Schüler 
des Nicolaus von Dinkelsbühl, fchon Doctor ver Theologie, als 
Enen ſich noch auf der Hochſchule umbertrieb und zwifchen ven Ju⸗ 
riften und Humaniften ſchwankte. Cr kam ganz zu berfelben Zeit 
wie Enea nach Baſel, aber nicht als Abenteurer, der einem unge 
wiffen Glücke nachjagt, ſondern ale Syndicus der wiener Alabemie 
und. als Abgeorbneter des Herzogs Albrecht von Dejterreih, Er 
warf fich keiner Partei in die Arme, er gehörte ftetS zu den ſchwan⸗ 


. 1% — non incelebratus theologus, quem scribere historias non inutiles 
ajunt. 
?) De Hberor. ddueat. p. 089. Descriptio urbis Vienhensis ap. Kollar 
T. II. p. 10. 11. 
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enden »Grauen,» die ebenfo freifinnig in ven Principien ale ängft⸗ 
lich in ven praftifchen Schritten waren. Enea ftieg ale Apoftat 
Schnell zur bifchöflichen Würde empor; Ebendorffer blieb bei feiner 
theologifchen Weberzengung von der Concilienautorität, mußte fich 
aber mit feiner Profeffur und Heinen Pfarren begnügen. Seit dem 
basler Eoncil, wo er ven Verhandlungen mit ven Huffiten beimohnte, 
war er nicht felten in ven Gefchäften des Staates und der Kirche 
thätig. Auch weiß er Ovidius und Horatius zu citiren und ift in 
der Gefchichte des Alterthums nicht ohne Kenntniffe. Er ift ferner 
ein fruchtbarer Schriftfteller: man hat 34 feiner theologifchen Schriften 
and Prebigten aufgeführt, pie freilich faft alfe unberührt und uns» 
gedruckt in den Bibliotheken fchlummern. Es wäre unbillig, wollten 
wir fie mit Enea's Tractaten und Neben zufanmenftellen. Aber 
als Gefchichtfehreiber Haben fich Beide vielfach auf venfelben Ge—⸗ 
bieten bewegt, hier Liegt ein Vergleih gar nahe. Ebendorffer hat 
brei größere gejchichtliche Werke gefchrieben, eine öſterreichiſche Chro⸗ 
nif, ein Buch der römifchen Könige und ein Buch der Päpfte, vie 
beiden Tegteren find noch ungebrndt '). 

Schon in Bafel, wo Enea feine mit zierlichen Reden durch⸗ 
flochtenen und durchaus parteiifch gefärbten Memoiren fehrieb, fette 
Ebendorffer ein einfältiges, mit Actenftüden verfehenes Referat über 
die Huffitenverhandlungen zufammen ’). Die öfterreihifche Chronik 
jchrieb er allmählig wie Enen feine Denfwürdigfeiten über benfelben 
Gegenftand. Er ſchrieb fie aber fo ſtill und ohne jeden Hinblick 
auf Die Publication wie nur irgend ein Stlofterbruder oder Stabt- 
ſchreiber. Was er gefährieben, fah er wohl nie wieder au; einen 
guten Theil feines Gefchreibfels Hätte er auch felber faum mehr 
verſtanden. Oft ift er dunkel, öfter noch zerjtreut, er Lift die Süße 
fallen und vergißt über Nebendingen, was er eigentli) jagen wolite. 
Wir wiffen nicht, follen wir feine Alterfchwäche in Rechnung bringen 
oder annehmen, daß er, im Mittelzuftande zwifchen Schlaf und 
Wachen, mechaniſch Geift und Feder gehen ließ. In ver Einlet- 
tung fagt er, er wolle nicht wie ältere Chroniften, die für ihr 
Baterland parteiifch find, Lügen über die früheren Zeiten fchreiben. 
Aber man würde ſich fehr täufchen, wollte man bei ihm wie bei 


9 Sein Chronicon Austriacum bei Pos Soriptt, rer. Austr. T. II., ber 
Liber Regum Romanorum und ber Liber Pontificum im Cod. autogr. 3428 
(ol. Rec. 2072) der wiener Hofbißl. 

, Bergl. Palacky Würbigung ber alten boöhm. Geſchichtſchreibet S. 300. 
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Enen, der oft biefelben Quellen vor fich Hatte, einen Anlauf zur 
Kritik ſuchen. Dan lefe nur das erfte Buch, welches vie Periode 
behandelt, in welcher Defterreih von Juden und Heiden bewohnt 
wurde. Ebendorffer theilt mit ven alten Chroniften den Wiber- 
willen gegen gefchichtliche Lücken und baut lieber, ihnen folgend, 
lange und fabelbafte Regentenreihen auf, ohne daß ihm ein Zweifel 
an bem Weberlieferten Tommt. Das neronifche, aus dem Lateran 
erlaffene Landesprivilegium, deffen Unfinnigfeit Enea zu Aerger und 
Spott reizte, führt Ebenvorffer noch mit. gutem Glauben an, und 
er war doch, wir wieberholen es, in Wiffenfchaft und Leben nicht 
unbewanbert. Enea lernte in Bafel pas Treiben ver Welt und ver 
Menſchen kennen, er erwarb fich hier einen Blid in ven pragma⸗ 
tiichen Zufammenbang gefchichtlicher Vorgänge, einen Sinn für das 
Große und Bedeutende, die Anfchauung eines Weltbürgers. Eben: 
borffer erinnert fich noch von Bafel ber, wie bort einmal in einer 
Concilrede die Gefchichte Defterreichs auf die Gothen, und beren 
Könige auf Hercules und Priamus zurücdgeführt wurden '); das 
batte er fich gemerkt. Die großen Reichs⸗ und Kirchengefchäfte 
fümmern ihn wenig, er erzählt am LXiebften von Mißerndten und 
Feuersbrünſten, von Falten Wintern und fehlechtem Gelde, von grau- 
ſamen Verwüftungen und einprüdlichen SHinrichtungen. Ueber 
feine Heimathprovinz reichen feine fpiepbürgerlichen Gedanken nicht 
hinaus. Statt von den handelnden Perfönlichfeiten zu fprechen, er- 
geht er fich lieber in aftrologifchen Träumereien und kuüpft ven 
Urfprung politijcher Erfcheinungen an Kometenſchwänze. Während 
Enea zur Zierde des Hiftorifchen Stils livianiſche Reden erfindet, 
jchreibt Ebendorffer Predigten, vie er wirflich gehalten, in fein Ge- 
ſchichtsbuch. Während Enen die Erzählung durch kurze Sentenzen 
zu unterbrechen liebt, bricht Ebendorffer oftmals in weinerliche 
Klagen aus über die unglüdlichen Zeiten und über das Elend feines 
Baterlandes. Aber es treten bier auch gemüthvolle Züge hervor, 
die dem Sytaliener, der im fremden Lande fohrieb, völlig abgeben. 
Der beutfhe Chronift hängt nit frommem Sinn um väterlichen - 
Boden und an den glüdlicheren Zeiten, vie er noch gefehen zu haben 
meint, während ber Piccolomini nur fein Emporlommen im Herzen 
bat und im Grunde gegen die Gefchichte des Barbarenlanves gleich- 
gültig ift. Ihn beberrfcht die Tendenz, vie ihn zu heben verſpricht: 


) Chronicon Aust. 1. o. p. 692, 
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ber Defterreicher gehört in Staat und Kirche zu ber Partei, bie 
fich nicht den Lohn der Herrfcher verfprechen darf, und Doch ' zeigt 
er überall einen Hang zur Billigkeit und Milde, der aus weichem 
und gutem Herzen entfpringt. 

Den philoſophiſchen Tractaten und den kirchlichen Tenbenz- 
Schriften Enea’8 wüßten wir in ähnlicher Weife, wie Ebenborffer bie 
deutſche Gefchichtfehreibung vertreten mag, nur die des Schweizers 
Felir Hemmerlin entgegenzufegen. Auch Hemmerlin war ein 
lebhafter und populärer Geift, dem es nicht an Anregungen gefehlt. 
Er hatte in Stalien, freilich in Bologna, ftubirt, er machte bie 
Coneilien von Coftnig und Bafel mit. Hier fammelte er wohl bie 
Erfahrungen eines bunten Lebens ein und wurde ein elfriger Freund 
der Firchlichen Reform. Wir erkennen aus feinen vielen Bücherlein 
und Xractätchen venfelben Mann, ven uns Niclas von Weil, fein 
dankbarer Verehrer, ſchildert, wie er feine Gäfte mit unzähligen 
Schwänten, Hiftörchen und moralifchen Nutzanwendungen in Scherz 
und Ernft zu unterhalten weiß, wie er in feinem Bücherzimmer fißt, 
umflattert von Vögeln, deren Singen und Brüten feine Freude iſt). 
Über der Ruhm feiner Werke „unter ven gelehrten und Iateinifchen 
Menfchen« drang ficherlich nicht in die bumaniftifchen Sereife. Er 
war Philofoph nach dem fcholaftifhen Shftem, er blieb es trog 
ben eingeftreuten Anekdoten, er war Kanoniſt und Theolog alten 
Stil. Keine Ahnung von der römiſchen Weife zu philofophiren, 
fein Hauch von der ftiliftifchen Kunſt Italiens bat ihn angeweht. 
Wird neben ver Bibel, ven Firchlichen Vätern und Decretalen eine 
neuere Autorität citirt, jo ift e& etwa Heinrich von Hefien. Wir 
wundern uns nicht, daß Enea Silvio und er, obwohl Zeitgenofjen, 
einander nirgend erwähnen, 

Diefer Widerfpruch des italieniſch⸗humaniſtiſchen und des beut- 
chen Wefens wurde zum wirklichen Antagonismus in dem Berhält- 
nig Enea's zu Gregor Heimburg, dem Schweinfurter. Heim- 
burg hatte wirklich einmal ven Duft ver humaniftifchen Weisheit 
und Beredtſamkeit eingeathmet. Nachdem er in Deutfchlann, vor- 
zugsweife in Würzburg, die logifchen und metaphufifchen Vorberei- 
tungsftudien vollendet, widmete er fi auf einer italienifchen Uni- 
verfität dem kanoniſchen Necht und erwarb hier den Doctorgrad ?). 


1) Nic. von Wyle 9. Translation. 
?) Oratio pro petendis insigniis doctoratus Juris canonici arengata per 
D. Gregorium Heymburg de Sweinfurt im Cod. mac. lat. Monac, 604, fol. 313. 
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Ein fcharfer Berftand wie der feine lernte Vieles nebenbei. (Er ger 
wann durch Lectüre einzeluer claffifcher Autoren eine Kenntniß des 
Alterthums, wie fie noch Fein Deutjcher vor ihm bejeffen, auch einen 
gewiffen Grad von Eloquenz, der durch feine natürliche Rednergabe 
erböht wurde. So war audy feine humaniſtiſche Bildung eine felbft« 
ftändige, er hatte feinem Lehrer zu danken. Am Wenigjten dem 
Biccolomini. Zwar führte das Basler Eoncil die Beiden auf einen 
Schauplag, aber es brachte fie in Feine perfönliche Berührung. 
Heimburg würbe fonjt in feinen fpäteren Streitfchriften die Gelegen- 
beit nicht verfäumt haben, ver einftigen Rolle Pius’ II als eines 
Mitichreiers im Haufen des Cardinals von Arles, und als Secre- 
tars ber Synode zu gebenfen. Wohl aber erregte Heimburg als 
Geſandter des Markgrafen Friedrich von Brandenburg und des Kur- 
fürften von Sachfen bereitd die Aufmerkfamfeit Enen’s '). 

Einmal bot Enea die Hand zur Annäherung. Er hörte Heim- 
burg im Königspalafte zu Neuftabt über die Humanitätsſtudien 
fprechen und war entzüdt, einen Freund derſelben unter ven Deut- 
fchen zu finden. Sofort richtete er ein lobendes Schreiben an ihn 
und ſprach die Hoffnung ans, daß durch Heimburg jene Stubien 
uch in Deutſchland zu Ehren und zur Blüthe kommen möchten. 
Du übertrifft den gewöhnlichen Legiften und ven Deutichen, fagte 
er ihm, du näherſt dich ver italienifchen Eloquenz! *) 

Wir hören. nicht, daß Heimburg fich für dieſe Schmeicheleien 
bedankte. Wir wiffen aber bereits, wie die Beiden im Kampfe um 
bie deutfche Neutralität zufammenftießen, und im folgenden Buche 
werben wir zeigen, wie der Doctor der Rechte und der Papſt er- 





Hier werden auch feine Lehrer in ben Rechten genannt: Prosdocimus de Co- 
mitibus, Heinricus de Lano, Paulus de Dotis, Jacobus de Zochis de Fer- 
raria. Da fie ohne Zweifel auf eine italienifche Hochſchule gehören, if die lo⸗ 
giſche Vorbereitung in ultramontanorum diversis gignaslis (sic!) ebenſo gewiß 
anf Deutſchland zu beziehen. Darnach ift die Angabe in meinem Buche über 
bie Wiederbelebung des claff. Alterth. S. 384 zu berichtigen. 

') Diefer nennt ihn Hist. Frid. III. p. 428 einen der drei Männer, die 
zu Bafel ber Stolz ber deutſchen Nation waren. — Dür Nic. v. Cuſa Sb. I. 
S. 439 behauptet „nach vielfachen Zeugnifjen,« Heimburg fei auf dem basler 
Soncil Secretär des Aeneas Sylvius geweſen. Er hat die Nachricht wohl aus 
Will'e nürnderg. Gelehrtenlericon, wo man über Heimburg nod manchen 
andern Uufinn findet. Weber jeine Anmwefenbeit auf dem Concil 1438 und 1439 
ſ. Droyfen Geſch. der preuß. Politik Th. I. S. 590. 

*) A, S, epist, 120 edit. Basil. 
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bittexten Streit führten, jener für vie Unabhängigleit der beutjchen 
Kirche, diefer für ven römischen Primat, jener mit ven Waffen des 
Spotted und der Schmähung, viefer mit Verfolgungen und Bann- 
flühen. Der Widerwille der Berfönlichkeiten gegen einanber gab 
dem Principienftreite zugleich die Natur eines Zweilampfes. Ihre 
Lebendwege gingen auseinander wie ihre Gedanken. Enea ftieg durch 
Apoſtaſie und Gunftbuhlereien von der niebrigften Stufe zur höchſten 
empor. Heimburg nährte Weib und Kind von einem Jahre zum 
ahdern durch Dienfte und Arbeiten, durch fein Talent und durch 
bas Bertrauen, welches feiner Rechtlichkeit und Zuverläfftgfeit ent- 
gegenfam. Fünfzehn Jahre over mehr diente er dem Rathe von 
Nürnberg als Syndicus; er erhielt dafür einen Sold von 200 Gul⸗- 
den, wenn er nebenbei auch anderen Städten und Fürften mit Rath 
und That beiftehen durfte, von 400 bis 500 Gulden, wenn er fich 
den Nürnbergern ausschließlich widmete ’), Er burfte nicht bei den 
Prälaten bofiren oder fi an der Eurie Freunde machen, um viel 
leicht eine Pfründe zu erhafchen. Diefe Stellung beiwahrte ihm 
feinen Ternigen Stolz, feinen verben Unabhängigfeitsfinn. Er ärgerte 
fi an allem wälfchen Weſen und zum Gegenſtand dieſes Haſſes 
nahm er insbefonvere den Piccolomini. Er wollte nicht gu den 
fchöngeiftigen Rednern gezählt werben, weil er vie wälſche Phrafe 
umd Züge nicht mit in ven Kanf nehmen mochte. Mit der Kunft, 
bie er bereit6 erworben, liebte er ironiſch zu fpielen: er zeigte fie, 
gleichfam um zu beweifen, daß fie auch einem Deutfchen nicht ım- 
zugänglich jet, und dann verjpottete er fie wieder. Deſto eifriger 
fehrte er ven Stolz des Juriſten heraus und zwar des Praktikers, 
des Anwalts. Alle feine größeren Schriften zeigen ben ftreitenven 
Mann; aus bloßer Schreibeluft zu fchriftjtellern, wie e8 die Hu- 
maniften thaten, das war ihm zuwider. 

Die Oppofition, auf bie Enea als Apoftel des Humanismus 
ftieß, ein barbarifches Vorurtheil nach feiner Meinung, war nicht 
wohl zu brechen, aber doch im Laufe ver Jahre zu biegen. Er fand, 
wie er jagt, die Poeſie in Defterreich verachtet und fühlte fich als 
gelrönter Dichter berufen, ihren Nutzen und ihre Wärbe zu ver- 
theibigen. Mehrmals zog er gegen bie Vorwürfe zu Felde, als fei 


) Nach A Beflallungsbriefen aus ben Jahren 1444, 1450, 1455 und 1457, 
bie das Archiv zu Nürnberg aufbewahrt. Nah Dür ©. 440 war er ſchon feit 
1483 Syn dicus der Nürnberger, wofür indeß der Beweis fehlt. 
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die Poefie nichts weiter als Lüge, als fei fie eine brodloſe Kunft, 
als ververbe fie die Sitten und verleite zur Vielgötterei ver Alten. 
Denfelben Kampf Hatte gegen die erften Feinde ver Poefie in Ita⸗ 
lien einft Petrarca geführt, auch er vertheidigte in der Poefie feine 
claffifchen Studien, den Humanismus. Aber weber für ihn noch 
für Enen brach dieſer Previgerton die Bahn. 

Ueberall lernt ver Menfch zunädft dur Vermittelung ver 
Sinnenwelt. Auch die Fähigkeit, Neues und ver gewohnten “Dent- 
weife Wiverfprechendes aufzufaffen und in ven Organismus bes 
Geiftes einzuführen, wird zunächit durch finnliche Eindrüde geweckt. 
So finden wir, daß der füße Zonfall ver claffifchen Verſe früher 
den muſikaliſchen Sinn entzüdte, als ein Verftänbniß jener Dich- 
tungen geweckt werben konnte. Die graciöfe Profa Cicero’s wirkte 
ungleich anziehenber als feine Philofophie. Den ftärkjten Reiz aber 
übte das erotische Raffinement ver römifchen Dichter und ihrer nad. 
abmenven Schüler, der Humaniften. Bon. diefer Seite führte fi 
die neue Bildung auch in Deutfchland am Leichteften ein. Durch 
den anmuthigen Stil feiner Schriften und durch ven Libertinismus 
feiner Gefinnung gewann bier Enea bie erften Verehrer und Jünger. 

Der Biccolomini fand in Wien und am Königshofe wahrlich 
feine Gefellfchaft von patriarchalifcher Sitteneinfalt. Er felbit we- 
nigftens ſchildert Unzucht und Ehebruch als das Band, welches bie 
Stände verknüpfte, ven bel, die Bürgerstöchter, die Studenten, 
den Stadtpöbel. Das rohe Saufen widerte 15. an. Auch fein 
näherer Umgangsfreis, vie Sancelei, beſtand aus einer Schaar von 
mehr oder minder lieverlichen Gefellen. Wir erinnern uns aber, 
daß anfangs felbft in dieſem Kreife feine verfeinerte Frivolität Au⸗ 
jtoß erregte, daß dieſelben Leute feine Bordellcomödie unfläthig 
nannten, bie ohne viel Gewiffen Wehnliches im Leben aufführten '). 
Und doch fand er allmählig gerabe unter ihnen Bewunderer, Nach⸗ 
ahmer, nicht unter den Fürſten und Prälaten, nicht unter ven Män: 
nern der zünftigen Wilfenfchaft. ‘Demnach find die erften veutfchen 
Bekenner des Humanismus unbedeutende Menfchen aus nieberer 
Sphäre, fchülerhaft ihre fchriftitelleriichen Verſuche. Wie fie fi 
um Enea als ihren Meifter ſchaaren, wie zunächit das ftiliftifche 
und das erotifche Intereſſe fie reizt, das wird fic) zeigen, wenn wir 
uns mit einer Reihe diefer Männer befannt machen. 


2) Bergl. Bd. J. ©. 281. 
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Einer von Enea's Canceleicollegen, ber, obwohl ein höchſt 
mittelmäßiges Talent, doch zuerft Geſchmack an feinen zierlichen 
Briefen fand, war Wenzel von Buchau. Er trug fein Bedenken, 
ſich gelegentlich mit fremden Federn zu fehmüden und etwa einen 
Brief Enea's unter eigenem Namen zu verfenven ') ober fich gar 
von Enea einen Brief fchreiben zu lafjen”). -Vermuthlich tft es 
verfelbe Wenzel, der zuerft Enea's Briefe copirte, fammelte und 
einen Heinen Handel bamit trieb *). Auf derſelben Stufe ver bloßen 
Bewunderung ftanden Hans Schindel, ber Hofaftronom, und 
Johann Tuskon over Tuſſek, fpäter Stabtfecretär von Prag. 
Alle drei waren Böhmen, wenn ich bei Schindel nicht irre, und fo 
erfcheint e& nicht ohne Bedentung, wenn jener Tuſſek, ver fich eifrig 
um Enea's Schriften bemühte, ihn verficherte, daß er gerade in 
Böhmen einen hohen fchriftitellerifchen Ruhm genieße *). Gfeich- 
falls ein Böhme, aber ein Dann von ungleich höheren Talenten 
war Brofop von Rabſtein, feit 1453 Oberftcanzler des Neiches. 
Enea nennt ihn einen Mann von Bildung, winmete ihm feine Vi— 
fion aus dem Reiche Fortuna's zu einer Zeit, wo das Glück dieſem 
Böhmen wahrlich nicht genug lächelte, um Schmeichler anzuloden, 
und auch in fpäteren Zeiten hielt er ihn noch als einen geachteten 
Freund. Martin Mayr, Heinrich Leubing, Wilhelm von 
Stein, Johann Roth oder Rhode waren freilich mehr poli- 
tifche Freunde, die zur Pfründenjagb und zu den curialen Umtrieben 
gebraucht wi, ‚en konnten, aber wohl merft man es ihren Briefen 
an, wie fie elegant zu fehreiben bemüht find, wie fie claffifche Eitate 
und antife PhHilofophie anbringen. 

Der erfte, fo viel wir wiffen, von Enea’8 Schülern, ber 
felber in deſſen Manier zu fehriftftellern verjuchte, war Johann 
Tröſter, ein armer Schreiber, der auch zum Priefter geweiht war, 
für ven ſich aber weder ein Secretariat noch eine Pfarre finden 
wollte. In einem Briefe, in welchem er fich fo gelehrt wie möglich 


) Bergl. mein Regifter ber Briefe des A. S. no. 124, ferner beffen epist. 
179 edit. Norimb. 

”) Das glaube ic) von epist. 124. edit. Basil. annehmen zu dürfen. Darum 
findet fi der Brief unter denen Enea’s fo gut wie bie, welhe Enea für ben 
Canzler Schlid oder für König Friedrich fchrieb. 

*) Vergl. mein Briefregifter a. a. O. ©. 329. 

) Enea’s Antwort an ihn vom 1. Mai 1444. Ueber dieſen Tuſſek ſ. 
auch Palady Würdigung der alten böhm. Geſchichtſchreiber S. 237. 
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zeigte, bot ex unferem Bifchof von Siena feine Dienfte an '). Dar» 
auf, um fich dringender zu empfehlen, verfaßte er einen Dialogus, 
der in der Anlage offenbar den ähnlichen Schriften Enea's nachge- 
bilnet war, und über ein Thema, welches gleichfalls Enes wieder⸗ 
holt und befonvers in feiner berüchtigten Liebesnovelle behandelt 
hatte. Ganz wie er ließ auch Tröfter fich von einem Freunde, dem 
genannten Johann Roth, auffordern, feine Gedanken über vie Liebe 
darzulegen. Das Nefultat viefer Gedanken ift das Sprichwort Ins 
tium amoris est principium doloris, ungefähr ver Schluß jener 
Liebesnovelle. Und wie in Enea's antierotischen Schriften, fo wird 
auch bier die Sinnenbrunſt durch philofophifches Raifonnement ge 
heilt, die Liebe als ein Wahnfinn und das Weib als pas Princiy 
der Verführung vargeftelt. Die Dielogiften find Philoftraius, was 
dur) amore percussus, und Eudion, was durch bonum sundens 
erflärt wird: unter jenem verfteht der Verfaffer ven als Dirnen⸗ 
jäger berüchtigten Secretär Wolfgang Forchtenauer, unter biefem 
ſich ſelbſt. Im Laufe des Dialoge wirb der ganze und wohlber 
kannte Canceliftenfreis angerufen, ver fih um Enea verfommelte, 
biefer felbjt als Bifchof und gefrönter Dichter voran, dann Ulrich 
Sonnenberger, ver Nachfolger Schlid’s in der Ganzlerwärbe ums 
gleihfalis ſchon Bifchof, Johann Hinderbach, Hartung von Kappel 
und Ulrich Riederer, die Hofjuriften, von denen bie beiden erſten 
auch als Dichter gepriefen werben, Prokop von Rabftein und ein 
paar Andere. Auch biefes Hereinziehen befannter Perfönlichteiten 
ift ein Zug, in welchem wir Enea al8 Vorbild erlennen. Daß ver ' 
Schüler mit Gewalt feine Citate aus Opibius und Virgilius, aus 
Cicero und Seneca, daß er feine mythologiſchen und hüftorifchen 
Kenntniffe zu verwertben fucht, erklärt ſich ſchon. Daß er feine 
Freude am antif-philofopbifchen, nicht am chrifilihen Standpuncte 
bat und gelegentlich ohne Scheu die Geburt Ehrifti vom beiligen 
Geifte und der Jungfrau. Maria mit ver außerehelichen Erzeugung 
des Hercules von Jupiter und der Alkmene parallelifirt, befremdet 
ung gleichfalls nicht *). Aber wir müfjen auch erwähnen, daß ber 
Bifhof von Siena das Machwerf wohlgefällig aufnahm und dem 
Schüler ein reichliches Lob fpendete. Nur am Stil fand er Einiges 
zu beilern, vie Aufeinanderfolge ähnkichklingender Worte, eine faliche 


) Enea’s Antwort vom 25, Aug, 1458. 
*) Der Dialog ift gedrudt in Raym. Duellii Miscellan. Lib, I. p. 2238 aq. 
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Mimar, barbariſche Ausprüde. Anderes, fügte er kurz hinzu, wolle 
fi für einen Kleriker nicht vecht ſchicken '). A 

Se mußte Pius erleben, daß gerade feine Teichtfertigen eroti« 
fen Schriften trotz allen Retractationen in Deutfchland am Eifrig- 
ften gelefen und verbreitet wurden. Mußte er doch zu Mantua auf 
dem apoftolifchen Thron und vor der verfammelten Curie den ver- 
haßten Heimburg über ven Liebesbrief fpötteln hören, ven er einft 
für Herzog Sigmund von Tirol gefchrieben. Noch während feines 
Bapates, während er fein Aeneam rejicite, Pium suscipite! in 
die Welt Hinausrief, war ein deutſcher Freund gefchäftig, die Pro⸗ 
duete feiner Dichterjahre in veutfcher Uebertragung auch den Nicht: 
lateinern zur Kurzweil⸗ zuzuführen. Es war Niclas von Weil, 
aus Öremgarten im Aargau gebürtig, etwa feit 1445 Rathefchreiber 
zu Nürnberg, we er mit Gregor Heimburg, feit 1449 Stabtfchreiber 
in Eflingen, wo er mit Enen’s Freund Michel von Pfullenporf 
und mit Enen felbft befanmt wurde. Im Jahre 1452 bot Weil 
dem Bifchof von Siena feine Freunpfchaft an und bewies fich be- 
reits als fo eifrigen Jünger der humaniftifchen Kunft, daß Enen 
nun ihn, wie früher Heimburg, aufforverte, ihr Herfteller in Deutfch- 
fand zu werben’). Weil vergalt diefe Anerkennung zumächft durch 
eine glůhende Verehrung des Meiſters, ven er gemeinhin den „hoch- 
gelehrten Poeten⸗ nennt. Er wurbe felbft ein thätiger Pfleger 
ndiefer Kunft Wohlredens und Dichtens,« und mit ibm ging bie- 
felbe alsbald auf ven dentſchen Schulmelfterftann über, welcher fie 
vann Jahrhunderte lang mit einer Aufopferung gebegt, die im be⸗ 
zeichnenden Gegenſatze zur italieniſchen Hoffähigkeit ber clafftfchen 
Stupien fteft. Schon in Nürnberg unterrichtete Weil eine Anzahl 
von Fünglingen, vie zu Koft und Xifche bei ihm lebten, in der la⸗ 
teinifhen Sprache, in den Figuren und Farben ver Rhetorik. Da 
nun las man Schriften von Aeneas Sylvius und Poggius, als 
wären es claffifche Meifterftüde. Den Zöglingen waren dieſe Sachen 
„luftig und kurzweilig,/ und das brachte Weil auf den Gebanten, 
fie für Herren und Frauen, Fürſten und Fürftinnen ins Deutfche 
zw übertragen. Begreiflicherweife genoffen folche Ehre Diejenigen 
Schriften, die am Meiften ven Dichter zeigten, ver Brief Enea’s 
am Herzog Sigmund von Tirol, ver den Fürften die claffifche Bil- 


s) Sein Brief an Tröfler som 9. Juli 1454. Oben &.28. , 
) Enea’s Briefe an ihn vom 3. 1452 und vom 3. Februar 1454. 
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bung empfiehlt, fein Traum aus vem Reiche Yortuna’s, ber an 
Nicolaus von Wartenberg gerichtete Lehrbrief gegen die Liebe, mit 
tem meiften Beifall aber die Novelle von Eurialus und Lucretia '). 
Bei legterer nahm Weil einigen Anſtand. Er beforgte den Vor⸗ 
wurf, es paſſe ſich nicht für fein Alter und feinen Stand, viefes 
Werk zu überfegen, welches in der That ſowohl Arges wic Gutes 
enthalte. Aber er berief ſich auf die mügliche Lehre am Schluß ber 
Novelle, daß nämlid alle Buhlſchaft zulegt mehr Bitterfeit und 
Leid, als Süßigkeit und Freude bringe. Auch hatte er von Enen 
jelbft einige Argumente gelernt, mit denen dieſer erotifcye Schriften 
zu entfchulbigen pflegte: wenn man ein Buch deshalb nicht leſen 
jolle, weil Schlimmes darin enthalten fei, jo. müſſe man auch bie 
heilige Schrift ungelefen laffen; man müſſe nach Art ver Bienen 
nur das Befte den Blumen entnehmen. Endlich fchließt er: wenn 
ber hochgelehrte Aeneas, der jet Papft geworven, das Buch latei- 
nifch gefchrieben, fo könne es für einen Stadtſchreiber nicht unpaſſend 
fein, es deutſch zu fchreiben ?). 

Selbft in anderen Vebertragungen Weil’s ift Enea's Einfluß 
erfennbar: fie trafen nämlich ſolche Stüde, die durch ihn in Deutfch- 
land gleichfam importirt waren und deshalb auch häufig unter feinen 
Briefen gedruckt worden find, So die Novelle. Boccaccio’8 von 
Tancredo und Ghismonda, wie fie Leonardo Bruni lateinifch bear- 
beitet, Poggio’8 Brief über die Verbremmung des Hieronymms von 
Prag, die fcherzhaften Abhandlungen tefjelben über die Fragen, ob 
der Wirth den Gäften oder die Gäſte dem Wirthe dankbar fein 
folfen, und ob ein Greis noch heirathen folle, feine Ueberfegung von 
Lucianus' Efel und dergleichen. — Bemerkenswerth iſt auch, daß 
biefer Niclas Weil den Drud von Enea's gefammelten Briefen be- 
forgt hat?) . 

As Gefchichtfchreiber fand Enea in Deutjchland einen nad 
jtrebenben Verehrer in dem Heſſen Johann Hinvderbach von 
Raufchenberg, einem ber Hofjuriften, ven er mehrmals auf Geſandt⸗ 


’) Sie bilden die 1., 3., 10. und 12. der Translationes oder Tütſchungen 
bes Nicolaus von Wyle, die iu einzelnen Druden, feit 1478 aber mehrmals 
geſammelt erfchienen find. Den legten Abdruck beforgte Ad. v. Keller in ber 
Bibliothek des litterarifchen Vereins in Stuttgart Bd. LVII. Gtuttg. 1861. 

*) Die Ueberfegung batirt: Eßliugen Montag nad) Estomihi 1462. 

?) Bergl. meine Abhandlung „Die Briefe des Aeneas Sylvius‘“ etc. 
©. 338, / 
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fchaftsreifen zum Collegen gehabt. Im März 1459 ſtand dieſer 
Mahn vor Pius, um ihm vie Dbepienz des Kaiſers barzubringen. 
In der gelehrten und eleganten Rede, die er dazu verfertigt, vergaß 
er nicht, die wiffenfchaftlichen Verbienfte des Papftes um die Deut- 
fhen hervorzuheben: „Die veutfche Nation verdankt Dir viel, da bu 
fie durch Lehre und Beifpiel zu jenem alten Glanze der römifchen 
Berebtfamfeit und zu ven Humanitätsftubien hingeleitet. Sie wird 
von Zage zu Tage darin wachfen und zunehmen.» Hinderbach war 
ed, der Enea bei der Abfaffung der öfterreichifchen Gefchichte Hülf- 
reich zur Hand war und der noch vom Papſte Pius aufgefordert 
wurde, die Fortfegung jenes Werkes durch gefchichtliche Aufzeich- 
nnugen zu fördern. Wir befigen von Hinderbach einen ausführ- 
lichen Bericht über bie wiener Revolution von 1462, ver eigentlich ‘ 
für Pius bejtimmt war, von Verfaſſer aber auch als Vorarbeit zur 
Fortfegung jenes päpftlicden Buches betrachtet wurde. Er bewun- 
dert den göttlichen Gefchichtfchreiber und göttlichen Dichter“ auf 
dem apoftolifchen Etuhle, ev befennt, daß er als unfähiger Barbar 
pie ftiliftifsche Eleganz und die fait himmlische Eloquenz nicht nach- 
ahmen könne, aber fchon viefe befcheinenen Wendungen verrathen 
wenigftens fein Beftreben und man darf fein Werk nur etwa mit 
Ebendorffer's vergleihen, um ven bumaniftifchen Anhauch und bie 
gebilvetere Zatinität zu erkennen '), Durch des Papftes geographifche 
und enchflopäpifche Schriften wurten die weiland fo vielgelefeuen 
beutfchen Kosmographen, vie Sebaftian Frank, Sebaftian Münfter, 
Matthias Quadt von Kinkelbach angeregt), Nah Pius’ Tode, 
als einft von der Erziehung des jungen Marimilian die Rede war, 
brachte Hinderbach das Buch über Fürftenerziefung wieder vor, 
welches Enea vor 16 Jahren für Ladislaus von Ungarn gefchrieben, 
und fo dürfte in ter Bildung jenes Herrfchers wohl die Blüthe zu 
fuchen fein, deren erften Keim in deutſche Fürftenfeelen zu pflanzen 
Enea's vergebliches Bemühen war ?). 


') Seine Continuatio Historiae Austr. Aeneae Sylvii mit biejer bei 
Kollar Analecta T. II. 

?) Diefen Zufammenhang bat Gengler in feiner Schrift „über Aeneas 
Sylvius in feiner Bedeutung für die deutſche Rechtsgeſchichte.“ Erlangen 1860. 
nachgewieſen. 

3) Die Zuſchrift, mit welcher Hinderbach jenen Tractat der Kaiſerin Leonor 
überreichte, vom 14. Mai 1466, im Cod. mac. 3498 (ol. Salieb. 43. B) ber 
wiener Hofbibliothel. 
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Auch ermunterte es bie beutfchen Talente nicht wenig, daß fie 
biefen Enea, ben bichterifchen Canceliften, auf ben apoftolifchen 
Thron fteigen ſahen. Nun erſt blidten fie mit Stolz auf ven hu⸗ 
maniftifchen Lehrer und bielten Verſe für würbig vor die Häupter 
ber Ehriftenheit gebracht zu werben. Dem Papjte felbjt widmete 
ein gewiffer Hieronymus von Eichftäpt, der durch feine Gnabe eine 
Commende im Klofter Rebdorf erhalten, feinen Dauk in berzlich 
ſchlechten Diftichen. Er befang feine reigebigfeit und vergaß auch 
nicht, ihn als Lehrer ber deutſchen Nation zu preifen ').. 

Gedenken wir der reihen Zahl von Hanbfchriften, im denen 
Enea's Tractate und Briefe, Geſchichtswerke und Reben über Deutſch- 
land verbreitet find, viefer berebteften Zeugen ber literariſchen Pre⸗ 
paganda, gedenlen wir der Vorliebe, mit welcher dann mehrere 
ſeiner Schriften gerade in Deutſchland immer wieder und wieder 
gedruckt wurden, ſo iſt es unleugbar, daß Enea der Dichter und 
Redner Hier ein beſſeres Andenken zurückgelaſſen als Enea ber kirchen⸗ 
politiſche Vorkämpfer und Pius der Papſt. 


) Saepe tuis scriptis gentem ornatam docuisti. Dieſe Epigramme fanb 
ih im Cod. lat. 459. der mündener Hofbibl. fol. 14— 16. 











Deilage. 


Pii II Pont. Max. Commentariorum Liber XIIT'). 


Absolutis commentariorum Pii pontifieis maximi duodecim li- 
bris finem operi videbamur imposuisse. Quando ejectis e reghd 
Siciliae Andegavensium partibus Sigismundoque Malatesta domito, 
non ecclesia Romana solum, sed omnis Italia pacis dulcedine frue- 
batur, statueramus in communi quiete et ipsi quiescere aut scri- 
bendi laborem tum suavitate leetionis permutere. At cum Pius 
morbo et aetate gravis negotium nullum intermitteret, graviora et 
majora indieto Turcis bello in dies parans, hörruit animus quietem, 
bellumque Turcanicum scribere, si vita comes fuerit, meditatus est. 
Non abnuimus, incipiemus et quantum ex alto dabitur, proseque- 
mur. In qua re non licet nobis, quod scriptoribus reliquis, de 
belli magnitudine aut diuturnitate, de varietate fortunae et atroci- 
tate bellantium atque aliis rebus dignis admiratione präefari, qui- 
bus plerumque modis a personis lectorum auditorumque captatur 
benevolentia. Faciunt illud qui bella jampridem absoluta comme- 
morant historiamque conscribunt, in qua res vetustae continentur. 
Materies illis tota ante oculos mentis est: quod laudandum, quod 
fuerit vituperandum, intelligunt, et magnitudinem rei, possuntque 
partiri et librorum numerum dicere et auditorfibus certa promittere. 
Nos rem vix inchoatam, ne dicamus imperfectam aggredimur. Fun- 


1) Na Cod. msc. L. 9. Bibliothecae Vallicell. und Cod. msc. 860. 
Biblioth. Corsin. Da beide Codices ziemlich verberbte Abfchriften enthalten, 
babe ich ſolche Varianten, die lediglich auf Rachläffigkeit beruhen, nicht mitan- 
geführt. Im Uebrigen vergl. oben S. 840. 
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damenta maximi belli jacta sunt, ab his incipiemus atque in dies 
melius quicquid sequetur memoratu dignum mandabimus. |literis. 
Architectum imitabimur, qui peramplo aedificio inchoato tantum 
auget opus, quantum domini manus pecuniam suppeditat: sugge- 
renti necessaria et abunde ministranti egregias aedes promittit, 
subtrahenti quod erat necessarium, aut opus intermittit aut ineptum 
ridieulumque facit. Nos ab eventu pendimus: qualis historia fu- 
tura sit nostra, rerum ostendet exitus, si eo nos vita perduxerit. 
Servabimus et in hoc opere, quod in superiori diligenter est factum: 
non solum quae ad bellum Turcanicum pertinebunt, sed alia quoque 
gesta Pii ac aliorum regum populorumque intercidentia, digna quae 
ad posteros mandentur, intesseremus. Tu qui lecturus es, quam- 
vis non leges historiam qua res novas exponimus, historiae tamen 
legem servatam scito, cujus est a veritate non aberräare. 

Publicato apud urbem Romam Pii pontificis decreto de bello 
contra Turcas gerendo °) '), legati per omnem lItaliam et ad na- 
tiones °) transalpinas missi sunt, qui ex fidelibus populis et re- 
gibus auxilia impetrarent suaderentque, ne solum Pontificem cum 
Venetis, Hungaris et Burgundis ad tantum bellum proficisci per- 
mitterent, quod totas occidentis vires videretur exquirere, siquidem 
Turei °) ex altera parte universum orientem commoturi ferebantur. 

Ad Fredericum imperatorem profectus est Rodulphus Lavan- 
tinus episcopus, quem paulo ante Pius pontificali dignitate dona- 
veratꝰ). Per idem tempus mortem obierat Albertus imperatoris 
- frater °), qui multas Germanis calamitates attulerat Viennamque 


a) Cod. Cors.: belli contra Turcas gerendi. b) id. cod.: regiones. 
c) Die von Turcus nnd von Turca abgeleiteten Formen wechjeln im 15. Jahr⸗ 
hundert noch fehr bunt. 


1) Hindeutung auf die Bulle Ezechielis prophetae vom 22. October 1463, 
die fon im Jahre 1464 von Fauft und Schöffer in Mainz gebrudt wurbe ımb 
auch in allen Ausgaben der Briefe Pins’ II fteht, in ſ. Opp. edit. Basil. als 
epist. 412, in ber mailänder Ausgabe der päpflichen Briefe als epist. 51. 

) Nähere Nachrichten Über diefen Rubolf von Rüdesheim, der zuerfl auf 
bem basler Concil als Auditor camerae erſcheint, dann ale Dedhant zu Worms, 
als Propft zu SFreifingen und als päpftliher Referendarius, nad verfchiedenen 
biplomatifhen Miſſionen von Pius zum Bifhof von Lavant und 1467 von 
Paulus II zum Bifchof von Breslau ernannt wurbe, findet man in ben Sori- 
ptores rer. Silesiac. ed, Stenzel Bd. L p. 170 und Bd. III. p. 344. 

’) Erzherzog Albrecht von Oeſterreich ftarb 2. December 1463, 
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urbem, Austriae caput, per seditionem civium ei abstulerat. Oppi- 
dani mortuo duce, nescientes quo confugerent — erant enim om- 
nium wicinorum principum auxilio destituti — imperatoris clemen- 
tiam experiri decreverant et quinquaginta legatos ex primoribus 
urbis in Novam Civitatem ad eum miserunt. Ipse injuriarum me- 
mor, ira plenius,. haud facile impartiebatur veniam: ulcisci re- 
bellionem atrocesque contumelias, quas antea fuerat perpessus, 
eonturbato animo minabatur. Non erat qui verba pro miseris fa- 
cere auderet, perjuros ac perfidos homines cuncti abhorrebant. 
Mi ad legatos apostolicos se conferunt. Dominicus Torcellanus 
episcopus jampridem legationem in Austria gerebat ‘). Audiunt 
ipse et Lavantinus °) supplices Viennenses, imperatorem adeunt, 
mediatores se oflerunt nec pro reverentia primae sedis negliguntur. 
Initur pacis tractatus. Denique °).his tandem conditionibus con- 
cordia recipitur, ut legati pontificis Viennam pergant, juramenta 
civium nomine Caesaris exigant et urbis possessionem, absolvant- 
que transgressores, imperatoris veniam petentibus tribuant, nec 
injurias eant ultum, imperium civitatis penes eam liberum manest. 

Sie rebus constitutis de bello Turconico Lavantinus agere in- 
cepit. Prius enim nec imperatori nec consiliariis ejus alia cura 
erat quam Viennae recuperandae, ut sunt homines propriis rebus 
quam communibus attentiores, et ignis propinquus, quamvis exi- 
guus, magis timetur quam longinquus et maximus. Vocati sunt 
Austriae proceres et praelati omnes ad curiam Caesaris, recitatum 
est decretum de profectione pontificis, de indulgentiis, de decimis 
cleri *). Cuncta perbenigne audita sunt. Admiratus imperator pon- 
tificis animum, qui tantam rem aggredi auderet, non potuit non 
laudare propositum, approbavit et belli causas et ordinem datum, 
jussitque litteras apostolicas per omnem Germaniam publicari, libe- 
rum omnibus esse volens in expeditionem adversus impios Turcos 





d) Beide Codices leſen Laurentius, ein Verſehen, das nur dem flüchtigen 
Abfchreiber zur Laft fallen kann. e) Cod. Vall.: Benigne. 


*) Der Bifchof von Torcello in Iftrien hieß Domenico de! Domenidji. 
Ueber dieſe Legation vergl. Müller Reihstagstheatrum unter Friedrich III. 
©. 164 und das Copey⸗Buch der gemeinen flat Wienn herausgeg. von Zeibig 
©. 868. 359, wo man Briefe des Legaten an ben Erzherzog vom 9. u. 23. No⸗ 
vember 1463 findet. 

) Zwei Indulgenzbullen der Art vom 10. u. 20. November 1463 notirt 
Senckenberg Selecta jur. et hist. T. IV. p. 404. 
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proficisci, decimas quoque ut clerici solverent imperavit, promittens 
se daturum ducem suis ex Austria, missurum Cretensem. Deinds 
in Bajoariam, Franconiam superioresque Germaniae provincies man- 
data pontificis imperatorisque executurus contendit. Hieronimo ar- 
chiepiscopo Cretensi °), qui apud Vratislavienses legatione aposio- 
lica fungebatur, Saxonia, Prussia et Polonia commissa est, unde 
auxilia excitet, et in Rhenum Tricaricensis episcopus ’) legationem 
accepit. Ad Hungaros, quamvis inito cum Venetis foedere °) bellum 
suscipere tenerentur, missus est Antonius/) Antybarensis epis- 
copus °), qui pontificis consilium exponeret. Exinde per natalicia 
Domini consecratus ensis ad ejusdem gentis regem dono mittitur €), 
quo magis ac magis in hostes animaretur. Aulicus ex curia do- 
num ferens interrogatur, an Pius pontifex in expeditione profectu- 
rus esset. Proculdubio, inquit, solus deus iter ejus impedire po- 
test. Quo audito collacrimatus rex: Et quid aitis, inquit, proceres 
mei? absit haec ignavia; hic mihi gladius inter hostes iter aperiet; 
non ego domi manebo adolescens valensque viribus, quando senex 
atque invalidus pontifex in bellum proflciscetur ?). Haec atque alia 
magnifice locutus est. 

Ad Anglos regius procurator missus est. Scoti et Daci et 
Suetii per literas commoniti sunt. 

Ad Burgundiae ducem interea oratores sui reversi sunt et 
guse Romae gesserant exposuere '°), quae ab eo in consilio pro- 





MH Der Name fehlt im Cod. Cors. g) Cod. Cors.: transmissus. A) Die 
Sätze der Rebe find im Cod. Cors. umgeftellt. 


* Girolamo Lando, titularer Erzbiſchof von Kreta, ein Benetianer von Ge⸗ 
burt, hatte ſich beſonders durch feine mehrjährige Yegation in Breslau und im 
Kanıpfe gegen Georg von Böhmen amtgezeichtet. 

) Der Biſchof Onofrio won Tricarico in Apulien war zunähf zur Aus- 
glethung ber mainzilhen Bisthumsfehbe nach Deutfchland gelommen. Seine 

Vollmacht vom 5. September 1463 inferirt bei Kremer Urkunden zur Ge 
ſchichte bes Kurfürften Friedrich won ber Pfalz n. 113. 

*, Das Document biefes Bünbniffee vom 12. September 1468 bei Ray- 
naldus Annal. ad a. 1463 n. 50. 51, bei Katona Histor. crit. reg. Hung. 
T. VII. (ordine XIV.) p. 649 und bei Theiner Vet. Monum, hist. Hunga- 
riam sacram illustr. T. II. n. 566. 

) Biſchof von Antivari in Sclavonien, Suffragan bes Erzbifchofs von Ragufe. 

10 cf, Pii II. Comment. edit. Francof, 1614 p. 329. 331 etseq. Jacques 
Dan Clerg Memoires (Collect. Buchon T. XXXIX,) Liv. IV. .chap. 46. 
Liv. V. chap. 4. 
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cerum et laudata et approbata sunt. Cum eis et Lucas Dalmata '*) 
a pontifice missus pervenit, qui profectionem principis maturandam 
suaderet. In Franciam ex Tybure legati jussi fuerant ire Theodo- 
rus episcopus Feltrensis et Ludovieus Bononiensis causarum sägri 
palatii auditores, qui ab irato rege vix tandem admissi fuerant "?). 
Ad hos Scipio Astensis’) deeretum pontificis detulit, quod regi 
reeitatum non potuit non placere, cum suae se majestati insinuaret. 
Data est libertas, ut in universo regno publicari possit. Ait quoque 
rex permissurum se clericorum decimas exigi, si apostolica man- 
data transmitterentur, daturumque majora X) subsidia, si cum Anglis 
belli inducias paciscerentur. Ad Britannise ducem abbas quidam 
ex familia cardinalis Avinionensis '*) cum literis apostolicis iter 
habuit. Caeteris ducibus Galliarumque regulis et Avinionensibus 
Eusebius Vercellensis mandata pertulit. 

In Hispaniam ad Henricum Castellae regem Assuerus, ejusdem 
gentis homo sagax, missus est et cum eo Antonius Venerius Le- 
gionensis electus adiit atque auxilia petiit. Ad regem Portugalliae 
procurator suus. Ad regem Aragonum Franciscus de Estinallo 
cognominatus, canonicus Valentinus et alii duo, quamvis ex rege 
bellis gravioribus implicato parum sperari posset. Illud ab eo 
praecipue quaesitum est, ut rei frumentariae apud Siciliam sub- 
veniret liberumque Siciliensibus esse permitteret in Apostolicam 
classem descendere atque in Turcas arma proferre. 

Haec apud exteros acta. In Italia Veneti, ut superioribus li- 
bris scriptum est '*), indixerant Turcis bellum paratamque classem 
in mari habebant ac belli fortunam et secundam et adversam in 
ipso rerum principio experti fuerant, et nihilominus ducem suum 





i) Cod. Vall.: Hostensis.  %) Cod. Cors.: ampliora. 





2 Ueber feine früheren Verhandlungen zwifhen Pins und Lubwig XI 
vergl. Pii II Comment. p. 322. 328. 

2) Teodoro be’ Lelli, aus Terni in den Abruzzen gebürtig, ein in ber 
päpfilichen "Diplomatie vielfach gebrauchter Mann, jest Bifhof von Feltre. 
. Bergl. über ihn Ughelli Italia sacra T. V. p. 850. Excerpte aus ber Rebe, 
die er damals an Ludwig XI hielt, theilte Balady mit in ben Fontes rer. 
Austrisc. Abth. II. Bd. XX. n. 301. — In Tybur befand ſich ber Papſt nad 
ben Negeften im Auguft und September 1463, 

ı) Der Cardinal und Bifhof von Avignon hieß Alain de Coetivy be 
Taillebour. 

29 Pii Comment. Lib. XI. p. 843. 
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quamvis aetate gravem cum. Jdecem triremibus pro pontifice comi- 
tem promisere. Franciscus Sfortia Mediolanensium dux equitum 
duo ınillia, pedites mille et cum his unum ex filiis legitimis in 
sanctam expeditionem sese missurum pollieitus est ‘?), dux Mu- 
tinae triremes duas, marchio Mantuanus itidem duas, Bononienses 
totidem, Luccani unam '°), Senenses etiam duas '”). Florentini 
diu ancipites fuere, postremo id se facturos affırmavere, quod Me- 
diolanensium princeps dignum duceret '”). Cosmus '’) quamvis 
privatus civis unam triremem pollicitus est. Genuenses 0cto naves 
caeteas ex majoribus promisere- Oblectus Flisca gente natus ?) 
armalurum se triremem unam et in bellum iturum cum ea ait. 
Ex cardinalibus sanctae Romanae ecclesiae septem singulas trire- 
mes armare statuerant °°), alii alia auxilia promiserunt, pro suis 
quisque facultatibus expeditionem adjuturi, Pontifex ipse aere suo 
decem trircmes, naves quoque ”) onerarias, quatuor majores et 
minores nonnullas, et quas vocant fustes aliquot instruere pro- 
ponit. Ad regem Ferdinandum cardinalis Ravennas *') legationem 
suscipit ex latere, et jampridem afflicto regno quantum posset 
auxilii vindicaturus. Ragusani misso legato triremes duas obtulere, 
Rhodienses tres. Cura quoque adhibita est, ut Caramannus et 
alii qui sunt in Asia Mahumeti inimici Turcisque, in belli societa- 


I) Der Name diejes Fiesco da Lavagna ift hier und in ber fpäteren Stelle 
in beiden Handſchriften unficher, man könnte auch Obiectus und Oblatus ober 
Obletus leſen. m) So Cod. Cors., Cod, Vall.: navesque. Doch bürfte 
beides falſch und quinque zu leſen fein. 


26) Er dachte zunächſt an feinen Sohn Ludovico. cf. Bimoneta Hist, 
Franc. Sfortiae ap. Muratori Seriptt. T. XXI. p. 764. 

10) Die gewöhnliche Form ift Lucenses. Denn daß bie Bürger von Lucca 
gemeint find, gebt aus Pins’ Breve vom 11. April 1464 bei Wadding Annal. 
Minor. T. VI. Lugduni 1648 p. 627 und anderen Erwähnungen hervor. 

7) Bergl. Pins’ Breve an feine Baterfiabt vom 21. Mai 1464 in ben 
Anecdota litteraria vol, III. Romae 1774. p. 282. 

10) Wie ſchändlich indeß bie Liga von ben Florentinern verrathen wurde, 
erzählen bie Chronache di Firenze del Dei, Manuſc. der Magliabechiane, . 
woraus bie betreffende Stelle bei Hammer Geld. des osmau. Reiches Bd. IL 
©. 560. 

129 Coſimo de’ Mebici. 

2°) Näheres bei Sanudo in Muratori Seriptt. T. XXIL p. 1177. 1179. 

29 Bartolommeo Roverella, während bes neapolitanifhen Thronfolgeftreites 
fhon oftmals vorher päpſtlicher Legat für das Königreich). 
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tem descendant ®*). Gregorius Albanus, quem Scanderbechium 
vocant, excusatum se mittit, quod pacem cum Turcis non tam vo- 
luntariam quam necessariam fecisset, verum profecturis adversus 
Maumethem christianis sese minime defuturum *?). 

Haec apud christianos procurante Pio pontifice adversus' Tur- 
cas meditata et ordinata sunt. Ceterum neque Maumethes Turca- 
rum imperator sibi ipse defuit, qui cum accepisset tres reges ma- 
ximi nominis in se arma moturos atque in Graeciam navigaturos, 
dixisse fertur: Auferam debilibus senibus navigandi laborem; prior 
in campum exibo eosque suis in laribus quaeram; illic si voluerint 
de imperio certabunt. Exin aversatis aulae suae proceribus summa 
cura de bello instruendo tractare coepit. Apud Constantinopolim 
collapsa in plerisque locis moenia reparavit turresque novas erexit 
et propugnacula, et maximas machinas omnis generis apparari . 
jussit, maxime vero bombardas ingentium capaces lapidum, quarum 
sexdecim in angustiis Hellesponti collocasse fertur. Castella quae 
in utraque maris ripa sunt communivit. Triremes admodum multas 
expedivit ”) qui parcius loquuntur sexaginta esse affırmaverunt, qui 
res magnas augere solent centum viginti, naves caeteas admodum 
paucas, minora’navigia propemodum innumerabilia: verum rectores 
tantae classis apud Turcas non satis idoneos inveniri posse, quam- 
vis remigibus ac ornamentis abundent. Patresfamilias ubique per 
Graeciam jussit ex frumento farinam facere atque in armis praesto 
esse. Pro °) quavis domo unus bellator conscriptus. In Asian de- 
lectus militum habitus. Stipatoribus principis nova stipendia data. 
Ad Caramannum et alios veteres inimicos conciliatores missi. A 
Soldano Egipti, a Tartaris vicinisque gentibus auxilia postulata. 
Et nibilominus clam cum Ungaris Venetisque de pace tractatum **). 
Neque enim par verbis animus Turcae fuit, qui tunc magna mina- 
batur, cum maxime trepidaret. Ceperat in Peloponneso ex his, 


n) Cod. Vall.: expeditas. 0) Cod. Cors.: ex. 


ꝛ) Diefe Berbindungen wurben indeß von Benebig aus angelnüpft. Berg. 
Dom. Malipiero Annali Veneti im Archivio stor. Ital. T. VII. P. I. p. 25. 
Romanin Storia docum. di Venezia T. IV. p. 318. 

>) Diefen Frieden ließ Standerbeg dem Papſte ſchon anzeigen, als biefer 
noch im Anguſt oder September 1463 in Tivoli war. Bergl. Pii Comment. 
edit. cit. p. 380. 

?*) Näheres über bie Verhandlungen bes Sultans mit Benedig bei Mali- 
piero l. c. p. 28. 


386 . 


qui Venetis militabantur cireiter ducentos pedites, quos sd terrowem 
christianorum diversis diebus ad populum prodsetos in duas di- 
vidi partes mediosque secari mandavit. 

Per idem tempus praefedtus Venetae classis, ut infamiam apud 
Examilium contractam insigni aliquo facinore deleret, cum triginta 
triremibus in Lesbum navigavit *°), quod eam insulam a Tureis 
Superiori anno captam non Satis firmo praesidio munitam intell- 
gere. Gum appropinquasset insulae, Graeci qui apud Mithilenam 
jussu Turcarum permanserent eumque vocaverant, nuneium ad pree- 
fectum miserunt precantes, ne proprius accederet, quia nondum 
res, ut opus erat, disposuerant; maneret in propinquo aliquo portu 
triduo aut quatriduo; interea ipsi rem malurarent et cum tempus 
esset aggrediendi civitatem annunciarent. Paruit preefeetus. Miti- 
lenaei post compositam rem quatuor legatos ad praefectum mittunt, 
qui tempestate acti Chium pervenere, ubi comprehensi a magistre- 
tibus re prodita ad Turcarum imperatorem missi sunt ibique pali 
supplicio necati. Sic deo plaeuit, ut ommino inglorius Ludovicus 
Loredanus maximae classis ductor domum reverteretur. Apud Ge- 
nuenses Chium regentes plus valuit Turcarum metus, quikus tri- 
buta pendant, quam amor Christi, ex quo vitam et quascungue 
possident, aeceperunt. 

Franciscus Mediolenensium princops, dum haec geruntnr, le- 
gain in Frauciam misso de Genua paciseitur Saonaque et universo 
ducatu Ligurum. Rex Franciae Ludovicus cum difficile duceret 
Genuenses armis vineere diutinumque bellum alere, id oneris in 
Franeiscum teenstulit, satis honori suo eonsultum existimans, si 
tantum sibi principem vasallum efficeret et in sua verba juratum 
heberet. Franeiscus ideirco Genuae principatum vel quaesivisse vel 
accepisse visus est, ut Florentinorum suamque potenliam aequarei 
Vonetis, quos universae Italiae metuendas cerneret, tum vero w 
aliquem ex liberis illic moriens collocaret, quos pro numero du- 
catus Mediolanensis pascere [non posset]?). Hoc ubi auditum est, 


p) Die eingelammerten- Worte fehlen in beiden Saubichriften, finb aber 
zur Herftellung der Eonftruction und bes Sinnes nothwendig. 


::) Es if auffallend, daß die venetianifchen Chroniſten von dem Berinde 
des Aloife Lorebano gegen Lesbos durchweg fchweigen, während Pius wieder 
feinen nicht unglücklichen Zug gegen Lemuos im Winter 14693—64 uuer- 
mwähnt läßt. 
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universam Italiam conturbavit Florentinis exceptis atque Pio pon- 
tifice, qui Franciscuf nihil egisse Italiae noxium arbitrabantur. 
Veneti augeri patentia vicinum haud aequo ferebant animo, Marchio 
Mantuae repudiatis filiae nuptiis, quam Galeatio ducis filio despon- 
derat, amaro erat animo nec res ejus prosperas libenter audiebat. 
Duci Mutinse omne incrementum Mediolanensis ob veteres simul- 
tates suspectum erat. Lucenses existiimabant se traditos rapinse 
Florentinorum. Nec Senenses sine metu fuere, qui nonnulle ex 
Genuensibus castellis ad Florentinos ventura putabant, quorum ne- 
quirent opes sine suo periculo augeri. Ferdinandus rex Siciliae, 
Franeiseo cum Francis composito, res suas praculdubio deseartas 
arbitrabatur. Sed oceurrit illico Mediolanensis ubique cum litezis 
et legatis seque cum Francis ea lege convenisse affırmans, ut nihil 
ex foedere Italica detraxerit, nihil promiserit, quod lItalicis potesta- 
tibus obesse queat, de Genua tantum transegisse, quae postquam 
in potestate sua fuerit, non erit cur Franci ad ltaliam aspirent. 
Satisfactum est hoc pacto multorum opinionibus. Non tamen de- 
fuere, qui factum ducis distraberent ejusque gloriae haud parum 
detractum dixerint, qui adeo sese deseruit, ut gallicum potuerit 
admittere dominum, falerique ausus ltaliae partem ejusce genti 
suhjectam esse, quae nunquam Italico nomini fuit amica. Sed 
omnia eedunt utilitati, nec aavo nostro honorem esse arbitrater, 
qui fructu caret; potentiam et opes honorem secum trahere putamt, 
ut corpus sequitur umbra. Savona max duci tradita estꝰ). Paulus 
archiepiscopus idemque dux Genuae ’”) requisitus cedere haud- 
quaquam annuit. Injuste secum egisse Mediolanensem ait, qui se 
inconsulto de civitate sua deque suo priacipatu cum Franeis egig- 
set, nec licuisse regi Franciae Genuam in alium alienare, neque 
fas fuisse Francisco adversus amicum illam acceptare. Franciscus 
ab archiepiscopo Genuam sibi saepe oblatam dicere, neque Ge- 
nuenses eas Francorum pacliones pro se posse adducera, quas 
ipsi priores fregissent. Mansit in sua sententia Paulus misitqwe 
ad Venelos oratum auxilium, quo rem suam adversus Mediolanen- 
sem ducem tueri posset. Misit et ad Pium pontificem. Illi Tur- 
carum bello impliciti haud tutum putaverunt Mediolanensem eentre 
se provocare. Pius amicitiam ducis praetulit, archiepiscopo eonsi- 


20) Bugehörige Documente bei Du Mont Corpse wir. T. III. P. L. 
2) Ans dem Hanfe der Fregofi. 
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lium petenti persuasit, ne contra potentiorem frustra niteretur, 
sciret se nullis adjuvandum opibus, omnes Der circuitum Mediola- 
nensi favere, nobiles ad eum defecisse, nutare populum, laborare 
caritate annonae 'civitatem, nollet patriam suam pessum ire, nollet 
id bellum incipere, quod cum suo dedecore deserere oporteret, 
nollet expeditionem impedire quam in Turcas pararet, ex qua magna 
ventura esset ad Genuenses utilitas, quorum res in oriente per 
ditae recuperari possent. Non acceptavit consilium archiepiscopus: 
quod quaesiverat auxilium maluisset. Intervenere concordiae tracia- 
tus, nec perfici potuere, cum plura archiepiscopus peteret quam 
Mediolanensis offerret. Interea Prosper Adurnus et Oblectus 7) 
Fliscus ad Mediolanensem deficere, plebs fame attrita declamare, 
populus libertatem deserere, cives primarii nunc hoc nune illud 
consulere, incerta omnia esse in civitate. Quatuor erant in porlu 
naves onerariae, maxime has archiepiscopus armare proposuit, sed 
aberat facultas auxilium negante populo. Quare ausus indignum 
facinus, satellitibus stipatus in portum descendit privataque civium 
horrea tabernasque atque promptuarias cellas disrupit indeque fru- 
mentis vinisque ac salsamentis ereptis et armorum vi magna ab- 
stracta, non solum naves instruxit sed arcem quoque munivit. 
Venerat ex Galletia Hispanica navis publicam Genuensium sequuta 
fidem. Hanc ne cives adversus se armarent in mari demersit. 
Quas res aegre ”) ferens populus libertatem asserens octo sibi duces, 
quos appellant capitaneos, delegit, ut saepe assuetum est abrogata 
dignitate ducatus. Convocatis primoribus urbis in palatio, cum de 
republica pertractare coepissent, descendentibus ex arce ducentis 
militibus dissipati sunt, Baptista nobili jureconsulto, tanquam plebis 
concitator esset ac plus ceteris auderet, e medio multitudinis rapto 
et ad necem in carcerem ducto, fuissetque proculdubio necatus in 
carcere, nisi Fabianus Pii pontificis orator **) intercessisset, cujus 
contemplatione capitalis poena in Octingentos aureos commutata est. 
His auditis, armatis ducentis peditibus urbem ingressus plateasque 
potiores percurrens Francisci Mediolanensis nomini nullo assistente 
acclamavit. Archiepiscopus passis velis atque admisso vento primo 





g) S. oben Note 2. r) Cod. Cors.: indigne. 


25) Fabiano Benzi da Montepulciano. cf. Jacobi Piccolominei Card. 
Papiensis epist. 38. edit. Franoof. 1614: Genuensibus pro pontifice Pio, 
s. 1. ot a. 
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versus Marsfliat navigavit, sperans onustamm frumento navem inter- 
cipere pesse, quae ferebatur ex Provincia, Savonam petere.. (uod” 
ubi non $Suctessit, una amissa navi quae scopulis illisa periit, ver- 
sis retro proris Populinum seu ut ajant Plumbinum ad neptis virum 
ss contulit. Arcem Genuae nepoti commisit, quam ferunt in plures 
mehses esse munitam. Hunc Genuae statum pontifici Fabianus 
significavit apud Petrioles agenti *’), ubi et legatus archiepiscopi 
ex Plumbino missus auditus est, hihil nisi querelas de Mediola- 
nensi äfferens et plena desperationis verba. Haec mutatio Genuae 
expeditiotii contra °) Turcas institutae haud parum obfuit. Genuen- 
ses ehim, qui octo caeteas naves et forlissimos bellatores Pio pro- 
miserant, his acti calamitatibus non potuerunt promisso satisfacere. 

Dum haec aguntur, Philippus Burgundiae dux ex convento 
classem ärmare atque itineri se accingere magno Studio parat, ne- 
que voces Audire vult dissuadentium. Quorum magnus erat nu- . 
meras: quidam labores horrebant atque pericula, nonnulli sumptus; 
verum praecipui dissuasores habiti sunt Joannes et Antohius Croi, 
quos gratia et auctoritate apud Burgundum nemo praecessit. His 
molestissima erat ducis profectio, quoniam odiosi essent Carolo 
ducis fillo nee tutum sibi existimarent, absente Philippo, quem 
putabant nunguam rediturum, sub imperio filii, quem regnare 
oportebat, relinqui. Suadere igitur Philippe, ne tam longin- 
quam. expeditionem, juveni nedum seni periculosissimam aggre- 
deretur, parceret aetati, parceret eis, quos sine ullo praesidio in 
pötestate Caroli, qui se non amaret, relicturus esset, parceret pa- 
triae, quam ommi auro et argento ejus incommoda profeclio ex- 
häuriret, nollet plus aliena quam sua curare. Non auscultavit 
Philippus pravis consiliis, mansit immobilis in proposito suo, et 
quanto magis profectio dissuadebatur, tanto magis ac magis festi- 
nare itineris comites jubebat. Filius per idem tempus in Olan- 
diam secesserät, iram patris declinans, quem videbatur nonnullis 
de causis offendisse. Crois nihil acceptius erat quam patris dissi- 
dium ac fAlii crescere, atque ad eam rem per artifices idoneos in- 
dies navabant operam, haud dubir quia odia erescente impediretur 
profectio. Verum neque hoc pacto voti compotes facti!) sunt. 


#) Cod. Vall.: in. t) Cod. Cors.: effecti. 


**) Alſo nad ben Regeſten im April 1464. 
Voigt, Enea Silpio U. 24 
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Reconciliatus est patri filius et in pristinanr gratiam, petita venia, 
receptus. Non tamen illi quieverunt. Accedentes Philippum: si 
vis, inquiunt, ad bellum Turcarum pergere, dignas quoque te co- 
pias ducere necesse est, ut provincias luas sine metu, sine belli 
periculo dimittas; sed quo pacto pax nobis cum Anglicis erit, qui 
regi Franciae sunt infensi? non potest Franco et Anglo bellum 
esse, quin tu quoque involvaris eodem, .qui Franco subjectus es; 
consilium nostrum fuerit, ut priusquam abeas, inducias belli per 
aliquot menses *) constituas, si non possis perpetuam invenire 
pacem, neque id tibi difficile fuerit, cui uterque rex beneficiis et 
amore devinctus est; Cconveniant oratores eorum coram te mense 
Aprili in loco, quem delegeris; illie inducias constituas multoque 
inde potentior et gloriosior in Graeciam navigabis, auxiliis ex An- 
glia Franciaque comparatis.. Cum nec his suasionibus auscultaret 
Philippus, additae sunt Ludovici regis preces, quibus et convenius 
requirebat et inducias confieciendas et remansionem ducis. Quae 
res Philippum consilii dubium fecit, regine auscultaret an propo- 
situm proficiscendi tenerel, quoniam si maneret ad conventum 
Aprili mense celebrandum, ad constitutam diem convenire pont- 
ficem minime posset, Hinc regis preces urgebant, inde promissa 
Venetis et papae facta. Tandem mediam viam complexus ex pon- 
tifice maximo dilationem petere statuit, qua sibi liceret ad unum 
duosve menses profectionem differre, si forte inter Francos et 
Anglos aut perpetuam pacem aut temporalem constituere posset. 
Horum si alteram faceret, haud dubium quin ex utroque regno 
auxiliatorum manus et quiden: validissimas secum adversus Turcas 
adducere posset, seque liberiorem, pacatis domi rebus, in externam 
expeditionem iturum. Rogatum se a regibus, uti remaneat, verum 
id facturum quod pontifex jusserit: si dilatio detur, reges compo- 
nere tentaturum, sin minus, ad constitutam diem non defuturum. 
Interea nihil neglecturum, quin ompia praesto adsiat ad profectionem 
necessaria. Pontifex acceptis Philippi literis ex consilio senatus 
dilationem negavit, quae non solum differre adventum ducis sed 
impedire prorsus videretur, incertumque esse respondit, quod de 
induciis scribebat easque posse auctoritate sua per alios tractari; 
verendum esse, nisi veniret in tempore Philippus, ne Veneti aut 
Hungari conditiones, quas Turca offerret, amplecterentur; neminem 
— 
u) Cod. Cors.: annos. 
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futurum qui primo neglecto termino in secundo spem poneret; 
hortari et obsecrare, ne rerum ordinem interrumperet °°). 
Epistolae in eam sententiam scriptae per plures tabellarios 
multiplicatae transmissae sunt, ut si unus aut alter in via deficeret 
aut interciperetur, tertius aut quartus ad Burgundum perveniret. 
Neque inutilis diligentia fuit, siquidem primus morbo in itinere 
retentus est, alii vix tandem post multos labores iter suum per- 
fecerunt. Philippus tunc forte Brugis apud Flandrenses agebat, 
ubi filio veniam dederat. (Jui lectis pontificis literis, quamvis erat 
suopte ingenio ad res malurandas ardens satis, inde tamen arden- 
tior effectus est. Avertire igitur classis praefectos navesque in- 
struere, commeatum parare, machinas colligere, deligere milites, 
cuncta disponere, quae diligentis imperatoris curae incumbunt, ora- 
toribus Venetis atque apostolicis spem optimam facere. (Juod cum 
Croi animadverterent, ingenti moerore metuque perculsi Francicum 
regem adeunt, unicumque suae salutis remedium inveniri posse 
ajunt, si sua serenitas ex Parisiis Tornacum se conferat; daturos 
se operam, ut Philippus ad eum veniat; illic facile ejus iter re- 
tardari posse. Annuit rex nec mora Tornacum venit. Indignam, 
inquiunt, rem feceris, nisi longinguam in expeditionem profecturus 
dominum tuum prius accedis, qui adeo propinquus est; quin pro- 
peres; brevis est via; non feret aequo animo rex, si se insalutato 
recesseris. Quibus Burgundus: bene, inquit, monetis, ibo ad In- 
sulas — Lisliam *') alii vocant insigne oppidum — ibique bellicas 
revisam machinas, multas illic habeo, quas mecum deferre constitui; 
inde Tornacum ad regem me conferam. Nec moratus, saeviente 
tamen hieme nivibusque late campos tegentibus, Insulas petiit. 
Sed rex a Crois edoctus Philippum praevenit atque Insulis con- 
venit. Quem ita allocutum ferunt. Egregium facinus, pulcher con- 
sanguinee, aggressus es, qui pro tuenda religione expeditionem in 
Graeciam paras. Digna res est nostro sanguine”), nec ego te 


v) Cod. Cors.: genere. 


20) Wir finden biefes Breve vom 22. Jannar 1464 bei Raynaldus 
Annal. eccl. ad a. 1464 n. 4—10. Am folgenden Tage ließ der Papſt noch 
eine Nachſchrift abgeben, welche fi in ber mailänder Ausgabe feiner apoflo- 
liſchen Briefe als epist. 52. findet. 

»i) Lille in Flandern, ehemals Insula genannt, weil die Stabt zwiſchen 
ben Ylüffen Lys und Deule liegt. 
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absterreo, quamvis aetas et valetudo tua mihi suapecta sit, Ut- 
nam viginti annis junior esses, multo minus tuae saluti timerem. 
At quoniam iturus es, nec potest aliud animo tuo persuaderi, vellem 
saltem fortior ires. Vellem tibi adjungere ex meis capiis Prasir- 
iidam aliquam manum. Neque mihi id licet Anglorum bellis im- 
plicito, miles adversus illos necessarius est. Quod si manseris 
hac aestate apud nos atque inter Anglum meque pacem component 
nitaris, fierent procul dubio saltem helli induciae.e Nam Eduardus 
Angliae rex tibi multis de causis obnoxius est nec audebit tuae 
voluntati adversari. De me quoque facies quad voles. Paeatis his 
regionibus et Anglus tibi auxilia non contemnenda praebebit et 
ego tibi decem millia militum adjungam. Sic fiet ut perquam for- 
midabilis ad hostes pergas. (Quod si pace infecta iter arripueris, 
non satisfacies expectationi. Nec mea sententia vel Veneti vd 
Pius pontifex hoc anno satis parati sunt, aut si praesto fuerint, 
illorum erit gloria, non tua, si quid fiet laude dignum. Sine illos 
praeire atque suas experiri vires. Nihil efficient, non praevalebunt 
adversus hostes, satis erit si fines suos tueri poterunt. Tu se 
quenti anno ad eos venies cum equitatu peditatuque numeroso et 
classe valida, resque dubias elevabis et victoriam paries, quam 
tuam esse omnes fatebuntur. Haec cum dixisset, magmopere ad- 
hortatus est ducem, ne suis consiliis adversaretur. Cum perstaret 
in sententia dux diceretque voto promissoque 'satisfaciendum, net 
videri sui honoris ab incepto desistere aut quovis modo res or- 
ditas retardare, commotus, ut ajunt, rex: At tu mihi subjeetus es 
neque injussu meo in tantam expeditionem proficisci vales, neque 
sine me obligare te potuisti. Ob quam rem mando tibi, ut maneas 
ad conventum celebrandum de pace cum Anglicis. Quod si me 
spreto iter ingressus fueris, arguam te fractae fidei et omnia bona 
confiscabo (eorum) qui de regno meo secuti te fuerint. Territus 
his Philippus ex alto animo cecidit, et qui in. eam usque diem. 
nulla potuerit arte a suo proposito amoveri, mutata tandem sen- 
tentia regi parere decrevit °*)., Verum est, quod ajunt, nullam 
esse turrim, quae assiduis concussa machinis non demum corrualt, 
raroque mentem inveniri, quae saepius tentata non cedat. Man- 
datum memorant regia manu subseriptum, quo videbatur manere 





’) Die Zujammenkunft zu Lille fand, im Februax 1464 ftatt. Berg). Du 
Clercq Memoires in Buhow’8 Sammlung (T. 39.) liw, V. chap 7. 
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duci traditum. Quidam asserumt ita voluisse dueem sihi mamdari 
neque regem hene se gerenti talia praecepturum fuisse nisi rOga- 
tum. Veritas in obscuro est. Profectionem ducis certum est fuissg 
impeditam, quemadmodum ipsius ducis litterae missae ad Pium 
pontificem declarant °?*), quamvis non impeditum iter sed in alterum 
annum dilatum affırmare. Verum in sene jam decrepite unius 
anni mora totius vitge tempus secum affert. Croi victores tandem 
maligni propositi evasere. Dux partem classis in tempore misem 
rum promisit, 

Dum haec in Flandria tractantur, Pius distributa pecunia, quam 
civitates ecclesiae in expeditionem conferre decreverant, pridie nonas 
Februarias e Roma discessit, curandae valetudinis gratia Petriolos 
accessurus, ubi calidas aquas admadum salubres scaturire putant. 
liter difficillimum venti, pluvise, fulgura et nives fecere. Difficul- 
tatem auxit Eversus Anguillariae comes, nec deo nec pontifici aut 
euipiam fidus homini ’‘), Cujus agros declinare oportuit et a Ci- 
vitate Castellana per asperrimum Cimini jugum montis altissimi 
nive tectum, cum plerisque turmis equitum tutelae causa comvocatis, 
Viturvium petere. Cum Senas venisset ad XIll. Calendas Martias ?°) 
nec cessasset rigor hyemis, ibi per quadragesimam et paschalia 
festa commoratus est. In dominica quadragesimae quarta ’°) auream 
rosam benedixit et Franeisco Mediolanensium duci dono dedit '), 
quam ille multo honore et gratissimo animo accepit. In dominica 
Palmarum ?’) palmas et olivarum ramos de more consecravit di- 
stribuitque cardinalibus, episcopis ac universe clero et prioribus 


») Cod. Cors.: misit. 





22) In dieſe Zeit gehört Pius’ Breve an ihn vom 25. März 1464, welches 
in ber basler Ausgabe feiner Werke ala epist. 382 zu finden if. 

»*) Cf. Comment. lib. XI. p. 305 edit. Francof., auch Card. Jacobi 
Piccolom, epist. 158 in berjelben Ausgabe. 

3) Hier lieſt ber Cod. Cors. flatt XI: novem. Wenn aber Pins vie 
ganzen Faſten, alſo auch fchon den erſten Sonntag berfelden, den 18. Februar, 
ig Sienag zubracte,. wie bam auch Franciscus Thomasius ap. Muratori 
Scriptt. rer. Ital. T. XX. p. 61 berichtet, baß er ba® ganze quadragenanium, 
jejunium über kränklich geweſen — jo kann nur die Lesart XIII. Cal. Mart. 
ridgtig fein. — Doc ift zu bemerfen, daß nad Malavolti Historia de Banesi. 
Venezia 1899. P. III. fol. 67 Pins erft am 24. Februar 1464 nah Siena ge- 
tommen fein fol, was ohne Zweifel unrichtig ifl. 

’”) 11. März 1464, wie üblich am Sonntage Laetare. 

2) 25. März. 
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populi. In Coena Domini ?°) peractis in ecclesia solemnibus, mul 
titudine populi in platea congregata sese ostendit et solitum ana- 
thema promulgavit, quo omnes haeritici sunt publicati et etiam 
reges, qui expeditioni contra Turcas obeundae quodvis impedimen- 
tum afferre auderent. Nec dubium est quin ea censura illos astrin- 
gat, qui Philippum Burgundiae ducem e sancto proposito dimove- 
runt. Sequenti die in Parasceve ipsius ducis literae allatae sunt, 
quae mutatam ipsius mentem indicaverunt, dignae quae in passione 
Domini recitarentur, Pio pontifici et universo senatui moerorem 
afferentes. In sancto die Paschae *”) meliores literae ex Hungaria 
acceptae sunt, quae Matthiam gentis ejus regem sacratum gladium 
a pontifice missum percupide atque ingenti honore accepisse nun- 
tiaverunt, statuisseque regem ipsum principio aestatis mox bellum 
inferre Turcis eoque gladio uti. (Quo nuntio laetatus pontifex Vi- 
ros urbis primarios quinque ad equestrem ordinem provexit, inte 
quos sororis suae virum Nannem Piccolomineum in primis militari 
balteo cinxit. Deinde populo pro consuetudine benedixit, plenarias 
indulgentias elargitus. 

Priusquam de mutato Burgundiae ducis animo certitudo esset 
ejusque rei rumor increbuisset, consulit pontifex cardinales, quid- 
nam foret agendum, ubi Philippus conventa negligeret. Octo ade- 
rant cardinales. Una omnium sententia fuit, quamquam profectio- 
nis decretum ita demum pontificem obligare videretur, si Burgundus 
veniret, tamen renovandum esset, ne major dignitas ex minori de- 
pendere videretur. Cavendum ne sibi data verba christian populi 
existimarent. Ruituram apostolicae sedis fidem, nisi promissa ser- 
ventur. Neque popularibus auribus satisfacturam Burgundi moram; 
utrumque damnandunı in voce multitudinis, et pontificem et ducem; 
pontificem, magis quem decet, suorum verborum tenaciorem esse. 
Burgundum, ubi fidem fregerit, nihil magis optaturum, quam domi 
papam manere, cujus culpa prae magnitudine suam tegat. Dictu- 
ros omnes idcirco non ivisse Burgundum, quia non ierit papa, et 
omnes in apostolicam sedem mittentur sagittae. Neminem posthac 
deeretis ejus auscultaturum. Fugiendam inconstantiae notam. Eun- 
dum cum Venetis, adjutore Hungaro. Tanto de divina ope speran- 
dum magis pro causa dei, quanto humana minus adsint praesidia. 


») 29, März. 
29 1, April 1464. 
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Ingrediendum esse mare eatenusque adversus hostes navigandum, 
quatenus sine manifesto discrimine liceret. Si detur facultas autore 
domino debellandi hostes, occasione utendum; sin minus, conjectu- 
ram faciendam, quasi non placeat divinae pietati hoc tempore pe- 
rire Turcas. Retro fas erit vertere naves, quamquam sine victoria 
et hominum laude, non tamıen sine spe divinae gratiae, quae vo- 
luntates magis quam facta metet. Illos nec humanam gloriam ec 
celestem misericordiam consecutos iri, qui patri animarum suarum, 
Christi vicario in bella pro religione vadenti ac senile caput peri- 
eulis objectanti sese socios negaverunt. 

Placuere Pio pontifici consilia fratrum atque in eorum senten- 
tiam decretum editum absentibus cardinalibus insinuavit. Quod 
plerisque acerbissimum fuit sperantibus, remanente Philippo domi 
pontificem quoque remansurum, seque navigandi molestia ac belli 
periculis expensarumque sumptu liberatos iri, ut [bellum fere om- 
nes detestabantur] *) otiumque negotio praeferunt nec facile putant 
delicias relingquere humanae naturae amicas. Verum posiquam con- 
firmatum pontificis propositum didicerunt, seu ex anima seu ficte 
cuncti se parituros responderunt. 

Pius quarta feria post Pascha *°) Petriolos contendit quaeren- 
dae valetudinis causa, quod ejus loci salubres sibi aquas superio- 
ribus annis expertus erat. Illuc ad eum venere legati ex Albania 
Georgii Scanderbecchii, et Stephani despoti Serviae auxilia quaesi- 
tum, ille quibus invadere Turcas posset aut a suis finibus arcere, 
iste patria pulsus queis domum redire quieret. Stephanus quoque 
dux Bosnae per legatos auxilia petüt, cujus ager in faucibus, ho- 
stium collocatus undique laceraretur. Similia despotus dicit misso 
episcopo Cephaloniae et tamquam mox periturus auxilia expostu- 
lavit. Responsum omnibus est, venturum propediem cum classe 
pontificem ad oras Dalmatiae, laturum non modo laborantibus auxi- 
lium, .verum etiam Turcas in suis sedibus vexaturum. Affuerunt 
et Raguseorum legati ituro in expeditionem pontifici duas triremes 
offerentes summisque precibus obsecrantes, ut navigaturus in orien- 
tem prius urbem suam viseret. Hos pontifex benigno vultu acce- 
pit, donatisque gratiis, quas optaverant, spe plenos remittit. 


x) Die eingefchlofjenen Worte fehlen im Cod. Cora. 


9 4, April 1464. 
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Dum haec aguntur, Upsalensis archiepiscopus in Suetia pobens, 
oujus armis rex Carolus e regno fuerat ejectus, a Christigerno novo 
rege in caroerem rapitur praescripta causa, quod se quoque con- 
spiratiowe popularium, sicut et praedecessorem, statuisset ejicere. 
Pius regi mandavit, uti captivum certis ia Germania episcopis tu- 
stodiendum transmitteret, deinde crimen objiceret, alioquin excom- 
municationis et interdicti sententiam expectaret. Rex pariturum se 
ait. Archiepiscopo prior audacia, cum felioiter cessisset, gloriam 
peperit, altera minus prospera damno et ignominiae fuit victoria. 

Circa idem tempus ex regia Portugallensium familia Petrus, a 
Barchinonensibus aversatus, cum duabus triremibus eo pröfectus 
et ab omni populo cupide exceptus, regium nomen assumpsit, 
tamquam Aragoniae regnum ad se pertineret, qui maäterno genere 
ex antiqua Urgellensium prosapia natus esset, Urgellenses vero ex 
vera Aragonenstum regiaque familia originem duterent, quibus Fer 
dinandus Joannis pater ab Hispania veniens injusto judicio prae- 
latus fuisset regnumque abstulisset. Castillanorum major pars ad 
eum defecit, qui Joannem Alphonsi fratrem jampridem capitali pro- 
sequebantur odio. Caeterum Aragonenses in hant usque diem 
apud antiquum regem in officio manent, in cujus benevolentiam 
Castellae regem rediisse commemorant, quamvis nondum explorata 
res est, nec rumores inde profecti satis constanter afferunt. Petro 
nullae adhuc externorum regum suppetiae venerunt. Nee Alphon- 
sus Portugalliae rex quamvis patruelis, ejus regno favet. Nulla ei 
spes major est quam in expectatione mortis inimiei, quem senem 
cite periturumm existimat, quamquaın Saepe prior oceumbit junior 
aolas. 

Alphonsus cum valida classe ex Portugallia selvens per eos- 
dem eirciter dies in Aphricam navigavit. Horridis tempestatibus 
agitatus plurimas naves amisit. Vix tandem Ceptam pervemt. Ibi 
equites virosque nobiles supra ducentos cupido incessit, Tegestam *') 
maritimam Aphrieae urbem, invadendi, quam male custoditaw ar- 
bitrabantur. Adigunt se omnes jwramento constituta nocie muros 
urbis scandere sequenti die eirca lucem exercitui porlas aperire 
ac praedam communem facere. Exponunt regi consilium et co 


*4) Ueber die Bebeutung biefes Namens Tann fein Zweifel fein, zumal da 
Genta und Alcazar als in der Nähe liegend bezeichnet werben unb überdies ber 
Ood. Cors. einmal Tangerta lieft. 
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jurationem, rogant ut audentibus sine cunctatione opem afferat. 
Adsit cum toto exercitu ad moenia Tegestae, futurum ut nobilem 
et opulentam urbem in potestatem suam redigat. Negat rex ex 
sua dignitate esse urbem furto capere; regibus aperta bella decere, 
nocturna et insidiosa minoribus relinquenda. Verum quando ita 
persuasi sint magnanimi proceres, nolle occasionem relinquere. 
Regium .fratrem apud Alcasserum Tegestae propinquum cum parte 
copiarum consistere; illi se daturum negotium. Pergunt alacres 
conjurati constitutaque nocte scalos muro admovent, ascenditque 
pars major et audentior. Cum reliqui festinant, scalae fraaguntur: 
pars praeceps ruit, pars saltu in urbem descendit. Fit tumultus 
in civitate tanquam in urbe capta. Oppidani multos arbitrati in- 
gressos hostes, uxores ac pueros et quae illis carissima fuerunt, 
in arcem exportavere. Orta deinde luce animadvertentes non mul- 
tos esse, qui urbem intraverant, veriti exercitum majorem extra 
muros portis haerere, non audebant congredi. At missis explora- 
toribus, postquam didicere perpaucas et contemnendas copias esse 
in castris Y) nec regem adventasse, animos erexerunt circumdatos- 
que infelices conjuratos partem in captivitatem accipere, septuaginta 
nobilium capita sale condita regi Feciae **), cui Tegesta paret, missa 
feruntur. Frater regis cum tardiuscule adventasset nec portas, ut 
arbitrabatur, apertas invenisset, nec scalas haberet, quibus moenia 
scandere posset, retro moestus abiit. Atque in hunc modum du- 
plici damno Alphonsus rex mulctatus est, praestantibus viris supra 
ducentos quinquaginta apud Tegestam amissis, et in mari navibus 
tempestate allisis, in quibus et viri et equi non pauci et preciosae 
supellectiles perierunt. Finis. 


y) Cod. Cors.: campis. 


#2) ĩ. e, Fer. 
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